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oder 


allgemeines Spyfem 


Stau Stadt⸗ Haus⸗ und and: -Wirthfhaft, 
und der Runft: Geſchichte, | 
in alppabetifcher Ordnung; er 


=. DD: gJohann Georg Krünitz, 
der roͤm. ſerl. Akad. der Neaturforicher, | der k.k. oͤkon. Gefellfch. in Krain, 
— iſerl freyen oͤkon. zu St. Petersb. und der Eurf. maynz. 
Akad if. Mitglied, der mÄrf. dfon.Gefellfch.zu Porsd. Ehren: Mitglied 

2 — —— der koͤn preuß. gelehrt. Geſellſch.in Frankf. a d.O. Beyſitzer, 
der Goͤtt. deutſch. Gef AH ae — — 223— ‚u.der Eunfäch, 

bfon Soe inkeipz. Ehr: lied, mie auch der dfon. patriot. Sor 

— lied u. — * 





Wine * allen 
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m. Rrlbeusteter. Theil, — 
von Lebm, bis Leib⸗Regiment. | 


Nebſt 21 Kupfertafeln auf 44 Bogen, 
und dem Dedicstionss Bllonife des Markgrafen su Baden ic, Earl Fetedelcqh 


bochfuͤrſti. Durchl. | 
| L . en geieglen 


Berlin, 1796. 
in der —2 us kön, preuß a Cenmeweien Rathe⸗ — 
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ehm, (der) (*) Par. Limus, Argille Limus; 

Fr. Limon; Engf. Lute, Loam; Ital. Luto, 

eine vermilchte, aus Thon und Sand beſtehen⸗ 
- ‚de Erd- Het, von gelblicher Farbe, welche zähe-ift und 
im Feuer erhartet. 

— | | A3 Daher 


er st 


-(9 u Oberdeutſchen Lahm, Lam, fm Niedetſ. Ceem, bey 

> dem Notker, mo es aber Schlamm bedentet, Leim; im 
Angelſ. Lem, Lim; im Engl. Loam; im Hol. Lem, 

u, \ Leemaarde3 im Dän. Leerjord ; im Schwed. Lerjordg 
= im Span. Limo, barro; im Portugief. Limo, lamaz 
in einigen,  befonders oberdeurfchen Gegenden, Cetten. 
Entweder wegen der Zaͤhigkeit, als ein Gefchlechtsnermands 
ger von Bley, Kleiben und Leim, oder auch —* ſeiner 
trüben Farbe, beſonders wenn er im Waſſer aufgeloͤſet wird, 

. als ein Verwandter von Slumm, oder auch wegen bey der 
Amſtande zugleich; da es denn su Schlamm, Schleim, 
dem. Griech, Auu= und Lat. Limus, nehören wiirde Es 
⸗ ft mie Reim, Gluten, allerdings genau verwandt, daher 
e8 auch in dem gräbern Mund Arten beftändig Leim und 
Reimen lauter,. auch in der deutichen Bibel (Hiob 10, 9, 


u den anftäudigeri Sprech Arten am Ablichften Gicht 


er much Le 





37.6.) in diefer Geflalt vorkommt. Indeſſeun iſt boch Lehm 


4 


füllen, wofuͤr doch Bleiben, und i 
| übliche Rd. 
Lehmern ein Bey» und Neben- Wort, aus Lehm 


. N. 
— 


Lehm. 
Daher das Zeit · Wort ichimen, mit Lehm aus⸗ 
Niederſ. Fleimen, 


verfertigt. - Kine lehmerne Wand, eine Lehm: 


Wand: 
Lehmicht, dem aufgeloͤſeten Lehme an Dife und - 
trüber Farbe ähnlich; im gen. Leben leimicht. Das 
Bier ſieht trübe und lehmicht aus. 


Lehmig, Lehmenthaltend. Lehmiges Waffer. 


Sprichw. Wer nicht Ralf bat, muß mit Lehm | 
mauern. Man muß von fchlechteren Materialien das Haus . 


Bauen, wenn man die beſſern zu bezahlen nicht hinreichs 
ende Mittel bat. Man muß Ichen, wie man fann, 


wenn man nicht kann, wie man will. 

Der Lehm, iſt eine ſchmierige, ziemlich zuſam⸗ 
menhangende, mit Sand und Eiſen⸗Erde, auch 
etwas Kajk- Erde, vermiſchte Thon⸗Art, welche mei⸗ 
ſtentheils eine gelblicye, bisweilen. duch bräunliche 
oder rötbliche Farbe bat, im ftarfem Feuer in Fluß 
Fommt, und gemeiniglich zu einer fchwärzlichen ober 


 kläulichen Glas: Schlarfe wird, im mäßigen Feuer 


hingegen fich hart und roth brennt. Ein guter Lehm 


wird durch das Anfleben Fennbar, und unterfcheider 


geſtellt, wovon 


ſich von dem Thon darin, daß derſelbe in genugſa⸗ 
men Waſſer bey dem Umruͤhren ſich voͤllig aufloͤſet, 


wogegen dies der Thon nicht thut, auch durch das 
Eintauchen im Waſſer nicht merklich ſchwerer wird, 
welches im Gegentheil der Lehm thut. Ein Kubik⸗ 
Fuß Lehm wiegt 90 bis soo Pfund. — 
Chemiſche Derſuche mic dem Lehme, hat ber 
beruͤhmte a in Erfurt, Hr. Tromsdorf on- 


E). ð Derfuce einiger Beytraͤge Aber die Baukunſt, von 


rl von Dalberg. (Erf. 1792, 4.) ©. 13, fgg. 


⸗ 


erſelbe folgende Nachricht ertheilt R 
1. Wie 





‚ dete Luft, reine‘ Luft: Säure, oder. fogenannte fire 


. 
1 
4 \ . “ - * 
EN 
“ r ö 


DEE - Er Zu 
1.’ Vole ſchwer if der. Cehm fpeciiicht / 
Der Lehm, ivelcher der Unterfuchung ‚unterworfen iff, 


war von einer hellgelben Farbe, und fühlte füch fanft am. 
Er war ındfig feucht, doch ließ fich Fein Waſſer davon 


anuspreſſen. 


- Die ſpecifiſche Schwere deſſelben war gegen deſtillirtes 
WBaffer hey einer Temperatur von 62° Fahren). = 1,4897: 
3,0000, % RR 


2. ©b, and wie viel feine Schwere vermehrt wird, wenn er 


mit Waſſer angefedchrer und wieder getrocknet wird 7 
Hundert Unzen friſcher Lehm erforderten, um eine 


gute Maſſe zu geben, 25 Unzen Waſſer. Die Maſſe wurde 


an der Luft getrocknet, nud hatte einen Zuwachs von 


34 pro Eent erhalten. 


3. ©b er mir Säuren aufbraufer? und mit welchen F 

J. ‚am meiſten? F 
Alle Saͤuren, mineraliſche, thieriſche und vegetabil⸗ 
iſche brauſen mit dein Lehm lebhaft auf. - Die Salpeter⸗ 
Salz⸗ und Vitriol⸗Saͤure wirken am fehneliften darguf. 


Da das Aufbrauſen ſtets von der. Eutwickelung eines 


elsfifhen Stoffes herraͤhrt, und ich denſelben näher uns 
terfuchen wollte, fo wurden die Verſuche impnenmatifchen 
Apparat augeſtellt. Das‘ erhaltene Gas befaß folgende 
Eigenfhaften: z 
a) Es röthete die Lackmus⸗Tiuctur. u 

b) Eine brennende Wachs > Kerze verläfchte in’ deme . 


i en. — — 
oO) Kalk⸗Waſſer wurde davon niedergeſchlagen, und 


— die ganze Luft⸗Menge abſorbirt. 


Hieraus ergiebt ſich, daß die aus dem Lehm entwi⸗ 
Luft iſt. 


4. Ob, wie viel, und welche Salze in dem Achm enthal⸗ 
ten find ? 


S 


Waſſer in eingm fleinernen Gefäße gefocht. Nachdem die 
Flaͤffigkeit filtriert war, wurde fie mit folgenden Reagen⸗ 
sin auf Salze gepruͤt. SET. 
5 ' A4 a) Zar: 


* ⸗ 4 


> 


8 Lehm. 


—— — — — 
’ 


PS 


= 


a) Lackmus Tinctur, erlitt keine Veraͤnderung. 

b) Gilbwurzel⸗Tinctur, eben fo wenig. - _ 

ce) Salpeter: Säure, vermifchte fih rubig damit. . 2 

H Eine Aufldfung der Baumoehl: Seife in Weins _ 
Beift, damit vermifcht, blieb Heil und durchfichtig, 

0) use Schwerfpatb : Erde, wurde nicht gu - 
trübt. 

9 Zueerfanres Pflanzen AlPali, erregte keinen Ries 

derſchlag. | | 
‚.: WM: Blep;Salpeter, eben fo wenig. 

) Silber; Solution, bewirfte Feine Trübung, 

i) Bauftifches Pflanzen Alkali, eben fo wenig. 
38 Mildes Alkali, machte feine Beraͤnderung. 
-« D) Blut⸗Lauge, eben fo wenig. 

Hieraus fehen wir, Daß der Chm kein Salz enthält. 
Un aber gauz verfichert zu ſeyn, rauchte ich die ſaaͤmmt⸗ 
Hche Ziüfigfeit im Sand = Bade ab. Es blieb Fein Ruͤck⸗ 
ſtand in dem Gefäße. I ' 


5. Ob der Cehm metalliſche Theile enthaͤlt⸗ 


Die gelbe Farbe laͤßt vermuthen, daß er metalliſche 
Theile enthätt. Indeſſen iſt es auch bekannt, daß biswei⸗ 


u. 


len phlogiſtiſche, vehlige oder harzige Theile dem Foſſſi 


eine Farbe geben. Zur Entfcheidung wurden folgende 
Verfſuche angeſtellt: — 
a) Zwey linzen getrockneter Lehm, wurden mit 6Unzen 
NS ätherifchen Terpenthins Dehl uͤbergoſſen, und 4 Tage 
in gelinde Digeftion geftellt. 


| — b) Zwey Unzen Lehm wurden mie 6 Unzen des flärtfien 


MWeingeiftes übergoffen, umd ebenfalls 4 Tage Diges 
riet. Sowohl das Terpenthin: Dehl, als auch der 
Weingeift, blieben wafferbeil,, und der Lehm. verlor 
nichts von der gelben Farbe. 
Die Farbe kaun alfa weder non bitumindfen, . 
noch andern oehligen Theilen herrüpren. 
©. Zwey Unzen Lehm wurden in einenf Schmelz: Ziegel . 
s Stunden fang heftig gegluͤhet. Er ſchmolz nicht zu⸗ 
fammen, verlor die gelbe Farbe und wurde cörhlich. 
Dieb beftätigt ſchon einiger Maßen die Vermuth⸗ 
‚ung, daß er metakifche Theile enthält, 
) Zwey Unzen calcinirter Borap, und ı Nnje gefrods 
neter Lehm, mitt einander vermiſcht, und im — 
— ot⸗⁊ 


· 
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. 
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E 
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geht, lieſerten ein geäneh, —R 


se Verſuch aberzeugte mich hinlaͤnglich von dee 
- Gegenwart Der metaliifchen Theile im gehn; bie —— 
Farbe des Glafes zeigt das. Ciſen an, 


«. Entbaͤlt der Lebw fläflige Beſand ⸗Theile ? weiche? uid 
wie viel? 


Was für Mdchtige Behand» Theile der Lehm enthält, . 


follte durch folgenden Verſuch ausfindig gemacht werben: 
a) Ein Pfund. feifcher Lehm wurde in. eine glaͤſerne Mes 
torte getban, weiche in eine Sand⸗Capelle gelegt 
wurde. Machdem eine geräumige Vorlage ‚anlutirt 

- war, gab man gelindes euer. Es fliegen waͤſſtige 
Duͤnſte auf, die ich inder Borlage fammelten. Das . 


9 


Zener wurbe bis zum Glühen ber Retorte.fortgefegt, "" 


und dann Die Deftillation beendiget. Die Luft in der 
Vorlage verhielt fich wie Sufts Säure ,- das. Deſtillat 
aber, welches 3 Unzen am Gewichte betrug, wie reis 
nes deſtillirtes Waſſer. Der Ruͤckſtand in der Re⸗ 
torte ſah roͤthlich aus, und fuͤhlte SH rauh an. - 


= ob Denchm Balk;, Thon: Riefels oder fonfte einebefanute “ 
Erde enchalte? und zwar wie viel von. jeder?‘ Ob er naͤchſt⸗ 
dein woch eine kefondere Erde enthalte. und. zwar welche? 
‚Wie viel die meralliihen "Theile in Dem Lebm 
ausmachen? 


iu num die. Erben, aus weichen der Behr beſteht, 
kennen zu: lernen, und ihr Verhaͤltniß zu erfahren; um 
° bie metalliſchen Theile näher zu beſtimmen; Ierhaupt 
"ber, um bie Natur des Lehmes ganz keunen zu fernen, . 

wurde folgende Unterfachung vorgenommen: 
A), 16 Unzen getrockneter Lehm. wurden in ainem Kyl⸗ 
ben, mit 2 Pfund reiner, mäßig ſtarker, Galpeter⸗ 
Säure hergoſſen. Es entſtand ein lebhaftes Aufe 
braufen, und nachdem diefes voruͤber mar, ſetzte man 
den Kolben i in ein Sand⸗Bad, und erhielt ihn 3 Stun⸗ 
den im Sieden; ie verduuſiete Fluͤſſigkeit wurde 
J von Zeit zu Zeit durch hinzugegoſſenes deſtillirtes 
32 Maflenerfipe. Jezt brachte man den Ruͤckſtand anf 
" ein Doppeltes Filtrum von Drucks Bapier, füßte den 
a * Rackſtaud gehoͤrig mit deſtiltirtem Waſſer aus, und 
Ac. trock 


._ 


2 


. 30 
x 


! Sm: 


* tröäftete iha. Er haste 3 Ungen-und SDrachmen 


am Gewichte verloren, und wurde einfimeilen, bey 
Seite gelegt. 


. + ıB) Die falpeterfaure Extraction ſahe hochgelb aus. 


# 


Ich troͤpfelte fluͤchtiges aͤtzendes Mfali hinein, wor: 
auf ſogleich ein rothbrauner Niederſchlag erfolgte. 
Als nichts mehr niederfiel, ſammelte ich den Praͤci⸗ 
pitat im Filtro, füßte ibn aus, und trocknete ihn 
langfam; er betrugam Gewichte ı Unge und sh Gran. 


Es konnte nichts, als Alauu- oder Bitterfalgs Erde, 


mit Eifen verbunden ſeyn. Er wurde mit x bezeichs 
net, und bis zur meitern Unterfuchung bey Seite 


gelegt. ‚ 
:C) Aus der von dem Riederfchlage abgefonberten Fluͤß⸗ 


igfeıt B, nud Dem Ausſuͤßungs⸗Waſſer, ſchied Die 
Aufiöfung des mildeg vegetabilifchen Laugen « Sals 


zes eine weiße Erde ad. Sie wurde audgefüßt und 


gerreifnet; am Gewichte betrug fie 2 nzen und 
5 Drachmen. Es Tonne nur Kalk⸗ oder Schwer⸗ 
Erde ſeyn; bis zur nähern Unterfachung wurde fie 


mit y bezeichnet. Ä — 
Diie Fluͤſſigkeit, aus der die Erden gefchieben was 
‚ ren, ließ ich verdunften; fie lieferte reinen prismat⸗ 


ifchen und brennenden-Salpeter, zum Beweis, daß 


| en ausgefchieden war, was die Salperer » Säure 
au | 


geldjet hatte, 


D) Der getrockneie Rackſtand (A) beſaß noch eineräths 


liche Farbe, Bio vernmthlich von Eiſen⸗Theilen her⸗ 


ruͤhrte, welche zu fehn dephlogiſtiſirt waren, um ſich 


in der Säure aufzuldſen. Man übergoß daher den 


. Rüditand mis 8 Unzen reinem Vitriol⸗Oehl, wel⸗ 
‘ches durch zwey Scrupel Zucker phlogiſtiſirt wurde, 


und feste die Miſchung in ein Saud⸗Bad. Es ent⸗ 
wickelten ſich Schwefel» Dämpfe, uud dad Fener 
wurde fo lange unterhalten, bis alles trocken war. 
Jezt ſchuͤttete man deſlillirtes Waſſer hinzu, ließ es 
Damit aufkochen, filtrirte die Fluͤſſigkeit, und füßte 
den Nückftand, ber im Filtro blieb, mit heißem be: 
flirten Waller aus. . Er fahe nun ganz weiß aus, 
fühlte ſich rauh und fündig an, und wog noch yr Un⸗ 
zen ud 40 Gran. . 


m E) Aus 


. J * 
* nl 


2 Seht, L — IT 


Hy Ans diefer ditriolſanren Aufläfing ſchlug ri mit 


milden vegetabilifchen Fangen» Salze eihe geidliche 


Erde Bieder, Die ausgefüßt und getrocknet ı Unze und 
70 Gran anı Gewichte betrug. Sie wurde mit zbes 


zeichnet, — et 
‚  F) Jet fah ih den Lehm ganz aufgefchloffen:; und num 


a a es nur Darauf an, die erhaltenen Educte zupris - 


n, md bie metalliſchen Theile davon abzufondern, 
er unter B erhaltene, und mit x bezeichnete 
Ruͤckſtand, wurde mit 2 Umen Salpeter: Säure übers 
goſſen, damit Digerirt,, mund dann die Säure wieder 


bis zum Trocknen abgezogen, nnd dieſes 6 Mahlwies 


derhohlt. Zulezt ließ man den Ruͤckſtand noch eine 
Stunde glähen. Nun fihien das Eifen‘ binlänglich 


entbrennbart zu ſeyn, um den Wirkungen der Säus - 


ren zu widerſtehen. Man goß daher ſchwuche Salpe⸗ 
ter-Säure Darüber; dieſe löfete die Erde auf, nnd 
lieg den Eiſen-Kalk zuräck, welcher im. Filtro ges 
fammelt, ansgefüßt und, getrocfnet wurde; er wog 


2 Dradm. und 48 Graf. Mit etwas Fett ge 


glũht, folgte er dem Magnete; in Bitriol- Säure 

Iöfete er fich fertig auf, und lieferte reinen. Eifens 

0 Bitriol; und Salmiatk verwandelte er duvch Subli⸗ 
Mation in eifenhaltige Salmiak⸗Blumen. — 

G) Die Erde Aber, welche die Salpeter= Säure (F) aufs 


löfet Hatte, wurde mit mildem vegetobitifchen Als . 


7" Bali praͤcipitirt; fie wog ausgefigt und getrodfnet 
0.68. u; Gran, Die —— weiße Furbe 
dieſer Erbe ſprach fie von Eiſen frey. Im Feuer 
wurde fie hart, aber nicht aͤtzend. In Vitriol⸗Soͤurs 


loͤſete fie ſich ohne Braufen auf, und lieferte Alann, | 


Es war alfo reine Thon = oder Alaun⸗Erde. 
FH) Die unten C erhaltene, mit y bezeichnete Erde wurde 


'im Beuer a: in Effig » Sänre löfete fie ich braus . 


fend auf, Zucker⸗Saure ſchlug ans diefer Auflöfting 


Zucker⸗Gelenit nieber, und Bitriols Säure einen 


hr weißen Gyps. Es war alfp reine Luftwplie 
*, Roll: Erde, | | 


D) Die unter E, und mit z bezeichnete Erbe wurde mit 


Salpeter: Säure auf bie fhbh erwähnte Art bedanz 
deit. Der Eiſen Kalk wog 6 Gran. Die ihrige weiße 


a." 


eifenfrege Erbe aber wog 1. Unze and 64 Gran, ar 
. 8 2, “ ’ s a u 


’ % 


rN\ - 


aa — — — — — 


— — de 


12 Br Lehm. 

Fener wurde fie nicht atzend, ſondern hart. In Bis 
triols Säure loͤſete fie ſich ohne Brauſen auf, und. 
leeferte Mann. Es mar ebeufalisreineThons Erde. 
K) Der weiße Ruͤckſtand D, wurde mie Königs: Waffer 
gekocht; es loͤſete aber nichts auf. Ein Theil diefer 
Erde‘, und 4 Theile trocknes mineralifches Yaugens 

Salz, floffen im Feuer zu einer Glas⸗Maſſe, die ich 
Har ın fochendem Wafer auflöfete. Aus dieſer Auf 
loͤſung fällte reine DBitriels Säure eine Erde in gals 
Tertartiger Geftalt, ‚weiche, nachdem fie getrocknet 

war, der Wirfung jeder Säure widerfiand. Es war - 


Deninach beſtehen 16 Unzen Rehm ans 


— Umen. m. Gran. 
G. E. G.) Maun:Erde - - - - I — 'g: 


D. K.) Kiefels Erde - - - » - 71 40. 
(B. F.L) Eiſen⸗Kall - - - - — 2 654 
no) i Verluſt .d 001 em u 19 
Samma 16 Unzen. u 


Der Lehm wird ans ber Erde und aus Anbergen 
. gegraben. Man nenne dergleichen Drt oder Gegend 
= eine Lehm: Grube 3 Fodina lutofa, Fr. Mine de. 
“x limon. Diefe flürzen öfters, ein; und ich werde, 
Bier Dorfchläge gegen die Gefahr bey dem uns 
vermutheten Zinfturze derfelben ertheilm. Dee - 
Land -Mann gebraucht den Lehm bey Erbauung feiner 
Käufer, Ställe, Scheunen ꝛc. in ſolcher Menge, daß 
jährlich viele hundert taufend Menſchen fich befchäft- 
Igen muͤſſen, ihn aus der Erde zu graben. Hierbey 
perlieren nun viele, durch den Einfall des Erdbodens 
entweder ihr Leben, oder doch ihre Geſundheit, in- 
dem niche jedermann mit Unbequemlichkeit eine neue ' 
id ac will, auch niemand mit völliger Gewiz⸗ 
beit -beitimmen kann, wie lange man in der bereite 
. ausgehöhlten Grubeficher arbeiten Eönne, ohne zii ber _ ' 
fürchten, Daß Die Rinde des Erdbodens einflürjen . 
I am 
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zur Lehm. 13 
Man pflegt ben einem klaͤglichen Erfolge entweberbein - 
Schicfate, oder der Unvorſichtigkeit dee Menfchen, die 
Urfache beyzumeſſen, je nad) dem man entweder ges ' 
wohnt ift, überhaupt zu urtheilen, oder nach dem man 
. vorher, aus befondern Leidenfchaften, des Verungluͤck⸗ 
ten Thun hoch oder geringe gefchäßt hat... Gemeihig« 
lid) bat beydes, ſowohl das Ungluͤck als die Unvorficht- 
igkeit, zugleicd) Antheil an dem Erfolge. Weil aber 
. das Unglüd in den uns verborgenen Urſachen des Lies 

bels befteht, welches die Borfehung mit dem Beſten 
des. Ganzen verknüpft, uns aber aus Selbftliebe alle» 
mahl die Verbindlichkeit obliege, dem Ungluͤcke durch 
-  Erforfchung der verborgenen en fo viel F ent⸗ 
ziehen, als möglich iſt, fo will ich hier einige Gedan⸗ 
‚ ten, die hierher gehören, mitiheilemn Sie erithale 
ten nichts Befonberes und an fi) Merfwürdiges, 
- Pönnen aber von der Borfehung vieleicht beftimme 
ſeyn, mandyem armen Meufchen Das Leben, oder doch 
Die Sefundpeit zu erhalten. Der Land: Maun, weis 
cher den Lehm in den Gruben gräbt, handelt gemein⸗ 


. äglich nach bloßen Erfahrungen. Wenn pr alfo ger 


fehen hat, daß Andere eine Lehm⸗Gruhe fehr ausge: 
ae ohne daß die Rinde der Erde nachge⸗ 
choſſen fen, fo glaube er jedes Mahl, eben fo ſicher 

in einer Grube arbeiten zu fännen, wo, bemAnfcheine 
nach, die Rinde eben fo ftark ift. Sr dente dabey 
niicht an die Urſache, warum bie Erde zuſammenhaͤlt. 
Dieſes lezte ift aber. nöthig, wenn ev recht ficher ſeyn 
will, Ich will nur zwey Urfachen von dem Zuſam⸗ 
menhange der Erde in dieſen Gruben, bie mir vor anı 
dern wichtig zu feyn fcheinen, anführen. Die Feſtig⸗ 


keit der Theile des Lehmes, welche den Einſturz der 


. Grube verhuͤtet, kann entweder aus der Beſchaffen⸗ 
keit dee Materie des Lehmes, oder aber aus der Form 

’ und Figur der Grube, worin gegraben wird, ‚berrüh« 
ren. Wenn der Lehm naß it, fo kleben alle Theile 
nn Bu ou 


or" 


Lehe 

- am dinanber, und ein Theil haͤlt fich an dem andern. 
Man feuchret ja eben deswegen den Lehm, womit 
man die Häufer und Defen befefligf, vorher an. 


"Wirde man indeflen zu vieles Waſſer zum Anteuchten 
nehmen, fo möchte der Lehm auch nicht ſo gut Binden. 


\t 


[2 


Wenm ein Tropfen Wafler den andern berührt, ift der 


Zuſammenhang fchlecht; wenn aber bie Seuchtig- 

. Seit nur die Fleinen- Zwifchenraume der feiten Theile 
des Lehmes ausfülle, ſo hänge der Lehm durch feine 
‚eigene. Befchaffenheie beffer zufammen. Lngeachtet 
> toir die lejte Urſache des Zuſammenhanges der fleinften 

" Körper nody nicht ergruͤnden koͤnnen, fo lehrt doc) die 
Erfahrung, daß feite geglättete Körper, z. B. zwey 
Kugel Hälften zweyer polieren Marmor, auf eine 
erftaunliche Art zuſammenhangen, wenn fie mit Talg 
duͤnn überfirihen, ſodann zufammengefet werden, 
und bis zum Erkalten des Tages an, einander.bleiben. 
. Den vorlommenden Umftänden nach, füllet der Talg 
nur die ſubtilen Zwiſchenraͤume des Marınors aus, 

- und alsdann hängt dee Marmor felbit an einander. 
. Eben fo verhält es ſich mit vr Naͤſſe, welche die Theile 
des Lehmes zufammenbringt, indem fie die Zwiſchen⸗ 
. Räume ausfuͤllet. Wenn die Feuchtigkeit weg iſt, 
‚ befommt ber Lehm große Riten, weldye wichtsianfers 
find als Pläge, wo der Zufammenhang getrenner iſt, 
wie folches der Augenfchein lehrt: Aus diefer Urſache 
begreift man, warum, nach) der gemeinen Sage, ein 
altes Haus bey dem Sonnenfchein eher, als bey bem 
Regen und Winde, ‚einfallen Fännes, weil naͤhmlich 
dnrch Die Sonnen - Hiße die Feuchtigkeiten, als die Ur: 
ſache des Zuſammenhanges einzelner Theile, ausgetrock⸗ 
net werben. Ich mache Daraus den Schluß, daß eine 
lange anhaltende ige, weldye die Feuchtigfeiten 
austrocfnet, den Einſturz der Lehm, Gruben’ beförs 
dere. Weil audy eine große Kälte ebenfalls aus⸗ 
doͤrret, kann fie zuweilen eine aͤhnliche Wirfung ba- 
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ben; wiewohl andere Urſachen, die fich einmifshen, 


die Wirkung verändern Fönnen. ‘Bey einer anhalten- 
den Näffe, da das Waſſer über. der Rinde der Lehm⸗ 


Grube lange fee kann der Lehm auch etwas von 


feiner Feſtigkeit verlieren; wiewohl folches nicht leicht 
eine ift, es ſey denn, daß das Waſſer durch feine 


were ben Einfturz verurfache, oder fich an einigen 


Da r 


Orten zufammen ziehe, und den Lehm ganz ermeiche. 


Bey einer gewöhnlich feuchten Witterung würde ein - 


Einfturz der Lehm> Gruben am wenigſten zu befürch- 
ten ſeyn. Was die Figur ber Grube betrifft, fo wif- 


fen nicht nur alle Marhematifer, fondern auch alle 


äurer, baß ein "Boden, welcher einer hohlen Kugel 
gleiche, oder ein Gewölbe, am meiften trage; je wehr 


alſo die Grube von folcher Figur abweicht, je unfiche- 
reihe ©. 


Dem Land - Manne wuͤrde man alſo folgende 


wenige Regeln geben: 1. Daß er nach einer ange⸗ 


haltenen Duͤrre einen Einſturz der Lehm s Grube 
vermuthen, : und alſo in einen alten ausgehoͤhlten 
Brube am wenigften arbeiten möfle. 2. Däß er. in 


einer Brube, welche von der Ründung einer Kugel 
etwas abweicht, nach dem Maße, daß die Ruͤnd⸗ 


ung fehle, einen Einſturz zu befürchten babe, und 


durch dieſe Zeilen warne. 


alſo dergleichen Gruben meiden muͤſſe. 3. Daß je⸗ 


dermann aber bey der ungleichen Vermiſchung des 
Sandes und Lehmes und der im Sande beſindlichen 


wenigern Feuchtigkeiten, den Gruben niemahls ganz 


ſicher, auch bey feuchtem Wetter, trauen duͤrfe, ob⸗— 


gleich die Gefahr nach einer Duͤrre groͤßer iſt. | 
- Wenn aufmerkſame Landleute aus eigener Erfahr- 

ung und einen Nachdenfen, dieſe Regeln bereits in ih⸗ 

rer Sicherheit beobachtet haben, . fo, werden fie doc) 


wuͤnſchen, daß man Andere, welche die Natur mie 
Feiner gleichmäßigen Aufmerffamfeit begaber hat, 


= 
’ 


Sr 


1 £ehm. 
| Bey Erbrtheilungen „gehoͤrt ber bereits ausge⸗ 


grabene Lehm den Land-Erben, wenn er auch zur 
Beſſerung des Gutes ausgeſtochen worden wäre. 


Der Lehm wird in der Oekonomie vorzuͤglich zum 
Bauen gebraucht, wo er oft, ſtatt des Kalkes, nicht 
allezeit aus Mangel oder Erſparniß, gebraucht wirb. 
Man bebient ſich deſſen gemeiniglich bey Erbauung 
der Back⸗ und anderer Oefen, wie auch der Herde, 
die in der Haus⸗ und Land⸗Wirthſchaft und mancher⸗ 
ley Werkſtaͤtten noͤthig ſind, weil die Erfahrung lehrt, 
daß der Lehm an denen Orten, wo viel mit Feuer um⸗ 
gegangen wird, weit mehrern Mugen, als der Kalk 
leiſte. Don feinem unterfchiedenen Gebrauche, 
nennt man ihn: Töpfers Lehm, welches ber roͤth⸗ 
liche, von gar fefter Artift; fiebe Thon; ferner Aleis 
ber: Lehm, roelcher zur Ausfüllung hoͤlzerner Wände, 
und bie Lehm⸗ oder fogenannten NBeller - Wände 
Davon zu errichten, gebraucht wird, oder gebrauche 
werden Fann, Fr. Torchisz und ZicgelsLehm, mo» 
von Mauers und Dach » Steine gebrannt werben, 
Man bedient ſich ferner Des. Lehmes: beym Salzgeift- 
und Scheidewafler- Brennen; als Zuſchlag beym Erz: 








Schmelzen, vornehmlich Ealfführender Eifenerzez 


zum Befchlagen der Netorten; als Kleibwerf und 
sum Bewerfen und ‘Beftreichen ber Defen, meiltens 
in Bermifchung mit gefchnittenem Stroh, Sand, 
Kuh-Haren, auch wohl Hamnrerfchlag, fiehe Kle⸗ 
bewert, im XXXIX Ih., ©. 270, f99:; felbit zum 
Mauern und Aufführen gauzer Defen, wenn er feuer 
‚ beitändig genug iſt; vermifche mit mehr ober weniger 
Kohlen: Geftübe zum ſchweren und leichten Geſtuͤbe⸗ 
Head; und zur Schlagung ber Hütten-Gohle; zu 
dauerhaften Dämmen oder Deichen, um ben Boden 


von Kellen, Wafferbehältern, Schiffen und Sim . 


pfen in Leckwerken, worin die gradirte Sal on 
| - | auf 


x er 
ar 


aufbewahrt wird, damit auszuſchlagen; mit Aferde⸗ 
Wiſte abe mit Barchent-Scherwolle (leingegupfeee B 


Baummolle) ‚und reinem feinen Bande, vermengt, .- | 


Aſſche innerlich beflrichen, auch nachher glähend ges 

| horn zu en in Metall«, vornehmlich Eiſen- 
BGießereyen, ſiehe Lehm⸗Guß, wie auch zu den For⸗ 
mien der Rothgießer, ſ. hr XIV, ©, 482, f.; ferner, - - 

bey dem Zuſammenſchweißen bes Eifens, wo er aber 
nicht viel Kalf- Erde und Sand enthalten darf, auch 
u Verhuͤtung des Zufammengehens der ſchwarzer 
—— Eifen Bleche eym Waͤrmen und Schmieden derfefben, ° 

da er zum fügenannten Hahnenbrey, mit Koblen- -- 
Staube und Waſſer angeruͤhrt, zwiſchen dem einzel⸗ 

nen Tafeln gelegt wird, u. ſ. w. en 


. " damm mit Biere angefeuchter und mit le ve 


» Auſſer dieſem Gebrauche macht der Lehm auch den — 


Haupt⸗Beſtandtheil vieler Aecker, ober des ſogenann⸗ 
ten Lehm : Bodens oder Lehm⸗Feldes, aus. 
‘ Betrachtung des Lehm: Bodens in Anfehung des - 
Grund⸗Baues, f. im XX Th, ©. 262, fl Ä 
Der gelbe Lehm, Argilla tumescens Linn. gehöre 
-. + war, feiner Innern Natur nad), unter die ei 
baren. Erd⸗ Arten; kann aber, wenn man ihm durch 
RKunſt zu Hülfe kommt, feuchtbar gemasht werden. _ 
* Se mehr derfelbe in dos Braune fällt, — eher kaun 
„er fruchtbar gemacht werden; fällt die Farbe in das. 
Braurnrothe, fo enthält er Eifen- Theile, und ift un⸗ 
- ſtruchtbar; iſt ee von Farbe blaͤulich, fo enthaͤlt er 
ei ons Theile, und ift weniger brauchbar. - 
Die Mittel, wodurch man dem an ſich unfrucht⸗ 
haren Lehm⸗Boden zu Sülfe kommt, fi, nach 
Hrn. v. Muͤnchhauſen Anweifung (*), folgende. 
1. Müffen rund um ein Lehm: Seld Gräben gezogen, 
— die 


(09 Im Hansvarer, 52. (Hannın..1770, 8.) ©. op 188. 
Orb, techno ne. LXX Tb: 5 B 
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| ir Die das äberläfitge Waſſer ableiten 2.Wenn Quel⸗ 
‚In. und Bäche ihren Fluß dahin haben, muͤſſen fie 
„ abgeleitet werben, Damit fie das Feld nicht uͤberſchwem⸗ 


erie 


Ifuͤhrt. 5. Das Feld muß in gemwifle Beete abgerheiler, 
und diefe, nachdem: das Feld ınehr oder weniger naß 
ſt, entweder ganz ſchmahl, oder etwas breiter gemacht 
APerden. — viſchen ne tiefe Fur⸗ 
.ı.Hen gemacht, und die Beete genugjam angerundet, 
aß fie altes Waſſer ablaufen la In Föunen. 7. Bann 
gleichwohl noch, Waller ſammlende, Gründe bleiben, 
müßten ſolche mit Erde erhoͤhet, und die Hügel abge 
Re ri en werben. . 8, Bey Beackerung eines Lehms 
‚-seldes muß die groͤßte Genauigkeit beabachtet werden. 
2232. Da einiger Lehm viele Säure zu enthalten pflegt, 
mm man in folchem Falle dieſelbe mit Märgel, oder 
mit überzufahrender Teich Erde, „oder mit Hülfe des 
, Miftes, vertreiben. 10. Dadas Feuer weniger auf ihn, 
, als andere Erden, . wirkt, . fo erfordert er mehr und 
"äftern Mift, als eine andere Erd⸗Art. zı. Zur 
", Dämpfung der Säure, ift ihm ein, fetter Mift, ale: 
‚ Kuh» oder Schwein- Mift ‚ faft zufcäglicher als. die 
waͤrmern. 12. Die wärmern, als: Pferdes und 
Schaf » Mift find ihm jedoch auch nicht nachrheilig, 
er befindet fich viefmehr am beflen, wenn bamit jedes 
Mahl abgemwechfelt wird. 13. Da feine — zwar 
durch Kunſt fruchtbar gemacht werden, aber, keinen 
natürtichen Trieb zur Sruchtbarfeit haben, fe muß der 
Zufag von nenem Mifte öfter wiederhohle werden, 
“als in einer Erde, morin ein, wiewohl ſchwacher, 
innerlicher Trieb zu Huͤlfe kommt. 14. Das ehrefe | 
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bernhet barauf, - wie die gerührte Krume bey her - 
Brache bereitet wird... Wird diefe dadurch recht locker 
und artbar gemacht, fo nimmt fie fo weit die Natur 
einer mittelmäßigen Gartens Erde an. Unter der. ge⸗ 
rührten Krume bleibt der Lehni-hart, zäh, fauer und 
unbemeglih; es bringt alfo Feine Wurzel ein. 
15.Man kann daher einen lehmigen Brund nicht zu 
tief umpflügen, ‚wenn in der Brache Das limgepflügte 
nur recht Durchgearbeitet, aufgelodert, aus einander 
geriſſen, auch gehörig mie Mift vermifchee werben 
Tann. Denn — Theile nicht uͤber⸗ 
haupt et nd- verändert werden, fo flören 
. bie ganz bleibenden Klumpen, und die in ihnen vorhan⸗ 

‚ denen nachtheiligen überwiegenden Kräfte,. die dem 
übrigen aufgelöfeten Theilen mitgetßeilten Keäfte, 
und man nennt e8: das Zand todt pflügen, d. i. Die 
ganze Krume unwirkfam machen. 16. Ein zur un⸗ 
rechten Zeit gefchehenes Aufreifien der Brache, oder 
ud eine in dev Folge geſchehene unrechte Fahre, Fan 
ein Lehm Feld fo unartig machen, daß man es kaum 
nach 6 Jahren in der folgenden Brache wieder in Ordn⸗ 
ung bringt. 17. Mar nimme nicht gern rohen Lehm 
zu einer Garten⸗Erde, weil er, indem feine Theile 
aufgelöfet und verändert werben müflen, einen großen 
‚Theil der in dem übrigen Zufage enthaltenen frucht⸗ 
baren Theilewegnimmt. 18. Wenn man in lehmigen . 
Gegenden frifhe Erde fucht, fo. nimmt man, aus . 
Gruͤnden und Gräben, mo fie neulich Durch das Wafs 
fer. aufgeſchwemmet worden, und aljo als eine fchlech- 
‚tere Schlamm Erde fchon anzufehen ift; diefes ift Die 
. fogenannte Jungfer s Erde, (f. Th. XXXL, ©. 724). 
— Oder, man graͤbt in einer Weide die unter der 
obern bewachſenen Narbe liegende — Erde weg, 

welche durch die nach und nach darin verfaulten Wur⸗ 
zeln von Graͤſern und durch den durchgezogenen Urin 
von den geweideten — eine andere Natur erlanget 
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nnd ihre natuͤrliche Säure ſchon verloren hat. Mche, 
weil fie fo lange geruhet bat, ſondern ker fie — 
Theile enthaͤlt, welche ſchon eine innere Bewegung 
haben, und daher leichter aufzuloͤſen und wirkſamer 
zu machen find; ſonſt wuͤrde ein, aus einer noch groͤ⸗ 
Kern Tiefe hergehohlter Lehm noch fruchtbarer fern. 
20. Man farm hieraus den Vorſchlag einiger neuen 
- Drojecten» Macher beurtheilen, welche die Fruchtbar⸗ 
keit dadurch befördern wollen, daß alle Jahr aus er 
Tiefe neue Erbe, welche bisher geruhet hat, hervor ges 
„hohlet, und die obere wieder in ben Grund gebrache 
werde. Wenn dieſe ausgefooret iſt, wird fie in der 
Tiefe fich auch nicht verändern, wenn es nicht etwa 
“eine Segenb ift, wo frischtbare Duͤnſte auffteigen. 
21. Die — iſt dasjenige, was einem Lehm⸗ 
Felde am zutraͤglichſten iſt, weil ſie feine Theile ſchluͤpfrig 
macht, und uͤber * Jahr lang wirkt. 22. In 
Ermangelung derſelben behilft man ſich mit der in den 
“Gräben zu ſammlenden Schlamm⸗Erde. 23. Men 
macht alfo, um folche aufiufangen, neben den Lehm⸗ 
Seldern Gruben und Erd- Fänge. 24. Mit Sande 
verbeffert man felten ein Lehm Feld; er ift auch ger 
meiniglich im lehmigen Gegenden rar und Foftbar, | 
,. mad wer auch bin und twieber nefterweife einiger 
. Sand fleht, "fo pflege er audy Säure zu enthalten, . 
und unfruchtbar zu feyn. in andere ift, wenn man 
einen von einem Fluſſe ausgeworfenen und mit 
Schlamm vermifchten Sand in der Nähe bat. SM = 
das Feld auch locker, fo werden deſſen kleinere Theile ' 
durch das Feuer mehr in die Höhe getrieben, und Die 
ſchweren Sand : Körner werten durch jene indie Tiefe | 
gedrüct; der Sand verliere ſich alfo in en & 
—* und die an die Ueberfahrung zu wendenden Ko» | 
en werden nicht bezahlt. 25. Man - zur Ben | 
befierung eines Lehm⸗ Feldes, von demſelben Lehm ei- 
nen Theilerft zu trockuen, undalsdann u er "> 
Ä . 9 
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— Es iſt dies aber ziemiich langweilig und mähfam; es _ | 


muß auch in Gegenden gefchehen, mo die Teuerung 
= var ift, und man muß Lehm bazu nehmen, der 


> nicht im Feuer zu einem Ziegelftein zufammen backet, 


indem man folche gebrannt nicht aus einander bringt. 
26. Sehr zusräglic, ift für ein Rehm: Feld der Märgel, 
oder jede Kalf- Erde; man kann folche aber nicht aller 
Orten haben, und wo aud) Märgel ftehe, -ift er von 
v —— GuͤtTe. 
. Der rothe oder gelbe Lehm verraͤth beygemiſchten 

Ocher, der zugleich eiſenſchuͤſſig, und wegen ſeiner 


Buaͤriol⸗Saure der Fruchtbarkeit wenige iſt. Bey⸗ 


den ihre ſchaͤdliche Saͤure zu benehmen, zugleich auch 
die ſtarke Zaͤhig⸗ und Feſtigkeit zu benehmen, pflegen 
die Engellaͤnder ſolchen Lehm gemeiniglich zu breunen, 
darauf zu zerſchlagen, und als wirkſamen Duͤnger auf 
Aecker und Wieſen zu ſtreuen. Man hat besiegen 
allerley Arten und Oefen erfunden, ihn ſo zu brennen. 


Hierher gehört zuvoͤrderſt die Tulliſche Art. Siehe 


davon Traité de la Culture des terres, par Mr. dw 
Hamel, To. ı, S. 75, (8 wo es nach det deut- 
gen Ueberfegung (), ©. 42, fgg. alfo heißt: 

„Bag Diejenigen Felder anbetriffe, die man nur alle . 
8 oder 10 Jahr pflüget, dieſe pflege man abzubrennen, 
Damit die Theile des Erdreiches Durch das Feuer durch» - 
drungen und zertvennet werben mögen, und damit der 
Boden durch die Afche der Blätter und ber Wurzeln 


‚einiger Maßen befeuchter werde. Hiermit verfährt - 
man folgender Seftalt. Einige ftarfe Arbeiter ftechen 


mit einem Grabſcheite, oder mit einer frummen Hacke, 
‚bie ein langes und duͤnnes Eiſen hat, den Rafen von - 


der ganzen Oberfläche = Feldes aus; diefe Rufen ' 
Zu ) 3 r 


muͤſ⸗ 

—— dem Ackerbaue, nach den Grundſaͤtzen 
des Serrn Tull, eines Euglaͤnders, franz oͤſiſch heraus⸗ 
gese eu von ätu. da Hamel du Monceau, nunmehr ins - 
Deucſche aberietzt. Dresd. 1752, 4. 
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2 Lehm. 


muͤſſen eine ſo regelmaͤßige Figur behalten, als moͤg⸗ 


lich ift, aag, Sig. 4089; fie muͤſſen ungefaͤhr bis 


10 Zoll im Gevierten haben, und 2 bis 3 Zolldid 


feyn. Sobald die Rafen abgefcyäler find, werden 
fie von den Weibrrn in Ordnung gebracht, und an 
einander geleget, fo daß fie eine Are von einem Schop⸗ 
pen oder Dache vorftellen, welches inwenbig hohlift; 


bbb. In die Höhlung hinein wird Grag gethan. . 


Wenn das Werter gut. ift, werden diefe Rafen durch 


die Luft, in ein Par Tagen genugfam ausgerrocfnet,‘ - 


fo daß fie hernach in die Defen gebracht und- verbrannt 
werden koͤnnen. Regnet es aber, fo muß man die 
Raſen forgfältig von neuem legen und ummenben; 
denn. fie müffen trocken feyn, ehe mandie Defen daraus 
verfertigen Bann, wovon nunmehr geredet werben foll. 
Wenn man die Defen bauen will, fo führe mar 
erftlicd) eine Art von einem lahgrunden Thurme ab 
auf, der ı Schub im, Durchfchnitte E ‚ed, 
$ig.4090 2). Da dieſer kleine Thurm in feinem Um⸗ 
fange aus Raſen beſteht, fo richtet ſich hie Dicke deſ⸗ 


ſelben nach der Länge der Rafen. Indem man aber 


bauet, legt man immer Gras darumter, und- auf der 
Seite wo der Wind wehet, bauet man eine Thuͤr, £, 
die ı Schuh breit ift, Weber dieſe Thür legt man ein 


‚großes Stud Holz, welches an ſtatt der Ober 


Schwelle dient. Den innern Raum füllet man mit 


duͤrrem Holze an, und — daſſelbe mit etwas 
en 


Stroh. Damit endlich der | 

den Back: Defen, = 
„Ehe. das Gewoͤlbe völlig gefchleffen ift, zündet 
man das in dem innern Raume befindliche Holz an, 
Hterauf verbauet man in aller Eile die Thür mit Ra⸗ 
fen, und ſchließt auch vollmds die Deffuung e, 
Sig. 4090 5b), die man zuvor oben an dem Gemölbe 
gelaffen hatte. Man legt fogleich forgfältig Raſen 
Mer da⸗ 


No 


| feine völlige Geſtalt 
erhalte, bauet man von Nafen ein Gewoͤlbe, wie bey , 


% 
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"dahin, wider Rauch altjii Paͤufig heraus dringt; 
- eben fo, wie die Kohlen⸗-Brenner bey ihren Hütten 
zu thun pflegen; denn ohne diefe Vorficht wuͤrde das 
Holz ſich allzu geſchwinde verzehren, und dev Raſen 
. würde nicht genug durchgebrannt werden.  - : 
„Bern man die Defen mir Erde bedecfen wollte, : 

und folcyergeftaft alles fer genau verfchloffen waͤre, 
* fo würde das Feuer erfticken. Weil man aber hier nur 
Raſen dazu braucht, und unten beftändig Gras liege, 


fo bleibt noch immer genug Luft zur Unterhaltung Bes 


FVeuers übrig. 


„Wenn alle Defen fertig find, ſcheint das Selb | 


mit Fleinen Heu: Schobern von einer-halb kugelrunden 
Geſtalt bedeckt zu feyn, die getade und ungerade ge⸗ 
fegt find; Sig. 4090 °). Man muß aber bay der 
Defen bleiben, bis die Erde entzuͤndet zu ſeyn ſcheint; 


man. muß das Feuer, wenn Definungen entflehen,, - 


mit Raſen erſticken; man muß, wenn die Defen die 


die Gewalt des Feuers einfallen, diefelben wieder auf⸗ 


bauen; und endlich muß man das Feuer, wenn es er⸗ 
liſcht, wieder anzuͤnden. Wenn die Exde zu brennen. 
ſcheint, fo bat man nicht mehr noͤthig auf Die Okfen 
forgfättig zu fehen. Ob auch fchon ein Regen ent⸗ 
ftände, und derſelbe zu dieſer Zeit ſehr zu ‚befürchten 


waͤre, fo muͤrde derſelbe Doch nicht verhindern koͤnnen, 


daß die Erde nicht ausbrennen ſollte. Alsdann darf 
man die x‘; nur von fich felbft auslöfchen laſſen. 


Nacqh 24 oder 28 Stunden, wenn bas Feier ers . 


loſchen if, find alle Erd» Klöße zu Pulver verbrannt, 
‚ die oberften ausgenonimen, als welche zuweilen ganz 

roh bleiben, weil fie der Wirfung des Feuers niche 
- genug ausgefegt geweſen find. Eben deswegen thut 
man wohl, wenn man die Oefen nicht zu geoß macht, 
weil die Wände alsdann dicker feyn müffen, und dag 


aͤuſſere Erdreich nicht genug ausbremmmfann, da hin⸗ 
gegen Bas inners zu fee ausgebrannt ſeyn wuͤrde; 
—— B4— — 


denn 


— 


24 Shut 
denn wollte man es wie Ziegel breunen, fo wuͤrde es 


: zum Wachsthum der Pflanzen nicht. I uͤchti feyn. 
: en ar man = - — an I 


‚bauen: wollte, die Erde zu weit herhohlen. Man _ 


müßte die Erd- Klöße Eleiner machen; alsdann aber 
. würde um fo viel mehr Holz darauf geben. Es if 
alſſo am beiten, daß man bey der angezeigten Propor⸗ 
- tion bleibe. Wenn die Defen kalt geworben find, fo 
, wartet man auf einen Regen; alsdann breitet mar dag 
gebrannte Erdreich ſo weit, als moͤglich iſt, aus; laͤßt 


aber nichts davon an denen Orten, mo die Oefen ge« 
x fanden haben, denn an ſolchen Orten wird das Ge⸗ 


treide ohnedies beſſer wachſen, als an ben — 

An denjenigen Orten, wo die Defen geſtanden haben, 

laͤßt man alfo nur die Kafen, welche nach nicht aus⸗ 
gebrannt find. 


„Man pflüger hierauf das Feld fogleich nur oben . 


* damit die gebrannte Erde mit der Erde der Ober⸗ 
KFlaͤche fich, zu vermifchen anfange. So oft. man aber 
hernach pflüget, muß man weiter einfchneiden. 

„Kam man. im. Sfunius zum erften Mahl pflügen, 


- und fälle hierauf ein Regen ein, fo iftesmöglich, daß , 


man fogleich einen Mugen aus *foldyem Felde ziehen 
kann; man kann nähmlich Hirſe, Steck⸗ oder andere. 
. Rüben hinein faen; dieſes hindert aber doch nicht, 
daß man nicht im folgenden Herbſte Rosen oder Spelt 

inein ſaͤen ſollte. Gleichwohl ift eg beſſer, dieſe erfte 
Aerndte einzubüßen, damit man Zeit genug gewinne, 


das Geld zum Weizen. recht zu: zubereiten. Einige 


wollen lieber Rocken, ale Weisen, ſaͤen, weil dag 
rrſte, welches daſelbſt waͤchſt, —— ſehr ſtark 
und geil treibt, und der Weizen bie 

- fallen läßt, als der Rocken. 


„Einige warten, bis das Feld, worauf Weisen : 


gefäet werben foll, zum lezten Mahl gepflüget wird, 
und breiten alsdann die gebrannte Erde darauf ie 
| ee | ieſe 
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begtiigen ſich bamit, daß fie. den Raum zwi⸗ 


ſchen den Oefen fleißig pflügen; deswegen machen 


fie den Raum zwiſchen den Defen ſchnurgerade, damit 


man wit dem Pfluge um fo viel bequemer hindurd) 


N‘ 


kommen koaͤnne. Allein, dieſes ift ein fchlechtes Ver⸗ 
fahren. Denn da das Getreide gemeiniglich im 
erſten Jahre, da das Feld abgebrannt iſt, die Körner 
verſchuͤttet, ſo thut man beſſer, daß man die gebraunte 
Erde ſogleich ausbreite, weil ſie ſolchergeſtalt einen 
Theil ihrer Hitze verliert, und man das Feld um ſo 


viel bequemer ganz pflägen kann; denn es ift ein gro⸗ 


Ger Bortheil, wenn man die gebrannte Erbe mic der 
ungebrannten vermifcht, - -.» ne 
„Man muß gefteben, da diefe Art, ein Geld zu 


bauen, viel Foftet, weil lauter Menfchen babey ge» 


braucht werden müflen, und weil dabey viel Holz äufe 


‚seht. Hingegen iſt fie ungemein vortheilhaft; der 


nach biefer einzigen Arbeit ift die Erde beſſer, als nach 
vlelmahligem Pflügen, zugeihtee“ ———— 
Von einer andern. Methode ber Werbefierung 


des Landes durch Lehmbrennen, ift der erfte 


Verſuch von dem Grafen Halifar gemacht worben, 


und es iſt diefelbe in. Suffer ſehr im Gebrauch. 
Switzer (*). ertheilt folgende Nachricht davon, die 
er von einem Chelmanne aus diefer Grafſchaft erhal· 


— 


een hat: nt, ——— 

„Die roͤtheſten ſtaͤrkſten Lehme find die beſten zu 

dieſem Vorhaben, und halten, wenn ſie calcinirt und 

verbrannt find, eine große Menge Salz in ſich; und 

fie haben, in der Shrafihaft 2a far, bey dem Graben 

deſſelben einen ——— utzen. Aus den Gruben 
| 5 


Eu a 


.._ (9’Barseind bequeme Methode, die italianiſchen Bracalizc, 
e : " bervorsubri 


usen — — — weſt einer Vachricht vor 
. dem syoßen Profit, der vom Lehmbrennen —8 
Den — Swiiser, Aus dem Engl. überiegr 
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bereiten fie Fiſch · Teiche," und ben ausgegrabenen Lehm 
hrennen fie zu Afche. Ihre ——* zu ver⸗ 


brennen, iſt folgende Das Lehmbrennen muß jur 
Sommer: Zeit und im trockenſten Werter gefcheben; 


doch iſt es gut, wenn der Ort, wo dag Feuer gemacht 


wird, ein wenig aus der Sonne liegt, damit nicht die 
ftärfere Gewalt der einen die andere unterdruͤcke. 


' Wenn man ungefäht 6 oder 8 Ladungen Lehm im 


Stidyen ungefähr fo dic als ein Ziegel, har, läßt man fol- 
chen an der Sonne wohl doͤrren; macht einen Haufen 


Kohlen öder andern Brenn⸗Materialien, in geſchick⸗ 
tee Ordnung auf einander gelegt, ungefähr fo groß 
als ein Eleineg Luft- Feet, in Geſtalt einer Pyramide, 
nimmt Die Stiche Lehm, und legt fie um denfelben 


herum, 2 oder. 3 Stiche did, und läßt nur fo viel 


aum, das Feuer hinein zus ſtecken, und zündet ale» 
dann den Haufen an. er Lehm wird bald Feuer 


fangen. Wenn das Feuer heraus zu ſchlagen anfängt, 
legt man immer mehr Stiche Lehm an, und lege fig in 
. folder Ordnung, daß das Feuer in dem Haufen einge 
ſchloͤſſen ſey, und man es niemahls ausgehen laſſe. 


Nachdem man 6 oder 8 Ladungen Lehm, derein wenig 
trocken ift, gebrannt hat, wird die Hise darin fo groß, 


daß fie ein jedes Ding entzünden wird; und dann 


kann man den Lehm feifch, wie er ausgegraben wird, 


‚darauf legen, und giebt nur Achtung, Daß man den 


ufag erhalte, und immer einen Stich nad) dem an- 
dern änlege; doch auch nicht zu-fehnell, damit man 


das Feuer nicht erftiche, , und an demfelben Orte gar 


ausloͤſche. | | | 

„Eine ber größten Schwierigfeiten, die fich bey 
diefer Arbeit hervor -thut, fcheint das Anlegen der 
Sticye Lehm zu ſeyn, wenn der Haufen. groß zu wer⸗ 
den anfaͤngt; denn fie Haben -bismeilen 6 big 700 Lads 
ungen in Sinem Hanfen. Allein, man kann alsdann 


einen 


— 


⸗ 


von Farnkraut, Stroh, Genſt, Reisholz, Scheitholz, 


N 


oo 
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einen großen Dreyfuß, Vierfuß, oder eine andere Fi⸗ 


gur, die ſich oben. mit einer Fuge in eine Pyramide 


zufammen fthließt, und von folcher Lange, daß man 


die Süße erweitern und ausfpreiten Fann, wenn der 


Haufen anwaͤchſt, hinſtellen, ever Gerüfte von "Dres 


tern, die auf Feiften oder Balfen gelegt find, auf wels 
chen die Leute, welche die Sticye Lehm anlegen, ſte⸗ 
ben fönnen. je größer der Haufen wird, defto leich- 
ter ift es, den Lehm zu brennen. Syn Sufler beftim« 
‚men fie ungefähr 7 Ladungen zu einem Acker Weis 
de⸗Land.“ Wa | 

Eine andere Methode, Lehm zu brennen, bat ein 
Lord in Suffer, an einen Pair in Nord-Britannien 


mitgetheilt. Er ſchreibt: „Eine jede Arc Lehm geht -. 


j „hieran an, der ftärffte aber ift der beſte; und je ſtaͤr⸗ 
tee der Grund ift, deſto gefchichter iſt er zu dieſer 
„Düngung, und fie ift:bequemer fuͤr Lehm, als Sand, 
„weil es fehr higig ift. - Eine Ladung-[”) Torf brennt 


„500 big Tooo Klöße Lehm in Einem Haufen. Der . 
"Ir iſt nur gemeinee Koch (7), gedoͤrret und mit 


„Stroh oder Hobel-Spänen angezünden, - Die tro⸗ 


„Ickenſte Zeit im Sommer ift en ne Bu u. | 
aft ift, lege :man 


„nen. Wen der Torf in Berei 
„einen Haufen Lehm darauf, daß er ihn bie oben bes 


„det, fo wird er fich alsbald in Afche verwandeln. 
„Wenn das Feuer beynahe ausbrechenmill, Fan man 


„mehr Lehm anlegen, und immer fo fort, bis man ent« 

„weder hat was man haben will, oder das Feuer aus⸗ 

„gebt; und dann muß man einen neuen Haufen ma⸗ 

„hen, und den Torf on den Ort bringen, wo manden 

| xehm 
() Vermuthlich verſteht er bier einen Wagen voll. B. 


( Diefe Beſchreibung des Torfes iR eben nicht die richtigſte. 
Es mag ſeyn, daß in der Gegend, wo dieſer Lord wohnte, 
Der Torf eben Aiche viel beſſer genchrer wird, als Koth,, 
5 Menge eg ik. Allein bey ums iſt es jeit 
4 ' , j 
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5. „Lehm gräße, weil Die Seftigfeit des Feuers bald nach⸗ 


Zlaſſen wird. Man bringe die Aſche auf den Gras⸗ 


„Grund, entweder Wieſen⸗ oder Weide-Land, unges 


- „fähe ı0 oder 20 Laſt zu einem Acer (). Die beſte 
ZZeit ift, mern das Heu gleich eingeführt if. Man . 


„nimmt ımgefähr ao Ladungen zu einen Acker ge 


. „pflügten Landes (**); und nachdem fie darauf gelegt _ 


„it, kann man es für eine jede Gattung Getreides, Die 


. | „man für Die ſchicklichſte haͤlt, oder für Potatoes, Ruͤ⸗ 


„ben, ader eine andere Gattung Wurzeln, zubereiten. 
„Es ift-gleichfalls fehr geſchickt für Falten, unfrucht⸗ 


: „baren, hohlen Boden,” u. ſ. w. 


Switzer melder, daß es ihm auf die jeze be 
ſchriebene Art nicht Habe gelingen wollen; denn wenn . 
Das Feuer angezündet war, und eime Zeitlang gebrannt 
harte, und der Torf und das Steoß inwendig in Afche 
verwandelt waren, fo pflegte der Haufen einzuflürzen, 
und das Feuer auszulöfchen, oder menigftens derges 
ſtalt zu erftichen, daß es niche brennen wollte. Dies 


ſes bewog feine Leute, ein anderes Mittel zu verfuchen, 


weiches mit ihrer Hoffnung übereintraf, Sie erriche 


teten einen Eleinm Ofen, =. ‚5 Fuß breit am 
o 


Boden, und 6 bis 7 F. hoch, und brachten ihn zu 
einer Pyramide, die ungefähr 2 Fuß meitblieb, Davon 


die Figur das Fruftam, oder der Kegel, öder die Py- " | 


ramide ‚genannt werden konnte. Sie gebrauchten 


Bierzu Ziegel oder Mörtel in Fugen gelegt, oder lauter 
groben Mörtel; im legten alle machten fie bin und 


= .. nieder Euftlächer, wodurch das Feuer heraus ſchlagen, 


und die um den Ofen herum gelegten Materialien er- 

Br : grei⸗ 
einen Morgen Helden veriehe, würd 

” A kn —3 tafen; Be 1 

eine IR fo unbeſtimmt als das andere. B. : 


09) Woun dine Tabang ein Wagen voll fepn fellte, und a 


Acer nur ı KRorgen, (0 Geint es, als ob man allzu wiel 
haben müffe. BR Me 0 


_ 


.#s 


i 
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greifen konnie. Diefen Fleinen Ofen,- oder Pyramide, 
defto wirkſamer zu machen, machten fie verfchtedene 


[2 


s, 


} 


Roͤhren am Grunde, ungefähr ı ober ı$ 8. breit, 


weiche mit dem ‘Boden der durchbrochenen Ppramide 
überein famen, und als fo vieleXöcher gebruucht wur - 
den, die Luft hinein zu ziehen, und die Materialien, 
die um die Pyramide herum auf einander gelege waren, 
beftändig brennend zu erhalten. Wenn durch einen 
Zufell, als: aufferotdentliheNäffere. das Feuer aus⸗ 
gehen ſollte, ſo kann es wieder erneuertwerden, wenn 
man Stroh, Mos und anderes brennbares Zeug, in - 
das Hohle der Durchbrochenen Pyramide hinab fteckt, 
und daſſelbe durch die Roͤhren hinauf fößt; "und went 
man das Feuer gegen den Wind wieder anzündet, wird 
der Haufen wieder in Brand gerathen. Bey der nenen 
Verbeſſerung diefer zertheilten Pyramibe, ober durch⸗ 
beochenen Dfens, waren die Röhren fo angelegt, daß 
ie 


— den Seiten der — Phramide ins 


ierte quer hinliefen; noch beſſer aber iſt es, wenn, wie 
Sig. 4091. &) zeigt, die Röhren ſtrahlenweiſe gehen, 
weil das Feuer, wenn es ausgehen follte, defto leich- 
ter wieder angeziindet werden kann, wenn es gerade 


an derjenigen Seite, wo ber Wind herfonimt, ges 
—5— ben werden 3 oder 4 große Ziegel oder 


reite Steine kreuzweiſe daruͤber gelegt, die Hitze nie⸗ 
der zu druͤcken, oder inne zu halten, und Raum fuͤr 
den Rauch zu laſſen, daß er hinaus ziehen kann. 
Dieſe großen Ziegel oder breiten Steine muͤſſen unbe⸗ 


feſtigt getaffen werden, damit man fie herab nehmen 


koͤnne, wenn man das Feuer erneuert, und Stroh, 
Mos, Stoppeln u. d. gi. hinein er Der Lehm, 
ben man brennen will, muß eine Zeitlang gelegen ha- 
ben, und trocken ſeyn. Nachdem man die hohle zer» 
teilte Pyramide mit Stroh, Mes, Stoppeln, Reise 
olz ꝛc. gefüllt, und auch alle Röhren und Trichter, 
die zu dem Boden der Pyramide leisen, voll eben dere - 
2 en ee glei - 
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; gleichen Breit „Materialien, aber nicht zu berb, ge- 


opft hat, fange man an, den Lehm, und andere 
Materien, die gebrannt werden’ follen, folgender 
Maßen aufeinander zu legen. Man läßt das erfte, ‘ 
zunaͤchſt der zerbrocheuen Pyramide, Stroh, Stoppeln, 


Farnkraut und Genft feyn, ‚entweder befonders, oder 


mit ‚einander vermifche, - und, wenn man will, rund 


herum mit Reifern von Brombeerfträuchen, . Schwarz- 


und Weiß-Dorn, oder.was man fonft für Feines - 
unnuͤtzes Zeug zuſammenbringen kann. Auf diefen 


fängt man die erſte Lage von Torf an, der, oben be 


‚  fehriebener Maßen, in bünnen Stichen, gleich, Zie- 
', geln, 'aufgegraben und zubereiter iſt. Alsdann lege 
‚ man eine andere Reihe von eben denfelben. Brenn- 


Materialien, und ein Anderes Lager von Torf, dicker 


als das oorige, und alddann kann das Feuer angezün« 


det, und, wenn es zunimmt, neue Lager von Lehm 
hinzu gechan werben. Um zu bem Haufen, wenn er 


— zu kommen, und die Materialien anzulegen, 


20 .- 


edient man fid) eines Drenfußes, beffen "Beine unge: 
faͤhr 10 Fuß lang, und oben mit einem Nagel befeft- 


‚ige ſeyn muͤſſen; dieſer Dreyfuß kann auggefpannet 


werden, wenn der Haufen am ‘Boden weiter wird. 
, Die Pıframide und die Röhren werden entweder aus 


. Ziegeln ohne alle Mörtel gemacht, “oder es müffen 
‚ wenigftens Deffnungen oder Fugen gelaffen werden, 


durch welche die Afche fallen kann, die fonft ig cr 
unehmen würde, u hr das Teuer erſtickte. Die 
eute, welche darauf Achtung geben, und Feuer- 


art» Eifen verfehen feyn, um damit die Afche her⸗ 


Sch — werden, muͤſſen mit Harken ober 
—E 


aus zu Sieden, und die Röhren offen zu erhalten, das 
- mit die Lu 


e freye Gewalt haben, und das euer be» 


ſtaͤndig brennend erhalten koͤnne, wodurch denn auch 


der Haufen niche fo gar weit werden wird, daß es de- 


nen, die neue Laͤger Lehm auf einander fegen, ber - 
ſchwer⸗ 


Lehm. — 3 


— falle. Uebrigens kann zwiſchen jedes Lager 


von Lehm auch etwas von vorgedachten Materialien 
angeleget werden. | 


Switzer berechnet die uinkoſten indeffew gar zu⸗ ger 


- Iinde. Er behauptet, daß eine Ladung gebrannter . - 


Lehm nicht über ı Schilling Faften fönne; er nimmt 


* aber hernach deſto mehr zu einem Acker. Er beſtimmt 


60 — abungen dierzu, wenn der Boden kalter 


Arct iſt; "ein San aber, das nicht fo kalt iſt, hobe an 

...48 bis so genug... Im Anhange meldet er, baß Die 

Ladung von gebraten Lehm für 4bis 6 Penn. Engl. - 
geliefert werden koͤnne. Es iſt nicht. zu läuguen, daß 


es wohlfell fey, wenn man.die Arbeit int Stechen des 


ehmes nicht darzu rechnen will; und. ic Dermuthe 
on, It mit weniger Mühe Ama — 


2 da wenn man es mit. Bortheil angreifen wollte. 


” 


Abbildung des neu —— Ofens sun Arhm⸗ 


Brennen; Sig. 49:4) ud bb). ... 


a 


hd eine Nachrich tcht. beyfüge. 


A. DaB Hohle der durchbrochenen Pyraimide des Ofens. 
‚BBBBBRBB. Acht Rohren öber Schlote, die datn leiten. 


cccoctec. Die Abtheilungen, wo der zum And bie 
andern Materialien hingelegt werden. 


ai Die — vder Schlote, wo dot Gener ange 
. under 
'E. Das — des — oder der aurchtrocheren 


Ppramid 
| . FFEE. Die Ahren: obek Sthlote, durch welche die kuft 


zieht, das Feuer brennend zu erhalten. 
NB. € t 

Ra ee 
Auf dem Schwarzwalde, machen fie es beynahe 
eben fo, wie es gebachter Lord angefangen rn wo⸗ 
ndlente 
machen einen Unterſchied unter Bau: ⸗Feldern 
= Mäh- Feldern. Bau⸗Feider nennen fiediejenigen, 
welche in ER Zelichen eingetheilt ſind, und mit⸗ 
hin 


zz3Eehm. | 
j ne nach ber Befchaffenheit derſelben gebauet merden. 
Die MAH- Felder hingegen beftehen aus Linem Gras⸗ 
‘Boden, ben fie, fo fange es angeht, zu Futter abıhä- 
x Ben. Will das Gras niche mehr wohl fortkemmen, fo 
wird der Adler mit dem Pfluge umgeriſſen; die Erde 
: wird fodann mit der. Harfe von den Raſen größten- 
— —— und die Raſen werden auf die Seite 
J gelegt. Die ſogenannten Brachen⸗Scheite, die aus 
grobem Tannen» Holz, ungefähr 7 bis 8 Schuh fang, 
beſtehen, legen fie etliche Schritte weit von einander 
bin. 38 einem Roſſe, (jo nennen fie — bie Hau⸗ 
fen,) werden entweder 3 dergleichen ite auf ein⸗ 
ander gelege, oder auf 2 Scheite Reis⸗Buͤſchel von: 
Tannen.Dieſe nun überlegen fie ganz gelinde mit ge⸗ 
dachten abgeſchaͤrftren Rafen, und ſtecken das Feuer 
hinten und vorn an, welches fie hernach fo fort brrn⸗ 
nen laffen, fo lange es Fantı, ohne ſich darnach umzu⸗ 
ſehen. Wenn es gleich Regenwetter einfaͤllt, ſo miß 
- — es lange anhalten, bis es die Haufen völlig ausjöfche.® 
Der grafige Theil des Raſens wird gegen dad Feuer 
- „ gemwenbet, Daß alfo das Gras zuerft von demfelben er- 
griffen und e Afche wird. Iſt das Feuer oder vice 
mehr bieverbrenuliche Materieausgegangen, fowimme 
der Landmann die fetnere Arbeit damit vor. Er zer 
ſtreuet die Haufen, zerſchlaͤgt die Klöße, und bereitet | 
ben Ader zur Saat. er e8 vermag, dinger i 
noch auf diefes Hin, und nutzt hernach den Acker dveſto 
laͤnger. Iſt er nicht geduͤnget worden, ſo wird Rocken 
darein geſaͤet, den fie Brand⸗ Ro cken nennen. Wird 
er das folgende Jahr geduͤnget, ſo bringt man Habe 
daarein, und das dritte Jahr bleibt er wiederzumlras 
liegen; nad) 3 oder 4 “jahren hingegen wird er wieder 
umgeriſſen. Wird aber das Feld gleich nach dem 
Brennen auch mit Rind --Dingergebeflert, fo pflanzen 
fie entweder Kohl darauf, oder ſaͤen Rüben dahin; 
das andere Jahr beffern fie es wieder, und bauen es 
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mis Rocken (*) obder Gerſte, und. das dritte Sahı nie - - ' 
Haber, an. Nach dem Kohl wird.der Acer im fol⸗ | 
genden Jahre zu Flachs beftellt, hernach fortgefahren, 


. wg 


bie oben gemeldet iſt, und demnach ein Jahr länger 


ebauet. Wird das Feld mit Grundbirnen belegt, 
ift das Düngen nöthig, oder nicht. Der Boden, 
mit dem fie auf falche Are verfahren, . ift gemeinige - 
lich etwas lehmig, wiewohl der rothe Lehm, den fle 
haben, nicht ſonderlich fett oder ſtark iſt. Diefe Ar - 
eit ift ihnen zur Gewohnheit geworden, und koͤnnte 
„ ohne Zweifel fehr perbeifere werden, wenn fiees puͤnct⸗ 
lich verrichten wollten. Aus dem Augeführten aber 
erhellet, daß das. Lehmbrennen gewifler Maßen auf 
.. dem Schwarzwalbe laͤngſt erfunden worden iſt. 
Mach einer andern. Methode deg Lehmbrennens, 
deren Beſchreibung Swiger'n von einem Pair von 
Hord - Britannien mitgetheilt marden iff, macht man > 
zuerſt einen Entwurf oder Abriß des Ortes, wo die -\. 
s Grund» Mauern und Röhren, oder Schlote, binge- 
hen ſollen. Wenn es einegrüne Schwarte iſt nimme 
man das Obere hinweg, wo die Roͤhren 6 Zoll weit 
- sief ſeyn muͤſſen; mit folchem Torfe kam man die 
Quer» und End; Mauern anfangen, Ri 
hoch aufgeführe werden muͤſſen. Die Seiten - Wiauern 
aͤßt man bis zulezt, und bis man’ ſieht, von welcher 
Gegend der Wind hergeht, das Brennzeug anzuzüns 
den, welches auf das vortheilhaftefle gelegt. werden‘ 
muß; beun vom Unflecfen des. Haufens haͤngt der 
gluͤckliche Erfolg der ganzen Sache ab. Der Nusen, 
Dden biefe Möhren durch die oder vielmehr unter dent 
, „Klampe oder Dem Ofen baben, iſt, daß fie die Luft alſo 
ziehen, daß fie die erfte Anzuͤndung befoͤrdert. Fr 
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34 Lehm 
Roͤhren mäffen mit pfatten Steinen, Schiefer ober 
Ziegefn bedeckt werden, die fo nahe, als möglich, an 
einander gefeßt find, die Afche abzuhalten } daß fie 
nicht durchfalle, and die Röhrenverftopfe. Die Torf⸗ 
Waſen, woraus die Mauern zu machen find, müffen 
12 bis 14 3. lang, 6 bis g 2. breit, und 4 bis 5 3. 
dick feyn, und die grüne Schwarte muß niederwaͤrts 
gefehrtwerden, wieben dem gemeinen Damm: machen. 
Die Mitte-oder die Ober- Mauern möäffen fo gerade, ° 
. ale möglih, die Seiten: Mauern aber ein wenig 
ſchraͤg, oder abhängig, gleich einerfeifte, fenn. Die. 
 . Seiten: und End⸗Mauern find in Sig. 4092. mit A 
brzeichnet. Bfinddie Quer⸗Mauern und C die Röhren, 
die2 bis 3 Fuß Aber dem Klampehinaus gehen, welches 
die Derter find, wo die Seiten- Mauern über die E 
den der Mähren hingefuͤhrt werben, nachdem fie alfe ans 
gelegt, die Röhren unter dem Grunde gegraben, und die 
Quer- und End-Manern 3 3. hoch aufgeführt find, 
Das Brennzeug befteht aus altem duͤrren Dach-Stroß, 
Farnkraut, Genſt, Brombeerſtraͤuchen, Reisholj, 
harten Stecken, Moraſt⸗ oder Heide⸗Erde, Torf, 
Kohlen und hartem Holz ꝛc. welches zwiſchen jede 
Mauer ben D gelege wird, fo, daß das leichteſte Zeug 
unten, und das ſchwereſte oben zn, fomme. ‚Wen | 
das Brennzeug, befchriebener Maßen, aufeinander, | | 
und auf folches ungefähr 4 Zoll getrotfneter Lehm, | 
gelegt it, fo muß diejenige Seiten⸗ Mauer, die dem 
Winde gegenüberift, hierndchft 3 Fuß hoch aufgefuͤhrt, 
: And die andere Seite offen gelaſſen werden, Die dag 
Feuer wohl angebrannt iſt, welches bald gefehehen 
“ wird, mern man es unten an dem Brennzelige anlegt. 
Wenn die Darerialien und Auer: Manern, Die vor⸗ 
her aufzurichten angewiefen worden, nebft dem trock⸗ 
nen Lehme, der oben liegt, wohl angebrannt find, 
kann man diejenige Seite des Ofens, die am weiteſten 
von dem Winde liege, zu einer Höhe von 3 Fuß N e 
T— N N > 20%, 
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Torf⸗Waſen aufführen, wie bie Enden ander Seiten⸗ 
Dauer, Sodann wird der feuchte Lehm gebracht, . 
und nach und nach ſacht angelegt, wenn man fiebt, 
daß fie brennen, einer über bein andern, da man die 
Seiten: und End: Maueen damit auffuͤhrt, die Hige - 
zuſammen zu druͤcken und innen zu halten; die Quer⸗ 
Mauern aber duͤrfen nicht höher, als die erſtgedachten 
Fir, fortgefegt werben, weil ihr Nutzen vornehms . 
- Hp iſt, das Feuer zuerſt zu entzuͤnden. Em 
Diefe Methode, Lehn in einem Klamp zu brennen, 
erfordert weit wenigere Uuflicht, als irgend ein ande 
‚rer Ofen. Denn wenn dag euer einmahl recht ange 
brannt.ift, wird e8 vermittelſt ber Luft durch Die Roͤh⸗ 


’ 
” 


. zen: unter dem Haufen C, beftändig innen gehalten : 


werben, wenn es auch gleich regnen, und Die Arbeit 
, bis in den. September, der oft ein regenhafter Monarch - 
iſt, aufgefchoben werden ſollte. | 


Die Weite des Klampes muß nicht über 15 bie 16 


Fuß feyn, damit die. Arbeiter den Lehm auf jeder Seite 


mit deſto mehrerer Gemächlichfeit hinauf werfen fin 
sen. Aus eben dieſer Urſache muß er nicht uͤber g oder 


10 Fuß hoc) aufgefuͤhrt werben; er kann aber ſo lang, 
als es dem Eigenthuͤmer beliebt, nach dem man viel 
a nöthig, oder viel Lehm zu brennen hat, gemacht 
werden, RE — 
Zuweilen werden die Lehm⸗Stuͤcke nur bare, und 
. find wie gebrannte Ziegel. Allein dieſes, ſagt der Ver⸗ 
faſſer der Nachricht, muß man ſich nicht verdrießen 
laſſen. Man muß ſie zerſchlagen; gemeiniglich zerfal⸗ 
len fie doch des Winters; wo nicht, ſo muß man fie 
im Fruͤhlinge weiter zerfchlagen, und die Stuͤcke mit 
einer: kurz⸗ zackigen ſtarken eifernei Ege fo einegen, 
damit ıhan fie auf eine — Weiſe vertheile; als⸗ 
dann muß man eine große Walze daruͤber vollen, das 
mit dieſe dieſelben noch mehr zerbreche. 
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Nach Sen. v. Pfeifer Urepeil(®), iſt der gebramnten 


Lehm, deſſen man ſich vorzuͤglich in England zur Duͤng⸗ 
ung bedient, und zu dieſer Operation beſondere Oefen 
errichtet, ob ſie gleich durch einfache Mittel eben ſo gut 


bdbewirket werden kann, den verſchluckenden Erd - Arten 


vorzuziehen, weil er nicht allein ſalzige Partifeln befigt, 


‚und dergleichen an fich zu ziehen gefchickt ift, fordern’ 


weil et 2: ein Oehl eybäle- und die tragbare Erde 
vermehrt, folglich alte Ei 


ſehen find, laͤßt ſich das Lehmbrennen am wohlfeilſten 


veranſtalten. Man vermiſcht Ben Lehm mit Kohlen⸗ 


Staub, made die Maffe na, tritt fie mohl unterein- 
ander, formirt daraus “Ballen, ungefähr wie: drey⸗ 


- pfündige Kanonen» Kugeln, ſetzt fie in fpißig zugehen⸗ 


de und mit Zug «Löchern verfehene Haufen zufammen, 


ſchuͤttet zwifchen jede Schicht etwas Kohlen - Klein, 


bringt die welftröcden gewordenen Haufen in ‘Brand, 


und reiffer endlich den Haufen aus einander, fobald er 
in völliger Gluth flieht. Durch diefes Geſchaͤft ver; 
liert der Lehm ſeine natuͤrliche Säure und bindende Ei- 


genfchaften einer guten Duͤng ⸗ 
ang bat. Ja, inkändern, die mit Stein: Kohlen ver: 


genfchaft, er zerfällt an der Luft, zieht Salzen, und . 


gewaͤhrt den von ibm gerühmten Nutzen. Bu 
Ueber das Lehmbrennen zur Düngung ımd. 
er der Aecker und Wiefen, urtheile 


r. v. Sufti(**) alfo: 
„Ein Land, wie England, das alle mögliche Vortheile 


bey der Land = Wirchfchaft zu erbaften fucht,. und das 
wirklich feine Land.- Wirthfchaft in einen großen For bu . 


fege hat, verdient allerdings, Daß andere Länder ihre Anıfs 


merkſamkeit auf daſſelbe richten, um au beobachten, maß - 
zur Befferung der Landes: Dekonsmie im deimfelben vors . - 


gebt. 


Hr Imı B. feiner vermifchten Verbefferungsvorfcdtäge. ic. 
ze Arf. M. 177% %.) ©. 28. j . i J 
€) mr B. feiner Oekonomiſchen Schriften x. (Berl. nah 
i 2. 1760, 81. 8.) &, 317 
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m 2 Lehm. . — Pin 
geht. Da man nun feit ungefähr zo Jahren angefangen- 


bat, ich des Leimen: Bresusend in England zu Düngungund 


ich, meinen Lefern nicht mißfällig zu werden, menn ich ih⸗ 
nen meine Gedanken daruͤber mitihelie.— 


Da man, mit der Düngung ver Aecker und Wie fen 


durch den Miſt, nicht fo öfters herum kommen fans, als 


ed De Erfegung der, durch die Pflanzen Gewächfe aus⸗ 
gezogenen, Sruchtbarfeit erforderte, fo ift der menfchliche 
Fleiß und Nachſinnen bemfhet geweſen, vielerley andere 


verbeifert, und zur Fruchtbarkeit geſchickt gemacht werben 
können. Der Mit war auch keinesweges fähig, allem 
und jeden Boden der Aecker and Wiefen,, die and gar 


mancherley Erd= Arten befieden, genugfam fruchtbar sd" — 
machen. Man fabe ſich alfe um jo eher gemöthigt, den 
mienfchlichen Wis anzuflrengen, um Dinge zu. erfinden, 


die diefed zu leiſten vermoͤgend wären. - - 2 
Diefe Bemühungen find auch nicht ohne guten Erfolg 


\ [4 


geweſen, und man hat gefunden, daß Afche, Kalt, Mur 


fohel: Sand, Märgel, ja fagar gemeiner Sand, und viel 


"andere Dinge, zu Düngung und Verbeſſerung der Aecker 
ein. Großes beptragen Fönnen; ja, man hat befunden 
: daß diefe Dinge, nach Beschaffenheit des Bodens, ‚fi 

viel wirkſamer zur Beförderung der Fruchtbarkeit bezeiget 


haben, als der Mitt von den Thieren felbfl. Jezt hat 


man in England aM biefen Derbefferungs > Mitteln. der 


- 


Aecker noch den gebraunten Leimen binzugefegt ; und es 
van ſich demnach, was non biefem, Mittel zu hal⸗ 
ten ſey. N | | 

Es iſt nicht zu laͤugnen, Daß diefed Mittel ein günfliges 


Dinge ausfindig zu.machen, wodurch die Aecker gedüuget, 


Vorursheil vor fich habe. : Wir hakben ſchon feit langer | 


Zeit die alteh Wellerwände von Leimen mit großem Vor⸗ 


lheil zu Düngung und Verbefferung der Aecker angewendet, 


und bey manchen Arten des Bodens haben dergleichen 
alte Wellerwaͤnde beffere Dienfte geleiſtet, als die Duͤng⸗ 
ung mit Miſt nicht getban haben würde. Es ift wahr⸗ 
ſcheinlich, daß diefe alten Waͤnde auch aus/ der Urſache 


ihre Wirkung gezeigt haben, weil der Leimen durch die Luft 
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und Sonne eine fo lange Zeit Hindurch genugfam aufge: ' 


ſchloſſen, und zart und muͤrbe gemacht werden. iſt 
aber allerdings eine ge der Bann 
——— — en 
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. Verbefferung der Aecker und Wiefen zu bedienen, fo huffe. 
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“Daß der Boden genugſam locker und muͤrbe ſey. Ans die⸗ 


ſem Grunde wirft zuweilen der beynemiſchte Sand in eis 


.. nem feften und bindenden Boden mehr, als der befte Mit 


hätte thun koͤnnen; und in dieſem Betracht kann bie zarte 


. Staub; Erde des Leimens, der ducich bie Sonne und Luft 
genugſam aufgefchloffen worden, allerdings in manchen 


Boden zur Verbeffernng viel beytragen; der fruchtbaren 
Salze, die durch die Sonne und Luft darin ergeuget wors 


den, zu geſchweigen. 


Jedoch wir muͤſſen die Beſchaffenh eit des Leimens naͤ⸗ 
her unterſuchen, wenn wir beurtheilen wollen, ob das 


Brennen deſſelben zur Verbeſſerung Der Jecker und Wieſen 


etwas beytragen kann, Der Leimen iſt an ſich ſelbſt nicht 
der fruchtbarfie Boden; et iſt aber auch nicht der ſchlech⸗ 


teſte, zumahl, wenn die Witterung ſolchergeſtalt er⸗ 


folgt, aͤls es dieſem Boden gemaͤß iſt. | 
Wenn man dem Leimen einigen Mangel in Anfehung 
einer vollfommenen Sruchtbarfeit beymeſſen Fann, fo 


duͤrfte die Urfache hauptfächlich auf das eifenfchiiffige und - 


ditriolifche Wefen anfommen, das ein jeder Leinen gu er⸗ 
Eennen giebt. Das faure Salz der Natur ift bey weiten 
nicht fo geſchickt, die Fruchtbarkeit zu befördern, als das 
alkaliſche, wie alle en beftärfet haben. Diefes 
eiſenſchuͤſſige und vitriofifche Weſen ijt aber gar feicht im 
dem Leimen zuerweiſen. Diegelbe, oder braune und voͤth⸗ 
Jiche Farbe der Erd - Urten giebt fchon einige Vermuthung, 
Daß derfelben ein Eifens oder Kupfer⸗Ocher beygemiſcht 
fev. Diele Vermuthung hat felten fehlgeſchlagen. Man 
kann aber auch das — dem Leimen noch auf 
zuverlaͤßigere Urt entdecken. Man darf denfelben wur roͤ⸗ 
ſten, um mit dem Magnet einen anſehnlichen Theil Eiſen 
herausziehen zu koͤnnen; und das Experiment des D. Bes 
her, and Leimen und kein Debl Eifen hervor zu bringen, 
ift zu befannt, als daß es bier einer Anführung bedürfte, 
Es giebt Chymiften, welche behaupten, daß das Feuer 


eben ſomohl aus dem fauren Salze ein Alkali erzeugen’ 


koͤnne, als es folched durch das Verbrennen der Pflanzen⸗ 
Gewaͤchſe hervorbringt. Wenn dieſe Meinung gegruͤndet 
waͤre, ſo muͤrde man leicht einſehen, wie ein gebraunter 
Leimen mehr zur Fruchtbarkeit geſchickt werden koͤnne, 
als ein anderer. Allein, wenn wir auch dieſe Meinung, 
Big allerdinas noch vielen Zweifel leider, nicht er 
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ſo iſt es doch gewiß, daß bad faure Salz, das feiner Das 
tur mach durch Das Feuer faſt ganz und gar verffüchts. 
iget werden kaon, durch Das Brennen des Leimens daraus 
ausgetrieben wird. Wenigſtens, wenn auch bad Feuer zu 
Anstreibung ned Sauren nicht allenehalben ſtark genug 
ſeyn ſollte, fo müflen doch durch Beytritt des breunlichen 
Weſens wirkliche Eifen » Thellchen daraus werden. Diefe 
metaffifchen Eiſen⸗Theilchen And aber der Sruchtbarfeit 
sicht fo Hinderlich, als das vitrioliſche Weſen, das in dem 
Leimen ſteckt. 

Man ſieht alſo, daß ed gar nicht unwahrſcheiulich iſt, 
daß ein gebrannter Leimen zur Sruchtbarfeit ber Aecker und 
MWiefen etwas beytragen kann. Hierzu kommt noch, dag 
das alkalifche Salz bey dem Verbrennen der, zur Feuers 
ung angewendeten Pflanzen= Gewächfe ih dem Leimen 
infinuiret, -und Daß ſich die Aſche derfelben mit dem Leis 
men permifcht, und ihn daher deſto wirffamer zur Frucht⸗ 
barkeit macht. Es koͤnnen auch noch andere uns unbe⸗ 
kaunte Urſachen vorhanden ſeyn, welche den Leimen zw 

einer groͤßern Fruchtbarkeit geſchickt machen. | 

Wenn wir den Nachrichten aus England trauen Dürfen, 
fo And dieſe Vermuthungen und Gründe durch die Erfahrs 
ung genugfanı beflärfet worden. Man verſichert, daß der 

. gebrannte Lehnen zur Düngung viel gefchickter fen, als 
der Kalk; daß er vornehmlich auf allem Falten Grunde 
eine befonders gute Wirkung gezeigt Habe; und das erins 
fonderheit die fanzen Wiefen fehr verbeſſert, und verur⸗ 
ſachet Habe, daß ein vortreffliched und ſuͤßes Gras darauf 
gewachfen ſey. Dieſe Zeugniſſe mäffen und menigflens 
bewegen, daß wir gleichfalls Verfuche Damit machen. 

Da in der Wirthfchaft alles auf die Erfparung der 
- Koften anfommt, fo wärbe dieſes freplich indem Brennen 
des Leimens einen Haupt - Umftand ausmachen. Man 
verſichert, daß diefe Koften in England fehr geringe ges - 
weſen find; und da die Feuerung dafelbft fo koſtbar iſt, ſo 
müßten ie bey und noch viel weniger etwas zu bebenten 
- haben. Manfann ſich dabey der Stoppeln, bed Reiſigs, 

"des Torfes, und anderer wenig Foflenden Arten der Feuer⸗ 
ang bedienen. RE: 

Man pflegt einen Theil des Leimens vorher in Std . 
en ald Ziegeln, oder nach einer andern beliebigen Form, 
an der Sonne zu trocfnen, damit die Feuerung durch den 

— ze — naſſen 


20. Lehm. | 
naſſen Leimen nicht ausgeläfchet werde. Allein, wenn 
Der Leinen bereitö in genugfamer Menge gläher, fo Fan 
man auch feuchten Leimen auflegen, ohne daß man das 
Ausloͤſchen Des Feuers befürchten darf, ‘ | & 

j Man hat in England zu Diefem Brennen allerley Defen 
erfunden, dadon immer einer beffere Dienfte thut, als 

' der andefe, Einige Berfuche, auf deren Erfolg es au⸗ 
kommen würde, bärften am beflen in einem Kalk. Ofen 
unternommen werden-fönnen, ° ”- _ 

Fr ‚ Der alfo gebrannte Leimen wird im Herbſte auf bene 

»«  ' runde, den er verbeffern foll, ausgebreitet. Die Win 
ter - Feuchtigkeit ſchließt ihn alsdann auf, daß er von ſelbſt 
zerfällt. Wan kommt alddann im Fruͤhjahre mit der Walze 

: ad Egge darüber, um ihn genugfam zu zerfleinen, und 

* gleichmaͤßig auf den Boden auszubreiten, den man 


hernach, wenn es Acker if, ferner auf gehoͤrige Art bear⸗ 


beitet. Auf den Wieſen aber iſt nur eine genugfame Zer⸗ 
„kleinung und Ausbreitung noͤthig, wiewohl auch hi 
‚eine Umackerung und Beſaͤung mit Hen= und Klee⸗Sa⸗ 

men ungleich vortheilbafter feyn muß. Wielleicht würden 

dadurch bey ung viele mohrige und moraftige Wiefen ſehr 


verbeffert werden Fönnen. Wenigſtens verbientdie Sache. . 


von fleißigen und aufmerkſamen Landwirthen zu ihrem eis 
genen und des Vaterlandes Vortheilverfucher zu werden.“ 
Sicehe auch Brehnen der Aderfelder oder des 
Landes, im VITh., ©. 596, fgg. 

Man duͤnget auch fandigen und Fiefigen Boden 
mir robem Lehm, ıenn jener den Thon nicht an⸗ 
nimmt, zumahl da der Lehm weit eher bricht als Thon. 
Wo gar zu lofer, Feichter und mürber Boden ifl, da 
wird der rohe Lehm mie dem. größten Mußen aufge: 
führt, denn jener hält den Miſt niche, da ber Lehm 

ihn am liebften annimmt. Hierher gehört auch fol: 
gende, von Hrn. Gemberley,  Poft - Mieifter zu 

Sternberg in Deftreich,. erfundene Methode, deren er 

ſich zur Erfegung des Düngers bedient, Er thuk 
3 Megen ftarfen zäben Lehm in einer Behälter, worin. 
die Mäurer den Ralf zu löfchen pflegen, vermifchtihn 
wit 3 Megengut verfaulten Schaf s Tauben. und Huͤh⸗ 
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uer⸗Mift und Aſche; hierauf befeuchtet er dieſe Maſſe 


mit der — Sommer⸗ Bo in einen dazu ver⸗ 
fertigten Graben ausgetretenen MiftsLauge, und fährt 


‚damit bis in den September fort; alsdann laßt er die 
Maſſe gut umrühren, bis er, vermittelſt einer nut Aſche 
beitreueten Ziege⸗Form, Ziegel daraus machen kaun. 


Dieſe laͤßt er unter einem Obdache auf Breter legen, 


‚und hebt fie, wenn fit überteocfnet find, aufdem Bo⸗ 


den beyfammen auf. Im Februar werden fie zu klei⸗ 


Pa 


nen Dioden gefchlagen, und fo dic, als etwa dappels 


er Same, aufdas Land ausgeſtreuet. Cr verſichert, 


daß er davon umvergleichliche Wirfung, bauptfächlidy 


1 


- 20 andern, ausgerichtet werden koͤnne. 
air dieſe Ziegel zu fehr in Stdub zerfallen, 


an Wiefen und Klee, geſpuͤret habe, und glaube, daß mit 
einem Fuder folchen Düngers eben fo - als mit 


o läge er ihn zufammen Fehren und mir Mift: Lange 


enn beym 


anfeuchten, wodurch fie in Fleine Kügelchen zuſammen 


rollen, und fidy beſſer faen laſſen. 


Beym Bau gebraucht man den Lehm: zum - 


Vermauern der Bruch und Ziegels Steine in. and 


. Über der Erde; zu Aufführung der Yeuer- Röhren, 
Back» Defen, Scymiede : Eifen, u. d. gl. zum Aus⸗ 


fachen der Wände; zum Wellen der Dede; "zu 


Wellerwaͤnden, und zu Schlagung- eines Aefteriches 


in Scheun: Tenuen, auch Stuben, Kanimern und 
Fluren in Bauer: Hänfern, Da der Lehm entweder . 


fett, mittelmäßig oder mager ift, fo muß zu jeder Be⸗ 
ſtimmung ber dazu taugliche gewaͤhlet werben. {Je 


anderer Erd» Arten ift, defto befier ift er zum Bau zu 
gebrandyen, Der Lehm, der wenig Sarıd bey ſich 


at, gehoͤrt vornehmlich zum Gebrauch des Ausflei: . 


ens_ ber von Holze ausgebundenen Wände bei Ges 


reiner derſelbe von aller Beyimifchung des Sanbes oder R 


bäude, auch deren BR weil man von fol > j 
7 Leh⸗ 


⸗ 


uf 
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Lehme Fein Abfallen und Ausreiſſen zu befürchten hat, 
welches hingegen bey folchem, der mit vielem Sande 
vermiſcht ift, nicht Statt finde. Derjenige Lehm . 
Ba der viel Sand bay fich führt, ſchickt ro befs 
ſer zu Garten: Wänden, wenn man ihn. niche befler 
- haben fann, bey welchem aber binlängliches Stroh 
eingemifchet werden muß, weil derfelbe ohne ſolches 
feine Haltung bat. Daher muß man allemahl den 
Lehm vor dem Gebrauche probiren, um dadurch zu er- 
‚ fahren, zu welcher Arbeit fich derfelbe bey dem "Bauen 
ſchicke. Man nimme naͤhmlich einige Pfund Lehm, 
und fchlämmer ihn im Waſſer ˖ in zwey Gefäßen, um - 
dadurch den Sand von der fetten Erde abzufondern, 
: fo wird man gleich ſehen, ob man mehr Lehm oder 
. Sand hat. Der allzu fette Lehm quille zu fehr, und . 
nachdem er bey Gebäuden angetragen worden ift, 
ſchwindet er fo merklich, daß hernach zmifchen dem - 
Holgverband und der Lehm⸗Arbeit große Rigen ent⸗ 
fleben, die Dann, wegen des fidy hiermit nicht verbin⸗ 
denden neuern Lehmes, ein beftändiges Nachputzen 
und Macharbeiten erfordern. Allzu fetter Lehm muß 
vor dem Gebrauche mit Sand vermifchet werben. 
Sind in dem Lehme viel Salpeter: Theile enthalten, 
fo tauge auch diefer nichts, fondern blättert ab, nach⸗ 
Dem er die geringfte Luft⸗Veraͤnderung ausgeflanden 
bat. Aller Lehm, der zum Bau gebraucht werben 
fol, muß im Herbſte gegraben werden, damit er über 
Winter liegen bleibe, ausfriere, und im Fruͤhjahre 
defto beffer verarbeitet werden Fönne, 

Wo der Kalf ſelten ift, gebraucht man ben Lehm 
sum Vermanern der Bruch: und Ziegel: Steine in 
und üher der Erde. Einige oebonomifche Bau: 

Meiſter wollen behaupten, daß er von langer Dauyer, - 
auch in den Sundamenten, fey; ja, manmill ſchwere 
Gebäude gefehen haben, die in der Erde mis Lehm, 
über berfelben aber mit Kalk gemauert geweſen wären, 

| z und 


q 
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und dem ungeachtet viele Jahre ohne den geringiten 
Riß oder Schaden geftanden haͤtten. Dergleichen 
Fundamente müffen in feſten, lehmigen, oder gar 
thonigen "Boden, wozu Feine Feuchtigkeit hat dringen 
Fönnen, angelegt geweſen ſeyn. In fandigen Gegens 
den muß man in der Erde mit gutem Kalf- Mörtel 
mauern, und nur aufferhalb derfelben erlaubt man fich, 
der Menage wegen, das Mauern mit Lehm; do 

muß der aͤuſſere Bewurf allemahl von gutem Kalk⸗ 
Moͤrtel ſeyn. Denn der Lehm, und wenn er auch 
von der beſten Art waͤre, hat nimmermehr eine ſo bin⸗ 
dende Kraft, als der Kalk. Im Trocknen hält er ſich 


noch ziemlich, inſonderheit wenn er mit gehackten 


‚Stroh, Kaff oder Spreu, Hanf: oder Flache: Schä- 
ben (Ageln, Agen), oder Kälber Haaren, vermifche: 
wird, die ihm mehr Zuſammenhang geben; aber im 
Waſſer löfer er fid) auf, und fpüble fi nach und nach 
aus den Fugen heraus, infonderheit bey folhen Ge 
bauden, an deren Grundbaue das Steigen und Fallen _ 
des Grundwaſſers fehr abwechſelt. Auch in Haufern, 
Die ganz mie Kalf» Mörtel gemanert werden, nimme 
‚ man zu den Brands Mauern, erden, Schorfteins 
- Mänteln und ihren Röhren, Ofen: Löchern und 
allen Stellen‘, wo viel gefeuert wird, Lehm, weil 
gr Durch vieles Feyer immer mehr erhartet, und felbfk 
zu Ziegel wird; der Kalk Mörtel. aber in gleichen Um⸗ 
ftänden, Sprünge und Riſſe verurſachet. Zu Badı, 
Darr:, Trosen: und Brarı Oefen, zum Binmauern 
der-Braus Dfannen, Branntwein⸗-Blaſen, Reſſel, 
zu Setzung der Stuben⸗Oefen von Kacheln oder 
Steinen, und zu allem andern WiauerwerP, weg 

unmittelbar vom Seuer berfhrg wird, iſt er alfo un: 

Ä entbebriic. | — 
enn man, ſich des Lehmes zu Fundament⸗ 
auern bedient, oder foldyen zus Feuer » Nähren, 
chmiede Eſſen, Back⸗Oefen, u. dal. N 
er — | — e 


+ 
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fo rechnet man, nach Holfchen (*), daß zu einer , 
Schachtruthe Mauer die Mauerfpeife aus 3 Lehm 
und 5 Sand beſtehe; und demnach find zu einer. 
Schachtruthe Mauer 33 bis 36 Kubif » FZuß Lehm 
_ erforderlich. | | 
Nach Angermann (**), kann man mit ı Kubik⸗ 
Fuß Lehm, an den Schorfteinen, auch Rauchfängen 
in den Küchen, 48 Swsadrats Fuß Flaͤche überziehen. 
Wird eine Maner von Bad» Steinen, entweder in 
der Exde, oder bey Küchen- Herden, auch Schorftei- 
nen aufgeführt, und mit Lehm gemauert, fo erfördern 
1000 Mauer - Steine ein Fuder Lehm, welches 
52 Kubik⸗Fuß hält. Ä 
Der gewoͤhnlichſte Gebrauch des Lehmes iſt der, 
daſi man damit Wände ausfachet, d. i. Die ini een 
cher in Waͤndene von Fachwerk damit auskleibet. . 
Es merden nähmlicdy die mit Hol; ausgebundenen 
Wände bey minder beträchtlichen Gebäuden, als: 
Ställen, Scheunen, Remifen, u. dgl. in ihren Far 
chen mit hölzernen Stäben ausgefege, und diefe mie 
Lehm, der mit Stroh vermifche it (Kebm:Strob), 
ummunden. Dieſe hölzernen Stäbe oder Stangen 
werden Sach Solz, Hach⸗Ztangen, in NiederSach⸗ 
fen Fach⸗Staken, Lehm » Stafen, oder Wellers 
Hölzer, genannt, und aus Fichten ober Kiehn: Holz 
Keen meil diefes zu dieſem Gebrauche am dauer- - 


afteften ift. Dieſerwegen find, nach dem fich die 

ache unten, in der Mitte, oder oben befinden, in die 

Schwellen, Riegel und Rahmen, Löcher einzubauen, 

um in folche die Fach - Stafen einzupafjfen. Zum un- 

gern Sache hauet man in der Schwelle und dem an 
' 


0) Fer. Ho lichen Grundſaͤtze zu Anfertigung richtiger 
Bananichiäge ꝛc. Berl. 1777, 8. 
9) Ylgemeing pracafhe Civil: Baufunfl, von Js. Bott; 
. hilf Angermann, Male, 1766, 8: 


’ 
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gel Falze.ein, und in diefe fest man die Stafen in ei⸗ 
mer Entfernung von 3 bis 4 Zoll aus einander; oder 
. zum obern Fache hauet man die Falze im Rahmen und - 
‚ in der. Ober» Kante des Riegels, nd. feßt die Stafer 
darein, welches man. fiafen, ausſtaken oder. befta: 
Pen, nemt. Sodann bereitet man den, Lehm, der. 
ſchon fange vorher angefahren: feyn muß, -vermifhe 
ihn mit Stroh und Waſſer, und macht Fleine Fladen, 
von i bis 14 Fuß lang, und 5 bis 6 Zoll dick. Diefe, 
Lehm⸗ und Stroh-Fiaden windet man um die Sta⸗ 
‚ Bed, oder man fliche fie Freuzweife darum, . und traͤgt 
hernach von: beyden Seiten fo viel Lehm an, daß der 
Lehm mit dem Holze in Ez Dicke fommt, und alfo 
J eine gerade Flaͤche ausmacht. Beſſer aber iſt es, 
wenn man Holzwerk und Fache mit 3 Zoll dickem Lehm 
überzieht, damit das Durchdringen dev Kaͤlte und 
Winde mehr verhindert werde. An der aͤuſſern Seite 
werden dieſe gelehmten Fache mit dem Holzwerke gleich 
geebnet, welches auch bey Wohn⸗Gebaͤnden nad) in⸗ 
=» nen Ju geſchieht; in Staͤllen, Scheu:en und andern 
HOGof ⸗Gebaͤuden aber bleiben die ummundenen Staken 
mebrentheils innenher ebne fernern Antrag, oder bes 
ı fondere Ausgleichung. Dieſes nennt man’ ein Sady . 
auslehmen, gder eine Wand’ Heiben, und Die Arbeit” 
ſelbſt Bleibe s Werf,. oder Kleiber : Arbeit, auch 
Blei = Werk oder. Stat s Werk, und im Nieder]. 
Kath⸗Werk, von Bath, Koch, Lehm; ſ. TH. XRXIX, 
©.745,f Man nennt es audy eine Wand wellern; 
und die Wand felbft Weller Wand, wiewohl man 
. wach die freyſtehenden, ganz maſſiven Lehm⸗Mauern, 
- Weller » Mauern ‚ober. Weller s Wände "(*) Di 
ri . — . ie e . 


J 


E) Das Wort wellern, (weofuͤr Einige welgern ſprechen und 
.. fehreiben,) iſt mit feinen Zuſammeüſehzungen: Welier⸗Ar⸗ 
beit, Weller⸗Decke, Weller⸗Mauer, Weller⸗Stock, 
2 Wellers Wand, vornehmlich im gem Leben Ober » und 
* Miedet⸗Sachſens ublich, denn im Oberdeutſchen ſagt u 


46 Eehm. 


Diefe Arbeit iſt an Orten, wo fie. gewoͤhnlich iſt, je: ’ 


dermann wohl befanst, und wird bloß von Tages 
Loͤhnern verrichtet; Doch befleißigen fich in Städten, 


auch wohl in manchen Dörfern, einige Perfonen 
welche Lehm: Alecker, Lebm; Alicker, Kebmer, 


. Zebmentirer, Kleiber, oder Wellerer, genangtwer- 


den, befonders darauf, welche aber. bey uns nicht 
zünftig find. | . 
In Naͤrnberg hatten die Kleiber ehedem ein formliches 


| Dandwerf, mit Fade, Gefegen und Ordnung; ſte nahmen 


aber ab, und kamen ſchon im vorigen (ı7ten) Jahrhun⸗ 
dert auf 4 Meifter herunter, weil man die Wände nicht 


miehr Heibte, fondern von leichten Dauer = Steinen 


machte, und wenn Diefe noch zu ſchwer waren, dem hohen 
Weg nach mauerte. Yhr Meifterftück beſtand darin, daß 
fie ein Feld in einer Wand von einer gewiffen Größe mit 
Stödlein Fleidten. Bey der Schau wir ein Steinmetz 
oder Zimmermann, der an das Holzwerk oder die fies 
gelwand drey Schläge that; fiel mehr als ein Städ her, 
and, fo wurde er nicht zum Meiſter gefprochen. 


Bepträge zur murnberg. Sandwwerksgefihichte, im 5 Gt. das 
' Journ, von und für Deutſchlaud, v. J. 1785, ©. 381, f. 


Die 


dafuͤr Fleiben. Frifch leitet es won Welle ber, weil man 
‚Die Lehın  Manern oben mit Reis⸗Wellen (Meis’Bünbeln) 
gu belegen pflene. Alſein, au gefchmeigen, daß dieſes tur 
fehr felten gefchieht, fo fcheitt die Art der Arbeit vielmehe 
der, Grund der Benennung zu fern. Das Welern der 
Wände und Deden befteht, oben befchriebener Maden, eis 
gentlich darin, daß Würfe oder Wellen, b. i Colinder vom 
£ehm und langem Stroh um bie Fach-Stoͤche gefladhten 
oder gemunden werden. Iſt es aber gewiß, daß in und mm 
Bremen wellern fo viel iſt, als mit Halt bemerfen, fo müßte 
freylich eipe andere Ableitung verfucht werden, denn die 
eben daſelbſt auch von YVelle angegebene, meil eine Wand 


Sorher mit Ruthen oder Rohr benagelt werde, ift wiel I. - . 


weit gefucht. Vielleicht ſtammt dns Wort von Wall ab, 
ofern es eine Wand uberhaupt bedeutet, ſo daß wellern 
berhanpt eine Wand verfertigen, bedeutet; und als dann 
muͤßte man (wie Einige auch wirklich thun,) waͤllern, 
Waͤller⸗ Wand re. ſchreiben. 


Fin 
⸗ 





Die Berechnung der zu diefer Arbeiterforberlichen ' 
Quantitaͤt von Lehm und Stroh rc. wird weiter unten 
vorfommen. _ a | | 

Auffer dem Ausſtaken und Winden, oderdem Leh⸗ 
men der Sache in ſtehenden Wänden,, verrichten die 
Kteiber eben dergleichen in den Räumen zroifchen ben 
Balken der Gebäude, welche man daher liegende Sache 
nennt. Hier werden aber nicht zu jedem Staf: Holze 
befondere Löcher ausgehauen, fondern der ganze Bal⸗ 
fen wird der Länge nach ausgefalzt, oder-mit einer 
Aushöhlung verfehen, in welcher die Stafen hinter 
einander fo feft angetrieben werden, als das dazwiſchen 
gewundene Lehm: Stroh es verſtattet. Dergleichen 
ausgelehmte (Lehm- oder Weller s) Decken, kom⸗ 
men vielfältig, ſowohl bey ganz fteinernen Gebäuden, 
ale audy bey Gebäuden von Bund- Wänden und bey 
Lehm» Hönfern, vor, Es iſt dabey zubemerfen, daß 

an ſolchen Orten, wo der untere Theil der Decken 
- mit den Balken gar gerade feyn foll, wie z. B. in 
Wohn⸗Stuben, Kammern ꝛc. der Falz fo tief in die 
Balken gemad)t werden mäfle, daß diehineinfommen- 
den Stafen mit dem umwundenen Lehm⸗Strohe, den - 
ganzen übrigen Raum bis zur Lnter- Seite des Bal⸗ 
‚tens ausfüllen, damit alsdann ein. bünner Bewurf 
daran kommen, und die ganze Decke einegerade Fläche 
erhalten möge: Es ift daher ein Fehler dergleichen 
Arbeiter, wenn fie Die liegenden Sache bauchicht, hohl, 
— oder uneben machen, welches ein haͤßliches 
nfehen giebt, Das von Machläffigfeit oder. Un⸗ 
geſchicklichkeit herruͤhrt. Oben wird bis zur Hoͤhe der 
Balken Lehm oder Stroh aufgebracht, angefeuchtet 
und feſt geſchlagen, wenn weiter nichts darauf kom⸗ 
men ſoll; wird aber der Boden über den Balken mit 
Bretern gedieler, fo kann, ſtatt des Lehmes, nur. mit 
Schutt oder trocknen Sande aufgefuͤllet, und folcher 

“ ausgeglichen werden, a 
=: er 


& 


a . mm — 
« 
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— 
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"Dee Bewurf felcher Fache mit Kalk: Mörtel, — 


>» Hält an den Auſſen⸗Seiten wenig, und nur eine Zeit⸗ 
.. "lang, wenn er recht duͤnn und mit Gyps verfege ijt, 
an den innern Seiten und den Deden; daher ift es 
- faft beffer, gar feinen Bewurf an die änffern Wanb- 
, Sache zu Be. Denn wenn dergleichen Gebäude 
auch ein ſchlechtes Anſehen geben, fo ift foldyes doch 
. einförmig, und das Auge niche fb belejdigend, ‚als _ 
wenn von einigen Fachen der Bewurf zum TIheilabgefal- _ 
len, an andern aber noch daran iſt. Mit bloßem 
Weiß⸗Kalke, oder ſolchem, mit etwas Aſche vermiſcht, 
Fache ſowohl als alles Holzwerk zu überziehen, iſt 
denjenigen Lands Wirchen anzurathen, Die bey ſolchen 
Gebäuden das aͤuſſere Anfehen einiger Maßen leidlich 
machen wollen. - — 
. Wemm man bedenkt, wie ſehr der Lehm Naͤſſe⸗ 
anziehend iſt, fo wird man auch leicht zugeben, daß 
:: »ergleichen gelehmtes Fachwerk in kurzer Zeit weit 
: mehr von feuchter Witterung leiden werde, als eine - 
ganz mafltve Lehm - Wand. . Ben den geitaften Lehm⸗ 
: Mäuden kommt Holz, Strob und Lehm. zuſammen; 
alle drey Materialien trocknen bey heißem Wetter zu- 
— ſammen, und ſondern ſich von einander ab. Bey naſ⸗ 
ſem Wetter zieht der Lehm weit mehr Feuchtigkeit an 


> fich, als bie beyden andern; und bey idieder einfallender 


Dauͤrre zieht er ſich auch weit geſchwinder zuſammen. 
Durch dergleichen Abwechſelung muß nothwendig ein 
beſtaͤudiges Abbroͤckeln, Aus⸗ und Abfallen des Leh⸗ 
mies erfolgen, wodurch alſo auch um fo viel geſchwin⸗ 
der eine ſolche Wand in Umſtaͤnde geraͤth, die ihr, 
wenn nicht beſtaͤndig nachgebeſſert wird, nicht allein | 
. ein ‚böchel liederliches Anfehen gehen, fondern aud) Ä 
bald sängliche Durchlöcherung und ihren Ruin ver  ' 
urſachen. Die unteen Fache über der Schwelle, wenn | 
leztere auch noch ziemlich über dem Boden. auf einem _. 
ausgemanerten Fundamente erhaben liegt, tperbeu am - | 
; t i x er⸗ 


mr 
. 
. 


1.9 der Leben zumeilen aus. einiger Enkfemun 
augeihgfiet. merden.muf.-, Sie tum aber 
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50 — kehm. 
angefeuchtet, auf das beſte gefchlagi ‚und die bey 
— Den allmäplichen Trocknen entitebenden Riffe abers 
mahl damit angefeichtee, mit feildyem Lehm 
x” chen, von neuem gefchlagen, und auf das befte geebs . \ 
"net. An andern Orten nimmt man. zum Anfeuchten 
per festen Schichten, Rinds⸗Blut, weiches den Lehm 
ebenfalls ſehr jähe und bindend mache. here 
73, flag, Eurze Wolle oder Haare, find eben F 
anzurathen; denn fie loͤſen ſich nach und nach ab, 
und verunreinigen das Getreide. Ein Mehreres hier⸗ 
te von wird noch im Art. Scheune vorkommen. 
2. Die Lehm⸗Aeſteriche in Stuben wollen, wegen 
- "der Ofen⸗Waͤrme, nicht lange gut thun; fie trognen 
zuů ——— treten ſich aus, und maächen in em 
das Gehen darin für Einheimifche und Fremde gefähr« 
"Ach. Mit denen aufden Berreide : Böden hates ben 
’ die Bewandmiß, und es kommt noch dazu, mie‘bey - 
“ den Tennen, viel Staub unterdie Römer. . In Ram 
”" "mern dauern fie länger, und koͤlmen daſelbſt im Ngebth⸗ 
dt. falle, wenn fie nur nicht fe tief liegen, daß das Bode . 
. EC Srund: Waffer ducchnäffen kauu; wohl State finden. 
a Ic Stuben ehun fie alsdann ſehr gute Dienfte, wenn, 
* nad, gehöriger Austrocknung derſelben, Lager und 
... % Bret- Dielen: darauf kommen, fo, daß die Räume 
zwiſchen den Lagern hohl bleiben, bein die auffleigen 
8 den Dünits koͤnnen nicht. ſo leicht durchdringen ui 
Dielen ſchaden, beſonders wetin Der Lehm Kae ' 
oder Thon’ artig iſt; und Far die Bewohner ſiud ſoiche 
Stuben und Kammiern faſt eben ſo geſund, als die 
“inter welchen gewoͤlbte Keller angelegt find. Fur GBe⸗e⸗ 
etreide⸗ Böden bleibt immer das beſte, daß ſie mit gut 
ausgetrockneten geſpundeten Dielen, oder mit einem. 
gireſen Pflaſter belegt werden; denn weder Lehm· 
“hoch Gypb⸗Aefſteriche find‘ von ſolcher Dauer and 
- Mr Reinlichfeit, als gedachte beyde. Von den Lehm · 
Aeſterichen, ſ. auch im XI Th., S 66 3. 
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—* eu von biöpend, mit tungen Soße z 


—* ekneteten Letzme ganze! Mauern, Kehm⸗ 
— Lehm⸗ derang —E 
nn zu Einfeftung der Behöfte, Gaͤrten und 


— uderer Bezirke, ja zu ganen Häufern von einem 
= — body, die oft noch ein anderes von ge⸗ 


= — Fachwerke tragen. Orten alſo wo vᷣer 
VLchm hanfig, zu haben ift, fer te ein Jeder "uf dem 


Manten, Stafere' r⸗ und B 
ände uͤ dgl. ſich ſolcher Ei dauern a 
“deren Daıl uer gegen Holtz ibrd inimer den mehrerũ 
Aufwand gegen jene, mofe he elbe > größer. 
= — reichlich erſetzen. OD Bau · Art ift une 
s i 
kt 


tig bie äftefte in der elt. Manfinderfi eimgrauen | 


ume, und' nicht nur eyleiviete, ſondern au 
ditte ha ben den Lehm, der m. angetrof⸗ 
fer wire at ba gebrauchen gel Im ich davon bes 
— Böpnuhgen zu errichten, E —— eine 
= feile und feuerfeſte, ſondern — Dauerhafte 


tenfchyeit'usnd Vieh, infonderheit auf dem ande, = 
Fehr bequente Bait« Art, weil fie am beften vor Kaͤlte 


und Näffe (hüse:’ "Steinerne und hölzerne Gebäude - 


"erden fi nie ſo fange wider Sturm und Regen hal⸗ 


” ten, und fo’ gut wor bet Kälte fchügen, als bie dom 


2 Er ehm · Wanden aufgefüßrten Wohnhauſer 


täfle: 


'Die ‚erften Wohnungen Ber ſich rultlotrenden | 


,, 


„ Lande,‘ ben ejigem Soli: Man ef, :ftatt der Böfzernen ' 
"Zune; Mar — 


An! wurben in dem mittaͤgigen Gegenden aus. - 


zufantisengefeßt, und in ben fe ganz Yon 

a — weil bey jenen Hütten die Duͤrre ſolche 
ann brauchbar machte, und.die Falten Länder da⸗ 
.. gegen die nöthigen ſtarken Bäume zu einen gan * 
Em Obdache lieferten. No jest bereitet der nord 
iche Bewohner febr oekonomiſ 3 Haus sus 


ven IE bas dem fengen Jhnli i 7 


ak ſidwörtu pa men kein heh ha oder wo (ie 


iges von großem MWerthe ift, bleibt bag BE 
——— ehin noch eben fo. gebräuchlich. als dor 








begnaße 2608. absen (*), wenn das — 
8 bannes n hürticht, feine. 2 ’ 


Beinen — | 








u * me. — allen ihr Öetsuomis 

« , Mei näch ber % eich eit unferer Gegeüd Ver 
“ang, 3 ni ei m — 2 einen — 
kann ug koͤnnen. 
nen Die lehmemen —— ſuͤdlicher 
„Recht wegen des Holzerſparens ER 
‚den Die gütige Nafur,. die den Mangel en 


durch Ueberfluß des Andern erfe en ſte 
8 en, — — — 
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. E werden, — 


elbige; denn o — 
— reden, und. vn mit- —— 
‚ Koch Hänfer benennen. * —— iſt es * 
IL daß ich heben ur —— des * 


.g Fir ergäble HR. mar. L. 35, «rg Quidt sion in 
e ee. ex terra pariotes, YUO® sppelaut 
—— quoniam iu forma circ atis, virimgae + 
Juis tabulis iäferciantur verias quam iaftrauntur, apuis 
_ durast äneorrupti Ambea vorn ig as, ommnique 
vwaewanto FE: xp 9 j 
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: Grfparens;, Basißtige, bieſe Yet Gebäude Enkpfefiehte 
 Bieebaterfe! 0 u 


In der Dauer übertreffen fie die hölzernen Ge - 
baͤude aus Fachwerken fehr weit, wenn fie nit guten 
:.Bunbdaihenten vesfehen find. Wihn- finder derglei⸗ 
en Gebäude in Kurfachfen von einem 200jaͤhrigen 
— t, die noch keine Merkmahle thres Verfalles en · 

gen, und in deren Wänden gleichfalls ihres Alfersme .. 
ſich bereits das Scroh verzehrt bat. Iſt der Ver⸗ 
* al der Wände auch wirklich da, und das Haus bes 
dbdarf eines nenen Baues, fo find nur die halben Koften 
cxrforderlich, als ben einem Gebaͤude aus Fachwerken, 
vweil das Haupt⸗Materiale, Lehm und Steine, jedes, 
wahl bey dem Umſturze bleibt. Die Steine werben 
2 zum wieder gehörig gefeße; der Lehm wird 
‚ eingeweicye, mit feifdyen Stroh vermifcht und aufge 
fchtegen. Das Geſpaͤrre kann wieder aufgerichtet 
‚ and gedeclt werden; oder erfordert dieſes eine Vernku⸗ 
‚ 16 beträgt foiches, weil dazu Madel- Hol; ges 
\ wird, nebſt Der Bedachung doch allemapInur 
\ geringen Theil deſſen, mas ein- abgängiges 
bölzernes Gebände aus Fachwerken erfordert. 
In der Bewohnung ziehe ich umfere zu ernpfeh- 
. Sende Gebäude nicht nur den hölzernen, welche bie 
Käaͤlte fo ſtark durchlaſſen, ja yar Denen von Bruch⸗ 
Steinen, vor, Denn auf lehmerne Winde hat Die 
“ Wärme und Kälte nicht fo ftarfen Einfluß, ale auf - 
Reinerne, Daher geben fie eine Fühlere Wohnung in den 
Ben Sommer: Tagen, and eine waͤrmere im = 
en Winter, als die leztern. Und da fie vermitceift 
dee ſehr trocknen Wände geſunde Zimmer geben, fo 
find fie den, aus einigen Arten Steine und Mörtelbes 
reiteten mafliven Gebäuden, deren Wände fiets ſchwi⸗ 
‚gen und feucht find, weit vorzuziehen. | 
Bey Feuersbrunſten, die: fo — Menſchen 
um das Seinige Bringen, em die kehnt- m. 


“ 


D 3 


« “ | 
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BR anferorbentih Sie erhalten 
aufrecht, 


J 
— 


rden ? . | tnur darin 
und hindern die Fortpflanzung des Feuers, 
ſondern wenn alles Inwendige verhrennt, werden fie 


dadurch feſter und gieichſam zu einem Ziegel. 


Zu Golitz, 4 Stunde von Leipzig, bat Hr. 2. L. Zip g⸗ 


Ver, tm Dannenberg, ‚dep Brodacprangpiefer Airt Öchänbe, 
„. mit vieler Verwunderung, einige wie bleiche Ziegel rorh 


P} 


nm de » 


"daher auch alle Wände etwas bauchicht ind, weil 
i on bo aus — Lehm beſtehen, da fe 


auf dem Lande mit Weiler: oder 


‚.gebrannte Wände bemerkt, Die fchon zwed Mahl eine 


eueröbrunft audgehalten hatte, und un die dauerhaf⸗ 


teten und gefandeiten Wohnungen lieferten. 


G. deffen Abh. von deu Lehm⸗ nud Weiter: äuden, deren More 


s 
tbeil and Behandlung, im 45 uud t. des Haunov. 
WMagas. a ” ' — “2 ® 


— 


Von dem Vortheile folcher Bebäude bey ungluͤck⸗ = 


Kichen Seuersbränften, meldet der Nerfaffer einer im 23 
und — des Wittenb. Wochenbl. d. °F. ı le 
Hden Abhaudiang: Bon Errichtung bauerhafter: de 

Lehmwaͤnden, eigendes· 
ne dee ein ganzes ſolches Gebaͤnde von Wohuhaus und 





en in dem Dorfe Defteriwig, beym Richter, angetrof⸗ 
fen. Es Par ungefähr A. 1730 erbanet worden. Dias - 







es bat Über der Erde faft gar Leinen gemauerten Grad, 


Maner Haben ſolten. Das ganze Darf ik U. 1737, 
and alſo auch dieſes Haus, zu Uufange Junais, mit abs 


 . gebrannt. Des Micterd Lehm s Wände blieben dabey 


unverfebrt ſtehen, bis auf ein Dar Scheide: Wände, Die 
m Einſtuͤrzen und Abräumen zu viel gelitten hatten. 


Für dieſe And Hölgerne mir Fachwerk eingezogen worden, 


und mau hat wohl daran gethan, weil doch nun Die. alten 
Wände mit den neuen niche fo genau verbunden werden 


Fönnen, baß wach dem Eintrocfuen nicht Riſſe entſtanden 


feyn warden. Diefed Gebaͤnde befindet ich ist noch * 


tem Stande, und kann noch einmapl fe lange ſtehen, 


‚daß es eine große Reparatur nötbig haben wird. Zugleich 


“erzählte mir ber alte Auszuͤgler, daß er vor allenim Dorfe, 


Ungluͤcke den Vortheil geuoffen habe, da alle Wände ſte 


hen geblieben wären, daß er nicht, wie Die andern, in 


. Härten wohnen bärfen, ſondern eine Leichte Doom 


x 


* 
1% x j 


—2 


® 
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die keine folche Haͤuſer gehabt hätten, beb Biefem großen 
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wo er den Ger Aber bärte 


. Aber. feine wande Mmadt, t 
bleiben koͤnnen. Ueberdigs wären vor Winters Wohnhaus 
und Staͤlle völlig wieder hergeſtellt geweſen, da die ans, 


* kaum mit den. Scheunen fertig geworden wären, 


SBBloß um dedwillen follte diefe Ban: Art aufven Doͤr⸗ 


— 2 


u | 


> fer miehe eingefüßtt werben. Denn mas if für Mlges “ 


breannte auf dem Lande, wein alles durch die Klammern 
. werjehrt wird, fchiwerer, als ein einſtweiliges Unterkom⸗ 
wa mut ihrer Übrigen Dabe und Vieh zn finden? And 
.. sie ſehr doerden fie an ihrem Wiederaufbau und in ‚ihrer 
ganzen Wirthſchaft gehindert, wenn fie indeffen an einen 
andern Drte wohnen ſollen. Nichts haͤlt ſich im Feuer befs 
fer, als Lehm: Wände. Seltenfind Mauern von Druide 


nn ſo Daunen, denn da darunter üfterd Adern 


Pe 


bafinpich find, fonäflen ſoiche Mauern 
—* wenn Fe auch nur bier und da anögehranste 
ine bekemmen haben, —— werben.“ 


Dieſes 
Ernpfehienäsg- für die Bei, — 


Da es zweyerkey Verfahren in Der Auffegung * 
her Waͤnde * naͤhzmlich: aus freyer Hand, und 


zwiſchen aufgeſetzten Bretern, fo werde ich alles, was 
2 zu beobachten ift, ausflihrlich beſchreiben. Cs 
t dabey auf: gut £ gelegten rund, aufrechte 


— tung 2 zn es, auf gleiche und regelmäßige 


e ſelbſt, und auf ſchickliche Be: 
; “padung, * Be Mauern und Gebäude die 


Dauer haben folfen, weiche Mr vor-andern wirflichhar. 


ben fönnen, an. Da man in ben iedenen Laͤn⸗ 


. dern in der Behandlung felhft etwas abweicht, und 
‚ bexen Erzähfang ſowohl, alsdas Bor- und Rachtheil⸗ 


e von ihmen zit weitläuftig für Diefe "Blätter werden 
te: ſo wird der olgende ‚Unterricht bloß das ent- 
17 ‚ was “ vor — in verſchiedenen Laͤndern 
2 D 4 ge⸗ 


⸗. 


J 

- ‘ . 
* 
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: geinachren Bemetrungen 
bey Auffuͤhrung dergleichen —* felbſt see — 
m 


Der Bebauungs - Det einer Lehm - Wand 


ner Ueberfehwermungausgefeht feyn, nodhim Sumpfe . 


im Sumpfe | 
fiel von einem Purfä ſiſchen Dorfe au der Elbe an» 


biegen; beydes find Nachtheile, welche die Durch 


Trockniß zuſammenhaugend und verbundenen 

der Wand wieder aufloͤſen * trermen. Sin hohes 
Fundament kann ſolche der Feuchtigkeit auch dier ͤut⸗ 
ziehen: dann aber wird ihr Ban koſtbarer, und wlan 


 bürfte nur ein Geringes hinzu chun, um ein ganz maſ⸗ 
ſives Gebäude zu haben. Erhabene, den Ueher⸗ 
ſhwemmungen m. and trockne Gegenden : 

- find nur zu foldhen u... und dieſe u 
. an wäh —* — — daß ſich dergleichen 
en ED 8 Lander an den Haupt⸗ 





,„ bie 
—— — fr Drug — 
koͤnut⸗ bier zwar ein Bey⸗ 


* —* 
fe tm, "aan Veen inne — 


— Salsa wertragen kormten; allein, ein fo 
eltener 


ad darf obiger allgemeinen Regel nicht ent 
gegengeſeht werben. 2 
Steine, Lehm und Stroh, find die erforderlichen 
Materialien der Weller: Wände, und man bekarf aur 
wenig Kalt, wern man ihnen das Anfehen tom feir - 
nernen. Mauern geben will, ehne weiche Verſchoͤner · 


uns ſie aber auch beſtehen Fönnen, 


Die Steine dienen bloß zum Quntiament, um ve 
durch Die Wände den ausder Erdeaufziehenden 
igfejten und dem Anfprügen des Trauf⸗Waſſers * — 
entziehen. Die Feld⸗ oder Kieſel⸗Steine find Die be⸗ 
ſten hierzu, und ihnen folgen die kalkartigen Bauch» ⸗ 


Steine, ferner — Ziege, un nr Sand» 


Steine: — 
= a, De _ 


Pe 
ve Beim pich · fotbicht qui u  diefee. 


* Fir zur Bent. Matit feoft — F 
ee z 


—— di mager und nicht zu fete doch 
e aus Thom beſtehen. Bey einer magern 
m * ge u: ir Zuſamn er weg; 
amd iſt er fo fett, a on, taugt foldyer, wer 
gr des ſtarken Schwindens beym Trocknen, nicht. 
as Wort Lehm ken eigen (chen die ſchick⸗ 
liche Miſchung von Thßn und Sand, Ein bloßer 
on würde faft bis zur "Hälfte mit — u vermi⸗ 
ſeyn. Unreiner mit Erdtheilen vermiſchter Lehm 


taugt fo wenig zu Weller ⸗Waͤnden, als der = — 


beyde Arten hindern einen gleichfoͤrmigen Zuſammen⸗ 
der Wand. Es muß der eg Lehm 
erbfte, oder noch länger vorher, wenn bie Maner 


ober das Gebande in dem — folgenden — —— 


et; werden ſoll, gegraben werden, gleichwie 


aufs 
bey der Siegels Erbe, damit fi den Winter üb dutch 


Den Froſt und in der frenen 2 die darin befindlichen 


Erd» und Fra rc auflöfen, und nur diefeften und 


bindenden übrig bleiben. Nur — wenn er den 

Winter über an der Luft gelsgen be — men a 

. ob er af’ fich zum Sursee —5— ſey, = 
es Zufaßes von etwas S 


par Kennzeichen iſt, — et ei bem 2 


5 





eben — Bofln beym Umfchippen leicht von dee 
ippe abfı faͤllt. 


Das Stop muß in der Vermiſchung mit Lehm 
demſelben einen mehrern Zufammenban Ver Theilegen Ä 
ben, und wird auch zur Bedachung der Befriedigungs- - 


‚ Wände gebraucht. Unter allen Arten iſt das Kodem 
Streß feiner Biegſamkeit, Länge und Keinige | 
keit, das befte, und unter. diefem ift — | 


Balmige, kurze und — zu verwerfen. 


2% = Mi 








*88 Bm 5 
not klgp- Belle —— MWande über: 
21 ** wohl gar mit. einen Moͤrtel yon ſelhigem 
-berappet, ba fie denn den fleinernen Maueru gleichen. 
Die jur Bereitung einer folchen Wand erforder. 
Tchen Beichiere, betepen in ejner Schaufel(&paden), 
einer Hade, eineni Schlag», oder Ruͤhr⸗ Eiſen nach 
- üblichem Gebrauche der Gegend, Ih einer Forke (Ga⸗ 
bei), beten 3, 6 bis 7 Zoll lange Zinfen ihre Breite 
zu 4 bi 5 Zofl machen. » Ferner in einer hölzernen 
Schippe, einer Schnur nit dem Lothe, einem, ſechs⸗ 
» fußigen Michefcheite und Maßftabe, und dennöchigen 
Waſßer⸗Eimern. Auſſerdem gehören zum Ban noch 
- fo viele breite Breter, als noͤthig find, im Fall eines 
: zu befürcptenden Guß-Regens während bes Baues, 
. alle Wände damit zu bedecken; Davon werden zwey 
- oder drey, nach dem fie breit. find, nur mit hölzernen 
Nuaͤgeln zuſammen gefüget, und zum Zudecken immer 
bereit gehalten. Ein Geruͤſte von etlichen Boͤcken iſt, 
wie zu allem Waͤndekleiben, - auch in Zeiten anzu⸗ 


.. @ “ 


a - 


— Do ber Zuſammenhang, und bie Feſtigkeit obbe⸗ 


ſchriebener Materialien durch ‚eine ſchuelle Bindung 


vermittelſt Trocknung dee Sonne hervorgebracht wird, 


auch dieſes dazu noͤthig iſt, eine Weller⸗ Wand in ein⸗ 
igen Monathen aufzuführen, fofind die Monathe May, 
un und Julius, bag am gefchickteften. frü« 

A Zeit würden die Falten Tage die Arbeit in naſſem 
ehm Pr machen, und eine fpätere ſchickt fich 

gar nicht zu folcyer Wand, die dann ver dem Frofte 
niche gehörig austrocknen kann, weil bey derfelben die⸗ 

fes ſehr langſam von Starten geht. Das Ausdun« 
ften vor dem Frofte ift bey allen Mauerwerken durch» 
"us nothivendig, und noch mehr ben Lehm; Wänden. 
' Daher taugen naffe Sehe, zur Aufführung der Ges 
baͤude von‘ Weller - Wänden im geringiten nicht. 
- Man erhält von den in -fehr trocknen Jahren gi 
x i fuͤhr⸗ 


2 


7! 
— 


un eine. naſſe Zeit einfällt, = — Sehe pe 


77 yerfchleben: 


- — no — — 


Die Anfertigung des Fundamente iſt die erſte Be⸗ 
handlung, bie ich zu beſchreiben habe. Eu muͤſſen 

die Steine wenigſtens 6 Zoll in. der Erde des geebuelen 
Bau⸗Platzes gelegt werden, und fo mie. bey einem 
Fachwerke das Fundament an den niedrigiten Stellen 


1 -wenigftens 2 Fuß hoch ſeyn muß, fo darf ſelbiges hier 


richt unter 18 Zoll in der Höhe, vonder Erde an, aufge⸗ 
ſetzt werden. Man wähle zu den unterſten platte mb 


große Stein, weil die Lehm⸗ Wand eine Laft macht. 
- Die Breite des Zundaments felbft wird aus der Die 


der Wand beſſimmt und darnach angelegt, bie inwend⸗ 
ige Hoͤtzlung zwiſchen den Steinen mic Stroh Lehm 


"> ausgefüllt, an beyden aͤuſſern Seiten mit Zmicken aus⸗ 


. - Yelchlagen, dann oben mit Lehm; ausgeglichen. 


Unteefachung des Grundes, worauf ein folche® 
Pin e —— fon, kommt es darquf am, * 


man eine Werk⸗Elle tief in Die Erde va ob allenthals 


. R Ri 
' 
[:> 
[) ” 2 \ 
1 m 9 


⸗ 


— 


hen feſter Boden vom Sande oder Erde anzutreffen, und 
- berfelde nicht fumpfig fey, ober hier und da Quellen vers - 


borgen liegen. Denn wenn man darauf Lehm⸗Waͤnde 
errichtete, fo würden fie wicht recht austrocknen, ynd.olfo 
ungefundes, oder doch ein weniger dauerhaftes, Ge 


ein s 
. Bände zumege bringen, indem die Wände ich ſeuken, und 


alſo bier nud da Riſſe befommen müßten. Findet man den 
„Grund überall trocken, fo wird das Gebaͤude abgemeſſen, 
und zu jeder Haupt⸗ oder Auſſen⸗Wand eine Elle tief, zu 
oiner innern oder Scheide⸗Wand wenigſtent JElle Erde 
ausgeworfen. Doch muß auch hier, wo Die Wände vers 
b werden, einerien Grund in die Tiefe genommen 


N 


werden. Au einem Wohn, Daufe, menn es don guter 
Dauer, und 5 Ellen hoch ſeyn fol, müßten die Haupte 


‚and Auffen⸗Waͤnde durch DE 13 Eile breit, und die 
x Scheides Wände ı Elle en Fe findet mad auch fehr 
dranunerhaffte und zierliche Häufer, wo die Daupt- Wände nicht 
viel uͤber ı Ele, und die Zwifchen- Wände nach Propor⸗ 


‘ 
1 \ 
⸗ ⸗ 


eo. 


©: Mn Vrtiie Babe, . 6 Forma auf ben mard · Exetan, 


sr. 
et 
ie bieten fein er? verſteht, und hm Feſtigkeit zu geden 
eis. Bey Staͤllen —2 Searie Dir Haspt⸗ —** 
ur, 1 Elle ſeyn. Er rt 
Nach dem nun Die Ward ſtark werden ff, muß auch 
er Grund, und zwar allemahl anfeine Flle Hoch 6 Zoll, breis 
r geleget werden... Diefer wird von Feld: Steinen aufges 
sanert, wozu man Kalk nimmt. Hat man aber guten 
hon im der Nähe, ſo Binder Diefer die Steine eben fofent; 
ur daß man hernach de Mauer gehöri — laßt. 
eoße Feld⸗Steine giebt es fa 25% 68 auf deu 
leckern, Wiefen und in Baſchen, and mau kaun davon 


sien beſſern Gebrauch nıachen, als wenn man fie mit 


Inner zerſprengen läffet, und zu den Gebaͤuden gebraucht. 
Stein? zur Gkundmauer, ober, wie ed a eigen Deten 


* [7 2 


eißt, zum Sältmunde, fhtd noch in der Mark, wie auch 


n Kurs Kteife, oͤhhne größe KHöflen zu erlangen, wenn 
ıda ſich nur bie Mühe niche verdrießen laͤſſet, ſolche auf⸗ 


afacden, und nach Haufe dr ſchaffen. Die größten 
Steine werben auf den Ecken, und an denen Orten, mo 
Scheide > Wände mit den Haupt» Wänden verfunden Mer 
em selten, angebracht. Diefe Grund⸗Mauer muß auch 


och Auf en über der Eede aufgeflihre werden, 


venn da8 Gebaͤnde Dauerhartigkeit bekommen fol, and 
aran liegt ed mehrentheils bey den alten Lehm⸗ Wänden, 
aß fe dauchicht, und mif vielem Kiffen Da ſtehen, weil es 
n einem feſten Grund gefehit hat, und fie ich folglich ge⸗ 
enket haben. Weberbanpr iſt no zu meifen, daß man, 
ie dey allen Gebäuden, ar der Grund⸗Maner eine Er⸗ 
shung amlege, damit das Waſſer allenthalben ablanfe, 
nd nirgends ſtehen bleibe. ' REN? 


Bereitung abgeftochen, . auf einen ebenen Platz zum 
yaufen. geworfen, und zroifchen dem ‘Werfen mit Waſ⸗ 


r begoſſen, daß er erweicht; hierauf mit Hacken odetr 
Schlag: Eifen und Keuͤcken durchgearbeitet und mit 
uͤßen grtreten, dergeſtalt, daß er wie ein Brey werde. 


Bey dieſer Arbeit werben die ſich findende Steine, 


ie man vorzüglich bey dem Treten mit den Füßen ber 


weft, ——— und wenn mar dazu Den 
ehm noch zu fleif findet, wird ex mit mehrerm W ie 


. Der angefahrne Lehm wird einige Tage vor der 


.f 


use 


> 
Am — 


Bericht 
augen bey 8 —*— and, find drey 
» Pam — . Er en u ihr 132 er, 
er. andere bag‘: au en A pen, 
,. dritte —* Treten Der td. Sf ber Le mente db 
; Keen Act derb Dur —* fluͤſſig und ghne 
IM, fokcher in einen Saufen efchipper, 
> ER ähnlich der Ahm⸗Kuches genakt witd· 
zum Lehm beſtimnite Stro DR . J 


fa vtel in ber Hand fi 
— veig blend Ä 
a in — «soll —* t a 
Ä d 97 en. ehe * Kan (dick 
‚nicht in /den — s— darin be⸗ 
Koruern nur Par Dean, * darbeltet, 
iefes Scroh etwas 
halinig vnd fleiß 9 thüc nis wohl, es in Woſſer 
— oder trocken mit einem Rıöppklanfeinem oͤl⸗ 
> Bo zu baken, wodurch bie zur Berbhid ng 
. lan: Befchmeidigkgit bewirkt wird, "und. ee | 
... Arster nicht. 19, ſcharf unter den Fuͤßen iſt. | 
7, Wenn nun guf folche Art m und. Stroß hiren 
— u. bob, 19 fchreitee man zer Miſchung ſelbſt. Meben 
kehm⸗ Küchen und dag Fundament ber aufzufuͤh⸗ 
* a, Wand ſchuͤctet Ber Lehm Treter von Dem- ges 
sten Stop be, — derſelbe mit einem Arme eine 
Paftie unter demſelben hoͤlt, und mit der Hand des 
de dag Außſtreuen ”n * gleihwoßt dabey in 
. bie Runde Beine öehp ep a rigen Arbeiter | 
werfen den Dünen Lehm af und der Treter Al; } 
| 











— 


a > * 


mit fehzen Treten fort, —* er immer: das Stroh 
, weitlänftig in, einem Zirkel augfchüttee Merkt her⸗ 
.' felbe, daß der ihm zugetworfene Lehm zu ſteif iſt, fo 
laͤßt er ſich Waſſer under feine Füße zu mehrerer Erz 
— gichen. | 








za eſthinn | 
Saale 8* as Verhaltniß ves Steoheß "weiches man zum 


. e 
— 
® 


Lehme miſchen muß, ‚richtet ſich nach der Güte des 


leztern. Sit z. Beber Lehmfett, fg gebracht man 


. mehr, ale zu einem magetn, da fid, derſelbe ſonſt nicht 


gut mit einander verbindet, und bey der Blonuen-Sige 


* " qufkeiffee, auch Die Wande ſpaͤter austrocknen. Zu einem 


. ba diefer auch fel 


m 


ein getreten, fondern gleich dick geſtreuet werden, 
eine gleichfoͤrmige Materie zu haben. Wenn mie 
‚ obigem fo lange fortgefahren worden ift, daß der be⸗ 
" geitede Lehm zu Ende iſt; fo wird dag Gemiſchte aufs 


a 


24 


den, weil ſonſt die Wand nicht nur 


magern dehm hingegen gebraucht man weniger Stro 
BR ohne N — 
Iſt der Lehin mittelmäßig fett, d. h. nicht zu fett ünd 


Li 


nicht zu mager, fo himmt man'anf ein Fuder Lehm 
von 12 Kubit- Fuß, 1%. Bund gutes Moden: Stroh, 
has Bund zu 20 bie 24 Pfund Schwere gerechnet ). 


u wenig Stroh muß überhaupt nicht genoinmeh mer⸗ 
| Ya ade, 
fondern auch — ſiukt, und an 


v 
* 


enden Sekten | 


ausbaucher. Auch mußbas Stroh nicht ungleich die 
ne 


“ 


. gefchlageri, und es entſteht der Lehm- Kegel, Wäre 
:* Bas Treten zu weit von ber aufzuführenden Wand vor⸗ 
genommen worden, fo muß derſelbe mit der Forke da⸗ 


v * 5 22 8 3: » vr 


‚ Bin aufgefchlagen werben... | 
. Die Verinifchung mit Stroh tft allemahl noch fo. 
“früh am Tage vorzunehmen, daß dev Kegel an bentfels 
“ ben Tage verarbeitet werden fönne, weil ſonſt indem 
heißen Sommer das Gpmifche, wenn +8 zu lahge 
liege, feif und umverarbeichar wird, durch das abere . 
‚miahlige DBenegen and Treten aber man doppelte Ars 
: beit haben wuͤrde. Es ift daher fehe gut, wenn dom 
‚ Ben eingeweichten Lehme mehrere Porttonen und im ._ 
Leinen Abrheilungen gemiſchet werden, theils kr 


ddieſer au fpröde 


0) Ra kaun auch a dazu nehwen⸗ nicht “ber eälll, weil 


2. — 


(Gr 
nicht Me Nacht Aber zur Haͤrtung andgeleht ſeyn u . 
laſfen, theils —— a —— Wand 
beh Sortichreitung a Fr haben, und ihm 
nach Erfordern zum Kegel auffcylagen zu Fännen: 
e Ber Huffegung der Wand muß deren Stärfe Ju . 
: por beitimme feyn, und es fommt däranfan, be _ 
eine Wand zur Befriedigung, oder zum Gebäude, 
abgeben ſoll. Zu erſterm Behuf darf viefelbe in der 
Anlage auf das —— 24 Sof zur Dice 
: — u einem Gebaͤude aber muß die Stätfe detſel⸗ 
ben der Höhe ver Etage gemaͤß ſeyn. Sol’. B. eit 
Wohnhaus oder ein Stall erbanet werden, welches 
Fr s Fuß hoch ſeyn FOL; fg muß die Dicke der Haupt⸗ 
oder Umfaſſungs⸗Mauern 24 bis 3 Fuß, und die 
7. isifchen: Wände 14 bis 2 Fuß feyn. Dieſes Gänge 
ver von der Guͤte und der ———— — 
a ante fehr gut,” umd ift das Dach nicht ſehr 
ſchwer, fo kann auch eille Staͤrke von 2 Fuß hinläng» 
lich ſeyn. Gefegt nun, die Lehm War ſollte 3 Fuß 
- flarf feyn, fo gehört dazu ein Sundament von 3 Fuß 
9 Zoll Stärke, -und muß das Fundament auswendig . 
2 Zoll vorſpringen, and eine Abwäfferung. erhalten, 
— ein Wohn⸗ ober ige ie ch Haus don zwey 
a Stockwerken, wovon das unterfte 10, das obere aber 
Tg oder 9 Fuß bach ſeyn foll, erbauet werden, fo muß 
die unterfte Lehm Wand 3 bie 4, und aljo die obere 
212 bis 34 Fuß ſtark, je nach den ber Lehm iſt, ge« 
- mache werden; daher denn im erftern Salle, wenn bie 
unterſte Wand 3 Fuß flarf wird, die Fundament 
". Mauer 3 Fuß 9 Ban, wenn fie aber 34 Fuß ſtark ges 
; "Mache wird, 45.3 3. angelegt werden muß, Ein 
| Haus von folchen Lehm - Mauern 3 Stockwerke 
- zu erbauen, iff nicht rathſam; und fo leicht wird auch 
fein Land» Mann ein dreyſtockiges Haus bauen, da es 
. bey‘ einer großen Wirchichaft, ſehr anbequem ſeyn 
og’ tee — — Re ee ‘ 


u würde, Be 
ii F Neben 
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auß man and gen 
er 3 viel * —— 
wei die ganze Hẽ (ch ticht in Einem Mabfe 


* eh werden — Die niedrigſte Höhe einer 

Schicht iſt 14, und die hoͤchſte J Fuß. . SGofftedie - 
Wand jur. Befried ig ‚dienen, nad. nebft dem gun- Ä 
damente 7.34 in der Hoͤhe halten, fe wärben sioey 
. Bäße von 2} Ban Dem 1 She — 
noͤthig ſeyn. Zu ein wovon die 
a der Wänd 95% ſor — 2 —— 


— — Acbei ur im ge füieeicsum. 
uf gewoͤhlt, m — 
Wand; Setzer genaunt ce —* ſi 


das Fundament, — Aufauge befle 
" als weichen Kaum er in einer geraden 
": hen und — — und, es dürften, Ins — 


mad * 


*2 nn. 


IR 


.. 3 


ähuse der Lange der Wand nach, mi 
a — us 7 Fuß, en ——— 


Von dem Lehm⸗Kegel wisft.der zweyte .. ‚bee 
" mittelft oben befi iebeiter Kleinen Forke, jo viel die⸗ 
felbe faſſet, auf die Mauer war dem Wand⸗Seher; 
dieſer lege die Würfe in. der. — neben und auf 
einander, doch bergefkäle, dag jeder. einen Verbeudmit 
dein andern mache; wöhmlih, wenn zwen nach der 
. Breite nebeu einanzer grlege werben find, Io femme 
in der zweyten age ber d e Wurf zur Dear der erſten 
er, Fuͤgung. Gleichergeſtale muß der Verband 
nach der Bine zu erhalten. geſucht werden; dien-ger , 
ſchieht, wenn der Wand-Geber den entfernteſten Ort zu⸗ 
Tri belegt, fo laͤßt er die zugefpigte Figur der — 
gegen ſich gekehrt ſeyn, he desfe folches he 

» dem.hidten Ende des un ihm nähern 

fs, toben er aber obigen Verband ber —— * 
il beſorgi. Mit m. Ergung aus Einem Se 
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» 


- fährt derſelbe fort, bis er die beſtimmte Hoͤhe von einem 


Saße erreicht hat, und ſieht darnach, Daß es bey der - 


Zu Begung ausgefüllte und gerade Seiten Fläcjen gebe. 


. 


‘ 


ð 
* 


“ 


. * 
. 


1 * 


zweyte Sag in oben beſchriebener Arbeit und Maße 
| — , wenn zuvor der Platz, worauf der erſte 


—4 


eich bey dem erſten Theile des Satzes wird ſich 
zeigen, ob man den Lehm zu weich verarbeitet habe, da 
denn der Satz ſich auszubauchen und zu fließen anfaͤngt; 


in ſolchem Falle müßte man mie dem Auffegen noch 


einige Stunden warten, und das Gemifch fteifer wer⸗ 
den laſſen. Bezeigt fich alles gut, fo fährt der Lehm⸗ 
Meifter mit feinem Zupfleger, während daß Der dritte 
Arbeiter friſchen Lehm einweicht, — Stroh 


kuͤrzet ꝛc. fort, die ganze Wand in gleicher Hoͤhe qus.· 


zufertigen, oben alles auszugleichen, und fo iſt der 
erſte Satz bereiet. — 
Beny einem Gebaͤude iſt der erſte Satz die Hoͤhe 
der Bruͤſtung, und es werden auf denſelben die Fenſter⸗ 
Zargen lothrecht geſtellt, um ſie mit dem zweyten Satze 
zu befeſtigen. Ehe man aber zur zweyten Schicht 
ſchreitet, muß der erſte wenigſtens 8 Tage getrocknet 


fon, und es kommt ng) auf Witterung und Zeit an, 


ob folche Dazu hinlänglich geweſen ſind. Im Fruͤhlinge 


duͤrften wohl 14 Tage, und mehr, darauf hingehen, 
‚ehe der erſte Sag fo weit getrocknet iſt, den zwehten 
tragen zu koͤnnen, welches im heißen Sommer binnen 

. duͤrren Tagen doch zuverlaͤßig geſchieht. | 


Iſt man von der Trockne überzeugt, ſo wird der 


- Theis gelegt wird, angefeuchtet worden iſt, und Die 


neuen Würfe mit den vormahligen zu derbindei. Das 


Verfahren bey dem zweyten und dritten Sage iſt dem 


bey dem erſten gleich. 


Eine efriedigunge- Wand wird nicht, wie bey 


. „Ziegel: Mauern gewoͤhnlich ist, lothrecht aufgeführt, 


fondern fie muß aus⸗ und inwendig ablaufen, ‚oder eine 
Boͤſchung erhaltet, bamit die obere, auf die untere 
- Geb, technol. En. LXX Tb. E . dbrüde 


- 


\ 
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— | een 
druͤckende Laſt immer mehr und mehr vermindert werde, 


und feine Ausbauchungen entſtehen. Bey Wohn⸗ 
Gebaͤuben hingegen, auch unter gewiſſen Umſtaͤnden 
bey Scheunen, leidet dieſes eine Ausnahme, naͤhm⸗ 
lich, daß man die innere Seite lothrecht auffuͤhrt, der 
auſſern aber mehrere Boͤſchung giebt. Im erſten Falle, 
wenn nähmlich bie Wand ſich auf beyden Seiten ver⸗ 


jünge giebt man auf ı Fuß Dir 5 bis $ Zoll Schräge; 
ei 


o muß Die aͤuſſere, der 


t aber eime Seite gerade, 


‚Erfahrung nach, auf jeden Fuß Höhe wenigftens 13. 
Anlauf oder Boͤſchung befoımmen. Wen z. B. eine 


ſolche Wand von ro F. Höhe ſich auf einer oder bey⸗ 
den Seiten verjüngt, unten aber 34%. ſtark ift, fo 
muß fie zu Ende der Höhe von 10 & nicht mehr als _ 


| j 24, höchfiens 23 F. Stärke haben. Führt man die 


heit gehört, gut zu Behandeln willen. 


Ecken einer Lehin- Wand maflio auf, fe ift es nicht 


noͤthig, der eine Boſchung oder Schräge u 


geben, fondern es kann diefelbe alsdann gerade auf _ 
geführt werden; werben aber die Ecken wicht maſſiv 


.- gefertiget,. fo muß man ang eine Böfchung diaͤchſicht 


nehmen. | 

Einige Wand Setzer bedienen fich zu dem ganzen 
Gebäude, für alle Wände, eines Gerüftes, welches 
von 4 ju 4 Ellen im zwey ſtarken Latten beftebt, Die 


- nach dein Loth im die Erde gegtaben und oben verhol -· 
-- met find. An diefen Latten werden nun inwendig Bre⸗ 


tee befeftige,. und der Lehm dazwiſchen eingefchlagen. 
Andere bedienen fich auch nur zufammengeflammerter 
Kaften.von Bretern dazu, die, werm etwa ı Elle hoch 


“ gefertigt ift, wieder aus einander genommen und Höher 
"angebracht werben koͤnnen. Solche Wauͤnde bekom⸗ 


men eine accurate Gleichheit. Einige aber ſand fo 


- geübt, dafs fie bloß nach der Schnur, wie die Maͤurer, 
“arbeiten, und mit einer etwas ftörfem Schlichee , als 


izt Die Kleider haben, alles was. zur Dauer and Olrich⸗ 
Das 


fin 
fo nagelt der Wand s Seher die gedachten 
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Das Beräft, weiches mangebraucht, um die Wand 


dazwiſchen zu fenen, befieht aus einigen Iothreiht einges 


fegten und aus Kreuz: Holz gefertigten Stielen, weiche 
verfirebt, und oben werheimet ſind; Sig. 4693. Diefe 


Rüuͤſt⸗Hoͤlzer inüffen 3350 weiter aus einander fliehen, als 


die eigentliche Stärke der Mauer ſeyn ſoll, damit aufjeber 
Seite noch ein anderthalbgolliged Bret augenagelt werben 
könne. Hat der Zimmermann die Rü ng fe weit fertig, 
eter Hur Vers. 
lören an, damit folche wieder Seicht abzumachen- ſeyn. 
Alsdann fängt der Lehmentirer an, den Zwiſchenraum der 
Breter niit dem präparirten Lehme auszufuͤllen. ER fe 8 
man aber die etwa 4 300 ſtarken Thuͤr⸗ Futter ein, we * 
die Breite der Wand haben, und ans mehrern Höslzern 


wohl zufammengefegt ſeyn muͤſſen. Wenn der Wands = 
Setzer fo weit gekommen if, daß er den Lehm etwas Breit 


hoch eingefchütter hat, ebnet er ihn, und befeuchter ihn 
mit etwas Waſſer, hetnach aber fchlägt oder lampfet er. 
den Lehm recht feſt zufammen, damit die Wand gus und . 


dauerhaft werde, Dieſemnach ſchuttet man wieder auf 
dieſen zuſammen geflampften u neuen auf, feuchtet 
deuſelben ebenfalls an, flampft ihn ein, und fährt fo fort; 


bis die Wand der Höhe des Bretes gleich iſt. Alsdanu 


- Süße man diefe Wand trocknen, und trägt nicht eher die 


baͤude zur nöte des Schluffes von 


wente Dreters Schicht Lehm darauf, als bis die erfie fo 
—* ſteif geworden, und —8— verbunftet iſt, weil 
ſonſt die Heu darauf koiumende Laſt Bauchungen ber Mauer 
verurfachen, und dadurch ihre Seftigfeit verlieren wuͤrde. 
Iſt aber die erſte Schicht Lehm trocken und ſteif, fo wers 
den Die Breter von beyden Seiten weggenommen, und rind 


Schicht Höher angenagelt; und fo fährt man fort; und 
‚ wieberhabft diefe Arbeit anf vorgedachte Art, bis dahin, 


wo bie Fenſter kommen follen. Hierzu macht man eben 


ſolche Sutter mie zu den Thuren, von ſtarkem Holze, wel⸗ 


ches die Breite der Wände baden muß. Man befeftige 
ot wagerecht, und alle gleich vol dem geebneten Grunde 
ebend, und fährt dann fort, anf bie vorhin gezeigte 
Art die Mauer ju der verlangten Höhe aufzuſehen | 
Kommt man in der Auffetzung — Wand für Ges 
enſter⸗ und Thuͤr⸗ 


effnungen, ſo wird zwar ein Theil dieſer Oeffnung 
al E13 -.: ven... 
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02 germittelff der Zarge gedeckt, und famm uͤberſchlagen 
— werden, es fehlt aber dazu dem nach auſſen gehenden 
Theile, oder der eigentchen Schntiege, an. einer Un- 
terſtuͤzung. Will man num die Oeffnung unmittelbar 
mit Stroh Lehm, wie es am wohlfeilſten ift,. fchließen, 
. fo darf nur an.das Aeuffereder Wand ein abgeründe- 
.. tes Bret hochkantig in der Breite der Deffnung und 
der beffimmten Höhe der Schmiege geftellet werden. 
Dieſes Bogen-Bret wird mit zwey Stügen auf der Ser 
ſter-⸗Bruͤſtung unterflüßt, und darüber werden einige: . 
Spaͤne bis zur Zarge gelegk, worauf dann der Lehm ges 
ſchlagen wird, der big zur Troaene von dem Unterbaue 
Haltung hat. Mach diefem Verfahren kann darüber 
die Belegung mit Seo «Lehm von ber ganzen Wand . 
zur beftimmten Höhe in eins fortgeben, ohne aufge- 
halten zu werden. Wollte man aber, zu mehrerer 
Dauer, die Fenfter ganz uͤberwoͤlben, ſo muß man 
 . „dazu die Deffnungen in dem Auffegen der Schichten 
ftey laffen, und — getrocknet ſind, erſtdie 
Weberwoͤlbung vornehmen® Dieſe geſchieht am beſten 
mit Lehm» oder Ziegel-Steinen, deren Dicke zur Höhe 
» des Bogens'genommen wird; und dauͤber kaun dann 
— der Stroh : Lehminerforderlicher Hoͤhe geſchlagen, und 
alles zu einer Ebene ausgeglichen werden. e | 
Hat man die ganze Höhe erreiche, und oben-die  " 
Wände geebnet, ſo werden Die Mauer: Latten auf die - 
Wände für.ein Gebäude geltvede, und Darauf Die Bal- 
fen verfämmet, Die Mauer-Latte wird aber zur - 
Seite bis an den Balken noch mit Stroh - Lehmumge: 
in Auf diefem Gebaͤlke kommt nunantipeder gleich 
as Gefpärre und deſſen Bedachung, oder es. wird 
- Darauf noch ein Stockwerk von Holz gefegt. Sollte 
‚ aber das zweyte Stockwerk auch aus Lehm Wänden 
‚ bereitet werben, fo muͤſſen darauf gleich Die untern 
Mauern eingerichtet, und 6 3. bis ı 5, ftärfer ange: 
legt werden. wu 
| | Die 





ee Gebäudes werden lothrecht und in der Dicke von ı F. 


pleidy weit mie den Sägen der Auffern Wände ‚anfge- | | 


—ſchlagen. 2* 
Ze Bey Befriedigungs - Wänden wird die Bedachung 
auf die gewöhnlichfte und wohlfeilſte Arc mie Stroh 

' gemacht. Es iff-auch das Blatt⸗Rohr fehr gut dazu 
geſchickt; " auch würde man in Heide» Gegenden die 

Fehr lange Seide dazu nugen koͤnnen. Die Befriedig⸗ 

- ungs: Wand, die 25 %. ſtark angelegt iſt, und au je⸗ 


der Seite 33. Anlauf hat, wuͤrde oben noch 2 F. halten. - 
Das quer darüber zu legende Stroh, Rohr oder die 


Heide muß aber dann uͤber 2 Fuß 6 Zoll lang gekuͤr⸗ 
zet werden, weil die Traufe nicht an die Wand fallen 


255. dick hervorragen muß. Dieſes zu 2F. 93. 
bis 3 5. gekuͤrzte, wıd ohne Aehren ſich befindende 
Stroh wird quer über die Wand 9 bis 12 3. hoch ges 
legt, und hin und wieder nad) der Länge der Wand 
durch einige Pflöcke getheilt und zufanımen geprefiet. 
Auf. diefes Stroh id 
und arbeitet folches ſchraͤg ab, nimmt dann die Pflöde 
‚bey Sortichreitung ber K 

igt folcher Geftalt das ganze Dach an. e 

Da eine Lehm⸗Wand, wenn ein Dach darauf 


Fommt, fehr viel zu fragen hat, fo träge zur Dauer⸗ 
peftigfei des Gebäudes Fr} viel bey, wenn die Eden - 
| feilern aufgeführe werden. 
Iſt die Wand fehr lang, fo werden wohl noch zwey 


beſſelben mit gemauerten 
“dergleichen maffioe Pfeiler in der Mitte noͤthig, zwi⸗ 

| * melde die Wände alsdann gefeßt werden. "Diefe 

- Pfeiler befeftigen und aus die Wand ſenkrecht, 
tragen auch die Laſt des Daches und ber ‘Balken. 
Zum Mauern diefer Pfeiler Fann man ſich des Lehnies 


bedienen; doch find, wo der Kalk nicht theuer-ift, mit . 
Kalt MR beffer, und vorzunlehen | 
| 3 De 


\ ‘ 


Lehm, Zn 0.69 
Die unfern Scher⸗ Waͤnde eines ſolchen Lehm⸗ 


beit wieder heraus, und fert⸗ 


- 


ug? und alfo noch über dem umterften Sage zu 
4% 


läge man wieder Stroh Lehm, 


Dr chin. — 

Da die Lehm⸗Waͤnde beym Trocknen ſich um ein 

WBerrachtliches zu ſetzen aber zu ſenken pflegen, mu 
E an fie fogleich um fo wief Döher machen. Bekanuter 
Maßen egen ſich Die mafliven Mauern aud) etwa um 
den roten Theil ihrer erften Höhe; die Lehm- Wände 
- aber um den ı4ten, 16ten bis zoften Theil ihrer qn⸗ 
: fänglichen Höhe, je nach dem der Lehm, den man dazu 
nimmt, befchaffen iſt. Es würde Daher fehr vortheil⸗ 
| daft feyn, wenn man biefe Wände gleich nach deren 
uffüprung gut zubedfte, und fie dann nody ı zul 
austrocknen ließe, ehe man die Balken und das Dach 
darauf hrächte, Geſtatten es aber die Umſtaͤnde nicht, 
. + amd beaucht der Bau⸗Herr das aufgeführte Gebäude 
- Im Winter wieder, fe muß man bey dem Segen der 
Lehm» Waͤnde gleich im Fruͤhjahre, wenn esnicht mehr 
friert, anfangen, damit fie im Sommer recht austrock⸗ 
nen, und alsbatın das Dach god) vor Winrere aufge» 
ſetzt werden Finn Bu 
-: Damit alle Näffe von den aus Lehm- Wänden 
beſtehenden Häufern abgehalten und verhuͤtet werde, . 
muß man'ihnen eine meit hervarragende gute Bedach⸗ 
ung geben, bamit die Dach: Traufe vom Gebäude 
etliche Fuß abgeleitet werde; auch muß man den Bo⸗ 
den am Gebäude auswärts abhängig machen, damit _ 
das Wafler geſchwinde abfließen Fönne. Die Form 
‚des Daches felbit, und deren Eindedungs-Art, iſt 


willkuͤrlich, und es hängt vom Bau: Herm ab, br 


es mit Stroh, Rohe odet Dach-Ziegeln eindecken laſſen 
will. Es pflege aber wohl jeder Land: Mann feine 
Sebäude mit Stroh — ohr zu decken, da ihm 
dieſe Materialien nicht ſo viel als Dad) « Steine koſten, 
und überdies auch mehr das Eindringen bes Regens 
nd Schnee» Geſtoͤbers im Winter, als diefe, Yers 
bir, und er alfo immer einen trocknen Boden zum 
ufbewahren feines Getreides oder übrigen Zeld- . 
Früchte erhält, Wollte indeffen ein Land - YRany doch 
R I — ſeine 


eeeee⸗hwo.. ma 
‚ feine Gebäude, dey mehren ener-Sicherheie Degen, 
= iegeln dedden laffen, und mwünfe De — 
tes 2; ‚weldyes Fein Schnee-Geftöber durchlaͤßt, 


zu erhalten, fo laffe er es nicht mit Kalk, fondern mit 


Lehm, der, nach der im VIII Th., ©. 592, f. befind- 
li ge Flache; Schäben vermiſcht wor⸗ 


den ift, verſtrei 


Die Feuer» Effen in hen befchriebenen Lehm⸗Haͤu⸗ 
fern, werden von Lehm Ziegeln, d. i. von Lehm ges 
machten Maser- Steinen, Die man nur an ber Luft 
recht bar austrocknen laflen, (wopon ic) weiter unten 
handeln ad aufgemauert, fo weit jolche nähmlich 
unter dem Dache fürd, über dem Dache aber muß man, 


der Dauerhaftigfeit wegen, gebrannte Mauer: Steine 


dazu nehmen. Die Lehm- Steine, wenn fie ziemlich 
feft geworden find, vermauert man in die Feuer⸗Eſſen 


‚mit Lehm, wozu aber weniger Grummet und Sand, 
als je den Steinen felbfl, genommen werden muß. . - 


In kurzer Zeit, wenn .. gefeuert wird, brennen 

diefe Steine zufammen, und die ganze Feuer⸗Mauer 
wird ein Derband und eine Stein⸗Maſſe. Bey dem 
Anlegen der Schorfteine muß man auf den möglichft- 
beften Abzug des Rauches Ruͤckſicht nehmen, und. die 


ſerhalb die Schoritein » Röhren ‘von Stodwerf zu . 


Stockwerk erweiten, in welcher Abficht ı bis 2 Zoll 


faͤr jede Etage hinlaͤnglich ift. Mit dieſen Lehm: Steis 


. nen kann man auch das Dach - Geſims der Lehin-Hänfer 
verfertigen; doch muß man zu ben überfpringenden 


großen Platten, Bad- Steine nehmen. Auch kann 


man von biefen Steinen. die obgedachten maſſiven 


Eden an den Lehm-Häufern fertigen laſſen. Aus 


eben denfelhen Steinen werben auch, wie ich im Fol⸗ 


genden zeigen werde, ganze Örbäudeaufgeführt, weiche 
' n0d) Dauckhafter, "ale die befchriebenen Häufer = — 
Rein: Mauern, ar ee Foftbarer find, = 

Ä | C | wohl 


‚72 0, Seh. 


4‘ 


lich ſeyn wird. | | 
"Bu Ende des fiebenjährigen Krieges, ließ des Sen. 
Minifter von Schlaberndorf Ere. Leute aus dein 


Magdeburgifchen nach Schlefien kommen, um Häufer- 
von Welfer-Arbeit aufzuführen, und auf eimigen- ' 
Föniglicyen Aemtern den Anfang ‚machen, "um Nach- - 


folger dadurch zu erwecken. In dem Fön. Amer 
Rothſchloß wurde ein ganz neues Schul⸗Haus und 
ein 


in Stuͤck Mauer um eine Maulbeerbaum - Plantage, 
‚auf dieſe Art von den verfchriebenen Meiſtern aufge⸗ 


fuͤhrt, welche Arbeit der fön. preuß. Director der oefon. 


ô 
patriot. Geſellſch. des — Muͤnſterberg, 


Hr. von Goldfus, auf Kitlau bey Nimtſch in Schle⸗ 
ſien, mit anſahe und unterſuchte; ſie wollte ihm aber 


nicht gefallen, da er fand, daß die Wände zu ſtark 


kommen mußten, und Die Mäffe darin zu fehr verſchloſſen 
blieb, folglich üble Folgen befuͤrchten ließ. „Mauern im 
Freyen davon zu machen,” ſagt er in dev unten ange: 

uͤhrten Schrift (*), ©. 16; „ieß ich mirnoch gefallen, 


Da ſolche von allen Seiten von Luft und Sonne beſſer aus 


getrocknet werden können, wenn nar eine Dauerhafte und 
der ie — Dede darauf angebracht wird, 
Der Erfolg beſtaͤtigte meine Vermuthung; das Schul⸗ 
Haus wurde im folgenden Jahre bezogen, aber in Eurzer 
eit erkrankten die Bewohner deſſelben, von den durch 
Die verfchloffene Fenchtigkeit entſtandenen Dämpfen, und 
in etlichen Fahren fiel das ganze Haus zuſammen, fo wie 
die Mauern diefer Art, Die ſich noch etwas länger hielten; 
da folche aber nur mit Rohr und darauf mit. Erde bedeckt 
taren, ber Näffe vom Regen und Schnee gicht lange wi⸗ 
derſtehen koͤnnen, auf'biefe Urt gieng die gute ae zu 
Zu | - Grunde 


*) Generficherer und dauerhafter Haͤuferbau von mohlfeilen Lei, 

x Tnenpagep, euch —— ———— | 
mebrere pefonomi — Anwe ſungen —* und 
entworfen von Frl Eyluind von — fus.. Mit 
merkungen "beransasgeben vom Commiſſionsrath Kim. 
Dresd. 1798, ur. 8. \ : 


Au⸗ 


wohl der Unterſchied der Koſten eben nicht ſehr beriche | 


t 
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Grunde, und dieſe Baus Art fand auch keinen Nachfolger. 
Indeß ſchien fie mig Doch nicht ganz veriwerflich zu ſeyn, 

- wenn man Mittel anmendete, das völlige Austrocknen zu 
befördern, und die obere Laſt der Balken und des Daches 
Hordem Nachfinken zu fehügen, die Mauern um Gärten 
aber auf eine Dauerhafte Art zu bedecken. - Ich bringe das - 
ber folgende Verbefferung der YVellers Wände in Bors. 
flag. Man fee zuerſt dad Dach auf, in gehöriger 

= - Weite abgetheilt, auf Pfeiler, wie ich wachher bey meiner 
Aunweiſung zu der nüglihen Bau: Art mit Stroh: Pagen. 
zeigen werde (), umd made alsdann dazwifchen einem 
14 Su über die Erde vorfiehenden Grund vor Bruch⸗ 
Feld⸗ oder Ziegel’; Steinen auf einem etwas erhabenen 
Platze; Darauf lege man bie erſte Lage der gewöhnlichen 
Weller s Ballen, fchlage folche mit einem hölzernen breiten 
Blaͤnel oder Hammer feft, fo daß Feine Höhlung bleibe, 
nnd continuire: Damit um das ganze Haus. Auf die uns - 
gerdeflen verfiarrte Lage lege man von gefchälten taͤnnenen 
Schal, Hölzern, 4 bis 6 300 im Diameter Stärfe, und 
2,200 — als die Staͤrke der Maner beträgt, walzen⸗ 
örmige abgefchälte Stücke Holz, die feine Knorren haben, 

. and zwar dem flärkften Theil gegen auffen, man bohre vor⸗ 
her aber in den’ vorſtehenden achtzolligen Knopfein ſtarkes 
Boch, tauche ſolches ind Waſſer, und entferne ſelbige ums 

gefähr 12 Zoll von einander. Auf dieſe Walzen wird Die 
. "zwepte Lage Weller» Ballen, wie die erfte, gefchlagen; 
ſobald ſolche verftarret, und man verfichert ifl, Laß das 
Don Walzen geformte Loch fiehen bleiben kaun, brebeman . - 
durch Hülfe einer eifernen Stange, die in das gebohrte - .. 
Loch paſſet, einigemahl dergeſtalt herum, damit ſie durch 
* Das Heranszichen nichts verunftalte, und das Loch ver⸗ 
 . möge ber Anfeuchtung glatt werde; daun ir man foldhe 
eraus, und lege von neuen wieder auf, doch fo, Daß 
ihre Lage juft zwiſchen die untern Löcher treffe, und in der gau⸗ 
en Wand eine fünffache Ordnung vorftelle. Auf diefe 
Art wird ber Bau nnd das Auftragen der Weller bischen 
gontinuirt; uud wenn die Mauer fertig iff, daun bleibe - 
folche fo lange leben, bis, durch die Huͤlfe der angebrach 
ten Oeffnungen, alle Theile vs ansgetrocknet find, nn 
z 5 — a 


” 


S. weiter unten, in der Beſchreibugg eines Wagenſchoppen⸗ 
. ki baues yon —ãe— = e BR une | 


ur 


DL ‚Lehm. | 
man durch Hulfe eines langen Bohrers an ben unterfien 
Theilen, wohin fich die mehreſte Feuchtigkeit fenfet, volls 


kommen erfahren fann. man Davon nerficders, fo 
werden diefe Löcher mit ſtarken Stroh⸗Leimen Dicht aus⸗ 
gefünt, und mir einen; Holz und Dammer feſt gefchlagen, 
daß feine Ritze dazwiſchen bleiben; wenn diefe wieder durch 
uud Durch ansgetrocknet, fo wird Dad Bewerfen von innen 


, und von.auffen vorgenommen. Auf diefe Art kann man 
trockne und Dauerhafte Wohnungen erlangen. 


Wo Salpeter: Siedereven And, Eiuntediefe Bau: Am 


zu &täfen, befonders für Schafe, Nuten fchaffen, wenn 


iu Winterdzeit dieſe angebrachten Fächer nur mit Mos 


berſtopft, und mit einer Satz Wand gegen die Kälte ‚ges 
ſichert werden, Damit die Salpeter = Theile von dem Schafs 


Miſte und den Ausduͤnſtungen des Viehes füch aller Drten 
von inwendig deſto heſſer im dieſe leimerne Waͤnde impraͤ⸗ 
gniren koͤnnen.“ 


Die auf vorbeſchriebene Weife errichteten Wände 


haben num noch ranhe Seiten, und es folge, nach de- 


ie — Austrocknung, das Verputzen derſeiben, 
w 


es in Folgendem beſteht. Der Lehm⸗ Meiſter 


untevſucht, vermittelſt Loch und Richtſcheit, wie 


viel am noͤthigen Anlaufe oder am der perpendi⸗ 
kulaͤren Flaͤche der Wand’ rebt ‚und — an einer 
Ede an mit einem ſcharfen Sparen biefelbe darnach 
zu befchneiden, und vermitrelft defielben die Klächen 
ganz platt zu arbeiten, woben er das Richtſcheit ſtets 
zur Unterfuchung bey der Hand haben muß. . Auf 
Hleiche Weiſe werden auch die Schmiegen ber Fenſter 


‚und. Ihren nach der erforderlichen Schräge ausge 
—** Nur muß der Lehm⸗ ee haben, 


ie zu viel —— weiches keinezweges in Der: 
indung gehoͤrig erſetzt werden kann. | 
Die Lehm⸗Waͤnde, die zur Befriedigung dienen, 
werhen gemeiniglich umbefege, auch unabgeichlämmt 
gelaffen; und nur bey Haͤuſern wird das Inwendige 


wmit Kalk abgefchlämmet. Indeſſen kann jede Seite 


des einen und andern mit Kalk aͤberſetzt werden, wog 


. aber, 


I“, 
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Aber, nach deren Ebenung, die mit einer Art von Rechen 
nach der Länge und Quere gezogenen Streifen, ober 


mit der Kelle gemachten Kreuz Rillen, oder mit einent 


Meißel Darein gemachten irregulären Vertiefungen, . 
etwas tief und nahe an’ einander eingerifien werden 


müffen, da dann die. Wand angefeuchter, und darauf 
Sande überrieben wird... Bey einer Ueberſchlaͤmmung 


bedarf es feiner Einriffe oder Vertiefungen in die auf 
vorbeſchriebene Weiſe geebnete Wand; und biefe ift 


eben fo Dauerhaft und ſchoͤn. Das Abpusen mit Kalf 
aber feßt voraus, daß die Wand durch und durch fto- 
cken feyn muß, weil im entgegengefesten Falle die in 
nere Feuchtigkeit, die nad, und nach ausdunſtet, ben 
DBerpug wieder abtreibe; ‚daher man fehr wohl ehur, 
die Verputzung bis nach einen Jahre von der Er- 
baunngs-Jeit auszuſetzen. Sonſt pflegt man auch, um 
eine ſolche Wand zu berappen, Dad): Ziegel» Scher- 
ben und alte Nägel in diefelbe zu ſtecken, um daran 
dem Kalk⸗Moͤrtel feinen Halt zugeben, Dies iſt dann 
am noͤthigſten, wenn die Bewerfung mit einem gyps⸗ 


artigen Kalke, der ſich mit feinem Lehme verbindet, 
geſchehen ſoll. Der Kalk haͤlt auch feſt, wenn er mic 
Micch eingemacht wird; es muß aber eine ſolche 
weann fig wieder — werden ſoll, zuvor abge 
Settigfeit, dem 


Praßet werben, weil fi 
Kalf nicht dasanf haftet, 
Yu No. 35 des leipz. Int. Bl. v. J. 1766, empf 


wegen der 


ein gewiſſer Pindig, folgende Art zu pußen, von deren 


Vor aglich⸗ uud Haitbarkeit er durch lange Erfahrung Abere 


engi zu fenn derfichert: a 
„nat die Beinen» Wand, auf welche der KaffsPng 
8 tragen, n ——— folglich ohnehin voch feucht 
genug, fo hat may fei Die 


nes Annegene noͤthig; iſt aber 
and alt, und der Leimen ſchon duͤrre ſo netze man ih 
tuͤchtig an, damit yiche allein der Staub geloͤſchet, ſonder 
‚ber feinen auch etwas erweichet werde; alödann thue os 


mit einem Mörtel aus Kalk und fcharfem grobfärnigen - 


s 


we ee 


in einen Gopstifch 2 Theile Lederkalk mit 2 Theilen guten - 
. reinen, von Erde geſaͤuberten fcharfen Sande vermiſcht, 
dazu nehme man 2, 3 biß 4 Theile Gyps, je mehr je beſſer, 
oder an deſſen Stelle Sparkalk, man vermifche folche Ma⸗ 
terialien in Gefchwindigfeit, damit der Goyps oder Spar⸗ 
Kalk nicht verbinde, thue fo viel Wafler dazu, Bid anges 
führte Species fo duͤnn werden, faſt wie Buttermilch, daß“ 
ſte nur noch mit der Kelle Eönnen gefaffet und angemorfen . 
werden, alsdann überwerfe ma. die angenegte Wand, und 
nachdem fie trocken, kann man folhen Wurf auch zugleich 
zu einiger Ausgleichung der Höhlen und Tiefen noch eitts 
mahl wiederhohlen, weicher zweyte Wurf doch auch etwas Dis 
der ſeyn kann, als der erſte. Dieſer erſte duͤnne Ausourf, 
ſo wie er von unſern Maurern bisher durchgängig negli⸗ 
iret und nicht attendiret worden, iſt es, worauf bey dem 
ge das meiſte ankommt; denn von demſelben dependiret 
lediglich die feſte Cohaͤreicz des Leimens mit dem darauf zu 
tragenden Kalkputze. Nachdem nun dieſer Wurf trocken, 
fo nimmt man mit Sande vermiſchten Lederkalk (will man 
baqu etwas Gyps oder Spärfalf nehmen, it e& noch beſſer,) 
zieht ihn mit Dem Aufziehhrete aufdit angeworfene Wand, 
und reiber ihn mie Den Reibebrete ab. Jedoch aber, wo 
eine Gegend iſt, da man auch feinen Sand haben kann, da rei⸗ 
bet man Tolchen aufgezogenen vernrifchsen Kalf- wicht mit 
. dem Meibebrete ab, fondern läffet folchen-, fo mie er aufs 
gezogen worden, gehörig und wohl trocden werden, alds 
. dann miſchet man folchen.feinen Sand unter den bloßen 
Lederkalk, und zieht die Wand fo duͤnne damit Aber, als 
nur möglich, hernach reibet man erftlich mit dem Heibes 
Brete, Daß es gerade mird, alsdann mitden befchlagenen 
Filzbrete, und wenn ed trocken, wird die Wand geweißet. 
Wobey doch noch anzumerken, daß, wenn diefer Put von 
gallene wo die Wetter ſtark auſchlagen, anf eine Leimen⸗ 
Wand anzutragen, der modus progedendi zwar der naͤhm⸗ 
fiche I nur muß man Salpeter bey fich führenden Spp& das 
. Mey -forgfältig vermeiden, und lieber Spayfalk, oder auch, 
* "in deſſen Ermangelung, nur bloßen mit guten fcharfen 
Sand vermifchten Lederkalk dafür fubftituirem, welches - 
jedes Orts Manermeifter ſchon wiſſen und die an ihren 


"Drien gebranite Gypfe keunen müßen,« 


Ber 


N 
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Berech nung — 
der zu Fachwerk, Lehm⸗Decken, Lehm « Tennen, 
Lehm Hefterichen, Weller + und Lehin- Wänden, er⸗ 


forderlichen Materialien, Fuhren und Koften, nah. 
Angermann () und Prange(). u 


. Berechnung. des Stak⸗ oder Schal⸗ Holzes. 


Bey der Berechnung bes Stak⸗ ‚Holzes, muͤſſen 
die hangenden Felder, welche in den Decken befind⸗ 
lich ſind, von den ſtehenden Feldern, welche in den 
Wanden befindlich find, unterſchieden werden, indem 
zu den hangenden Feldern noch ein Mahl ſo viel Staken 


noͤthig find, als zu den ſtehenden; denn jene werden 


dicht, diefe aber weitlaͤuftig ausgeſtaket. Auf jeden 
Fuß Länge, welche aber 3 Fuß hoch iſt, gehen in hans 
genden Feldern 4 Stafen; in ftebenden eldern aber - 
werden. auf ı Fuß Länge und 3 Fuß Höhe, 2 Scüd 
Staken gerechnet. Eine Klafter weiches Scheit: oder. 
Floͤß⸗Holz, 3 Ellen oder 6 Fuß lang | und breit, giebt 
450 Stuͤck Staken. | 


Es betragen z. B. in einem Gebaͤude die ſammtlichen 
Decken 4622 Fuß Striche (**), — jeder Strich zwi⸗ 


Mr ſchen den Balfen 3 Fuß hoch oder breit iſt. Hier fan . 
man alsdann mit der Zahl ver Staken, welche auf.ı Fuß 
- Länge geben, und 4 Stüd find, in die gefundene Anzahl 


der Zuße an Streichen. multipliciren, fo bekommt man die 
Anzahl ver rn 2 — dieſe wagt man w Klaftern 
durch 40; al 8 
Er 4632 . 
© Aligemein practiſche Civil; Baus Zunft, von Jo. Gott⸗ 
hiüf Angermaun. Halle, 1764,.9t. 8. 


) von Sen Mitteln die ſchweren Unkoſten bey den Bauen ’ 
a. erteichtern, durch Derferrigung richtiger Bauan⸗· 
läge, von E. F. Prange, Halle, 1780, gt. 8. 


rs Striche nennt m die Zwiſchenraume der Balken in | 
wer Deden 


[N di 
s ” 
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| 4632 TE 
i8528 Städ Stafen. 
480) 13538|38 Klafter. 
1440 
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Wegen des großen Bruches aber kann man füglich 
384 Kiafter rechnen. — 

Bry den ſtehenden Feldern hingegen verfaͤhrt man ans 
ders. Man ſucht naͤhmlich den Quadrat⸗Inhalt. Geſetzt 
alſo, man haͤtte eine Wand, welche 24 Fuß ur und . 
‚ır-Suß hoch if, und zwar im Lichten ohnedie Eck⸗Saͤulen, 
Schwellen und Blatt: Städe; in folcher Wand aber bes 
Ffanden ſich 6 Städ Säulen, jede 1.5. breit, wie auh 

2 Stuͤck Streben, int. 3 tück Riegel über einander: 
- fo muß man alsdaim die Streben und Säulen in ber Wand 
. a einander ſetzen, und folche vom ber Länge abziehen. 
. Ste betrügen ;. B. 8 Zuß, fo bleiben alddann vom der 
Wand, welche geſtaket werden muß, 16 Fuß übrig. Br 
Eben fo macht man es auch mit den Riegeln, welche 


man der Fänge nach auf einauder legt. Betragen folche, 


J. B. 2 Fuß, fo’ bleibt von der Wand 9 F. Hoͤhe. Hier⸗ 
anf nimt man denn 163. Länge, und multiplicirtz Re 
durch 3, ald welche in .. 35h 3 Mahl enthalten 
And, indem ı 8. Fänge 3 5. Höhe haben muß, wenn man 
‚ die Anzahl der Stafen berechnen wid, _ 

Betragen aber- folche Wände von verfchiedemer Größe 
in einem Gebäude 4816 Fuß Länge, und jeder Fuß davon 
bärte anf 4 5. Höhe, fo multiplicirt man, weil, nach ber 
Kegel, in fiebenden Feldern, 2 Städ Stafen auf ı Zuß 
gehen, Die ganze Zahl der Fuße durch 2, als die Zahl Der 
Staken, welche wi ı Fuß geben: Alſo: 

Zahl der Fuße nach der Fänge 
aller Waͤnde - - - - AL 
Zahl der Stafen, die auf i Fuß 


— 
4632 Stuͤck Staken. 
Soiche 


an 
"a hd Slafien berechnet werden. Esfommt nal 
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Golche geben Klafter, nach der vorigen Augabe: 
8 en Klafter. 
HIER ” 


Wegen der übrig gebliebenen 30 Suß kann man Asch 


4 Klafter dazu rechnen, weil oͤfters ein Staken buch dab 


Hauen verloren geht. 
| Berechnung des Lehmes. 


Der Lehm muß, wegen feinesim Vorhergehenden 


eseigten verfchtedenen Gebrauches und Arbeiter, in 


lich derfelbe vor: x. ‘Bey Ausfleibung bet geftaften 
Felder in den Wänden und Decken. 2. Bey den 


Mauer⸗Werken, als: beydem Fuͤllmunde einer Mauer, 


zu Bruch - Steinen, zu Sandſtein⸗Quadern und ‘Bad 
Steinen. 3. Zum Wellern der Waͤnde bey gemeinen 
äufern. 4. Bey Ueberziehung einer-Effe oder eines 
chorſteines, oder auch bey einer von DBretern ges 


machten Wand. 5. Ber Füllung ber Scheun⸗Tenne. 


. A. Bey Auskleibung der geftaften Selder in den 
Wänden und Deden. Syn diefem alle ift noͤthig, 
zuerſt den Inhalt aller Felder in den Wänden zu bes 
rechnen. Alsdann fucht man die Duantität Des Leh ⸗ 


mes zu den Wänden in Anfehung ihter Stärfe, na 
folgenden Kegeln: — 
1. Zu 6.Zoll ſtarken Feldern, wird zu 84 Auadtat- 
uß Flaͤche der Wand ı Fuder (mit 2 Pferden 
beſpannter Wagen) Lehm, weiches 4 Kubik⸗ 


Elln odet 32 Kubik⸗Fuß hält, erforbert. 


3. Zu 7 Zoll ſtarken Feldern, wird zu 72 Quabrat⸗ 
Fläche ver Wand, 1 Fuder Lehm erfordert. 

3. Zu 8 Zoll ſtarken Feldern, wird 3163 Quadrat⸗ 
Fuß Flaͤche der Wände, ı Fuder Lehm erfordert, 

| Wir wollen 3. B. ein Gebäude annehmen, in welchem 


3 Stockwerke Abe: einander And, und wobey das unterfe 


Stods 


Sr . j u \ 
80 Eehm. 


Stockwerk 8, das zweyte 7, und das dritte 6 Zoll ſtarke 

Wände bekommen ſoll. a 
Alle Waͤnde des unteren Stockwerkes aber halten zu⸗ 
: fammen 6854 Fuß Fläche, welche andgefleibet werben 
ſollen, und diefer Juhalt fol nach Abzug Des Holtes, 
welches in eitier jeden Wand befindfich if, uͤbrig geblie⸗ 
ben fepn. Will man alfo Diefe gefundene 6854. Fuß Fläche 
des untern Stockwerkes 8 Zoll kleiben laſſen, ſo if die 
"obige Kegel hierbey zu beoßachten,, nähmlih: „Zus 2. 
„ſtarken Seldern, folche (nachdem fie bereits geftafer ſind,) 
„ansjufleiben, wird zu 63 Quadrat : Fuß Flaͤche der Wand 
mı Zuder Lehm. erfordert, welches 32 Kubif= Fuß Lehm 
Feennhaͤlt.“ Nach diefer Regel nun beſtimmt man den Lehm 
dazu folgender Maßen: Dan fagt nach ber Regel de Tri: 
6z Quadrat Fuß Fläche erfordern 32 Kubil- Ruß Lehm, 
wie viel Lehm erfordern 6854 Quadrat⸗Fuß Fläche? 

In diefem Falle fegt man dad Erempel alfo: - . 


63 Quadrat⸗Fuß — 32 Kubik⸗Fuß — 6854 Quadr. F. 
: | ® * en 


4 


* 


i 


13708 
20562 
— 219328 
63) 219928 3479 Kubik⸗Fuß Lehm. 
 ... 189 m 
303 . 
252 
512 
1 
— F 718 | | 
? s i i . 57__ ıy ” 
| (151 


Es fragt ſich aber, mie. viel Fuder dieſe Kubik⸗Fuß 
Lehm betragen, das Fuder zu 32 Kubif-Fuß gerechnet? 
Dieſes zu erfahren, dividirt man mit 32 in die 3479 Ku⸗ 

bik⸗Fuß, fo bekommt man bie Fuder, als: — 


N 





} 
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— 


ger 108 Fuder Beh R 
Mn 


Wegen der übrig gebliebenen 23 Kubik/ Fuß, und def 


ſen, mad vom vorigen Erempel noch — iſt, kann 


man fügfich noch ein ganzes Fuder ober 392 


ubik⸗Fuß 
Lehm zugeben. | | 
Das zweyte Stockwerk Hat, nach der Berechnung _ 


aller Waͤnde, 6745 Quadrat «Fuß, und zwar vach Abzug 


des Holzes. - Danunaber, angezeigter Maßen, die TBände 
des zweyten Stockwerkes nur 7 Zoll ſtark gekleibet werden 


ſollen, fo ſagt die Kegel zu dieſer Berechnung des Lehmes 


alſo: „Wenn die Felder 7 Zoll ſtark find, fo wird zu 
„72 Quadrat: Zuß Fläche der Wände ı Fuder Lehm ober 
„32 Kubik⸗Fuß erfordert.“ Nach diefer Regel nun ver 
fährt man eben’ fo, tie bey der Berechnung des erſten 


Stockwerkes, und fegt dad Erempel nach) der Regel de 





Tri auf. : 
. Kerner, bey dem dritten Stockwerke, find, nach ber 
Berechnung, 6684 Quadrat⸗ Fuß Fläche, und zwar nach 
Abzug des ſaͤmmtlichen Holzwerkes, gefunden worden. 
Diefe follen 6 ZU ftarf gekleibet werden, daher hat hier 
die Regel Statt: „Bey 6 Zoll ſtarken EN werden 
nit 84 Quadrat: Fuß Stäche Der Wand ı Füder ober 32 Ku⸗ 
„bik⸗Fuß Lehm erfordert." Uebrigens gefchieht die Bes 
rechnung anf die Weife, wie bey der vorigen, nach der 


"Regel de Tri, 


Was die Steiche ober das Auskleiben der Dede 


‚betrifft, fo Fann man foldyes ebenfalls nach Quadrat: 
Fußen, wie bey den Wänden gefchehen iſt, berechnen. 


Hierbey ift zu erinnern, baß bey jedem. Stockwerke, 


. wegen der Propsrtion und Laſt, jegliche Dede, welche 
‚ auf den Wänden liegt, eben die Stärke, wie die bar- 


unter bekleibten Wände haben, befommen muͤſſen. 
Ben der Bererechnung des Lehmes aber ift zu merfen, 
daß zu den Decken auf 24 Quadrat: Fuß Fläche, ger - 
gen Die Wände gerechnet, ein Kubik⸗Fuß ni weniger 
gr. 
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genommen werden muß, weil, erwaͤhnter Diaßen, bie 
Decken weit Dichter ausgeftafet werden, alsdie Wände, ° 
und daher audy weniger Lehm erfordern. 
B. Zweytens wird der Lehm auch zum Mauer⸗ 
Werfegebraucht, als: beygemeinen Wohn-Häufern, - 
Scheunen und Ställen, audy Weller- Wänden, wenn 
zumabl der Kalk mangelt, oder die Ausgaben dazu 
fehlen. Weil nun dergleichen Mauerwerk größten 
Theils von Bruch - Steinen aufgeführt wird, ſo kaun 
bierben folgende Regel dimen: „Zu 100 Rubil- Fuß 
„Mauer von Bencdy- Steinen, wird ı Fuder Lehm, 
“ „welches 32 Kubi: Zußhält, erfordert.“ 
— Man berechnet alfo erſtlich den Inhalt ber Mauer in 
RKubik⸗Fußen; dieſer ſey, z. B. 1445, fo geſchieht die Bes 
rechnung nad) ber Regel de Tri alſo: 
- soo Kubilsgußerfordern 322 Kubik⸗Fuß Lehm, was 14457 


32 . 


10) 4620| 452 Kubik⸗Fuß. 
» oo - = 
| 506 | 








Welil aber 40 Kubik⸗Fuß ‘Mauer übrig bleiben, fo 
koͤnnen noch 16 Kubifs Tuß Lehm dazu gerechnet werden, 
folglich erforder diefe 1445 Kubik Fuß Maner 468 Ku⸗ 

‚ bil: Zuß Lehm, und folche betragen an Fudern: | 


2 _ 
ge 14 Zuder Lehm. 


C. Drit⸗ 


— — Te 
— 
» ” . 2 
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C. Drittens wird der Lehm ben den Weller⸗Waͤn⸗ 
den, theils bey ſchlechten Haͤuſern, theils abet zu frey⸗ 
ſtehenden Wänden um Gärten ıc. gebraucht. Hier⸗ 
bey dient folgeride Regel, nach welcher das Quantum 
des Lehmes zu beſtimmen iſt. „2ı Kubif- Ellen, oder 
168 Kubif-Fuß, lockere ausgegrabene Erde ‚oder 
Lehm, geben 16 Kubif: Ellen oder 128 Kubif- Fuß 
Meller- Wand." Wenn alfo: auf einen Fuͤllmund, 
welcher 314 Fuß lang und 2 F. breie ift, eine Wand _ 
von 9 Fuß hoch geſetzt werden follte, wie viel Lehm 
wuͤrde nach Dergegebenen Regel dazu erfordert werden ? 
. Nach diefer beftimmten Größe ber Wand; wuͤrde ſolche 
au Kubif, Fußen betragen : | | 
Länge der Wand 314 | | 
Breite nn 23: 2°, — 
628 Madrat Ritt. 
und ſolche iſt hoch 9 j 
| 5652 KAubif» Zußber ganzen Wand. 
Uebrigens würde das Erempel, wie bey den vorherge⸗ 
henden, nach der Regel de "Tri aufgeſetzt, naͤhmlich bie 
3652 durch 128 multiplitcirt, das Product wieder durch 
168 dividirt, fo giebt der Quotient die Kubif » Fuße Lehm, 
weiche zu 5652 Wand erfordert werden. Diefe Kubiks 


Suße Lehm werden mit 32 dieidirt, und dadurch wieber 
zu Fudern gemacht. — 





D. Wird auch Lehm gebraucht zu Ueberziehung 


einer Eſſe oder eines Schorſteines, oder auch einer 
von Bretern verfertigten Wand; desgleichen zu Ue⸗ 


berziehung der Traͤger in den Stuben, Rammern 
und Sausfluren. In allen dieſen Faͤllen muß man 
zuerſt den Quadrat⸗Inhalt der Flächen, welche uͤber⸗ 
zogen werden ſollen, ſuchen, und alsdann giebt fol⸗ 
gende Regel bie Beſtimmung des Lehmes: „Mit 
x Kubik⸗Fuß Lehm koͤnnen bey Schoriteinen und 


. Holzwerfe 48 Quadrat⸗Fuß Fläche überzogen wer⸗ 


den.“ Mit Diefen 48 nun wird in ben gefundenen 
z 53 | Flaͤchen⸗ 


. 
. .. 





— ru 


EEG Ze 
Te gFlaͤchen · Inhalt der Eſſe, des Rauchfanges ꝛc. divi⸗ 


dirt. Dieſe Regel ſoll, um mehrerer Deutlichkeit 
willen, bey drey verſchiedenen Arbeiten, bey Ueberzieh⸗ 


ang einer Eſſe oder eines Rauchfanges, bey einer hoͤl⸗ 


zernen Wand, und bey Heberziehung der Träger in ei⸗ 
nem Haufe, angewendet werben, =. 


1. Ben Uebersichung eine Eſſe iſt öfters ber Qua⸗ 


drat/ Inhalt der Flaͤchen etwas ſchwer zu finden, weil 


‚Tolche bisweilen unten viel weiter, als oben, gemacht wird, 


wie folches auch bey Rauchfaͤngen gefchieht. ch will da 
des Quadrat: Inhaltes an Fußen, und auch den Lehm 


‚ dazu, beflimmen. Geſetzt, man hätte einen Rauchfang, 


welcher unten an der längften Seite 15 Fuß, oben aber, 
100 er durch die Decke geht, nur 5 F.breit ſey; feine Länge 


oder Höhe aber, von unten wo er anfängt, bis oben an 


bie Dede, fey 6 Fuß. Hierbey hat man alfo eine ver⸗ 
fchiedene Länge, Breite und Höhe, wobey der Quadrat⸗ 


Anhalt an Füßen gefunden werden fol. Daher fegt man 
die beftimmise Figur auf, welche unten 15, oben aber 5 5. 


breit, und 6 5. hoch ifl, fo hat man, wie man leicht ſieht, 
‚ - ein irregulaͤres Viereck. Alsdann sheils man die Höhe, 


welche nähmlich 6 Fuß beträgt, in zwey gleiche Theile, 
und ziehe. durch diefen Theilungs⸗Punct eine Linie, welche 
auf der unterfien Linie des Rauchfanges, welche 15 Fuß 
laug ift, parallel oder in gleicher Weite von einander läuft. 
Hernach miſſet man diefe in der Mitte gemachte Linie, fo 
wird man finden, daß folde 1o Fuß bätt, und diefes 
nimmt man dann für die wahre Breite der Fläche an; 


denn fo hat man auf diefe Weife aus einem irregulären 


Viereck ein reguläre. Daß diefes richtig fen, erhellet 
darand, daß, wenn: man 10%. von den 15 Fußen, al 


der laͤngſten Seite, abzieht, 5 Fuß übrigbleiben; alsdann 


fegt man folche zu den obern 5 Fußen, fo werden dieſe auch 
10 F.; daher ift dann die untere Geite der obern gleich. 
Hierauf nimmt man die Höhe, naͤhinlich 6 F., und multis 
plicirt damit die gemachte mittelfte Linie, weiche naͤhmlich 
10 5. lang tft, fo hat man alsdann 6o Auadrat: Fuß für 


die eine Seite ded Rauchfanged. Solcher Seiten aber 


find drey vorhanden; Daher beträgt der ganze Dandeats . 


her bey einer folchen Eſſe und Rauchfange die Berechnung - 


DU 5 
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Inhalt an Fußen für bie ganze Häche des Rauchfanges 
180 uabrat: uf. . . 

"Mach diefer Anweifung verfaͤhrt man alſo auch bey 
allen ungleichfeitigen Figuren, welche bey dem Bauen auf 
vorerwaͤhnte Art-vorfommen, daß man nähmlich die Höhe 
der ganzen Figur in zwey gleiche Theile theilt, und foz 
Dann die Breite der Mitte mit'der ganzen Höhe multipli- 
eirt, ſo hat man allemapl den wahren Quadrat⸗Inhalt 
der Siguren. ‚ | . 

- Da nlın die Regel fagt,, daß mit ı Kubik⸗Fuß Lehm‘ 
48 Quadrat⸗Fuß Fläche überzogen werden -fönnen, fo 
muß man mit‘48 in Den gefundenen. Flächen: Inhalt divi⸗ 
diren. Wir haben 3. DB: hierbep 180 Quadrat⸗Fuß gefuns 
den, daher erfordern folche an Lehm, wie folgt: . 


3 a: 
u Fi — 
„Br 3 Kubik⸗Fuß Lehm. 
' 

Wenn aber ben dergleichen Berechnung beynahe fo 
viel übrig bleibt, als das Ganze ift, fo nimmt. man als⸗ 
. Dans noch einen ganzen Kubif: Fuß; denn es ift bey allen 
Betechnungen rathſam, daß man.lieber etwas weniges 
hinzu thue, als daß man etwas davon nehmen muß. 

2. Bey einer hoͤlzernen Wand gilt zwar dieſelbe Re⸗ 
gel, daß naͤhmlich zu 48 Quadrat⸗Fuß Flaͤche, ſolche zu 
überziehen, ı Kubik⸗Fuß Lehm erfordert wird‘, allein, 


der Quadrat: Inhalt wird dabey ohne viele Mühe durch 


das Multipliciren der Länge und Höhe folcher Wand ges 
funden. Nur iſt dabey zu merken, Daß die Thären oder 
auch Senfter, dergleichen in folche Wand gefegt werden, 
von dem ganzen Quadrat⸗Inhalte abgezogen werden 
muſſen. Mebrigend aber wird der Lehm mach vorbefagter 
‚ Megel hierbey eben fo beftimint, als das vorhergehende 
Exempel zeigt. | J Sa 
3. Waß die Weberziehung der Träger betrifft, fo 
müffen Die drey Seiten, weiche bezogen erden mfifen, - 
(wenn die ganze Derfe abgepnget werden ſoll,) sach dem 
‚ Quadrat- Inhalte nach Fußen berechnet werben, undals⸗ 
dann beflimme man nach der gegebenen Regel den Lehm. 
Doch ift hierben zu zeigen, wie der Quadrat⸗Inhalt eines 
Trägers zu finden ift. 4 der Träger fen 1 . 3. 


0%, 


‚ * * Den} f 


6 ee ©) 75 


hoc, und — Breit, und: ſoll 17 8. lang Aberjogen 
werden, fo muß folglich Hierbey der Träger — ein laͤng⸗ 
liches Viereck augeſehen werden, weiches‘ 8» . breit, 

- (denn fo viel betra en die drey Seit des Trägers hieri,) 

und 17 Fuß lang iſt; daher muß man die Fänge mit der 
Breite multiplicieen. Weil aber die Breite des Trägers 
” gole bat, fo muß ſowohl die Länge als auch Breite deffels : 

nach, Zollen berechnet werden, und zwar alfo: 


3 F. 23. su die mit 12 F. Länge multiplicirt werden. 
— — — 


a 0 - 17 | 
"38 300 breit, - 204 Zol lang, 
KUN Hreite 38 Bon, 
Laͤnge 104 ee > 
14 

29 

38 

"3952 Meadtat· ou — 
a Dieſe muͤſſen nun zu Fußen gemacht "werden mit 

| mi u benn I Quadrat ⸗Zoll har ein Quadkat⸗ ar 


{ 
= ‚32 
12 
er... 144) 3953 27* ——— Fee für den 
144 ” — en 
en 1008 
(64 


Sin nun deren in einem Bebäube noch — vor⸗ | 


handen, mie ſolches allemahl iſt, fo addirt man fie zuſam⸗ 
men. Gs wären z. B.8 Stůue dergleichen ſo beiragen 
ſolche zuſammen 220 Quadrat: Fuß; dividirt man nuun 

mit 18 hinein, ſo bekommt man 4% Fuß tm; und ſe viel 
wird de ber Uebersiehung —— 


= 
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Berechnung des Strohes und der uͤbrigen Neben⸗ 


Materialien bey der Kleiber⸗Arbeit. 
1. Zum Rleibewerk der Decken und Waͤnde, 
welche ausgeſtaket werden. Hierbey hat man zu⸗ 


voͤrderſt auf die Staͤrke der Felder zu ſehen, welche be⸗ 


reits ausgeſtaket, und nach Quadrat» Fußen berechnet 


wenden: J 
a) Bey Kleibung einer ausgeſtakten Wand, welche 
7 Zoll ftark gefleibet werden foll, wird auf Qua⸗ 
drat⸗Fuß Flaͤche ein Bund langes Rocden Stroh, 
welche 24 Pfund wiegt, erfordert. 


ſeyn müflen. Alsdann kann man folgende Regeln ans 


‚ b) Be Kleibung einer ausgeftaften Wand, welche 


6 Zoll ftarf gekleibet werden fol, wird ein ‘Bund 
. fanges Stroh, nach vorigem Gewichte, Ju 
25 Quadrat⸗ Fuß Fläche der Wand erfordert. 


0) Bey g Zoll ſtarken Feldern aber koͤnnen mit ei- 


nem Bunde Lang» Stroh (das Bund 24 ®. 
ſchwer,) 19 Quadrat⸗Fuß Flaͤche gekleibet werden. 


Es ſey + ein Gchände vorhanden, welches brep 
fe hoch ik, und Davon hätte das untere Stocka 
Wert, in Abſicht allee Wände, mach der Berechnung 
83462 Quadrat» Zuß Fläche, melche 8 Zoll ſtark gekleibet 
werberi follen ; das zweyte Stockwerk Hätte7g5s Muadrats 
uß Släche in allen Wänden, welche 7 Zoll flarf gekleidet 
werden follen;. Bas dritte Stockwerk aber habe 6966 Qua⸗ 
drat⸗ Fuß Flaͤche in allen Wänden, und zwar nach Abzug 


des ſammtlichen Holzwerkes, wonen bereits im Vorher⸗ 


gehenden die Anwelſung geſchehen iſt, tie man ſich bey 


ber Berechnung des Quabrat⸗Inhaltes der Wände zu. 
- verhalten habe; wie viel Stroh würde hun zu diefem Klei⸗ 
dewerke, nach den gegebenen regeln erfordert werden?.. 


Hietbey iſt weiler nicht? möthig, ald daß man mit der 
Anzahl Fuße, welche 1 Bund Stroh erfordern, in die ges - 
fundene Zahl der Be welche audgefläteı wer. 


⸗ 


des ſollen, und ſwar fuͤr jedes Stockwerk und nach der 
dazu erforderlichen Stärke, dividire, fo bekommt man bie 
Anzahl der Bunde, alfo: 5 | E 
- Das erfte Stockwerk hat in allen Wänden 8462 Qua⸗ 
drat= Fuß, und ed follen folche 6 3. Karf gekleidet werben. 
Dierben erfordern 25 Quadrat Eußı Bund. 3 2. 
| „2 
u u F 
Zahi der Quadrat⸗Fuße FE6La] 3384Bund, odex 
Zahl der Kubi: Zußezu 1 dund : 55 > % 


% 
| 5 Schod 384 Bund 
Bey dem zwenten Stockwerke haben mit 7958 Qua⸗ 
drat⸗Fuß, und folche folen 7 Zoll ſtark gekleidet werden, - 
und 22 Quadrat» Fuß Flaͤche der Banderforderu 1 Bund. 


3 

ar c 
nn Zahl der Quadrat⸗Fuße 78 sa 3574 Bund. 

„Zadl der AFuße der Wand zu Bund 332] Strob,oder 
jap: . n % . ! 


5 Schod 574 Vund. | | 
. Bey dem dritten Stockwerke finden ich, nach der Bee 
Eechnung der Wände, 6966 Quadrat- Fuß Zläche; folche 
werden 8 ZoU flarf gekleidet, und 19 Quadrat⸗Fuß erfor⸗ 
dern ı Bund. | 
| yet 
366 \ 
gaadbi der Dfufe ae 3663 Sand, oder 
Zahl der Fuße zu 1 Bund 53 ——— 


r7 
. 6Schock 63 Bund. | | i 
Man pflege auch zur Bewickelung des Schal 


Holzes, auf jedes Schock Schal⸗Holz 3 bis 4 Bund 


Stroh, nach dem die Bunde ſtark find, au tehpen, 


.n 
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Oder uͤberhaupt zu 112 Fache koͤnnen ı Schock Lang⸗· 


7" nd 3 Mandel Kurz⸗Stroh gerechnet werden. 


‚. oder 13 


"2. Unter den Lehm, wonondie Weller: Wände 
aufgeführee werben. Hierzu dient folgende Regel: 
Es wird zu 3 Kubif:Ellen, oder 24 Kubif-Fuß 
Wand, ı Bund Fang: Stroh, welches 24 Pfund 
wiegt, erfordert; find. die Bunde aber etwas Fleiner, 
ſo muß man zu 5 Kubik Ellen Bund haben. Nach⸗ 
dem man alſo den Kubik⸗ Inhalt der Wand an Fußen 

efunden hat, fo wird mit 24, als ber Zahl-ter Ku⸗ 
ik⸗Fuße zu ı Bund, Dividir. 5: ; 5 
J — alſo: man hätte eine Wand-, welche auf ıg 3. 
ſtark, 6 Buß hoch, und go F. layg fep; wie 
En Sr würde nach der gegebenen Regel dazu ers 
x € j B R ; 
Der Kubik⸗Inhalt diefer Wand beträgt Zolgended; - 
Länge der Wand 80 | 


Breite derfelben 1: 
u 80 6,. 
1) —*8 


* Fi: des Durchſchn. 


Hoͤhe der Wand 


720 Andik⸗Fuß, die ganze Wand. 


Man pflege auch auf 1 Nuthe Weller- Wand, 
xnd nach dem biefelbe dot gemacht wird, ı Schock 
Lang⸗Stroh zu rechneit. ” Ba 
3» Bey einem Dache auf.eine Weller: Wand, 
wird zu 3 Fuß Laͤnge der Wand, 1Bund Lang⸗Stroh, 


doon a20 Pfund ſchwer, erfordert, und folches Bund - 


- " giebe zum Stroh. Dache der Wand &chöbe, Man 
darf alfo nur mit 3 in die gefundene Länge der Wand 
en u J eher 
“ Die vorbefchriebene Wand ik 805. lang; folglich wird, 
au deren Dach an Stroß a ae —AR 
| ert, wie fol 


2 a. 

Länge ber Band 82] 26, kann 27 Bund geben. 
Zahl der Fuße zu Bund dd | 
— — —F— 4. Bey 


; 
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4. Bey einem Dache zu einem Gebaͤude. Bey 
Seroh⸗Daͤchern wird zu jede 3 Quadrat⸗ Fuß des Da⸗ 


ches, 1 Bund Lang-Steoh erfordert, welches 24 Dfund - 


wiegt; oder zu 100 Quadrat⸗Fuß Da Schock 


Lang ⸗Stroh. Wenn aber das Stroh nur 4 Zoll dick 


u? Ba Bergleichung ber Wände, Mauern, und -- 
Ueberziehung der Schorſteine, brauche man unter 
. 2 Quder Lehm 12 Bund kurz gehacktes Stroh. 


m 


gedeckt, und 2 Zoll dick mit Lehm überzogen wird, wie 
. in der. Mark geſchieht, fo wird zu 10 Quadrat⸗Fuß 


ı Bund-erfordert. Es wird aljo hier ebenfalls mit 3 in 
die Quadrat⸗Fuße des Daches dividirt, ſo erhaͤlt man 


die Bunde Stroh. 


Geſetzt alfo, man hätte ein Haus, deffen zwey Dach: 
Seiten O Fuß Flaͤche Beträgen, was wuͤrde, nach ber 


Hegel, hierzu an Stroh erfordert? 


RE: Ayla ; 
ahl der OFuße ded Daches 7 5] 289, fan 296 Bund. 


ahl der 3. zu einem Bunde Stroh geben, oder 


4 Schock so Bund. 


B. Schäben, oder Spreu. Aller Lehm, womit 


man bie Kuͤchen · Herde, Mauern und Defen anſtrei⸗ 
chen will, kann entweder mit Schäben, welches ber 


Abgang vom Flachfe oder Hanfeift, oder, in deſſen Er- 


mangelüng, mit Spreu und Kuh⸗Haaren vermiſchet 
werden, weil foldhes zur Verbindung und Feſtigkeit 


‚. vieles beytraͤgt/ und alsdann von der Hitze nicht leicht 


aufteiffet. - ..- 
Ans ı Mandel Stroh wird ı Wiſpel Haͤckſel ger 
fehnitten. Jeder Wifpel zu ſchneiden, Foftet 4 bie 


» 


5 Groſchen. 


⸗ 


nd 


[5 
x 
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Berechnung der Reif⸗Staͤbe zu einer von Bretern 
gemachten Scheide⸗ Wand, welche mit Lehm 

uͤberzogen werden ſoll. 

ey Berechnung der Reif⸗Staͤbe, hat man zu⸗ 
— den Quadrat —— der Bun! weiche bes 
reifet werden foll, zu berechnen, idalsdann beſtimmt 

man ſolchen nach folgender Regel: „zu 120 Quadrat· 

gu Släche werden erfordert Go Stüd oder ı Schod .. 
Reif⸗Staͤbe, wovon jeder 6 bis 8 $. lang ift, oder 
‚auf 2 Aundrat- Fuß Flaͤche ı Std.“ | 
3. B. Man hätte * — von 136 Ouadeat⸗ Buß: 
120) Ei 
228 





Da aber 16 Fuß abeig bieen, (9 umf man noch, 
in diefelben mit 2 dividiren, fo befommt man alsdaun 


auch die Zahl der Reif- Stäbe, welche über das Schöd 


rdert werden; indem 2 Fuß einen Reif⸗Stab bes. 

. fommen möäffen, alfo noch 8 Stuͤck Reif⸗Staͤbe. Ucbers 

—ã alſo IN. 136 as ı Schock und 8 Stuck 
eif- Stäbe | 

| u Beftimmung der Suhren, 
N Kubik⸗ Fuß Lehm, welcher ziemlich trocken war, 

wog 63. Pfund; Daher ein ganzes zweyſpaͤnniges Fuber 


“32 Kubik- Fuß hält, und 18 Ein. 36 Pfund gest. 
gen. bat. Ä 


Beſtimmung der Zeit , Innerhalb, melden. gleiher⸗ 
| Arbeit versichtet werden. kann. 

- Die Kleiber verrichten ben, einem Baue masıcher- 
ley Arbeiten, Ne verfchiedene Zeit erfordern. - Ich 
werde. bie Haupt · Arbeicen ber Kleiber, und wie viel .. 

Zeit dazu erfordert wird, anzeigen. j 


2 In 
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1. In wie viel Zeit ein Mann eine gewiſſe An⸗ 
zahl Kubik⸗Fuße Weller⸗ Wand ſetzen kann? Die 


Regel hierzu iſt folgende: „Es bat ein Mann in J 


12 Stunden, oder in Einem Tage, 54 Kubik⸗Fuß 
Welle: Wand gefegt.“ Hierbey ift die Anwendung 
der Regel fehr.leiche, indem nur der Kubik⸗Inhalt der 
Wand, welche gefeßt werden foll, berechnet werben 
darf. Hernach dividire man Die gefundenen Kubif- - 
Fuße mit 54 Knbik⸗Fußen, wie viel nähmlid) ein 
- Mann in Einem Tage verfertigen Fam: fo. find als⸗ 
dann die Tage, oder die Zeit, wie lange daran gearbei- 
tet wird, berechnet. | Fu 
2. In wie viel Zeit ein Mann eine gewifle Ans 
zahl Gelder ausftafen Fann? Bey dem Ausſtaken 
ber Felder ift zu merfen, daß foldye nach zweyerley Arc 
berechnet werden müffen, als: 1) diejenigen, welche 
ſich in den Decken zwiſchen ven Balfen befinden; 
2) diejenigen, welchefich inden ausgebundenen Wänden 
——— Beyde Arten erfordern verſchiedene Ar⸗ 
eiteit; 2.5 ——— 
. Bey. denjenigen Feldern, welche ſich in den Decken 
: befinden, und Sänge: Felder oder Striche genanut 
werden, wird. folgende Kegel gebraudhe: „Es bat 
„ein Mann in Einem Tage, oder 12 Stunden, in ben 
„Hänge: Feldern 56 laufende Fuß, ader in Streichen, 
pausgeſtaket; ſolche betragen in der Länge und Breite 
„133 Auadrat: Fuß“ Will man alfo nach diefer ges 
gebenen Regel, Die Zeit, welche zur Ausſtakung der 
Decken eines Hauſes erfordert wird, berechnen, fo mißt 
mai entweder die Laͤnge eines jeden Striches oder Zwi⸗ 
ſchenraumes der Balfen, nimmt alle diefe Längen zu: 
ſammen, und dividirt diefelben mit 56, fo befommtman 
die Anzahl der Tage, welche ein Mann daran ausſta⸗ 
Bet, Oder: man nimmt die. Länge umd Breite. eines 
- jeden Striches, und addirt fie zufammen; hernach Di» 
vidirt man in diefelbe Summe mit 133, fo befomme 
> | man 


! 
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man ebenfalls die Summe der Tage, welche ein Mann 
in Haͤnge⸗Feldern mit dem Staken zubringt. 


Was diejenigen Felder, welche in den ausgebun⸗· 


denen Wänden befindlich find, und ſtehende ‘Felder 
beißen, betrifft, fo gebraucht man folgende Regel: 
„Es hat ein Mann in Einem Tage, oder in ı2 Stun« 
„den, 108 Quadrat: Fuß Fläche ausgeſtaket.“ Bey 
Anmwendung diefer Regel muß man vorher den ganzen 
Quadrat⸗Inhalt der Wände berechnen,‘ wie. folhes 
bereits bey dem Staf-Holze, wie auch and) bey Ber 
ftimmung des Lehmes, gezeigt worden ift; alsdann 
kann man in die gefundene Anzahl der- Quadrat - Fuße 


mit 108 dividiren; .da dann ber Quotient die Anzahl 


der Tage, welche ein Mann dazubraucht,; beftimme 
3. In wie viel Zeir ein Wann eine gewifle Ans 
zahl Felder auskleibet? Hierbey ift folgende Negel zu 
gebrauchen: „Es kann ein Mann in Einem Tage, oder 
„ı2 Stunden, 70 Quadrat⸗Fuß Flaͤche auf beyden Sei⸗ 
„ten in ſtehenden Geldern Fleiben und’ gerade machen.“ 
Die Anwendung diefer Regel ift alfo fehr leicht, in⸗ 
“ dem, nad) den vorigen Beflimmungen des Quadrat⸗ 
Inhaltes vom — Felde, bereits gezeigt wor⸗ 
den iſt, wie folche berechnet werden; daher darf man 
nur die — Anzahl Quadrat⸗Fuße mit 70 divi⸗ 
diren, ſo bekommt man die Tage, welche ein Mann 
daran kleibet. Be me Zu 
4. Es haben 3 Kteiber innerhalb 3 Stunden aus 
5 Bunden Stroh, das Bund 24 Pfund fehwer, 
8 Stuͤck Schöbe gemacht, und auch zugleich die 
i and Damit gedeckt, welches 15 Fußlängeder Band 
eirug. ie * . 
5. Em Mann hat in Einem Tage, oder 12 Stun- 
den, 6 laufende Ellen eines Trägers überzogen, zu: 
—* geruͤſtet, und den Träger mit Reif⸗Staͤben be: 
agen. — 


Be⸗ 





. / j h - 
9 En > 
Beſtimmung des Preifes vom Stak⸗Holze 
ie und Lehm. — 
Das Schal⸗, Welger⸗ oder Stak⸗Golz, wird, 
nach Beſchaffenheit des Zwiſchenraumes der Balken, 
von verſchiedener Laͤnge gebraucht, und theils aus 
Fichtens, theils aus Aeſpen⸗Holz gehauen, und ſchock. 
weiſe gekauft, als: N u 2 
5 fußiges, das Schock 16 Gr. 

Afübigee, - 1 
32fußigee,- - - - 14 » 
3fußiges, - - - - 12 » | 

Man kauft auch das Holz zu dem al= Holz 
Elafterweife, die Klafter zu 4 Rthir. ı2 ee 

Sach: Berten, werden gemeiniglich aus Haſel⸗ 
Stäben, die ı Zoll, auch wohl etwas darüber, ſtark 
find, gemacht; jeder Stab wird gefpalten, und giebt 
alfo z Fach⸗Gerten ab, bie 7 bis 8 Fuß Laͤnge haben, 
womit die Fache ausgeflochten und alsdann gefteibet 
werden. Das Schodf 34 bis 4 Gr. 


Lehm, Foftet an den meiften Orten weiter nichts, . - 


als-Hauer-, Auflader⸗ und Fuhr «Lohn, weil ger 
meiniglich bey den meiften- Oertern Öffensliche Lehm 
Gruben find. Sollte aber an einem oder dem andern 
Orte für den Lehm in der Grube etwas zu bezahlen 
feyn, fo richtee man ſich darnach bey dem Anfchlage. 
- + Hauer» und Auflader- Zohn oflegt man für ein Fuder 
3 Gr., und den Lehm eine halbe Stunde, oder + Meile, 
weit zu fahren, 4 Gr. zu geben. Iſt es weiter zu 
fahren, -fo wird das Fuhr⸗Lohn verhältnigmäßig dar- 
nad) eingerichtet, 3. °B. für eine ganze Stunde, oder - 
z Meile, gr 
Berdingen, der Kleiber» Arbeit. | 
Fuͤr jede laufende Elle in zfußigen Feldern, oder 
für jedes Quabrar zug Wand ober Dede, ı Gr, nr 
er Zu: I) . — enn 


.-_ 


. Stöden belegt, bekommt er für jede Klafter, oder für 
jede 36 Fuß, 1Gr., excluſ. der Naͤgel und Splitte. 


Tar - Ordnung 


für die Lehmflicker und Lehm s Gräber, der beyden | 
Kefidenz » Städte Berlin und Coͤn, vom 


— 17 Maͤrz 1023. 
Dem Meiſter, täglich 34 for. 

Dem Sefellen, 3 fol. - 
“Dem Hardlanger, 3 fgr. 


bıns Gräber, für ein zivepfpännige® Fuder, j I. - 
a“ : für ein einfpänuiges Fuder, . ; Pf. 


| Tar- Ordnung. für | £ehmer: Arbeit, 


nach der Bau» Tare für die Kurmark und dazu incor⸗ 


poritten Kreiſe, v. ag May 1758. 


Dem Lehmer wird in Tagelohn, Sommerszeit, bezahlt 


| 8 Sr., und regulirt ſich alles nach dem Lohn der Maurer. 
In Verdung, incl, Strafen zu hauen, zuflafen, Lehm⸗ 


Teig und Draht zu machen, das Stroh damit zu baden, 


und den Lehm auf die Gerüfle zu bringen, | 
V —— .... Athix. Br; DE 
Fur ein ſtehend Sach in einem Wohnhauſe 


son 9 [IEUB zu flafen und zu lehnen, 
Se ee 2 — 
Alſo auf die O Ruthe Fronte von 12 Fa⸗ 
chern erſter Etag1 — m 
zweyter Etage - - - - - - 14 — 
deittee Etage - - - - N. 18 —- 
vierter Elage - - - - - ne 12 — 


2 [2 Lo} 


BT zu 


2 = Lehm. 7 
Wenn der Kieiber Mauern ober Wändevergleicht; 
und in diefen das Hol; dufhadt, oder mit Schien⸗ 


. 
* 


® - J 
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V 


fenden Fuß alſo— 
ste Stage dito AFuß 6 Pf.; den lau⸗ 
fenden Fuß alſo - - nn 
Für den Fuß Windelboden zu 3 5. Weite, 
den Fuß in Sachwerf zu lehmen, in der 
. ofen Etage - -.- 
| . in der zweuten Etage — 
in der dritten Etage — 
in der vierten Etage — 
Für die Schacht » Ruthe Weller - Mauer 
un fertigen ee ee ne ee DE 
Sür einen Dreſch⸗Flur von 36 Zuß lang, 
16 breit, 6 3. dick in einer Scheune zu 
fchlagen, und mit Theer⸗Galle zubärten, 


ohne Zuthat, thut S76" EUR, ar Pf. 3 


J3* 


Für die ORuthe Stuben⸗Aeſterich, 4 Zoll 
ſtark zu ſchlagen, incl. Lehm porzurichten 
und hinauf zu ſchaffen, auf eine Etage 


s 


pro INuthe - - - 2 - 


auf 2 Etagen — 

auf 3 Etagen — 

* | aufs Etagen 1 
Für eine Stuße von 9 ARuthen, das Holz 
mit Lehm zu überziehen, die Fache aus⸗ 

zufuͤllen, und zu fpriegein, : _ se 
in der erſten Etage pro’ ARuthe 12 Gr. 


inder dritten Etage, proTNuthe 14Gr. 


. ! . — 

=: "indergwepten Etage, pro Iduihe 13 Gr. 4 
5 

5 


inder vierten Stage, pro TNRuthe 15 Gr. 
Menn die Windelböden den Balken gleich 
gelehmet oder ausgefüllet werden ſollen, 


fo wird bezahlt für den IFUB im der ers 


fien Etage, 4 Zoll hoch - = - - 


\ zweyten — 
er 9 vo. dritten — 
vierten — 
änften — 


Rthlr. 
Zzte Etage.dito AFuß 5 Pf.; den lan-· 


auf 4 Etagen 1. 


“ 
s 


em 
er) 


a 


=E: 


. 
[ 
» 
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| Anfhldge 

‚Zu einet, zur Befriedigung und. sn einem Gebäude 
beftimmten Lehm⸗ Wand, nach Hr.Ziegler, 

| in Dannenberg, Berehmung.  " 


Re Su einer lehmernen Befriedigungs ⸗ Wand von zwey | 
. Sägen, nad) oben, S. 63, angegebenem Maße: 
auf 16 Fuß oder ı Ruthe Länge, 5 
werden erfordert: ME  ; 
2) u En vs 


An Mate 
2, GBtrine zum Fundament, welches 3 Fuß dick, a 
hoch 9 96 Kubik⸗Fuß; und 6 Kubtk, Zuß on 
der, ſind 16 Fuder; dieſe werden. DA und nach 
vom Lands Danke angefahren. j 
2. Lehm zur Wand, . die mnten a3," oben 2 Fuß 
did und + Suß hoch iſt, 198 Kubif: Sup: Ss 
8 Kubik⸗Fuß ı Suder,. find 243 Zuder: ‚werden 
ebenmäßig nach und nach angefahren.  .. 
» Stroh zum Lehm und. Dache, auf 8 Kabik,F 
i eh — Bund 12 — Band, Ar 
” eng sa ben Ds j ran, — 
trägt ı ‚ al zuſammen 08; bie 
erjielt der gand- Tann ſelbſt. Burg SAN Di 


dy) AnitbeilerKobn, F 
Das Fundament anfzuſetzen, 96 Re F 
bif, Fuß, jeder 3 denn . .. 1Rthlr. (dr, 
Den Lehm zubereiten, aufzuſetzen und ee 

=. gu ebenen, der Sag .24 Mer. - - 1 the. 12 Gr, | 

Das Stro a. zu Fire auf . 2 
ulegen And mit Lehmzu be agen, ———— 

bir laufende Buß 4 Pr. - = -- — NRtblr. 8Gr 


Summa der baren Ausgabe · - am go - 


ek. technol. En. Ixx CH, > GB. gu 


N SLEehm. | 
B, Zu einer zum Bebande, beſtimmten Lehm⸗ Wand 
von 3 Sägen, nad) oben, ©. 63, angegebenem, 
Maße, auf 16 3. oder ı Ruthe Länge, | 
werben erfordert: 


a) An Materialien. . -. 

2. Steine zum Fundament, weiche 3 5. unten 
oben 245, — iſt, 130 Kubik⸗F 4. 6 Kabif ER 
- — — 213 uber, Be der Land⸗Mann 
anfä : 
2. —* r Ward, die unten 3 — nal 23 Dick und 
748. hoch iR, 330. Kubik, Zu Fuder, 
macht 413 Zuder, —23 — ſelbſt 


auf 
3. Fre zum Lehm, auf ı Fuder su 3 Rubit: Fuß 
3 Bund 12 BL: Band, bringt 524 Bund, wel⸗ 
ches der Land⸗Mann ſeibſt bat. 


b) An Arbeits, Lohn. 
Das Fundament Auszugraden, 
2 — aufzuſeßen, der u 
| ß 3Pf., berrägtfüe | j 
nr ik⸗Füß1thlr. 1x2 Gr. 5Pf. 
Den Lehm zu bereiten, aufn N 
ſetzen und gu ebenen, ä j 
2a Mer. - - - - 1-2. — Gr. — Pf. 
Summa barer Ausgaben 3Rihir. 12Gr. 6Pf. 


| Wenn der Land: Mann das Auffegen auch ſelbſt ver⸗ 
richtet, fo — ſich die baren — um ein 
Anſehnliches. 


Anſchlag zu einer 0 Welle Wan, 
nady Herren Land» Baumeifter Huch (). 


Die Welers Wände werden gemeiniglich 2 Fuß flarf, 
und incl. der Grund- und Fuͤllmund⸗Mauer 6 5. über 
ber Erbe hoch gemacht. Die Grund» Dauer pflegt I 


© Im 2 Th. feines — zu Sau: Anſchlaͤgen, (Hab 
beit, 1779, 1.) ©. 9 


1 in bie Erbe mad über ber Erbe s 
Fe und baranf eine ai, Wand von 5 — 
fetzen, dad mit einer Decke von Stroh oder , oͤder 
an —— T * Ir — Die — Eur 
wird gene Anbgtgra 

für gerechnet oder in Unfchlag gebracht: 


Anfchlag zit einer neuen Weller-Wand, 

"130 f oder io Kurth. berl. Maß lang, 6 F. uͤber der 
Erde hoch 2. ſtark, worunter eine Grundmauer 
3.5. aus dem Grunde hoch beſindlich iſt. 


x. Die Grund» Maher, 120 lang, 2’ ſtark, 3° hoch m 
5 machen, t En 740 Rudi» Bub, ı wozu at 


Materia 
ö — ih Steine zu bre⸗ 
267. - - - - - z Rthlr. 12 Gr. 
— —— iGt. —— 884 
b) Fuhrlshn. | 
Fuͤr 17 Fuber Bruch⸗Steine, | Ä 
ı ®tumde weit, a16 Gt. - 1 => 8: 
Bär 8 önber gehn, 4 Stunde 
wei, ag - © - - = Be 16 > 
9 Grbeitslopn. 
— ben Grund zu graben, = u 
it: Naner zu ma⸗ 


‚is 
8, * Weller Wand 120’ fang 
a“ ſtark, 5 hoch fr ma adden, 
beträgt 1200 Rubit-guß. Diefe 


| — | 
“) Mater 
Die it * bicht dabed, und 
oſtet ER 
s Schock Krumm⸗Stroh, 
6 1Rthlr. Bu mn 
Schock Bang; Stroh u rucken Is 6s 


» —* für das Siroh zu 


. Er re ur’ 

————— | 
‚ ‚Lats 31 Rıhle, 10 Gr, 
. 8a | | c) Ar⸗ 


200 ' Lehm. | 
j Transport 31 Hithle, 10 Or. 
2.0) Arbeitslohn, Für 1200 Kubik⸗ Eu ra 
5 Fuß Weller: Wand zu machen - _ 
und mit der Decke 4zu verfehen, Feen X 
a Kubik⸗Fuß 2 - = - re 


| Summa 39 Kehle. ıg Wr. 


Die Reparstur der ſchadhaften Rehm 
Waͤnde gefchieht auf folgende Weiſe. 1. Der ſchad⸗ 
afte Ste wird rauh aufgehackt; alsdann werben 
" fpisige hoͤlzerne Pfloͤcke, eine Quer⸗Hand breit aus 
einander, hin und wieder eingeſchlatzen, der ganze Fleck 
wird naß gemacht, und hernach mit einem geſchmeid⸗ 
igen, mit Stroh vermengten Lehme uͤberkleibet. 
3. Wenn die Wand ſtark genug iſt, kann auch der 
füadbafte Fleck fo eingeharkt werden, daß der neue 
Lehm am Rande gleicham untergefchoben wird, tel» 
ches audy mit zur Befefligung dient. | Ä 
Praktiſche Abhandluug aus der Landbaukunſt, betreffend ben ' 
Bau der fogenannten Lehm oder Weller : Wände, wie man 
Diefelben dauerhaft mit wenigen Koften und einer wahren 
olzerfnarung aufführen Fänne. Denen Herren Sameals , 
en, Ingenieurs, Beamten und übrigen Oekonomen ges 
widmet von G.**. (Billy) Mit einer — 
Beil. 1787, gr. 8. 23 B. — 


Ein Mehreres vonunverbreimlichen Lehm⸗ Saͤu⸗ 


ſern, ſ. im XII TH, ©. 314, 188. | 


. Se 
Noch dauerhafter, als diebefchriebenen Haͤuſer 
von Weller: Mauern, find die von Hefrockneten 
Lehm: 3iegeln (dayptifchen Ziegeln, Stroh : Zies. 
geln, Lehm Bad: Steinen, Lehm: Kuft: Stets 
nen, Lehm⸗Patzen, Kebm:Steinen, Luft⸗Stei⸗ 
nen), d. i: ſolchen, welche aus Lehm mir Flachs⸗Schaͤ⸗ 
ben und gehacktem Rorken- Stroh vermifcht, nach ge- 
teiffen Formen verfertiget, und an der Sonne oder 

Luft getrodnet werden, aufgeführten; dent bey Auf 

fuͤhrung ber Wand kommt feine andere a 

— — — inzu, 


we 


1 . 


> be Pe er Er 

9 u Cchm, : on i -IOL . 

S — als diejenige, die. ſich in dem wenigen Lehme 
befindet, womit dieſe getrockneten Lehm⸗Ziegel an ſtatt 
des Moͤrtels bey gebraunten Ziegeln, vermauert werden; 

da dieſe Feuchtigkeit ſogleich ausdunſtet, fo entſteht 

eine völlige Trockenheit, die bey Mauern von gebrann ⸗· 

teh Steinen und Kalk⸗Moͤrtel nicht ſobald zu erhal⸗ 

ten jſt. Das Dach kann alſo auf ſolchen — — 
deſn ſogleich aufgerichtet, und das Haus gleich voͤllig 
fertig gemacht, und ohne Nachtheil für die Geſund⸗ 

— ak demohnet werden. Hingegen koͤnnen die von Bafr 
‚ fem Lehm, mit untergemengtem langen Stroh aufzu⸗ 
führenden fogenannten Weller- Wände nicht anders 
als Satz⸗ oder. Schichten: weife, von etwa 3 Zu 

hoch allmaͤhlich, f6 wie die untern Schichten etwas 
ausgetrocknet find, aufgeführt werden; die viele bins 

zugekommene Naͤſſe dunſtet alfo nur fehr langſam, 
oder wohl gar nicht, aus, und dieſe Waͤnde koͤnnen 
daher weder ganz Dauerhaft, noch für Die Geſundheit 
unfhänlich fepn. OO 

2... Hr.0. Dalberg (H fagt: „die Lehm⸗Waͤnde werden 

„von naffem Lehm und Stroh zuſammengeknetet, und 

„find fenerfeft und wohlfeil, aber indem fie fich ſetzen und 
„eintrocknen, werden fie manchmahlfchiefundunförmlich, 

‘ „Mänfe und Ratten graben fich keicht in diefe Wände ein; 
„der naffen Witterung widerſtehen fie nicht gut. Sin vers _- 
„fihiedenen- Gegenden machte man daher den Verſuch, 
ndiefe Baus Art gu verbeffern, und den feuerfellen Lehm⸗ 
„Wänden eine beflimimtere Form zn geben, und fie vor 
—ader naffen Witterung ju fchägen. Diefes: gefchieht, 

„wenn man mit viereckigen getrockneten Lehms Stücken 
‚ „aufmauert, und die Mauer von auſſen mit einem Kalle 
. „Mörtel hinlänglich üderzieht. Ein hieſiger Verfuch hat 

. „die Brauchbarfeit dieſer Ban: Art Beftängt.“ — 

Hr.v. Gold fuß erzaͤhlt, wie ich bereits oben, S.72, ges 
"meldet habe, einen Vorfall, daß in einem nicht gehoͤrig aus⸗ 
ae . 3... ge⸗ 

n feinen Verſuchen einiger Beytraͤge Aber die Dau⸗ 

: = —ãA a — iu | 
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trocknen Lehm⸗Patzen aufgeführten Wänden, welche nicht 


die mindefte Ausdunſtung verurſachen, ebenfalld vor allen 


den Vorzug giebt, 


Nuf den Weller: Wänden darf auch, weil fle ſich 


' 
I 


r feßen, das Dach nicht eher aufgefeßt werben, alg 
| u fie — ein lan Br eſtanden 
haben. Ferner heſtaͤtigt die Erfahrung, daß die Ra⸗ 


gen, Maͤuſe und anderes Ungeziefer ſich in die mit ge⸗ 


trockneten, und mit gehadtem Stroh und Schäben 


vermiſchten Lehm⸗ Ziegel einmühlen und einniften (*), 


4 


Bequemiichteit. find 


wogegen fie in den Hoͤhlungen, welche ben ben ges 
wöhnlichen Weller Wänden mit eingelegtem langen 


Strop, unvermeidlich ntftehen, den Eingang und alle 
| 5 7, 


„() „Die Wahrheit biefes Umſtaudes,“ fchreibt der koͤn. geh. 
Dber : Bau: Rath, Hr. Gilly, in feiner Befchreibung 
der Feuer abhaltenden Lebmichindeldächer, nebſt ges 
—— Nachrichten und Erfahrungen uͤber die Baus 

t mie getrockneten Lehm⸗ Ziegeln, (Berlin 1794, Ar.%.) 


r 
&. 35: „könnte ich durch viele glaubhafte, actenmäßige - 


„Privat: Berichte beftätigen; ob aber einer meiner Freunde 


„echt hat, wenn er es vorzüglich den, unter den Lehm ger " . 
„mifchten Schäben von Hanf, die man bey den. BSeilerners -, 


„balten kann, zuichreibt, daß Die Narten und) Mäufe nicht 


„in die Lehm » Pagen fich einmühlen, weil ihnen der Ge - 


Fruch von diefen Schäben zuwider wäre, weshalb auch 
„Gärtner bie Fofibaren Tulpen und andere BlumensZmies 
„bein in Hanf: Schäben aufbewahrten, ſtelle ich dahin. 

„Mir fcheine die Härte umd Dichtigkeit, ſowohl der einzels 

„nen Zehn; Pagen, ale der ganzen Wände, die Urfache zu 
fen, dag die Mäufe fich nicht leicht darin einwuͤhlen Eüns 

„un. Kr. Lange, in feinen zufälligen Gedanken Über 

„die wirthſchaftl. Bauart, ©. 297, ſagt; daß er fo gar 

„ben Weller Wänden den Einwurf, day die Mäufe darin 


„niften, nicht beftätigen. koͤnne; er hätte Gelegenheit gehabt, 


‚erlihe hundert Ruthen Lehm; Wande umwerfen zu laffen 
„aber feine beträchtliche Anzahl Mäufes Nefter —* 64 


„den, mo doch wohl die beſte Gelegenheit nemelen, dieſe 


„Scheunen, fehreibt 


„ungebetenen Sei hr su entdecken. Mäufe find in allen 
„»gepflaßert, yon Weller: Wand oder Fachwerk feyn,‘“- 
R : \ 


du Don Weller « Wänden, .eige ganze 
Schulmeiſter⸗Familie frank geworden ift, daher er den von 


tr. Lange, fie mögen gemauert und 


Fr u 


Lehm. 203 , 


Ein ef ' mer Land⸗ Wirth ve in einem S ts 
ben an er D- * R. GS — er nach — 


ung der Scheunen, in den bon behn⸗ Vahen, inden Win 


Den gar keine, in dem Scheunen= Raume ſelbſt aber weit 
wenigere-Mäufe, als in den andern Scheunen, angetrof⸗ 


den Keldern nach den Scheunen wandernde Mänfe ſchon 


- größere Schwierigkeiten fänden, unter bie tiefern und 


- Börfern Zundamente der. von Lehm⸗Patzen erbaneten 


% 


Schennen ‚einzubringen, als durch die fchivächern, und 


‘ 


der von Fachwerk gebaneten Scheunen. 
Aber and) für den ganzen Stat iſt der. Bau mie 


mehrentheild nur auf die bloße Erde gelegten Fundamente 


Lehm-Pagen vortheilhaft. Am vortheilbafteften für : 


denſelben aberifter alsbann, wenn der Land Mann ihre 


allgemein anwendet; denn es ift unglaublich, wienief 


Holz der Land ⸗ Mann jahrjährlich gebraucht, nicht fo« 
wohl zum Bau ihrer Haͤuſer, als zur Feuerung. Lezterer 


Bedaff iſt ſehr groß, wozu die elenden hoͤlgernen Ge⸗ 


baͤude beytragen, worin die Zimmer wegen der duͤnnen 
Waͤnde ſich nicht erwaͤrmen laſſen, wenn auch Tag und 


Nacht das Feuer im Ofen und Kamin unterhalten wird. 


einem Gebäude von Lehm⸗Patzen aber kann mar 
= Zimmer mit weniger Hige bald erwärmen, unb 


folglich kann der Land- Mann, geringegerechnet, mie 


der Hälfte des ſonſt närbigen Holz⸗Bedarfes zur 


Beuerung jährlich) auskommen. Dieſes ift ein ſehr 
eer 


ächtlicher Vortheilz denn menn gleich in den preuß⸗ 
ifchen Provinzen der Land-Mann in Ainfegung feines 
Breambolz: Bebarfes nur auf gewiſſe Holz⸗ 


fo feße dieſe Maßvegel der. Holz Berfchwendung doch 
feine Sränzen, und entweder werden die Foͤrſte zu 
Nacht beftohlen, oder aber der bemittelte Bauer. kauft 


das ihm fehlende Holz. | 


Auch iſt der Bay mit Lehm» Pagen,' wenn er all⸗ 


gemein auf dem platten Lande angewendet wird, dem 
es | 4 State 


age einges- 
ſchraͤnkt, und auf Raff- und Lefe- Hokangewiefen if, 
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State en ſehr vortbellhaft, weil er vor Feuers⸗ 
Gefahren ſch — die Stelle des maſſiven Baues 
mit gebrannten Ziegeln moͤglichſt vertritt. Zwar iſt 
er nicht ganz ſo dauerhaft, wie dieſer, aber auch in allen 
Faͤllen weniger koſtbar, und auch nicht. überall "Farm 
det maflive Bau mit gebrannten Ziegeln Statt finden, 
denn es giebt Gegenden, wo gute Ziegel- Erde tar iſt, 
wo das” — oder auch der Torf fehlt, und wo 
a "fo gar nicht einmahl Kalk um billigen Preis zu haben 
| "te. Und wäre auch das alles nicht ber Hall, fo wer- 
ben dody jederzeit 2 Klafter Brenn«Hols da erfparer, 
_. wo man 1000 Lehm⸗ Pagen, au flaft 2000 gebhrannte 
Biegel, vermquert, denn diefe werden zu legtern-erfor- 
dert; und da ein Stamm Holz felten mehr als eine 
Alafter Brenus Holz liefert, fo.fann man immer an⸗ 
- nehmen, daß fo vieltaufend Ziegelirgendivo vermauert 
werden, eben fo. viel Stämme Bol; — end 
einem Forſte dadurch entzogen worden ſind. Der Bau 
mit den Lehm» Pagen iſt alſo nicht bloß Deswegen ein 
Vortheil fuͤr die Foͤrſte, weil er leztern das Holz erſparet, 
was zu den Holz⸗ Wänden erforderlich geweſen wäre, 
wenn in Fachwerk hätte gebauet werden ſollen, ſon⸗ 
dern er erſparet auch Dasjenige Holz, was das Ziegel⸗ 
md Kalkbrennen erfordert haben wuͤrde, wenn im an⸗ 
dern Falle vom Bau mit gebranuten Ziegeln die Rede 
geweſen waͤre. — e 
-. Da jur Berfertigung-ber Lehm Pasgendie Flachs⸗ 
Schaͤben fo vortheilhaft zu gebrauchen find‘, fo ift in 
ben preußifchen Lauben nachſtehendes Circulare an 
fämmtliche Rriegs und Domalinen : Rammern, 
den Bebrauch und die Aufbewahrung der Slaches 
Scäben, sum Bau mit Lehm Patzen betreffend, 
ergangen. — | 
Friedrich Wilhelm Koͤnig von Preußen zc. ıc. Un⸗ 
feen x." De Wir Uns von der Vutzlichkeit der Bau, 
Art von fogenannten Lebmpagen ſowohl in Anfehung 
s * | | er 
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der Conſervirung der Forſten, als auch ihrer langen 

Dauerhaftigkeit, befonders bey Wohngebäuden uͤber⸗ 
“ zeugt haben, und daher dit Pouffirung detfelben anmdes _ 
nien Wrten, wo guter Lehm vorhanden, fü viel nur im⸗ 
mer nıöglich allgemein gemischt wiſſen wollen: fo habt 
Ihr nicht nur felbft alle Lure Aufmexkſarukeit darduf 
zu halten, fondern auch fämmtliche Baubediente Eurer 
"Provinz gemeffenft zu inftruiren, bey allen vorfallenden 
neuen Bauten, wo es nur immer thunlich It, die Ans 
fchläge auf den Bau mit Lehmpatzen anezufertigen. . 
Da auch die Erfahrung-gelebret, daß die ſogenann ⸗ 
ten $lachsfchefen, welche bisher ale unbrauchbar weg⸗ 
geſchmiſſen werden beſſfer ale Stroh. Anfertigung 
der Lehmpatzen gebraucht werden, Fönuen; ſo babt 
Ihr den Landmann darauf aufmerkſam su machen, 
nnd die Verfügung zu treffen, Daß dieſe Tachsfchrfen 
insfünftige gefanmmlet, und zu vorgedachtem Behuf 

„aufbewahret werden. Sind x. Gegeben Berlin, dem 
7 Aug 170. N. 0m. ee 8 ' 
Pa De u Auf Special Befehl. - . 
v. Blumenthal. v. Scuieiburg. !v.Zeinig. v. Werder. 
" v. Arnim, v. Mauſchwitz, v. Voß. ü 


Bis jezt hat. unter allen Schriftftellern und zugleich 
kaktiſchen Land» Wirrhen, niemand noch fo viele reelle 
eroelfe won der Müglichkeit. des Baues mit Lehm 
* Paßen gegeben, als Hr. v. Goldfug, in feirier bereits 
- angeführten Schrift, welcyer nicht nur bloße Wände, 
fondern fogar Gewölbe von Lehm» Pagen, movon ic) 
unten, ©, 112, reden foerde, angelegt hat, wiewohl 
Keuere Schriftiteller, wie ich hernach Zeigen werde, 
nicht in allen Stücen feiner Meinung ſind. Bon 
neueren hierher gehörigen Schriften, find folgende 
zwey die lehrreichften: | | 
1. Des Ein. preuß. geh. Ober⸗Bau⸗Rathes, 
Heren D. Gilly (deffen don Chodowiecki in dieſem 
(1796) Jahre gemahltes, und von Halle in Kupfer‘ 
geſtochenes Bildniß für — der folgenden Theile ges 
en | 5 gen⸗ 


« 


. 
= 


3 ⸗ Lehm, : | 


enwoͤrtigen Werkes beſtimmt iſt,) m 1790 her⸗ 


usgegebene Befchreibung einer vortheilbaften Baus 


. 


Ist mit getrodineten Lehmziegeln, welche Derfelbe. ' 


ı feiner ,. 1794, herausgegebenen Befchreibung der . 


euer abbaltenden Kehmſchindeldaͤcher, mit neuern 
efaniheeften Nachrichten und Erfahrungen, auch dar« 
ach gemachten Verbefferungen bereicyert hat. 

2. Des Hrn. Land» Bau: Meilter &. G. H. 
zoͤthke Beytraͤge zur Lehre, wie man mit moͤglich⸗ 
er Schonung des Holzes alle Landgebäude wohl⸗ 
il, dauerhaft und feuerfidder bauen Fan: Mit 
wey Aupferabdräden. Berlin, 1795, gr. 8. 

Nach Anleitung diefer und einiger andern Schrif⸗ 
 (*), werde ich num bas Weſentlichſte Diefer ſo nuͤtz⸗ 
hen Bau⸗Art befchreiben: - 


Der magere Lehm iſt zu den Lehm Ziegen om. 


tchteften zu bearbeiten; doch kann auch ein fetter 
nd thoniger dazu gebraucht werden, nur. muß unter 


iefen Sand gemifche werben, um ihm feine Strenge 


der Sprödigfeie zu benehmen. Die Quantität des 


Sandes läße ſich niche beflimmen; das Merkmahl der. 
auglichkeit aber ift, wenn diefer gemifchte Lehm gut 


om Getchirte abgeht öder abfällt. Iſt der Lehm mie 
leinen Kieſeln und Kalfmärgel- Steinchen vermifcht, 
y find folche bey den bloß gefrorfneten Ziegelnnichtfo, 
sie ben der zu brennenden Ziegel- Erbe, N äblich; 
enn bey dem Brennen werden Die ie Kalf- Theil» 
hen inlebendigen Kalf verwandelt, loͤſen f 

m auf, und zerſprengen die Steine; fie find alfo die 
orzuͤglichſte, und, leider! die gemeinfte —— * 


) *15* — auch t Beautwortung der von dem regieren. 


en zu H — dem Kunſt⸗ und Bau⸗ 
nfpecte f 
ber die Dans Art des Schwalheimer Leimen 


. 94 


en ſich im Zeuch- 


Hm. Hofr. S $ der’ Stars, Anzeigen, — 234 (Goͤtt. 
gt.· 8. — 
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ſchlecheten Veſchaffendei der Bu, ber hingegen bee 


ungebrannte Kalt in den ebenfalls nicht gebrannten 


J ganz unſchaͤdlich iſt. Ob — —* nicht 


von vieler Bedeutung iſt, wenn der Lehm, wovon men 


Lehm⸗Ziegel machen will, Maͤrgel⸗Theilchen enthaͤlt, 


⸗ 


ſo iſt es doch gut, wenn auch biefe moͤglichſt abgefon- 


dert werben; und das gefchiehe, wenn man den im 
” — ausgegrabenen, in Haufen aufgeworfenen Lehm 


mit ganz friſchem Pferde⸗Miſte vermenget und bedeckt; 
dieſer loͤſet die Maͤrgel⸗ Zbeilchen den Winter über, 


anf, und macht fie unſchaͤdlich. m Frithjahee mine 


Lehm zu * —— 


man alsdann mic einer Harfe, fo viel möglich, dem 


nisht verbraunten mit von dem Lehm» Haufen weg, 
und _. die Erdẽ zum Steinftreichen ; die etwa 


darin bleibenden Mi: Theilchen ſchaden den Lehm⸗ 


Padben uicht. | 
Es ift demnach su, obgleich To nothwendig nicht, 

als bey Ziegeln, die gebrannt werden follen, wenn der 
Biegeln im Herbſte ausgegraben 

werben, wind den inter durch auswittern kann; fonft 


. ‚ aber ift gerfelbe au fogleich, als er ausgegraben wor⸗ 
den Te ohne fonderlichen Unterfchied, zu gebrauchen. 


achdem der Lehm hiernächft in eine Grube ge⸗ 
morfen, und. mit Wafler erweicht worden if, 2 
man:MRocken⸗Stroh, welches etwa 3 bis 6 Zoll lang 
pon’ einander gefchnttte worden iſt, und befonders 


| . lache: oder Hanf» Schäben (*), (auch fchlechtes oder 


derbötbenes Heu, langeß aber trocknes Gras, u. dal.) 
Darunter, und läßt es wohl entweder mic den Fuͤßen 
ber Arheiter durch einander treten, aber auch buch 
ein Dar Ochſen, die auf dem zirkelfoͤrmig gebreiteten 


Be arm an einem im ei ſtehenden a 


oy ber the mager, fo fommen rer m a ir 
* vi —2 A te a 
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herum getrieben werden, eintreten und durchkneten, 
überhaupe die Maſſe fo praͤpariren, wie der Leim, 
den man jum Bewerfen dee gefleibten Wände ge- 
braucht; - und eben fo wird alles-mit Lehm. Hafen 
oder. eifernen Mift-Gabeln ausgezogen, auf einen 
Schub ; Karren dem Pagen ⸗ Macher durch ein auf dem 
Arbeits» Sure ſchraͤge gelegtes Bret zum Auffahren 
. zugeführt. Der Patzen⸗Macher hat zwey eichene, 
uniit Eiſen beſchlagene Formen, Die aber, weil die Zie⸗ 
gel, nach dem Eintrocknen, 11 Zoll lang, 53 Zoll breit, 
und 6 Zoll hoch (*) ſeyn ſollen, etwas größer und 
en, a, a EEE Be ” eetwa 


* — a .° Yr F fr . 
‚cry Aufaͤnglich wurden die Lehngs Paten 15 3. lang, 73 3. breit 
und 6Zoll dick gemacht; allefı man bemertte, dap fie in dies 
fer Größe fchwerer trockneten, auch ſehr mubequem gu han⸗ 
thieren, und befonders mit Mühe in die Höhe au bringen 
— ee denn ein, kleineres Format anugenommen 
ebden iſt. — 

‚Nah Hrn, v. — Dorichrift, fell man die Lehm⸗ 
atten is 3. lang, & Zoll breit, und eben [b ſiart, maden, 

‚ daß jeder Pahen E vicl'als 3 ordimnire Ziegel beträgt, 

fſoighich, wenn ein ÜRaurer won 1000 Stuck Ziegel in, gleis 
cher Dauer ı Rthlr. Mauer s Lohn erbäls, 8 e dDiefe Kos 
. len ,-darer.eben fo gefchtwinde 1000 Page Yermauern fan, 
3 Mahi-fo viel Maudr. gu verfertigen hato „Mir dieſen 
„oder fbichen Wagen‘, pemertt Hr. 2. DB. M. Boͤthke 
bierbeg: ‘bauer Hr. dv. Soldfus feine dufferen Wände 
„14 $uS,. mithin Die. Länge eines Gteines oder Pagens 
- Hark; das nun laffe ich gelten, weil fo duch immer eine 
rigusr: Basinpusg der. ‚Steine unter fi Stait findet. 
„Wie aber werden nun Die innern Wände, die nur ı Kuß, 
: „mithin ein Drittel der Länge eines Patzens, fark ſeyn follen, 
. „gerhauert?t Da Laun Seine Kreus: oder Du  Werbinds 
„ung der Steine unter ſich Stait finden, fondern fie müßen 
„ale mit ihrer Länge, der Länge. der Wand gleich laufen, 
„und es muͤſſen alte immer a Stein» Breiten an einander _ 
„tommen, nm Die Stärke der Wand nur von Fuß iu er⸗ 
7 gehalten; auf diefe Weiſe aber ent man eigenthich nicht eine, 
. „tondern gweg, nur 6 Zei dicke Wände, Dicht ap einander, 
„ohne einer mit ber andern durch etwas mehr, als bloß 
„ine dünne Lehm, Draffe oder Mauer» Gpeife, am verhins 

„den. Dies if ba mil alle Fälle nicht gut, — daher 


„menu, weil daun ber noͤthige Krein⸗Verband entſteht, weis 
cher zu allem dauerhaften Mauerwerke anumadnglic ns 
riey * 


% 
D 


. 
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etwa 3.3: länger, auch JJoll breiter und Höher ſeyn 
muͤſſen, weil der nafle Lehm nach dem Trocknen ſchwin⸗ 
det, oder ein kleineres Volumen giebt. An beyden 
Enden ber Formen gehen die Seiten⸗Breter — 
3 bis · Zoll vor, und find etwas gerundet, durch ſolche 
aber runde Hoͤlzer, $ Zoll im Diameter ſtark, fo be 
feſtiget, daß ſolche mie den Händen gut gefaſſet und 
getragen werden Fönnen. In biefe Form fchlägr der 
Meiſter den ihm an der-Seite liegenden Stroh Lehm, _ 
ſtampfet Die Form mit deren ‘Boden ftarf aufden feiten 
und von ſtarken Brerern gemachten Tifch, ‘welcher ent- 
‚weder auf 4 Säulen oder auf 2 Bau- Böden liegt, 
damit die Maſſe fidy in die Winfel ziehe, druͤckt hier 
auf oben folche feft och und ebnet ſie mit naſſen Han _ 
dem Ein neben ihm ſtehender Handlanger träge die 
Form auf einen dazu geebneten Platz, und läße den " 
Zieget vorficheig heraus fallen; die ledige Form wirft | 
er dem Mleifter in den ihm nahe ftehenden Zober Waſ⸗ 

= fer, meil diefe Anfechtung zum beffern Herausfallen 
der Ziegel nörhig iſt. Während Diefer Zeit hat der 
Meiſter die zweyte Form gefuͤllt, mit welcher der RHand⸗ 
langer auf vorige Art verfaͤhrt. — 


Dieſe Lehm⸗Ziegel lege man, einige Zoll weit qus 
einander, mit der breiten Seite auf der Erde, auf ei⸗ 
nen geebneten vorher mit Sand beſtreueten Platz, zum 
Trocknen; fobald fie dergeſtalt getrecknet find, daß 
. man fie, ohne ſie zu biegen, aufrichten kann, : werben 
fie auf die hohe Kante geſtellt, damit auch die andere 
' Seite betrockne. Sodann legt man fie auf zwey ne 
: ben einander auf des Erde geſtreckte Latten, ebenfalls 
. einige Zall weit aus einander, damit Die Luft alle Sei⸗ 
ten bex Ziegel beftreichen koͤnne. Auf diefe Reihe ſetzt 
a —J nman 
„ie zu ⸗ in ſei 
— Ba ee In 


10 Ze Lehm, - 


| man rine zweyte quer über, wie Sig. 4094 ze t und 
. fo fort g bis 10 Reihen Lehm» Ziegel auf — 


— 


Hat man Gelegenheit, das Streichen und Aufſe⸗ 


"Sen der Ziegel zum Trocknen, unter einem bedeckten, 
doch an ben Seiten offenen Schauer, weldyen Die Luft - 


durchſtreichen kann, zu verrichten,. fo tft es deſto beſ⸗ 


— 


ſer, und man iſt auch gegen geringere Unfälle —— 


weiche ſonſt nicht ſowohl den noch ganz friſchen, ale 
den ſchon etwas betrockneten Lehm⸗ Patzen durch ſtarke 


Pas: Regen wiederfahren koͤnnen. Muß aber dae J 


Streichen und Trocknen im Freyen gefihepen, fo breie 
tet man, nach Fig. 4094, Stroh über die Lehm ⸗Zie⸗ 
pe dergeftalt aus, daß die Enden des Strobes auf 

enden Seiten berüber Bangen Damit aber bas 


Ä Stroh nicht vom Winde fortgeführt werden koͤnne, 
- lege man ein mit etlichen Steinen beſchwertes Brert 
darauf. Hierbey iſt auch die Vorſicht zu gebrauchen, 


Die aufgefegten Reiben dee Ziegel fo weit aus einan⸗ 
ber zu fiellen, daß das bey eintretenden Regen vort 


.. bein herabhangenden Strohe einer Reihe ri aufende 


Waſſer nicht die andere erreiche. Yu 


| biefe Weife 
fchader der Regen ben Lehm Ziegeln, zu deren An⸗ 
—— der Fruͤhling und Anfang des Sommers die 
eſte Jahrszeit ift, fo Teiche nicht. ; 
Bey guter trockner Witterung find die Rehm? Zie⸗ 


gel in 3, hoͤchſtens 4 Wochen durchaus trocken, und 


erhalten, wenn gehacktes Stroh in gehöriger Menge, 
und befonders viel Flachs⸗Schuͤben dazu genommen 


"Werden, eine folhe Beftigfeit, daß man nicht im 
- Stande HE, mit dem Mauer⸗Hammer ſtuͤckweiſe et⸗ 


was davon los zu hanen, fordern die zum Berband 


‚uöepigen Einen, Ober Die fo genannten Quartiere 


Stuͤcke muͤſſen mit einer. Säge aus ben ganzen Ziegeln 


- gefchnitten werben; Daher ift es nothwendig, daß 


gleich, wenn Die Lchm- Paten gemacht werben, man 
auch in derfelben Form eine, kleine Anzahl (etwa * 
| | 2oſten 
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zoften Theil des ganzen Bedarfes) Steine von blo⸗ 
Gem Lehm, ohne allen Stroh⸗Zuſatz, ſtreiche, undfie _ 
zugleich trocken werden lafle, Damit diefe hernach beym 
Bau zu Verband: Sthefen und zu den Abgleichungen 
jerfchlagen und gebraucht werden fönnen. :. 

ie rocken gewordenen ie Frl koͤnnen, we⸗ 
gen ihrer — auch auf die unebenſten Wege, 
ohne zu befürchtende Gefahr des Zerbrechens, gefah⸗ 
ven werden, und es ift Daher vorscheilhafter, wen 

Waſſer bey der Lehm⸗ Grube vorhanden ift, die Lehm 
Ziegel gleich bey derfelben zus machen, und fie hernach 
zur Bau Stelle anzufahren, als den Lehm anzufah- 
ren, und die Ziegel bey dem Baue zu beteiten, denn 
bey erſterm Verfahren gehe fein Lehm verloren, au 
ift zuweilen bey der Bau: Stelle nicht der’ erforderliche 


Plahz zur Anfertigung und Auffegung ber Lehm⸗Patzen 


vorhanden, und die getrockneten Steine find leichter 
als der-fesschte Lehm. Soll alfo die Anfertigung der 


irn auf dem Felde gefchehen, fo würde an 
einem 


e von etwa 24 Fuß lang und ı2 5. breit, die 
obere Erde bis auf den Lehm auszugraben, undbie 
Erde dergeſtalt an die Seite zu bringen feyn, daß fie , 
bey dem Streichen ber Ziegel nicht Im ame falle; 


alsdann hackt und geäbt man ben Lehm etwa 6 Zoll 


tief auf, gießt Wafler darauf, und laͤßt es eine Nache 
ſtehen. Am folgenden Morgen wird das gehadte 
Stroh und die Schäben hinein geworfen, alles wohl 


durch einander getreten, und die Mafle ſodaun mie ei⸗ 


fernen Gabeln auf aneinander gelegte Breter ausge⸗ 
worfen, davon hernach die Ziegel auf vorbefchriebene 
Weife geftrichen und aufgefege werben; und fo wird 
mit den Aufgraben sind der Zubereitung des Lehmes 
in.beliebiger Tiefe fortgefahren, oder es werden meh⸗ 
tere Loͤcher wenige: tief ausgegraben, und bie erſtern 


. mit der Erde, weiche darauf gelegen hatte, mit Zu« 


bülfenehmung dev aus ben folgenden Löchern wieder 
u Zn 
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miſchten Strobes, niemahls fo 


zugeworfen, und zum Ftuchttragen wieder geſchickt 
gemacht. 

Daß die getrockneten Ziegel, wegen des unterge⸗ 

ſcharfe Ecken und Kan⸗ 

ten bekommen, wie die gebrannten, darf man ſich 

nicht befremden laſſen, und es iſt ſolches in det Folge 


der Verbindung mehr nüglicy, als: fchäbfich, da-ben 


dem Vermauern von auffen flarfe Fugen: Oeffuungen 


entſtehen, umd auch fo bleiben muͤſſen, damit nachher 


‚ ber Anwurf und Ueberzug von Stroh⸗Lehm ftärker 


und deſto tiefer eindringen, und feſter halten Fönne. 


. He. v. Goldfus hat, wie ich. bereits erwaͤhnt habe, 
ſo gar Gewölbe von Lehm: Ziegeln angelegt. Er mel⸗ 


. bet davon Folgendes: 


„au den Gewoͤlben über der Erbe, dergleichen ich wels 
che vorzeigen kann, welche ſchon über 30 Jahre, ohne den 
geringfien Fehler Daben zu bemerken, fliehen, werden auch 


.. dergleichen Stroßziegel von ordindrer Länge und Breite, 


jedoch flärt der fonft gewöhnlichen 3 Zoll Stärke, 4 30 


ſtark (su Erfparung einigen nn da 3 derfelben - 


Ziegel: fo viel Platz, als von jenen 4 Stüd, füllen) "vers 
fertiget, und zwar fo, daß die zu flarfen Gewoͤlben oder 
Guͤrten gewidineten auf der einen ee Seite einen Hals 
ben, alfo auf jeder Seite X Zoll ſchwaͤcher fallen, und ets 


mag wenige feilfrmig zulanfen, um dem Maurer das 


Behauen, melches bey den Strobziegeln beſchwerlich if, 


und dadurch die äuffern Strohtheilchen, Die zu der Ver⸗ 
: Bindung vieles beytragen, verloren geben, zu erſparen. 


Die zu Schwachen Gewölben, wozu fie mit. der breiten 
Seite auf die Schalbreter gefegt werden follen,- müffen 
auch ihre Verſchwaͤchung auf einer der ſchmahlen Seiten, 
usd nur anf jeder halb fo viel, alfo 2.300, haben. Daß 
Stroh, ſo zn Diefer Art giegel untergemifcht wird, muB 


weicher, und fürzer gehadt ſeyn, als zu den großen, und 


es ift Heu oder weiches Haferfiroh hierzu das beſte. In 


den bälgernen Ziegelformen wird auf der Geite, wo die 


Verſchwaͤchnng angebracht iſt, der Hoden um fo viel eins 


‚gerückt, oder .flärker gelaffen, oben aber auf eben der 


Eeite, fe. viel bon den Seitens’dretchen ee” 
Ä J— Ehe 


neue fofter gewoͤhnli 


/ 
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Ehe inan zur Vermauerung diefer Steh Ziegel 
ſchreitet, ift es noͤthig, ſich des voͤlligen — 


trocknens vorher zu verſichern, widrigenfalls in der 
Mauer dieſe noch in der Mitte befindliche Feuchtigkeit 


ſtocken und Dumpf verurſachen müßte. Die Probe. - 
geſchieht durch Huͤlfe eines fo genannten Rechen ·Boh ⸗ 
rers, (d. i. eines Bohrers, die Loͤcher zu den Zinken 


eines Feld⸗ oder Garten⸗Rechens damit zu bohren, 


womit man ein Loch recht in der Mitte bohret, un 
die heraus gebohrte Erde unterſucht, ob fie fo trocken 
ib, daß fie ſich mie den Fingern zu © | 
. Zu diefer anzufteltenden Probe erwähle man nicht die 
an ber Luft am naͤchſten geffandenen, fondern die ver ⸗ 


taub reiben läßt; 


ſteckten Patzen von der unterften Reihe, weil die ober. 


ſten troden, die unterfien aber noch feucht ſeyn koͤn⸗ 
‚rien. Findet fich diefes, fo muß man folche umſetzen 


faffen, jo, daß die oberften unten, und die unterften 


oben kommen. Es verfteht fich von felbft, daß der 
Austrocknungs⸗Platz ein unten trockner Ort ſeyn muͤſſe, 


der keine herauf ziehende Feuchtigkeit verurſachen kann, 


und keine Gelegenheit zum Eindringen des Waſſers 


oder Regens babe. Wenn aber auch diefer vorhan⸗ 
den ift, fo geichiehe es doch, daß, mo bie unterften 
Zieget die Erde bedecken, die in beinfelben herabſinken⸗ 
de Feuchtigkeit, aus Mangel des Zuganges ber Luft 
auf der die Erde berührenden Seite lange Zeit einige 


a de, deswegen diefes Umfegen zu aller Zeit  . 
| — ; und wenig Mühe und Zeit erfordert. | 
Weaann man mit den fertigen Lehm⸗Patzen Häufer, 


Scheunen und. Staͤlle erbauen will, muß man vor 
allen Dingen für ein un Fundament förgen. Das 


werk» Gebäude gleicher Art. Das Fundament eines 


mie Lehnt-Pagen aufzuführenden Gebaͤudes muß ſo . 
tief in die gelege werden, als die Befchaffenpeie , 
des Birundes es erfordert, oder bie. — RKegelun 


. Orb. technol. Enc. 1Ixx Th. 


J 


I mehr, als das zueinem Fach - 
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es bey einem jeben Gebaͤude vorſchreiben. Da man, 


⸗ 


vernuͤnftiger Weiſe, ſchon uͤberhaupt, ſo viel als moͤg⸗ 


lich, verhuͤten wird, beſonders Land Gebäude auf 


naſſem oder feuchtem Boden aufzufuͤhren, Lehmpatzen⸗ 


Gebaͤude aber in keinem Falle auf dergleichen Grund 
aufgefuͤhret werden muͤſſen, ſo wird eine Tiefe des 
Sundamientes von 3, hoͤchſtens 2 Fuß in der Erde 
mehrentheils hinreichend feyn; über der Erbe aber muß 
Das Fundament zur Abhaltung,des vom Dache abs _ 
laufenden und abfprüßenden Regen⸗Waſſers, fchlech- 
terdings in jedem Falle, wenigftens 14 5. hoch feyn; 
die Breite des Fundamentes richtet fich, natürlicher 
Weife, nach der Stärfe oder Dicke der darauf aufju- 
führender Wand, fo, daß das Fundament auflerhalb 
um ız bis 2 5. vorfpringt; innerhalb aber kann die 
undament» Mauer mit der Lehrr: Wand gleich oder 


—* ſeyn, und da erſtere in jedem Falle 13.%. über 


ber Erde hod) werden müß, fo kann, wenn die innere 
Ausfüllung oder der Fuß⸗Boden des Hauſes nur et- 
wa z oder ı F. über der Erde nöthig iſt, die übrige 


Hoͤhe des Fundamentes ſchon zur Höhe des Stockwer⸗ 


. führen; bo 


- 


fes gerechnet werben, wiesb, Sig. 4095, zeigt. 


Wo Bruch- oder Feld -Steine vorhanden find, 
wird man ohne Erinnern das Fundament damit auf 
muͤſſen die obern zwey Schichten von 
Mauer: Steinen gemacht werden, einestheild, um das 
Fundament voͤllig gerade abzugleichen, anderntheils 
aber, damit die Feuchtigkeiten, welche ſich an den 
Bruch: oder Feld⸗Steinen anhaͤngen, nicht die Lehm⸗ 
Wand erreichen koͤmen. Ze u 
- Da, nach dervorigen Erinnerung, bie Lehm⸗Haͤu⸗ 
fer nicht. auf eigentlich naffem oder fumpfigem Boden 
erbauet werben muͤſſen, ſo kaun um fo mehr bey den⸗ 


ſelben, im Nochfalle,. um Koften zu erfparen, das 


Fundament mit Lehm, an ſtatt bes Kaik. Mörtele, . 


ges 
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gemaumt werben; doch iſt lezterer in aller Abſicht beſ⸗ 
Den Land⸗Maun hält hauptfſaͤchlich die Koſtbarkeit 
des Fundamentes ab, von dem ihm doch ſo nuͤtzlichen 
Baue mit Lehm⸗Patzen ran zu mädchen, da er ge⸗ 
wohnt ift, fein Hölgerned Wohn- oder Wirthſchafts, Ges 
bäude ohne alles Fundament bloß auf Schwellen zu feßen. 
Um alfo ihm zu Hülfe zu kommen, mag er immerhin das 
Sundanıent, fü weit ed in die Erbe kommt, bloß trocken 
: ohne Kalk ausfchlagen, und nur über der Erde daffelbe 
mit Kalk mauern, und auch das nur fo weit, ale Die . 
Mauern von auflen einiger dazu kommenden Näffe ausge⸗ 
fest ind; die innern Fundamente Eönnen fänmtlich mit 


Eehnm gut verzwickt, angefertiget merden: 


Da man gewoͤhnlich von Lehm⸗ Patzen nur ı Stock⸗ 
Werk und nicht uͤber 10 Fuß in Mauern hoch, bauet, 
ſo iſt es in den mehreſten Faͤllen genug, wenn das Fun⸗ 
dament uͤberhaupt 3 Fuß tief angelegt wird, wovon 
die eine Hälfte in, die andere aber über der Erde kommt, 


⸗⸗ 


immer aber muß es JF. breiter werden, als die darauf 


kommende Mauer dick wird. Bey Wohnhaͤuſern 
laͤßt man daſſelbe mit den aͤuſſern Wänden inwendig 
gerade laufen, ſo, daß nur von auſſen der Vorſprung 
zu ſehen iſt. a | | 
Wenn das Fundament 3 5. über der Erbe erhaben iſt, 
und man wollte fo hoch auch das Gebäude ausfüllen, 
. und dann erft den Fußboden im Haufe anfangen laffen, 
fo wärden Damit viele unmüge Koflen verwendet werden, 
Daher iſt ed alfo gut, wenn man bas Fundament der Äufs 
‚fern Wände mit den Dlanern inwendig gerade laufenläßt, 
fo kann, nach Umſtaͤnden, deſſelben halbe Höhe, oder auch 
. Fuß davon, gleich mit zur Stock⸗Mauer gerechnet wer⸗ 
‚ben, und die Ausfüllung darf dann nur fohochgefchehen, | 
ale fo viel dem Fundamente übrig gelaflen wird, und bey  -- 
den innern Fundamenten läßt man gleich eben fo viel von 


N 


der Höhe derfelben zurück: | 
"Die Dicke der Auffens Wände eines mäßig breis 
ten Wohngebändes von A Stock, deſſen Boden un: 
=: | 93 — tee 
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hoch‘ werden ‚ Lehman: Poben 
ſtark angeleget werben. Alle innere Wände hingegen, 
Iprer Wlkie ruhen, Därfen war ı Guß oder ı Bepme 
rer ? ruhen, en nur ı er ı 
Daten Kart Im: ift aber das Gebäude viel über 30, 
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fo würde ein folches Gchände der Dauer eines garni 
er ag tragen, und dabey wärmer und geiuuder, aid 
Diejes, ſeyn. j 
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ſchen die Steine zu forgen,. und dahin zu fehen, daß 
diefelben überall mit Lehm ausgefülle werden, und 
daß innerhalb nichts offen oder hohl bleibe, auſſer daß 
man die Fugen an den Auffern Flächen der Wände, 
wegen mehrerer Haltbarfeit des anzutragenden Kalle 
Bemwurfes, sh oder offen laͤſet. ER 
den Thür» Deffnungen der, ı bis 14 Fuß bfeie 
‚ten, Wände, werden gefalste Zargen, zum Einfchlae 
gen der — von 4 Zoll ſtarken ‘Bohlen eingeſetzt, 
in zweyfußigen oder breiten Wänden aber, weil mais 
nicht fo breite Bohlen erhalten kann, oder auch in dem‘ 
vorgedachten Wänden, in Ermangelung der Bohlen, 
: können aus kleinem —— Holze verbundene Thür u 
Zargen, wie bey c und d, Fig. 4095,. zu * ) 
eingefegt werden. Leber diete | gun muͤſſen die 
. Steine bogenförmig geftellet oder Gewölbe gefchloffen 
werden, damit Die Zarge nicht von der Darüber ſtehen⸗ 
den Mauergebrückt werde. In den Fenſter⸗Oeffn⸗ 


ungen Eönnen zwar ebenfalls dergleichen Zargen von * 


Bohlen, oder von drey⸗ bis vierzolligem Holz geſtellet 
werden; es ift aber im Grunde nicht nörhig, und das - 


. * Anfehen der Lehm- Häufer kommt dem der maſſiven 


näher, wenn man. die Senfter eben fo mit einem Anz 


— ſchlag, Sig. 4096, manert, wie die mafliven, an wel⸗ 


chen innerhalb bey £ und g der FGeniter- Rahmen mic 
feinen auswärts aufgehenden Flügeln, zu ſtehen fommt, 
und mit Bank» Eifen befeftige wird. ' Die Fenſtet⸗ 


Oeffnungen werden auch eben fo, wie bey Gebäuden 


von gebramten Steinen, inwendig mit einem flachen 
Bagen, auflerhalb aber mit einem geraden oder ſcheid⸗ 
rechten Gewölbe gefchloffen; nur muͤſſen Die unterges - 
ſtellten Wölbe- Scheiben und Stege nicht Bee 


- . genommen werben, als.bis alles völlig groden if. . 


. Die Schorfteine merden, wie oben bemerkt ift, in 
. die Scheides Wänpe gelegt. Zur Aufmauerung ders 
felben im Innern des kann man ſich „ri 
a | 3. = a 
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- auch ohne alle Gefahr der mit Stroh vermifchten Lehm⸗ 
Magen bedienen, beffer aber ift es doch, wenn man 
diefe! 5 Fuß vom Fundament ab hoch, von gebrannten 
.  Ziegeln aufführen läßt. Auf alle Fälle mug manaber, 
wenn quch im Innern des Gebäudes die Feuer⸗Mauern 
und der Schorftein von Lehm⸗Patzen aufgeführt wers 
ben, ben Schorftein- Auffaß über und: unter Dad) 
5 Fuß hoch von gebrannten Ziegelnaufmauern. Die 
Weite der Schorfteine richter fich nach der Größe deg 
Feuers; nur müffen diefelben oben mweiter, als unten, 
tem; 4 bis 2 Zoll Erweiterung für jede Etage iſt hin⸗ 
laͤnglich. 

Die Fache zwifchen den Balken des. Bodens wer- 
den in jeder Etage mit Lehm ausgemauert. jeder 
Balken muß unten 2 Zoll flärfer, als oben, feyn. -- 

Daß das auszumauernde Fady mie einer Tafel vor. 
einfachen Dielen dergeſtalt unterfprießt werben müfle, 
baß dieſelbe in der Mitte um Z Zoll unterwärts ge- 
ſprengt ift, welche Unterfprießung aber, ſobald das 
„Fach ausgemauert.ift, hinweg genommen und unter 
ein anderes gefegt wird, ift für einen Bau: Berfländ- 
igen eine fait überflüffige Erinnerung. Die Steine - 
werden zwifchen den Balken ſchraͤg auf diehehe Kante . 
| gefest Kein Stud Holz wird dazu erfordert, Die 
jalfen werden 2 Fuß im Richten von einander gelegt; 
ei größere Weite ift nicht rathſam, und eine engere 
nicht noͤthig. | 
Den Boden, worüber gegangen wich, mit Lehm - 
Steinen zu belegen, ift nicht rathſam; er kann mie - 
| m. beisget, oder mit Bad «Steinen geglägtet- 
werden. 


Das Dach wird auf Mauer ⸗Latten, theils in der 
Haupt · Abſicht, warum ſolches uͤberhaupt geſchieht, 
naͤhmlich um die Balken in ihrer richtigen Lage aufzu⸗ 
bringen, anderntheils aber auch bey den Lehm⸗ Wän- 
den vorzuͤglich deshalb aufgerichtet, Rn 
| | Balfen 


s “. 
> — 


\ 
) 
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Balken gleichfoͤrmiger auf die Waͤnde zu vertheilen, 
weshalb ich fie auch bey dieſen Gebäuden auf die Mit« -- 
tel⸗Wand anzubringen rathe. Die langen Wände 
werden durch das 13 bis 2 Fuß, nad) Fig.4095 über 
gebauete Dach gegen ben anſchlagenden Regen gefchü« 
get; allein .die Giebel: Wände und Dad: Giebel,“ 
wenn leztere niche durdy Walm⸗ Dächer ganz, oder 
durch halbe ee a Theil wegfallen koͤn⸗ 
nen, welche Walmen aber bey Stroh » Dächern, bee 


unnbequemern Eindeckens wegen, nicht anzuratbenfind, 


find der Wirterung mehr außgefeßt, als die Sronten- 
Wände; und es ift niche zu läugnen, daß befonders . 
bie nach Abend, Mitternacht oder ber fogenannten . 
Wetter: Seitegefehrten Giebel-Seiten, und vornehͤ _ 
lich die obern —8 dem Anfalle der naſſen 
Witterung ſehr ausgeſetzt find; daher iſt es nicht voͤllig 
haltbar, wenn man ſie mit Lehm⸗Pathzen vor dem hoͤl⸗ 
zernen Verbande des Giebels, wie ſonſt bey maſſiven 
Gebaͤuden geſchieht, vermauert. a a 
ee fein Gebäude nicht mit Ziegeln oder Lehm 
Schindeln, fondern, nach der gewöhnlichen Are, mit 
Strcroh oder Rohr decken laͤſſet, und es alfo hicht vor 
.. ben äuffeen Angriff des Feuers zu befchügen fücht, der 
wird befler thun, dem nach der Wetter » Seite gefehrten _ 
obern Dad) » Giebel auf die gewöhnliche Are ausſtaken 
und lehmen zu laffen, und an dem Biebel-Balken ein 
recht breitts Schlag- Bret anzubringen, deſſen obere 
Kante in ben Giebel⸗Balken eingefugt und mit Theer 
gedichtet ifl,. Die untere Giebel ⸗Wand wird dadurch 


gegen den anſchlagenden Regen bedeckt, und dem oberx 
Giebel kann doch ein Mehreres nicht begegnen, als. .. 


was gewoͤhnliche, ausgeitafte und. gelehinte oder ver⸗ 
fehlagene Siebel ausgefege find. Sol aber bey ei- 
‚nem fenerabhaltenden Dache, zugleich auch auf Fener⸗ 
Sicherheit bey ven Giebeln gefehen werden, fo führe 
man den nach der — oder der. Abend» Seite r | 

| | :94 rich _ 
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Sichel eutweder ganz wit gebrannten Steinen 
auf; bey nicht allzugroßen Gebäuden wird ı Stein 


ſtark mie Pfeileen von 14 Steiu für die untere Giebel⸗ 


Wand hinreichend feyn; der Giebel «Balken wird dann 
um 6 Zoll von. ber äuffern Fläche der untern Mauer 
zurüc gelegt, und mit einem halben Stein vor-, und 
einem halben Stein pfeilerweife eimmärts gegen die 
Stiele des-verbundenen Giebels vermauert, auch ein⸗ 
ige eiferne Anker an die Dachs Rahmen angebracht; 


ober; man maure auf der Giebel: Seite an den Ecken, 


und dazwiſchen, einige Pfeiler von gebrannten Stei- 
nen, ſchließe darüber, bis unter den Giebel - “Balken, 
Bogen, fülle die Zwifchenräume mit Lehm⸗P 

‘aus, und führe auf der vorgedachten mir den Giebel- 
Balfen gleich, mit gebrannten Ziegeln ausgeglichenen 


* Mauer, den von eben diefem Material zw exrichten ⸗ 


den Brand- Giebel auf: . Es wird doch noch immer 


Vortheil genug babey ſeyn, wenn man bey einem Ge 


baͤude drey Seiten und alle innere Wände von unges 
brammten Steinen ouffuͤ kann. Will man aber 
auch bey großen Borwerfs- Gebäuden, als: Schen- 


nen und Ställen, nicht gern bie Koften zu einem ganı 
maſſiven Giebel, oder von gebrannsen Steinen, an- 


wenden, fo kann man das Gebäude um ein G-binde 
fänges machen, : dag legte oder Giebel: Gebiside auf 


hölzerne, mit einer Schwelle verfebene, oder auf mals _ 
I R — iemen oder 


e Pfeiler ſehen, und den obern 
mie Mauer⸗Steinen ausfachen; bie untere von Lehm⸗ 
Pagen eufgefüßere Wand würde dadurch pöllig gegen 
ben Anfall der Witterung gedeckt, und man erhielte 
auf biefem Ende deg Gebäudes einen uͤberbaueten 
. Raum, ber dazu bienlich ſeyn wärbe, Acker⸗Gexraͤth⸗ 
(haften oder andere Sachen basunten zu ftellen, 


weiter nichts anzumerken, als daß bey denſelben im ger 


meinen Zimmern Die Zugen glatt aueh die. 


ande 


Don dem innern Ausbaue der Lehm Käufer ift 
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Wände mie reinem Lehm abgerieben, und mie einer 
Kal ; Schlänme übersogenwerden. Man kanu aber 
auch, wenn man will, papierme ober andere Tapeten 
febr ſicher auf dieſe Wände anbringen, mweilfieweniger 
feucht ‚ ls Die von gebrannten Steinen, ‚find, und 
es koͤnnen allenfalls gleich hölzerne Pfeopfen zur Ber 

feftigung der Leiſten, auch dev Spiegels Hafen, mit 
eingemauert werden. Daß manauch mit Lehm⸗Stei- 
nen eben fo fichere und feſte Gewölbe machen kann, 
als mit jenen. Steinen, hat die Erfahrung beſtaͤtigt, 
wie auch das oben, ©..ı 12, vom Hrn. von Goldfugam 
eführte Beyſpiel beweiſet. Indie Fenfter-Oefinungen 


ommen feine Sutter oder Geftelle, ſondern die Blinde. 


Rahmen werden wider den Borfprung gefegt: Wer⸗ 
. den bie Thür» Geftelle von Holz gemacht, fo werden - 
fie, wie gewöhnlich, befleibet. Ben fteinernen Thüre 
» .  Geftellen fallen Futter und Bekleidung ebenfalls weg. 

Die Haupt » Sache bleibt nur noch der Auffere. Ue⸗ 


‚ berzug,, Bewurf oder Kbpug der Lehm⸗Haͤuſer, um 


fie ehe bie Einwirkungen der Naͤſſe zu fehügen. ' 

Auſſerhalb laſſe man die Fugen etwas tief offen, man - 
ſtreiche fie naͤhmlich niche völlig mit Lehm aus, fon« 
bern laffe etwa 4 Zoll leer, und werfe alsdann einen 
gut zubereiteten Kalk» Mörtel recht ſtark an, fo, daß 
berfelbe in Die offenen Fugen eindringe, und reibeden- ⸗ 
felben ſodann mie dem Reibe⸗Brete auf die Wand⸗ 
Flaͤche gerade ab. in auf ſolche Weile aufgetragen 
ver Pug wird felten abfallen. Hr. geb, O. B. R. 


Giliy hat auch verfucht, die Ralf» Thelichen mig dem '- 


Lehm⸗ "ee mehr gu versinigen, und dadurch eine 

‚mehrere Feſtigkeit zu bewirfen, Es murde dabey ben 
o verfahren, mie Hr. Y. Goldfus den Abpug feiner 
ebäude beichreibg, Zuerffmurden nämlich Die £ehm 
Pägen und Fugen mit einem Beſen, deſſen Spigen 
etwas abgeftugf waren, von allem Staube gereiniget, 
angefeuchter, und [oa mie Stroh Keim, wozu 
| 5: | 
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weiches und kurzes Stroh zu nehmen iſt, ſtark aus- 
geworfen; hernach wurde es mit dem Reibe⸗Brete, 


unter wiederhohltem Anfprengen mit Waſſer, gerade 


gerieben. . Wenn der Lehm etwas übertrodfnet, aber 
doch noch weich war, wurden über und über miteinem 


alten abgehackten Befen, dicht neben einander Eleine 


Löcher eingefloßen, und gleich darauf mit der Kelle ein. 
mit vecht groben Sande zubereiteter Kalf- Mörtel 
- .angemorfen, und folcher mit dem Reibe⸗Brete, (mel« 


es, damit es etwas rauf fen, mit Hut⸗Filz zu uͤber 


Ken ift,) mit den an den Löchern vorftehenden Lehm 
beilchen, und in die Löcher felbft hinein gerieben, 
- Wenn diefer Kalf- Anwınf wieder etwas uͤbertrocknet 
iſt, fol, nad) der Anweifung des Hrn. v. Goldfus, 
das Einftoßen Fleiner Löcher mit einem andern Beſen 
wiederhohlt werden, damit der Abpus das Anfehen 


. eines Kraus» Wurfes erhalte; es ift aber hinreichend, 


wenn der erfte Ueberzug noch ein Mahl mit Kalk ver⸗ 

mittelſt eines Mauer-Pinfels überfchlämmermird. — 

dieſe Art des Abputzes bat ſich gut gehalten, iſt au 
wohlfeil und leicht zu machen. 


Nach allem dieſen iſt es auch mehrentheils hinrei⸗ 


E gen, die Lehm: Wände bloß mic einer fcharfen Kalk: 
Schlaͤmme zu überftreichen; und wofern diefer Abpng 


ni t lange haltbar feyn follte, kann berfelbe auch am 


feichteften und mit geringen Koften wiederhohlet ters 
den. So bat aud) die Erfahrung gelehrt, Daß Lehm⸗ 
Wände, wenn der Lehm irgend gut war, fid) ohne 


agllen Abpug vollkommen gut gehalten haben (*), und- - 
— | 77 man 


| [) Es I reibt jemand an Hrn. geh. R.Gilly: „Voriges Jahr 


„fiel wohl 3 ORuthen von der Berappung eines Kude 


„Stalles ab; Mangel der Zeit und andere Geſchaͤfte ließen 
nicht an eine Wiederberitellung denken; die Lehm: Pape 
‚ „find aber an dieſet Stelle weder erweicht, noch ausgemits 
„tert, ungeachtet des vielen Regens und. in dieſem Winter 


Dabgewechſelten Froſtee — ich Bin daher auch Willend,- 


polles fg aulaen,“* 


\ 


. 
- 
[2 


2 praun wird, Denn fenß wird peu gleich son dem Kieni 
dag man diefe Maffe in freyem Gelbe, und nicht in Haͤuſerm 


% 


man ſieht dies auch in vielen Dörfern an dem mabge· 


putzten Fachwerke. 


Theuer und umftaͤndlich ift ein, die Naͤſſe aber 
ſehr vollkommen abhaltender Firniß, den der Freyh. 


v. Dalberg, in ſeinen bereits erwaͤhnten Beytraͤgen 


über bie Bau⸗Kunſt, S. 21, bekannt macht. Er 
ſchreibt naͤhmlich vor: „1) auf 1 Pfund Lein⸗Oehl, 
n4 Loth Pech und 8 Loth Bleyglaͤtte zunehmen; 2) iſt 
„weiter nichts Beſonderes bey Verfertigung dieſes Fir⸗ 

zniſſes zu beobachten, als daß, wenn das Oehl ſchon 
“ „warm geworden ift, das Ped) in Fleinen Stuͤckchen 
„eingerhan, und nebft der, Bleyglaͤtte fo lange gefot- 
„ten wird, bis das Holz, welches man zum Umrühren 


„braucht, braun wird (*). 3) Iſt bey Auftragung dies 
„tes Pech⸗Lackes noͤthig, daß der Körper, ‘auf welchen 


- „er aufgetragen wird, nicht kalt iſt, und ganz trocken 
„fen muß; übrigens koͤnnen 4 bis 3 Anftriche genug 
„zur Wafler - Dichte ſeyn. 4) Da ı Pfund diefes 
' „Sirmiffes auf 3 Groſchen zu ftehen kommt, und mit 


„folhen 18 Quadrat: Fuß 4 Mahlangeftrichen werden 
„Fönnen, fo kommt ein Quadrat⸗Fuß auf 2 Pfennige 
„iu ſtehen. 5) Kommt es bey Trodnung diefes Fir- 


niſſes vornehnilich auf die Witterung mit an, weilin 
„warmen Sommertagen etwa =bisz, im naſſen Herbſt 
„aber wohl 8 bis zo Tage erforderlich find (**)“ Dev . 

Verſuch, den Hr. Gilly mit diefem Firniſſe semacs 


bat, beſtaͤtigt, daß derfelbe in die Lehm; Steine flarf 


eindringt, daß ige die Krufte beffelben ſehr feit fig, - 
Ä eau 


® l ne l ⸗ — . d 5 x * 
(0 ra mob r sie bei bege bt man der Fochenden Mafia 


e ſolche Kite ‚gebe „daß fie bis zum Entzünden 
beiß Wird, und Das Holl, womit umgerührt wird, vor ie 
raun gefärbt, Hierbey geb 


rt auch bie Borfichts Regel, 


‚ inbereiten muͤſſ 


cey Die mehrefe Zeit iR. im Herbſte, megen des lang FRE 


Trocknene Dez eren Heberktiche, Düchig, 


+ 
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auch einen Stan; | at; und daß das Waffer, welches 


er in horizontaler Lage der Flaͤche des Steines darauf 


goß, und einen ganzen Tag ftehen ließ, weder den Fir⸗ 


niß aufgelöfer hatte, noch fonft duch, und in den: 


Stein eingedrungen war. Wenn alfo eine vertigale 
Srüche oder Wand damit überzogen wird, woran das 

affer ſich nicht aufhalten kann, fondern ablaufen, 
muß, kann man fid) wohl eine ungemeine Haltbarkeit 
und eine völlige Beſchuͤzung der Lehm: Wände gegen. 
alle Einwirkungen der Seuchtigfeit verfpeechen, allein 


. ber Quadrat« Fuß diefes Anftriches ift Hrn. ©. nicht 


. 


auf. 2, fondern auf 4 Pfenn. zu ftehen gefommien,. 
welches alfo für Land» Gebäude zu theuer feyn würhe, 
da es auf die Quadrat: Ruthe 2 Rthlr., und alſo ein 


ſolcher Abpug bey einem mittelmäßigen Bauern - Haufe. 
etwa auf 28 bis 30 Kehle. zu ſtehen kommen würde, 


ndeflen kann man ſich doch diefes Firniſſes in bes, 
ondern Fällen bedienen. | 
Auſſerdem, da, befannter Maßen, alle mit Theer- ' 
Waſſer getränfte oder nur mehrmahl überftrichene 
Holz» Winde gegen Wurm und Angriff feuchter Luft 
vortrefflich geſchuͤzet werden, fo hat auch die Erfahr⸗ 


ung gelepet, daß, wenn man die dehim · Wände bloß 
mit der fogenannten Theers Galle, oder dem Waſſer, 


welches aus den Theer· Defen mährend dem Brennen 
des Theeres abläuft, 2 bis 3 Mahl überftrichen, nach⸗ 


dem die erften Anftriche trocken geworden find, folches 
anfangs fehr tief in den Lehm eingezogen, nadı 


her aber 
ebenfalls ein glaͤnzender Ueberzug entſtanden iſt, der 
dem Eindringen des Waſſers faſt eben ſo gut wider 
ſteht, als der vorgedachte Firniß. Dieſes iſt un 


ſttreitig in Gegenden, wo in dee Nähe Theer ⸗Schwe -· 


lereyen vorhanden find, der wohlfeilſte Abpug der Lehm⸗ 


{ 


Galle zu rechnen ifl. 


Haͤuſer, weil dafuͤr wohl menig oder gar nichts bes 
zahle werben darf, und nur der Transport ber Theer⸗ 


; ©. 
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Somohl der Abputz mit bem vorhin gedachten Firs 
-niffe, als mit der Theer⸗Galle, giebt eine unangeneh: 
me braune Farbe. Kin Zufag von Kalf oder Kreide 
würde Die Farbe zwar etwas lichter en, aber nie 
einen weißen Abpug bewirken; hingegen Fönnen rother 
Bolus, gelber Ocher, Umbra, Mennig, wenn der 
Preis es zuläßt, andere, aber doch ins Dunkle fallen . 

de Eouleuren hervorbringen. Es müßte auch die dem . 
Firniſſe zu zufegende Quantität -qusgemittelt werben, . 
Damit derfelbe * broͤcklig re uͤrde und abſpraͤnge. 
Heoeerr von Ooldfus beſchreibt einige ſelbſt geführte 

Baue folgender Maßen: —— 


a, „Befchreibung einer Garten » Mauer von 


. Stroh + Pagen. J 
Der von mir angeſtellte erſtere Verſuch war eine Gars 


ten⸗Mauer, Fig. 4097. Dieſe theilte ich folgendergeſtaſt 
ab, daß allemahl 16 Fuß aus einander ein Pfeiler zu ſte⸗ 


hen kam. „Sie wurde 2 Fuß tief mit Mauer⸗, Feld⸗ uud 

Ziegel⸗Stuͤcken und Spar⸗Kalk gegründet, und feſt aus⸗ 
geſchlagen, und die Staͤrke war 23 Quadrat⸗Fuß; über 
der Erde wurde ei jeder Pfeiler um und um 3 Fuß oder 
3 Z00 abgefegt, ein rundes Fußgeſims von einem aufeis 
ner Seite verrundeten Ziegel angebracht, weiches den 30, 
den formirte; ber über ſolchem fortlaufende, 2 OFuß 
.» arke Pfeiler wurde bis an das obere Geſims bon ges 


- „brannten Ziegeln, mit Kalk auf die hohe Kante gefeht, 


. fortgemauert, and dazu 4 Zoll flarfe Ziegel erwaͤhlet, der 
. innere Raum aber mit Deauers Leimen, Patzen, Steinen 
, md Ziegelftücken vollgemauert. Alle 2 Fuß aus einans 
der, wurde eine Schicht Flach⸗Werkſtuͤcke, oder andere 
„ Ziegel, auf die breite Seite gelegt, mit den auf der Kante 
fiehenden, befonderß über die Ecke fo verbunden, daß ſol⸗ 
che wegen ihrer Breite von ber innern Füllung mit gefaßt 
werden könnten. In der Mitte Diefed Pfeilers wurde von 
‚eben ſolchen Ziegeln, ein Kreuz von einer Seite zu der ans 
bern durchgelegt, um die.auswendige Verfleidungdadurch 
„feſter zuſainmen zu halten, welches auch oben bey Legung 
des Sefiinfes, welsdes ı 3. höher als die Bwifgenmanet 
= | j om: 
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kommen ſollte, angebracht worden. Auf dieſes Geſims 


kam die Bedeckung von vorſtehenden 12 Quadratzolligen, 
und auf zwey Seiten abgerundet geſtrichenen, fefl ger 


brannten. Pflafier = Ziegeln, fo. zu liegen, daß die untere - 


Scharf gebliebene Kante den Regen über den unterfien 307 
ckel falten laͤßt. Auf dieſe erftere Lage legte man die 
zweyte nach Proportion eingerüchte, und auf dieſe die 
dritte and lezte ebenfalls eingerückte Bedeckung mit gutem 
Kalte, und dabey von eben dergleichen auf den obern aͤu⸗ 
Bern Ecken abgerundeten Pflafter » Ziegeln, doch allemahl 
etwas ohne bemerfdar abhängig, damit das Waſſer abs 
laufen möge; welches «lled nicht nur wenig Eoflbar, ſon⸗ 
. bern auch Dauerhaft und gut ausfah. 

Zwifchen die Pfeiler wurde die Dauer für die Patzen 
14 Fuß reichlich breit, und ı F. tief, mit Steinen eben fo 
wie die Pfeiler gegründet, und 13 5. über die Erde erhos 
ben; auf diefe Dauer wurden Patzen fo gelegt, daß fie,. 
durch ihre Länge, eine Dicfe von 18 3. machten, und 
durth veränderte Lage Der zweyten Schicht mußte allemahl 
. bie Fuge der erftern bedeckt und verkunden werden, fo, 
"daß von dem 6 Zoll flärkern Bfeiler auf der inner und 
uuuſſern Seite allemahl 3 3. vorflanden; und fo ward dieſe 
- Mauer von Stroßs Ziegen und Leinen bis ı F. unter‘ 
. daß Pfeiler Gems continnirt, Darauf zugleich zulezt eine 
3 3. lang vorfpringende Ziegels oder Flachwerk⸗Decke 
. gelegt und mit Kalk verftrichen; auf folche eine ſchwaͤche⸗ 
re, erflfich von Thon und darauf von ordinärer Erde, . 
Dachartig mit einer Bret⸗Plaͤtſche ein und oben zugeſpitzt 
gefchlagen, nachdem vorher Grad- und Klee Samen aufs 
„geftreuer worden. Dep einer darauf erfolgten Dürte 
Wurde die Erd- Dede bi zu dem oberften Pfeiler : Gefims 
mit einer Gieß«- Kanne alle Abende angefeuchtet , bis der 
‚obere Theil fich feſt gefegt hatte, und ber. Grad: Same 
zum Vorſchein kam, wornach folche verrafete, und bey 

. Bachmahligen Regen keine Feuchtigkeit mehr durchließ. 
Als diefe Mauer durch den Winter geſtanden, und 
alles recht trocken war, ließ ich die Pfeiler mie Kalt, die 
Patzen aber, nachdem ſolche vorher mit einem Befen vom -. 
Staude befrepet, und kurz vor dem Bewerfen mit einens 
Pinfel gut angefenchtet worden, mit kurzem GStreh- Leis 
‘men auswerfen, mit einem Polier-Bret naß abreiben, 
und wei birfer Putz noch feucht war, ben Maurer = eis 
©; em 
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nem ſtarken Ubweiß » Binfel, reinen ſtarkkoͤrnigen Waſſer⸗ 

Sand mit Kalk etwas dünn vermifcht, anreiben, mit eis 
nem PoliersSBretchen nochmahls überreiben, und zulezt 
überweißen. Diefe Mauer ſteht nun ſchon 23 Jahr, ohne 
daß eine Hand angelegt worden; und wenn nur die Bes 
dachung im Stande gehalten wird, fo kann folche 100 Jahr 
dauern, und an ihrer Haltbarkeit viele fchlecht gemachte 
ſteinerne übertreffen. Wer nicht zierlich bauen will, Fans 
allenfalls ‘die Pfeiler, zu Menasirung der Koften,; nur am 
die Ecken und Eingänge fegen (*). - - | & 


() Die Methode des Hrn. v. Soldfus, In gemiffen Zmiſchen⸗ 
Weiten in den Lehm » Wänden Pfeiler von gebraunten Stei⸗ 
nen, auch gu ben Ecken dergleichen aufguführen, ingleichem 
Die Thuͤr/ und Renfter » Deffnungen mit ſolchen Steinen eins 

faffen, hält Dr. 9. R. Gilly nicht nur fir üderfläflig, 
ondern auch fuͤr nachtbeilig, weil der Verband mit den 
ehm⸗Ziegein und den damit in der Groͤße nicht zuſtimmen⸗ 
den gebrannten Ziegeln niche gut bewerkſtelliget werden 
Band, es ſey Kenn, daß mau Maler Steine von der Größe 
bätte, daß fie, ob zwar Fleiner, als die Lehm, Ziegel, doch 


mit felbigen paffen, und ein Derband erhalten werden faul, 


alsdaun auch allenfalls an den Ecken der Gebäude, des Ab⸗ 
s  Nobens wegen, Pfeller von gebranuten Steinen aufgeführt 
weerden koͤnnten, denn bie Beforgniß, weiche Dr. Lange,. 


in feinen Bedanten über die wirtbfchafel. Bauart auf‘ 


dem Aande, ©, 299, duffert, daß Die Weller» Wände fi 
fehr fegen, bis die Feuchtigkeit aus denfelben werflogen ifty 
durch die Weller Wand fich von den Ziegein abtreunen 
wurde, fält bier meg, indem bie Wände von trocknen 
—— Papen fich nicht mehr ale die von gebrannten Stei⸗ 

: ⸗ſehen. 
ud sr. Land» Bas Meifter Boͤthke geht hierin, fo . 
wie in der Morfchrift , daß man die Lehm⸗Patzen 18 Zoll 
lang, 6 30H breit, and eben fo Hark machen folle (ſ. oben, 
©. 108,) von der Meinung des Hen. v, ©,, ab. Erfagt: 
„Der Nutzen von begden flreitet wider meine Beurtheilung 
„und erlangte Erfahrung ; denn wenn ich auch in Ruͤckſicht 
„bes erften annehme; daß die aufgemauerten mafliven Pfei⸗ 
„ter nicht bloß 4. Zuß verblendet, ſondern gans von gewoͤhn⸗ 
„lichen, 3 Zoll ftarken Ziegeln aufgeführt würben, und man 
„darin 3 Stein hohe Verzahnungen zum Fünftigen Verbande 
. „mis den Lehut⸗Patzen anbrächte, fo wird Doch nur immer 
„eine Sehr ſchlechte Wereinigung beyder Materialien mit 
„einander entfleben, und wenn diefe auch in der erften Zeit 
„Ach ganz gut hielt, fo muß doch über lang oder Furg eine 
„ſchaͤdliche Abtöfung ſichtbar werden, meil, fen es Bi 
. „mb. es will, immer aber doch Die Schmpagen» 3 oe 
— — 


* 
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Befchreibung eines mie Pagen aufefäeen 


Hauſes. 


Hier will ih nunmehr die ſowohl dauerhafte, als auch 


wohifeile Bauart zeigen, welches eigentlich meine Haupt⸗ 

Abſicht war, folche file den unbeniittelten Lands Mann, 

beſonders im platten Lande, gemeinnuͤtzig zu machen, um 
ihm doch * gefande und feuerfreye Wohnuns mit we⸗ 


nigen 


d einer ſenkrechten S.sfonsmenpreflung in ſich mehr 

„ fähig und unterworfen if, als die perpendikulaͤren von 
„wiegel in Kalk au emanerten oder auch nur verdlendeten 

* ——* es find. Ich ſehe daher in der That nicht ein, 
„warum man fo umſtaͤnblich verfahren will; Denn zu mehr⸗ 
„ereer Dauer eines Gebäudes Lann die pfeilerweife Auf: 
2 der Wände immer niche beytragen, allenfalls 
„ann Ne auf den 4 Eden Statt finden, um das Abſtoßen 


. „berfelben zu verbuten. Und lieſſe fich eine Lehmpatzen⸗ 


29 d t ders d 1} Is 
— — 9 A er 


überhaupt gu len; d 
—* n biete er * * — —* —X sid. 


| 55 werden, Pr wäre es kaum dere Mübe werth, 


au ſeyn, Dem es aanz eigentlich — —— — 


„Aalles, mas zu einem Hausbau gehört, — ud 
— und init *— anfierorbentlichen Kofen verſchont 
mis werben. Kr. v. Goldfusif ein bemittelter Mann 

—8 (bh eine Ziegelep ; er bauete alfo auch nicht bio 
„deshalb von Lehm: Yagen, um — wohlfeile und 
— er zu — ſondern er wollte aus 


thun ju 


Bus von! di as aufzufi breit, benor bie Kit im 
re RR dat —— a, —— und Aufs 


we fertigen Tr —X war er wirk⸗ 


winut er —* — das, be die 9 a unten, 
is N | dem verur⸗ 


— 
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> Koſten zu verſcha E Die, Doch. auch gu 
chen —*X weiche nur Ein Sioceri heine, 
8 — Amıs en, Schulbäufern, u. 


fa in Eleinen Städten ſelbſt, ſtatt der hölzernen PR 
ac: = — 
779 ‚(öR auf biefe Are aufgeführtes Hand oda ber 


Diefes ift eine Wohnung für Be herrſchaſtlichen Zier⸗ — 


und Baumgaͤrtuer, und einen andern Bedienten, 
und beſteht Aus einem Borbanfe,.o a Stuben, nnd a Stus 


— Die baͤnge davon iſt 56 Suß, und die 


22 Fuß; am jeber ber en — 21 — 
Sr Prag 2 Fuß tiefg ae 
Erde fiehender Bretler, an weichem Sage — — 


.wmmwendig trifft, fo verſchnitten iſt, Daß ſolche Fein 


t. i di ⸗Pfeiler der 
de ae —— — en is 


gleicher Linie und jeder von. bem Ort: Pfeiler 18 fo 
we Daß zwifi — — ein — —— 


Auf deu ſchmahlen Seiten ſteht — der Mitte ebenfalls — 


ve — Dfeiter, deſſen Grund bis 1 F. uͤder der 


de ganz von Steinen iſt, der uͤbrige Theil aber das 
VBiereck won Ziegeln 4 $. Hart ausmacht, der Mittels 
Theil aber mit — 23 und Leimen voll gemauert 






— die von gedramuten Ziegeln in die Rand⸗Ziegel eins 
3 oben unter dem Gebaͤlke und Dache wurde er mit 

eine ee e von Ziegeln und Kalk geendiget. 
a Ds Fr 14 Su Bun die rechter Haud 18, - 
die Unfer zo Fuß lang. Die Stuben Kanımeris 
—— 16 Ye * und 8% breit. Die eine Stube 
iſt deswegen um a F. abgekürzt, um u. Raum 


—* ——— find; 5 — kommen 
in eben rei — woch 2 dergleichen, welche von allen 
= mit Bogen zufaminen gefpannt, und auswendig 


#7. iechnol. æenc. LXX TU. 


wurde, Alle = Fre eine Rreujs Verbindung 
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nit hölzernen Ankern zuſainmen gehalten werden. Muf 
‚diefen ruhet der von Stroh, Ziegen verfertigte , 
in weichen der Rauch aus ben Küchen, welche durch 3 Sei⸗ 
ten: Wände umfchloffen find, von beyden Seiten durch 
angebrachte Kappen geführt wird. In dieſen Pücdhen bes 
finder fich in jeder ein Eleiner Fener⸗Herd unbdie Stubens 
Heizung, unter felbiger aber der im den Stuben, ſtatt des 
Dren: Fußes, angebrachte Feige Bad» Dfen zu 4 Schefs 
fel, oder g fchlef Metzen Brod. Hinter den 4 Pfeilern 
gebt ein eben fo breiter Gang, in beffen Eintrite auf. 
eite 2 am jeded Bemohners —— ⸗Kammer anſtoßende 
Vorraths⸗Kammern find, jede 6 Fuß breit und 
250 long if. Am Ende dieſes Ganges if} noch eine 
theitung zu einem Abtritte. ” 
Huf beyden langen Seiten.biefed Gebäudes flogen bie 
"Marten: Hölzer auf dem Pfeiler, in weiche Die 
liegenden Balfen eingefämmt, : jeder Pfeiler aber darau 
geanfert if, und dann vermauert And. eher folhen 
fieht der Dach» Stuhl mit Stich⸗Balken, doch fh, daß gwi⸗ 
fchen folchen und den Balken ein feuerfeſter Leimen s Achis 
— 8 a — — — u Bun yore 
- Ballen mit dem unterſten u, wegen F 
voͤllig abgeſondert bleiben. dem Dach» Stuhle 
den in die Sparren eingejapften Kehl: Balken, ein dur 
die auf den Quer» Mauern unterflügte Säulen augebrach⸗ 
ter Ueberzug, in weichen die Kehl: Balken eingefämmt Mind, 
den Dach : Stuhl tragen helfen, und gegen das Ausſchie⸗ 
. ben fibern, auf welchem ein boppeftes deutfches Ziegel | 
Dach oder Walm: Dach liegt, fo wie bey dem Magazin 
beſchrieben werden wird. Sollte auch bepusvermögenden 
Leuten nur ein Schobeg «Dach darauf kommen, fo iſt dee 
Unterſtock doch durch den Leimen » Aeftrich umd -Die fener⸗ 
frenen Treppen und Thären von oben herunter bey Feners⸗ 
Gefahr völlig gefichert. - Ä = 
Nach der Aufiegung bed Daches wurden die Zwiſchen⸗ 
ranume von einem Pfeiler zum andern bedeckt, nachbem 
vorher ı Fuß in die Erde und.ı4 F. druͤber außer der Ers 
de der Grund von Steinen gelegt, Die Maner von Patzen 
14 5. ſtark, (weiches die Länge der großen Stroß - Ziegel 
ift,) Bid unter dad Dach ausgemauert, zulezt über unter 
die Stich Balken mit einer Schicht gebrannter Mauer⸗ 
Siegel in Kalk gelegt war, Doch diefe raner: Stärke A 
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wur: W. weit «ib die Stuben gehen, um ſolche warn zu 
- basten, bie an die Kammer treffen, und fo auch biemits 
sehften Scheide» Wände, ausgenommen die Brand: Mauer , 
. bey ven Heisungen, baden nur ı 5. Stärke noͤthig. Alle 
Mauern ſind zwiſchen deu Pfeilern eingerückt, fo daß jes 
der Pfeiler nach dem Page um 6 3. vorficht, damit die 
Zwifchen » Wände jufl unter die Platte treffen, und die 
Balken deſto beſſer tragen, auch die Wände gegen das 
— mehr Schutz durch das uͤberſtehende Dach ges 
niteßen. — J 
‚m nie Stubens Balfen ſind von unten Latten auge⸗ 
ſchlagen, auf weiche leichter Stroh > Leimen gelegt, nud 
‚Solche. tieder unten, burch biefen umgebogenen & od .. 
. Reimsen-fo überzogen, mit Sande eingerieben und Uber, 
. weißt morben,, Damit folche nicht nur warm halten, ſon⸗ 
deru auch von unten Die Balken vor bem Feuer Ichäßen, 
Man fan auch die Balken fihligen, mit Holze ausſtuͤcken 
amd, kleiben, weil zu vorerwähnter Decke flarke Latte und 
‚ Nägel, auch die Vorficht, folche nicht zu fehr zu beſchwe⸗ 
zen, noͤthig find, damit folche die Laſt nicht Insreifle. - - 
Nachdem die. Mauern völig ausgetrocknet ware, 
wusde zu dem Dinge gefchritien, und folcher auf folgende 
Art gemacht. Zuerſt wurden die Jagen und Fugen, mis. 
. einem die Spigen etwa abgeſtutzten Befen von allen, 
- Stande gereiniget, angefeuchtet, und dann mit Stroh⸗ 
— ven eg] weiches und kurzes Stroß zu gebrau⸗ 
chen iſt, von den 
. fer Auswurf⸗ Leimen in ae Jugengnteindringe; aldvanı 
wurbe alles mit einem naffen Polier⸗Brete, nebſt dabep . 
ebrauchter Anfprengung mit einem Pinfel, abgerieben: 
enn Der Leimen etwas übertrocknet, oder noch weich ges 
nug if, werben über und über mit einem. alten abgehack⸗ 
ren Veſen dicht neben einander Kleine Löcher eingefloßen, 
‚ amd gleich darauf wirft der Maurer mit der Kelle, einen 
mit ſtarkem, reinem Wafler-Sanbe. vermifchten Putz⸗Kallk 
an, umd reidt ſolchen iy die im Leimen befindlichen Loͤcher, 
mit dem Dolier » Bretchen ein, wodurch der Kalk durch bie - 
niebergedrückten Ränder fefigebalten wird. - Be 
Wenn diefer Kalk⸗Anwurf wieder etwas uͤbertrock⸗ 
net if, Dann werden auch in den Kalk, fo. wie vorher im 
Leimen geſchah, doch mit einen dergleichen andern Befen, 
nochmahls tiue Loͤcher, ge etwas feiner N, —* 
F 2 = 9 en 


leibern ſtark ausgeworfen, fo daß die 
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en, welches ein Srlfehen eines Lraus ⸗Wurfes macht. 
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pt gem nen 

nd giebt win gutes Anfehen, fo daß es jedermann für 

Ziegel⸗Mauer halten wird, — | 
- + Die Fenfter werden bey Aufführung ber Pahen⸗Mauer, 
‚ wegen ded Schwigend, und zu Eomfervation der Feuffer⸗ 
Rahmen, als auch ber äuffern Einfaſſung, um und tum 
4 Fuß flark mit Mauer» Ziegen eingefaßt, und an die Pa⸗ 
Sen verbunden, zugfeich aber. mit einem adgeriebenen unb 
‚ Abgemeißten Rande verfehen, und zu Einfchlagung ber - 
eifernen Haken für die Senfterthüren und zur Bafpe bes 
Anhängens an dem gehörigen Orte in der Maner etwas 
breitere Holz⸗Kloͤtzchen, als wie der aͤuſſere ſich mit ber 
Manen vergleichende Theil, worein ber Haken gefchlagen 
wrird, zur Feſthaltung eingemauert; zwifchen dem Dache 
und der Mauer aber, ſtatt eines Geſimſes, an Die ſchriem 
geſchnittenen Stich⸗Balken, Schals Brerer augeſchlagen, 
und ·ſolche nach Belieben grau oder weiß angeſtrichen. 
Die Stuben find, wie alle inwendige Wände, nach vor⸗ 
heriger Abkehrung und Anfeuchtung der Pagen, ebeufalls 
‚mit kurzem Stroh⸗Leimen, zulezt aber mit weichem Maner⸗ 
Leimen, in welchen ausgeſiebte Schilfen aud dem gebrech⸗ 
ten Flachſe gemifcht werben, ausgetvarfen, und nach au⸗ 
gersorfenem groben Sande glatt gerieben, und zuiezt an⸗ 
geweißt:. Dieſe Kalk⸗Weiße wird cheils an den ⸗ 
Schilfen, theils an dem angeriebenen Sande feſt halten, 
und wie an einer andern Mauer ausſehen. Der Schorſtein 
iſt zwar mit kurzen Sttoh⸗ Ziegeln, aber nur bis au die 
oberfien Sparren⸗ Bänder, aufgefuͤhrt, da aber, wo er 
du das Dach ſtoͤßt, und außer dem Dache, mit gar ger 

Der eo . rann⸗ 
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tʒ. und gleich. über dem Dache 


broauten Ziegein gewavert; J 
fpringt ein gebraunter Ziegel vor, Damit der Regen nicht 


auf die innern Stroß= Ziegel eindringen kann, auch wies 

- der Itwenbig mad auswendig mit furzem Strob.- Leimen, 
ſo weit die Stroh > Ziegel geben, überzogen. - F 

Gebäude, wenn ed auch 2 Stockwerke hoch 


feuerfrep-.gemarht,. und auf eins leichte Art mit 


Das yanye | 
r — — ein doppeltes Ziegel⸗Dach ohne alle. Gefahr tra⸗ 


völlig 
Sexwdblben, ja fogar ber ganze Unterſtock damit verfehen 
- werben, Es iſt Dazu nur bie einzige Warfichtigfcunäskig, 
daß: dieſe Gewoͤlbe nom Stroh - Ziegen, mit kurzem wird 


Uchen Stroß Leimen nach völliger Austrocknung uͤherzo⸗ 
en nd geebnet, auch in den Winkeln Ninnen won hohlen 






: Ziegel angebracht werden, um bey unnorfichtiger 
908 Dadhes,  beym neuen Deren und sep. einfals 


17 
”. 1 


& 

"md eme Dede von Bretern mit oder. ohne Aeſtrich drüber 
tosamen, um, wenn das Dach in Brand geräth, Die eins 
fallenden Sparren nicht fogleich anf die Gewölbe mit ihrer 

eu, fondern-der Unterſtock zu Aufſetzung 


Plapregen, dem Waffer einen geſchwinden Ablauf 
gu en; auch -müflen alsdaus Balken 


ganzen Laſt auffal 
eines neuen Geſpaͤrres tanglich erhalten werden möge; - 


* beſſer ik es, wenn ber Äeſtrich mit ſchwachen Ziegeln 
— | 


Haxhs Werkfiäcken überlegt wird. Auch das Löfchen 
mit Sprüßen kaun dieſan Gewoͤlben nicht fo viel fchaden, 


x 


weil die angebrachten Abzüge des Waſſers gleich öucchfühs 


en, fd daß der gemachte Ueberzug und Bret⸗Boden die 
nicht bis auf dje Serob.- Ziegel durchdringen läffet.. 
. Weil das Gefpärre bald niederbrennt und kein Holz im Un⸗ 
 gerfiocke entzuͤnden kann, fo if auch die Loͤſchung bey 
Feuersgefahr eher zu zwingen, und eine größere Feuers⸗ 
Borunſt und Anzändung anderer nebenſtehender Gebäude 
au verhüten; die Eigenthuͤmer finden duech baldige Vers 
 Hängimg mit Schoben oder Stroh das näthige Unterfoms 


men, und große Hülfein baldiger Wiederaufbauung; wel⸗ 


cher Vortheil eben zu erlangen if, wenn auch. fo, wie auf 
den ohne Eonnerfon mit bein Dache liegenden Balken, 


ein 8.34 ſtarker Meftrich gefchlagen, und fo gemacht wor⸗ 


Den iſt, daß fein Waſſer darauf fiehen Bleibe, fondern 
: Aber der Dianer oder durch angebrachte Abzüge durch dick 
felbe bald abſließen koͤnne. u « 
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Beſchreibung eines WagenfchoppenBauss von 
u Stroh⸗Pagtzen. —— 
Der von mie ſelbſt aufgeführte Wagens Schoppen 
hat 30 3. in der Laͤnge, und-30 in ber Breite. Eis dop⸗ 
gelte Walm⸗Dach von —— ruhet auf den, auf 
benden langen Seiten aufgeführten, 34: OFuß arten 
Deitern. -Die Rackwand, als auch die eine Seite, iß 
mit Stroh >» zwifchen den Pfeilern, nach vorher ges 
. Segten Steins runde, und 15 Fuß Mauer üderder Erde, 
- fo wie bey dem vorigen Wohnhauſe, untermamert, uud 
-  diefe Dauer 13 Fuß ſtark, weiche Stärke die Patzen durch 
-ihre Fänge ausmachen. Die andere Quers Seite, und 
vorn iſt alled offen; auch wird bie Schwere des 
durch die 16 F. aus einander ſtehenden Pfeiler ut t. 
Damit aber dieſer Zwiſchenrauin von 16 8. fein Biegen 
der Paatten⸗Hoͤlzer verurſache, fo fimb = Platten doppelt 
über einander, durch Verzahnung verbunden, und mit eis 
. fernen Schrauben in der Dritte Der — gegen das 
Weichen oder Biegen vdllig geſichert. Auf dieſe Art koͤn⸗ 
nen von der. vordern, als auch in ber einen, fhmahlen 
Seite die Wagen bequem eingeführt, auch bey Regenwet⸗ 
ter allerhand Ärbeit daͤrunter verrichtet, und andere Gas 
- chen, als: Breter, n. dgl. im Trocknen gehalten werben, 
zumahl da zu defto befferer Durchſtreichung der Luft, iM. 
der Ruckwand längliche Schligfenfter, wie Schießfcharten, 
angebracht And, welche auch dazu dienen, die. Deichfel 
- der Wagen durchgehen zu laffen, um deſto mehr iunern 
Raum zu behalten. . 
Was den Dach s Stuhl betrifft, ſo Hegen auf den Pfeis 
fern in der Quere 8 Z. ſtarke, und 12 300 hohe Binde⸗ 
Balken, weiche fo wie bie Platten im der Länge mit dem 
Hfeilern verankert worden. Anf diefen Balken fiehen die. 
Säulen, welche die Unterzüge, die den Kehlbalken da, 
wo folcher mit dem Sparren zuſammen Eommt und eins 
gekaͤmmt iſt, unterfiügen, die La perpenbifulär brüs 
dend. machen, und das Abſchieben des Daches verhindern. 
Diefe Säulen Kind mir Kniebäubern oben umd unten vers 
.. feben, alles aber mit Zapfen, und nichts mit Blättern, 
- wie die alte fchädfiche Bau = Art ik, befeſtigt. Unter dem 
Dache find zwey Böden zu allerhand wirthſchaftlichem 
Gebrauch gewidmet, Ä FR 
; 0° 
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Beſchreibung eines Magazin: Baues. 
Nachher fiel mir ein unvermutherer Bau in meinten 
Haufe vor, wo ich, ſtatt hoͤlzerner Wände, einige, in Era . - 
mangelung gebrannter Ziegel, von ordinair getrockneten 
Ziegeln ohne Stroh, die eben vorraͤthig waren, auffuͤh⸗ 
- ren mußte, und dba ed ein Wohnzimmer war, dies mit 
Half bewerfen ließ. In der Folge fchähte ch der Putz los, 
and fiel ſtuͤckweiſe herab, deswegen ich folches in der Zus 
Tunft vollig zu -verwerfen Urſache hatte. z 


„ . Nachmahls ward ich gezwungen, einen neuen Speicher 
oder Schüttboden zu banen. In Betracht, daß des Laud⸗ 
Mannes größter Schag in dem Berreide beſteht, und am 
„ ben ureiften Orten dergleichen Bermahtungs - Böden ſehr 
fehlecht angebracht And, beſonders wo foldye unter fchlechs 
tes Schoben= Dächern, dem Einbrechen der Diebe und 
ber Fenersgefahr ausgefegt jind, oder über Bieh- Stälen 
‚ von dem aufftcigenden Dunfte und dem daher entfiehenden 
Dampfe Schaden leiden, wovon bernach bey ſtarker Hitze 
die Korn: Würmer ſich erzeugen: fo ermwählte ich einen 
ganz ſtehenden, doch der Ordnung nicht widerſprech⸗ 
enden Platz dazu, und reſolvirte, dieſes Gebaͤude fuͤr viele 
Wirthſchafts⸗Bedurfniſſe zutraͤglich, dauerhaft, und mit 
alter möglichen Bequemlichkeit einzurichten, auch völlig 
maſſiv und mit einem Ziegel= Dache verſehen, zu bauen, 
wie Sig. 4098, 4099, und 4Ica, jeigen. 

Ob ich nun wohl die Steine in Weberfluß habe, deren 
Sprüche aber etwak weit entferne find, und fie auch dem 
Fehler des Schwigens haben, fo war mir doch die Zus. 

- führe fo vieler Materialien zu diefem Baue, bey der au⸗ 
dern nicht zu vernachläßigenden Acker» Arbeit, fehr bes 
ſchwerlich, zumahl da 4 mar ſehr wenig und ſchwache 
Bauer⸗Robothen habe, die baren Beld = Uusgaben mußs 
tem alfo dabey fo viel als möglich eingefchränfe bleiben; 
und Diefed alles zuſammen genommen, befchloß ich mit 
Dfeileen zu bauen, unten Keller, jur Verwahrung des 
Obſtes, Gruͤnzeuges, der Kartoffeln und des Sauerkohles, 
‚anzulegen, in dem Unterſtocke Gewölbe, in der Mitte cinen 
gen» Schoppen, auf beuden Seitens aber ettvasanderd 
zu einem Medl⸗Vorrath in Tonnen, zum Flachfe und zu 
andern Wirthſchafts/ Producten, nebſt zwey Treppen, eine * 
für die Keller, die andere 2 die Boͤden, von Bu — 
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wölßt, anzubriugen; endlich in das zweyte Stodwet 
einen, und unter das Dach noch zwey Schütt: oder Ge⸗ 

. treides Böden, und auf bepden ſchmahlen Seiten ges 

mamerte Giebel aufzuführen, Aberhaupt aber alles 

dauerhaft zu machen. | 
Hier wit ich diefen Magazin Bau völlig befchreiben, 


rund bie dal Bortheile anzeigen. Die 
i Gebaͤnde — — und Fuß breit. J 88 





über den Kellern ſieben Abtheilungen. Den ber linken 
Seite iſt ein mit 3 Feuſtern (2 am Giebel, und x Hinten 
an der von auffen hinein gehenden a. gegen über) ver 
ſehenes Inftigeß Gewoͤlbe. Dies habe ich dazu befkiet, 
am anf ein halbes oder ganzes Jahr, wenn es mir oder 
doch meinen Nachkommen möglich wäre, nad und nah 
einen Vorrath von Mehl für das Geſinde in Tonnen zu 
ſchlagen, und es fo, wie in ben .. Magazinen, zu 
| verwahren , damit davon bey Mißwachs, Dagelfihlage, . 
5 abgebraunten Schennen, großer Theurung, ober bey mahls 
thenrer Zeit, für mich and meine Unterthauen einige Dülfe 
finden zu Eönnen, auch bey entſtehendem Kriege ich damit 
zu helfen. Um aber durch allzu langes Liegen, dad Vers, 
derben zu verhüten, hatte ich vor, dieſes Mehl alles Jahr 
mit neuem zu verwechfeln; eine nägliche Einrichrung, 
“ die aber noch bisher unter bie frommen Wänfche gehört, 
da beffändige, ich die Hand biethende ungluckliche Schick⸗ 
fale, und die täglich flärker werdenden Ausgaben, bey % 
einer erwach ſenen Kamilie, ſolches mein Borbabenaudiu 
führen, noch lange hindern dürften. | 
Neben diefem erften ift die Treppe zu bem auf linfer 
Hand befindlichen Obſt⸗Keller und rechter Hand atiges 
brachten Grüängengs Keller, dann folgt ein Flachſs⸗Ge⸗ 
mwölbe, worin: alle dergleichen feucrfangende Sachen, als: 
Flachs, Hanf, Werg und Simmel, aufbewahrt werben, 
und weiches der Thüre gegenüber wur ı Senfter, und, wie 
alte andere Gewölbe, 3 F. an Breite, und 15 F. an Höhe 
folglich wenn auch der Blig zünden- follte, durch bie 
Fenſter⸗Verſtopfung mit Pferde⸗Miſt, der in. der Nähe 
| fiegt, das Feuer leicht gu erſticken ſeyn würde, zumahl da ' 
N alle andere Thären vom doppelten wmd gut paffenden Dres 
tern, auch die untern Enden der eichewen Thuͤr⸗Pfoſten 
mit alten Werkſtuͤcken geftiefele, folglich dauerhaft, und 
auswärts mit Oehl⸗Farbe angefieichen Au: - - De i 


I, 
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Das mittelſte iR eine Bogen⸗Rentiſe fe zwey herr⸗ 
ide Wagen, gleichfals gewälbt, und mit einem 
re, inwendig mit Spangen und verriegelt verſehen, 
und fo wie alfe andere Gewoͤlbe, (außer dem Flachs⸗ und 
7 Berratbs: Gewölbe, die einen Ziegel: Boden haben,) wie _ 

kleinen Feld s Steinen gepflaftert. 
Meben Diefem iR ein Gewölbe, welches im Sommer 
zu allerhand Arbeit, als: für arbeitende Riemer, Seiler, 
un. dgl. gebraucht, und, wenn Obſt geräth, den Miethern, 
auch in der Herndte den franden Gebirge: Mähern, zum - 

Aufenthalte angewiefen wird. Ben Einſammlung des 
Kramteb im Herbfie, werden die ausgeftochenen Kohl Rs - 
pfe darin verwahret, bed Abends von dem Geſinde auſge⸗ 
ſcheret, gehobelt, und das gehobelte Kraut, durch ein in 
der Mitte, font mit einer eingefalzten Bohle verwahrtes 
Zoch von x IFuß, im den darunter befindlichen Keller, 
durch Huͤlfe eines aufgeſetzten hölzernen Trichters geſchuͤt⸗ 
tet, und daſelbſt in die Kraut: Tonne von dem Vogte oder 
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werter uud Obſt⸗Miether, befonders für die Gebirgds _ 
Mäder, ſichert mic, gegen Ungluͤck, wegen des ihnen zu 

fehr angemwöhmten Tobakrauchens, bey der Kraut⸗Arbeit 
“ aber, wegen des deu Gefinde dabey nöthigen vielen Liche 
ted. Neben diefem iſt die bis unter das Dach gewötbte 


Treppe. 

Dann Eommt das fünfte und fegte Gewölbe ander Ecke 
rechter Hand an dem zweyten Giebel; dieſes bat in ber 
Mitte noch eine Abtheilung quer Aber, fo daß in dag erſte 
Theil ein Fenſter, im das binterfie Theil aber Si er, 
auf jeder Seite eins, kommen. Die vorderfie Abtheil⸗ 
ung, and welcher eine Thür in den vorerwoͤhnten Kraut 
"Keller geht, ſtellt ein Vorhaus vor, in weiches von alles 

drey darüber befindlichen Getreide = Böden ein Trichter 
oder Schtauch yon Bretern gebt, und unten einen Schie⸗ 
ber hat, auch fo weit von. dem Ziegel⸗Pflaſter entfernt iſt, 
daß juft ein Getreide⸗Sack darunter fiebend Platz bat, 
um das herab —— Getreide zu faſſen, und den 
Kucchten das Abtragen zu erleichtern; deswegen dann, 

wenn anf dem Boden geſackt if, ein Sad voll Getreide 
nach dem andern in den auf jedem Boden an dem hölzerne 
sen Schlauch auf der Seite angebrachten Einfchüftes 
. Triegter ſacht eingelaffen, * vorher dem untern Fre 
— — 5 
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leeren Sackes zugerufen wird. 


das Unterhalten eines | 
dieſe Art kaun folches ohne viele — eit in = 


, MBetwölbe gebracht, daſelbſt zugebunden, verfchloffen, und 
bis zur Ladung fliehen gelaffen werden. Kommen des Mor⸗ 
ens die Wagen zum Laden, ſo oͤffnet ihnen der Vogt die 
*— dieſes Vorgewoͤlbes, und der Schuͤttboden bleibt 
smberährt. Hinter dieſem Vorhauſe iſt ein kleines Ges 
woͤlbe, welches, wegen feiner kuͤhlen Lage und Luftzuͤge, 


zur Verwahrung einiger Kuͤchen⸗Vorraͤthe gewidniet itf; 


es hat unter ſich ein Kellerchen zur Auswinterung des Sa⸗ 
meunkrautes; der Eingang iſt aber auf der auswendigen 
Krautkeller⸗ Treppe. In gedachter Scheide Wand beſin⸗ 


det ſich der hernach vorkommende und den Giebel unter⸗ 


fftuͤtzende Hohle Pfeiler, den man auf diefe Art wenig bes 
merkt; und wenn ich noch hinzu fege, daß alle Feuſter mit 
eifernen burchgeflechten Kreuzen von vieredigen eiſernen 
Staͤben, und ne zum Schuge ber Fenſter mit 
einem ſchwach hölzernen € 

Beſchreibung der Eintheilung des Unterſtockes beendigt, 


. amd ich finde num weiter nichts zu melden, ald daß fo, _ 


pie in dem Kraut, Keller, auch jeder andere Keller, ine 
folhe Oeffnung in die obern Gewölbe Hat, um ſolche 
Sommerszeit offen zu laſſen, und durch den Luftzug die 
den Winter durch von Dunft und Grünzeng feucht gewor⸗ 
Denen Keller vollkommen auszutrocknen. Ä 

Die ſechste Abtheilung zwiſchen dem vierten und fünfs 
ten Gewölbe, if, wie fchon erwähnt, Die Treppe in das 
gioepte Stodiwer ‚, die bequem und breit genug auf einen 
Vorſaal führt, auf weichen die zweyte Treppe bis unter 
Das Dach gewälbt, und mit einer ordinären zum Ver⸗ 
—— aber auch mit einer leimernen gekleibten Noth⸗ 

‚Ihäre gegen die Siuth von oben verſehen, wo auch die 
auf den zweyten Getreide: Boden, und den erfien unter 
dem Duche, über der unterfien Treppe angebracht ift, 


mwofelbft wieder ein Borfaal, uud von demſelben die feste | 


Sreppe auf den oberfien Boden geht. 


Die Vorſaͤle dienen dazu, daß auf felbige aderpanb | 


Neben : Sachen weggefegt werben koͤnnen, welche die Ges 
treide Böden zu fehr verunreinigen würden; beögleichen 
befindet fich auf felbigen der durch alle Böden laufende 
GSetreives Schlauch, und auf jedem ein; anf ber einem 
Seite angefehter Einſchuͤtte⸗Trichter, welcher — 
a 


1} 
* 
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ernen Gegitter verwahret ſind, ſo iſt die 
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_ aber auf dem zweyten Bade amdgefihtisten, uud mit eis 


nem Stuͤck Ziegel⸗Mauer, über. dem feuerfeſten Aeffriche, 
im weicher ein, eiſerner Schieber dieſe Deffunug zu ver⸗ 
ſchließen paſſet, abgefondert if, um die Communication 


des Feuers durch den leztern Schlauch zu verwahren. . 


. Auf dem untern Borfaale hängt die Getreide: Wage; 
durch die mit der Treppen: Wand gleichlaufenne Scheide⸗ 
Wand geht die aparte. — zu verſchließende Thuͤre 
anf den erſten und großen Getreide⸗Boden, welcher über 
deu. unten Gewoͤlben ganz gleich mit Bretern gefplindet 
iR. Die Darunter befindlichen Tramen, auf welche die 
Sreter genagelt find, Siegen mit ihren Enden anf den 
Seide, Wänden, um die Gewölbe von der druͤckenden 
Loft ded Getreides zu befreyen; und da die Breite des 
Wagens Gewälbes diefem Drucke nicht voͤllig widerſtehen 
möchte, fo ift in dem mittelſten Tram eine verſenkte eiferne 
Krampe, fo wie eine eben dergleichen an dem darüber 
treffenden Balken befefligt, um diefe beyden Balken Durch 
eine Kette zu fpannen, wenn eine ſtarke Getreide - Laft dar⸗ 
auf zu liegen kommt, die aber auch, wenn der Boden leer 
ift, weggenommen twerden kann, Damit, wenn bafeldft 
Das Getreide noch einmahl durch das Werfen zu reinigen 
noͤthig if, ſolche Kette es nicht hindere. 

Auf bepden Seiten fieben auf die Scheide: Wände 
teeffende Säulen, anf welchen ein Unterzug zur Unter⸗ 


ſtuͤtzung der obern Balken liegt, über welchen. aus dem 


— Boden wieder andere Saͤulen, mit unter ſich 
abenden linterzügen treffen; in weiche Unterzuge das 


Tehl Gebat welcyes.den dritten Boden trägt, eingefämmt 


iſt, Die Darauf eingezapften Sparen tragen und das Abe 


weichen verbilten. 


Zwey große, niit. eifernen Gegittern verfehene Fenſter 
an dem Giebel, und über jeder Abtheilung auf den beyden 


langen Seitens Mauern, if der gehörigen Höhe angebrachte 


breite, aber nur halb fü hoch vergitterte Zenfter, geben 
dem Boden daß gehörige Licht, und zu feiner Zeit die - 
nöthige durchfireichende Luft; en ift unter dem, 


einen Fenſter ein breiter, aber zu verfchließender Schlitz 


angebracht, um von auffen bisweilen nöthige lange Bre⸗ 
ter anf den Boden zu btingen, weiches wegen der Wend⸗ 
ung auf der Treppe nicht gefcheben kann. An beyden Gie⸗ 
bein find anf jedem Boden, und zwar ganz auf dem Boden 

a us 
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umter ben ‚ mit Draht⸗Segittern und Thurchen 
verfehene ron: um folche bey großer Dige, wenigſtens 
des Nachts zu offnen, uud ben durch Erhitzung entfichens. 
den Korn » Würmern vorzubeugen, und das Getreide abs 
zukahlen. Auf dem zweyten Boden, welcher durch einen Ver⸗ 
ſchlag von Staketen von dem Vorſaale abgeſondert wird, 
i ein 8 300 ſtarker Leimen: Strich, und Aber ſolchem, 
. gell er das Getreide ſonſt verunreinigen würde, eine bre⸗ 
verne Dielung. — 
"Der Dachſtuhl hat feine Communleation mit jenen den 
in tragenden Balken, fondern zu feiner Spannung 
anfoder über jeder untern Scheide: Wand, auf welcher 
Die vorerwähnten Säulen über einander ruhen, Spanns 
Balken, die pugleich auf diefem zweyten Boden fär die Ge⸗ 
treide⸗Sorten Abtheilungen machen; die Sparren aber. 
fichen anf Stich⸗Balken eingejap ‚ und ruhen, zu noch 
mehrerer Sicherheit, im der Mitte bey dem Kehl⸗Gebaͤlke 
anf den Unterzgügen.. 
Weber jedem Spanıs Balken ind ander Decke doppelte 
Kehl: Balfen, zwifchen welchen in der Mitte noch ein 
ſchwacher Unterzug fortfäuft, um dem Kehl, Gebälfe bey 
der Laſt des oberfien Bodens zu Hälfe zufommen, Diefe 
doppelt Aber einander liegende Kehl: Balken werden ‘auf 
beyden Seiten des mittelften Unterzuges durch eingelegte 
Bänder zuſammen gehalten. ut diefe Art Können die 
fonft gewoͤhnlichen, im der Mitte des Bodens ftehenden 
. Säuten ſehr gut entbehrt, und der Boden freper werden. 
Alles Holzwerk it mit Zapfen umd in dem ganzen Gas 
bände fein Blatt ju finden, die fich bey der alten Art zus 
bauen fo leteht loßtrennen, and dem Dache feine feſte Ders 
Bindung rauben. | j 
Die Vorfälle: der beyden erfien Böden haben diefen 
Nutzen, baß jeder Boden abgefondert verfchloffen, und 
wenn der Aufſeher etwas auf dem oberften zu Derrichten 
hat, Ihm von den unterften nichts entwendet werden fann. _ 
De auch auf den Böden unter dem Dache bey Mmarbeits 
" ang bed Getreided, das bis anfden Grund gehende Ziegel⸗ 
Tach öfters Schaden nehmen, das Getreide felbft Abır, 
wenmn es hoch aufgefchütter nsÄrde, an das Dach laufen, 
208 folches abdrüden könnte, fo Rad die Sparren 5 Fuß 
hoch mit Bretern verkleidet, und zwar fo, daß deren En⸗ 
den in eine auf beyden Seiten singsfalzte Leiſte * ki 
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anber poffen, die au den Gparee, mo bergieidien Bet | 


Enden zuſammen Koßen, befefligt iR, Die Breter aber fägs 
fic$ durch Heransziehen ins Nothfalle nieder weggenom⸗ 


men werben koͤnnen, wenn etwa was dahiuter 


oder au dem Dache eine Reparatur hinter den Bretern 
vorfaten ſollte, weil. man ſonſt Wesuchnung der 
Breter, wenn ſolche angenagelt würden, risquirte, folche 
zu zerfplisterd. Damit Mich folche in der Mitte wicht ab⸗ 
biegen, fo find — den Bretern oben und unten vier⸗ 
eckige, eiſerne en angebracht, die durch eine quer 


"über die — — e Leiſte an dem Sparren iss bie 


gehen pi und — ve oder Keilen, bie 

ae eckt ſuͤd, feſtgehalden werben. 

ieh men der Breter keineſswe⸗ 

—— weil ſoiche nur ſchwach, und Die ſchwachen 

3. ſtarken Breter bey dem Herausſiehen ſich ſo viel > 
= daß fie über Liefe Haſpe weggehen, weiches auch nur 


die Auf den en betrifft 
San des Manerwerkes wieder m kommen 





* wi de —— u eide⸗ 
= we Geeiser Fe 8. if 





wendi ben Unterftä d einen 
Fuß, =, Et Forſt aufge us =. CH 


jebel: Mauern jwey Bogen sen 3 up St Arte ren 
ba bey den Scheidungen der innere 


- einer, alfo ſolcher viel breiter war. 


- Nachdem die Mauer darauf anspeglichen:war, legte 


8 von geſchnittenem eichenen trocknen Holze, ' bie 





annumg noͤthigen g 3. hoben und 6 Zoll breiten U 
a da in der Fänge 3 — m sebohen * 


\ 
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den maften, mit Hafen zufaumen gevlattet, uub mit . 
ſtarken eifernen Schienen, die an den Enden kurze Ueber⸗ 
würfe haben, mit weichen fie ſich an Die eingefchlagenen 
Krampen halten, verbunden und aufgenagelt ſind. Je 
. Diefe wurden bie Quer sAufer wieder eingekaͤmmt. Au 
jedem Ende Diefer hölzernen Unter, die auf alien Seiten 
mit Theer beftrichen werden, gehen moch eiferne Unter 
durch Die Mauer, wo folche verringelt And, um dadurch 
Aem Weichen, fowohl-in der Länge als in der Quere 

| en er deu — der — = — auf 
we rund gu richten, wepten Stockwerke wurden 
dieſe Pfeiler auf pen innern Geitenum6 Zoll verſchwaͤcht; 
von auffen aber jeder. um 3 3., vom Grunde au bis unter 
das Dash, eingezogen — Mit der aufgelegten 


genommen, ſtuckweiſe in dieſem thonartigen ‘Baden, der 
mit Radehauen losgehackt werben mußte, ausgegraben 
und bald verfertiget; jedoch von allen Pfeilera 3 Fuß unud 
bey den Giebeln 4 Fuß abgefege, um das Nachweichen der⸗ 
felben gu verhindern. Sobald ein Theil des Keller: &es 
. wölbes gefchloffen war, wurde der offene Raums gefüllt, 
und F die Pfeiler feſt geſtrempelt. Von der ausgegra⸗ 
en Keller» Erde wurden indeſſen Stroh⸗Ziegel verfert⸗ 
. Aget, und in dem die Luft voͤllig durchſtreichenden innern 
Kaum zum Anstrocknen gefegt, und gegen Naͤſſe geſichert. 
Unterdeſſen wurde der Giebel: Ban auf den Vogl, und 
- zuiegt am Dache das rechte Doppeldecken mis Ziegeln vor . 
- genommen, der oberſte Boden gelegt, und Die Keller : und 
Boden⸗Treppe gefertiget, auch die Arbeit fürs zwente‘ 
ahr daran geendiget, da unterdeß die Stroß-Ziegel Zeit 
‚ hatten, vollends auszutrocknen. Diefe wurden das fols 
gende hritte Jahr nicht wur ganz allein (jedoch mit einnens 
dzeinernen Grunde, ber z Fuß über die läche des Fußbo⸗ 
- dene ſich erhob), zw diefen Scheide» Wänden unter bie 
. uer⸗ Bogen, fondern anch zum Theil auf ben langen 
. Seiten, bis unter dad Dach, wiewohl (damit man vom 
- auften folches nicht merken konnte,) nach Beſchaffenheit 
der-Drte, po wicht Thaͤren und Fenſter trafen, bejonner? #2 2 
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aber im Oberftock am meiften fo augebraiht, daß Ziegel⸗ 
Stücke, Steine, zerbrochened Fachwerk, auch Ziegel 
auf Die hohe Kante, einen ſchwachen Theil diefer Dauer 
gegen auffen ausmachte, dit Patzen aber folche. gegen ins 
nen am meiften verflärften; w ich. um deſto ſicherer 
. wagen konnte, ba diefe Wände im Unterſtocke zwifhen 
die Pfeiler und umter Die Bogen trafen, auch Diefer Kaum - 
. bey den Thuͤren und Fenſtern wieder Zwiſchen⸗Pfeiler fors. 
mirten, wodurch der Bug von auſſen defio gewiffer und 
feſter im Winter halten muß. Die Giebels Seiten aber 
wurden von Steinen, und der Giebel ſelbſt von Ziegeln, 
und swar ohne den mittelften hohlen Haupt Pfeiler, noch 
. mit einigen kleinen Neben⸗Pfeilern von 13 F. ſtark, der 
Zwifchenraum aber ı 5. in der ganzen Stärke aufgeführt 
und Dadurch wenigere Laſt auf den Bogen gemacht, au 


viel Kalk ad Ziegel erfparet. Der inwendige Putz ifluon 


‚ Leimen mit untergemifchtem geitampften Kalfe von altem - 
Mauern, welcher von den abgebrochenen ‚Elicheln des 
Wohnhanſes war aufgehoben worden, gemacht. Diefer 
Putz iſt fe und Dauerhaft, and niemand kaun es bemerken, 
daß diefe Wände. von Stroh⸗Ziegeln find. . Die tiefen 
Ä u der und das daran Stroh haben zu 
dieſer Feſtigkeit vieles beygetragen. Die in dem Unterſtocke 
gemachten Gewoͤlbe haben ihre Widerläger anf ben ſteiner⸗ 
nen Pfeilern, und halten fich au die Bogen ihrer Seiten 
und in der Mitte eines breiten Gurtes. Ä | 
Da dieſes Gebäude nunmehr ſchon über 20 Fahr ſteht, 

. auch ſchon vieles Getreide auf einmahl auf diefen “Böden 
gelegen bat, dennoch aber noch nicht das geringfte Merk⸗ 
mahl eined Machgebendfich gezeigt, fo kann ich Diele Bau⸗ 
Art ficher zur Nachfolge empfehlen; und wer au Beinmane 


gelnpen Orten, Rat der Biebel, ein Wal Dach ermäßlt, 


kaun auch alle Wände zwifchen den Dfeilern durchaus von 
Stroh⸗Ziegeln machen. Bleiben noch dazu die Gewölbe. 
weg, an deren flatt ein Getreide Boden gleich über die 


Keller, jedoch mit hohler Dielung, unter weicher die Luft - 


Durchzug hat, kommen kaun; fo ſind auch Fleine Ziegel⸗ 
Bogen von einem Pfeiler zum andern noͤthig, wenn nur 
die Vorſicht mit den Anferu nicht unterlaffen wird, uud 
die Pagen- Mauern, (mie ihoben, S. 131,) gezeigt habe, 
um 6 300 eingeräckt werben, ſo, daß die Pfeler um ſo 
Vieh vorfichend Hlelkih, | — 

\ 1: | Bi, 





a) 


Wem das Gebäude zwey Stockwerk ſeyn ſol, fo 
mäffen die unterfieu Mauern 24 3., und die im en 
Sitocke 14 3. Stärke haben, und zulezt unter der Platte, 
mit einer Schicht von Ziegeln in Kalk gelegt, bedeckt wers 
Den, anf daß dieſe leimerne Mauer gegen herabdringende 
Affe ben ſchadhaftem Dache gefichert ſey. Zulezt finde 
ich noch zu erinnern nöthig, Daß, wenn man bad Ziegels 

ch auflegen will, weiches anfänglich wur auf den Pfei⸗ 

- fern allein ruhet, da man, wegen Gefahr einfallender 

- Mäffe, Diele Pahen⸗Manern zeige erfi verfertigt, mas 
Die frey Siegenden Platten und Balken, mo. eine "Biegung 
zu beforgen,, mit fihlechtem ausgearbeiteten Hou⸗ tube - 

. anterfiüßen konne, bis folche nıit ber Mauer unterfangen, 

vnd felche etwas getrocknet | | 





Si 10 b). ämepse tage, oder erſter Getreiber 
Sig. 4100. Profpert don ber Werder-Geite des Gebändel. 
a Die Treppen im Keller. . 
d. Der Obſt⸗Keller. 
ce. Der Grängeng: Keller. 
d. Dee Sauerkohl⸗Keller. 
e. Dee Samenfraut Keller. 
> di —— | 
. e eis . 
2 — Gewoͤlbe. 
ee — gewölbter Wagẽn⸗Schoppen. 
errſcha gen⸗ — 
4, Gewoͤlbe für — Miether, arbeitende Handwerker, 
und zum Kraut. einhobeln. 
‘m. Seuer Hoden » Treppe Bi unter das Dach 


dt. = | 
Dh Br Sthe,. in welches das Getreide vom alien 
2 






den durch einem breternen Schlauch, durch die 
auf jedem Boden angebrachten Trichter herab geſto⸗ 


Ken wird. 
0, Kachen⸗Vorraths⸗Gewoͤlbe. 


> 


Bo ⸗ 
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.p. Vorfäle, aus weichen man in bie verfchloffenen Ge⸗ 
 treibes Böden geht. — ae 

R q. Gefpannte Bogen voy einem Pfeiler anf den andert, 

— r. Woͤlbe⸗Gurte. | - 


s. Säulen, auf welchen die Unterzäge und Hahn⸗Ge⸗ 
i baͤlke ruhen. | 


t. Zugloͤcher durch die Keller⸗ Gewoͤlbe zum Einfchätten 
des Gruͤnzenges.“ 


Becoey der Anmeifung der befchrieberen Bau-Xrt 
iſt nichts gewöhnlicher, als die Frage, welche feinem - 
Bauenden zu verbenfen ift: wie die Koſten derfelben 
ſiich gegen andere Bau; Arten verhalten? und doc) 
iſt nichts ſchwerer, als dieſe zu beantworten, weil | 
. alles darauf ankommt, db diefe oder jene Bau: Mas 
x." terialien vorzüglich leicht und wohlfeil vor andern, zu 
beẽkommen find; z. B. wo gute ae und 
Bcremn⸗Holz, oder noch befjer, wo Torf ift, da drenne 
man Ziegel, und baue maſſiv; mo Fein guter Lehm 
vorhanden, bagegen-aber Bau «Holz ift, dba baue man 
von Fach⸗Werk; mo aber guter Lehm zu befommen, 
das Holz hingegen rar ift, wird man, mit anfehnlicher 
Erfparung an Baus Koften, den Lehmpagen - Bau 
einführen Eörinen (). Da aber auch da, mo ber 
Ä maſſive 





(*) Bey dieſer Gelegenheit macht Hr. g. R. Sillo anf einen 
aroßen Irrthum in dem Werke: Anleitung zur Lands 
DSaukunſt, von Keferkein, Fin Kandbaumeifer in 
. Brandenburg. Zweye verm. Auflage, Ay. 1791. anf 
merkfam,. Er fagt: | R 
no rübmlih es if, daß Hr. Keferkein die Baus 
. „Art mit Lehm: Wänden atgelegentfich empfieblt, fo hat er 
: „Doc fehr Unrecht, wenn er, S. 303, den Weller - Wänden 
„den Voriug vor den von getrockneten Lehm⸗Ziegeln oder 
„Lehm - Patzzen verfertigteg aus Dem Grunde geben will, weil - 
„es auf Dem Lande öfters an Platz fehlte, die Lehm⸗Ziegel 
aufzuſtellen und zu trodinenz und-er bebanptet. gegen alle 
„Erfahrung, daß es mir dem Trocknen der Weller Wände 
Iſo viel nicht auf fich Härte. Hr. Keferfkein hält auch 
„den Bau mit Lehm; Ziegeln weit nmpändlicher und folg 
„lich Eofibarer ald jenen,. weshalb dieſe Baus Art, feines 
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Oeb. technol. Enc. LXXx Th. | 
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146 | i | „Lehm. | m — 
maſſive Bau nicht viel hoͤher, als der Le mpatzen⸗Bau, 


der Fachwerk⸗Bau aber. wohl gar noch wohlfeiler zu 
| ſtehen 


„Meinung nach, für den Landmann zur Ausuͤbung und 
„Nachahmung wohl nicht fo ganz zu empfehlen ſeyn dürfte; 
Zer verfpricht in der Folge feines Buche, durch Anfcläge, 
„die Koften zwiſchen mafliven Wänden, Lehm s Wanden 
„Lehmpanen s Wänden und Holz Händen zu balanciren, 
„und will dann die Wahl der Hau: Art jedem Land Wirs 
Ithe nach Beſinden der Umſtaͤnde überlafien. ©. 397, fgs. 


„befinden fich denn Diefe Anfchläge, und zwar von einen ' 


„und eben demfeiben Buͤdner⸗Hauſe, als: 
yı. Zum Bau dieſes Haufes von 
Lehm; Pazen, 27 Fuß lang und 
breit, wodon die Summa beträgt 353.Rthlen Br, 
na. Zum Bau deffelben, maſſiv von 
gebrannten Zieneln, 25 Fuß lang 
. and breit, wovon Die Koſten bes 


: Een ee een 321 Rthlr. — Gr. 


gebracht uf - - -"- - ie 276 Rthlr. 6Gr. 
a4 Dit Weller Winden iR au er 4 


wäit ein, wählen? Allein pebt man in das DHetail dieſer 
cd, woher diefe Schon der Nas 
„tur der Sache nicht angemeffenen Summen rähren. Das 


„angefertiget merden müßte — Noch m 
\ „Hauſe von Weler Wänden wird. der T 


4 


/ 
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ſtehen kommt, als dieſe Bau⸗Art, dennoch wahrer 
WVortheil dabey iſt, den wohlfeilſten zu waͤhlen, iſt eine 
andere Frage, wobey es zuerſt auf die Guͤte der ge⸗ 
brannten Mauer⸗Steine aukommt. Man. weis es, 
leider! wie dieſe an den mehreſten Orten beſchaffen 
ſind, und daß ſie zuweilen von geringerer Dauer, als 
die ungebrannten Steine, find; dergleichen ſchlecht 
gebraunte Steine ſind, beſonders bey ſchwachen 
Mauern, von welchen hier nur die Rede ſeyn kann, 
verwerflich. Will mar indeflen doc) dieſer Bau «Ark 
den Borzug vor der mit. Lehm⸗Ziegeln verftatten, fo 

kann man folchen: doch in Abficht des fogenannren 
Fach⸗Werkes nicht einräumen; theils, wegen der fo 
. großen Holz⸗Verſchwendung, diebenden durch Sturm 
und Raupen »Graß fo fehr mitgenommenen Forſten 
moͤglichſt eingeftellee werden follte, theils auch wegen 
des leichten Eindringens der Rälce durch diefe Dünnere 
"Wände, und die darin fich hervorthuenden Fleihen 
Ritze und Spalte an bem eingetrocfneten Hole und 
Fachwerke. Die Wohn: Zimmer in ſolchen Haͤuſern 
erfordern alfo mehr Helzumgs» Materialien, In den 
Ställen aber leidet das Vieh don der Kaͤlte; auch we⸗ 
gen der öfters zu wiederhohlenden Reparaturen, befonz 
dets an Verſchwellungen, welches auſſer den anfehn« 
lichen Koften, wenn gemeiniglich bie ebenfalls ange 
faulten Ständer abgefchnicten und untermauert werden 

muͤſſen, doch auch noch — EEE 
| aa 2 duch 


„toRenb augifent; weil berfeibe auf der Bau; Stelle gefum⸗ 
„de a den von Lehm⸗ Patzen aufsuführenden Hauſe 
„müffen aber 120 Fuder Lehm, jedes für 4 Grofchen; Aditg 
‚fahren werben. — Heißt das Koften balaneiren, wenn 

„man fchwienigere Umfände und höhere Preife bey einet 

„ Sa annimmt, dis bed det andern? Auf dieſe Weiſs 

sstänE ſith nachweiſen, daß ed mohlfeiler ift in Berlin von 

re — au u —2* ic nett ja Bis u. 

—2 ⸗ er weichen geſchenkt bekmme, 
adort beiahſen mie Be 


S 
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durch Ausrätımung folcher Gebäude, waͤhrend des Ver 
ſchwellens, verurfacht, find dieſe Wände die ſchlechte⸗ 
ften, auch weildergieichen Gebaͤude, befonders Scheu⸗ 
nen und Ställe, die werige Scheibe: Wände haben, 
nicht fo feft gegen die Sturm⸗Winde ſtehen, als Ge⸗ 
baude mit dickern Mauern, die mit ihrer mehrern 
ESchwere, und da fie mit einer breitern Grundflaͤche 
aufden Fundamenten ſtehen, diefen Kräften größern« 
Widerftand leiften Fönnen; endlich gewähren hölzerne - 
Wände nichts weniger als Yener- Sicherheit, dahin⸗ 
gegen find Die Bortheileder Lehmpatzen » Gebäude ſchon 
| Rn dargethan worden; und es fomme darauf 
an,’ ob felbft bey einer Vermehrung der Koften, die - 
doch immer nur geringe fehn kaun, dieſe Bau⸗Art ge⸗ 
gen jene nicht den Vorzug verdient. | | 
Den Koften-Anfchlag zu einem Gebäude niit ges 
woͤhnlichem Fachwerk wird ein jeder Mäurer und Zim⸗ 
mermann, ſelbſt auf. dem Lande, verfertigen koͤnnen; 
- Damit. man aber aud) im Stande fen, einen Ueberſchlag 
>... 38 madıen, was ein Bau mit. Lehm⸗Patzen dagegen 
* — oder weniger koſtet, ſo dienen dazu folgende 
Ser äge: 


I. Bon dem Anfcjlage auf den Bau in Fachwerf 
geht ab: a) So viel Holz, oder deſſen Werth, Anfuhr⸗ 
und Beichlager Lohn, als zu den Schwellen, Stielen, 
Riegeln, Bändern und- Rahmenſtuͤcken dee Wände 
nöthig war, welches nach der Zeichnung leicht auszu- 
meflen, zu ;ählen und zufammenzurechnenift. b) Die 

Halfte des fonft erforderlichen Zimmer » Lohnes für bas 
Verbinden und Aufeichten des Gebändes, weil der 
Zimmermann nur Allein das Dad) zu machen ha. 
e) Die Materialien und der Arbeits⸗Lohn für das ent- 

| ei — oder zu ſtakende und zu kleibende 

mer 0 


| 2. Hin⸗ 
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8. Hingegen iſt zum Lehmpahßen⸗Bau zu zurech⸗ 
nen: a) Die Koften-für ‚die Lehm » Page, und zwar 
wird bie benöthigte Menge derfelben gefunden, wenn 
- aan die Länge einer jeden Wand, mit ihrer "Breitg, 
.. und biefes Factum wieder mit dee Höhe multiplicirt, 
alsdann alle diefe Producte addirt, und die Summe 
- mie 344 dividirt; der Quotient giebt die Anzahl der 
Schacht-⸗Ruthen (*), welche die Mauern enthalten, 
Mun find hierbey zwar die Thuͤren » und Senfter - Defin- 
ungen für voll gerechnet; es wird aber ziemlich zu: 
treffen, wenn man dagegen für die Giebel feine 
‚Ziegel, und auch nichts für den etwanigen Abgang 


net. | — 
Zu einer Schacht⸗Ruthe gehoͤren 550 Stuͤck 

Lehm» Pagen Po mi rn Ba Größe, nähmlich 
von 11 3. lang, 54 3. breit, und 6 3. hoch, (fie find - 
alſo über noch einmahl fo groß, als gewoͤhnliche Mauer- 


-. Steine) Multiplicirt man nun die nad) der vorher 


igen Anmweifung gefundene Anzahl der Schacht: Aue 
then mit 590, ſo bat man bie ganze erforderliche Quan⸗ 
‚ Sität, wozu auf 1000 Stüd 24 Fuder Lehm zu 1d Kus 
bik⸗Fuß, mie Inbegriff desjenigen, dee zum Ver⸗ 

Ze ı 83 mauern 


N Eine Schacht⸗RKuthe iR ein Naß vom 12 ußlang, 12 Ruß | 
| breit, und ı Zuß body, welches —2 — ——— 
Coder Würfel von x Fuß lang, dreit und boch) enthält, 
Es fann aber auch eine andere Länge, Breite und Hoͤhe vor⸗ 
handen ſeyn, wenn nur bey der Multiplieatien der Länge 
mit der Breite und Höhe 144 heraus kommt; 4.8. 13%. lang, 

. 6 Zuß breit und 2 Fuß hoch, if auch eine Schacht⸗ 
Nuthe, denn multiplieirt man 12 mit 6, fo giebt Dies 72, 
und 72 mit multiplieirt macht 144. Giebt nun ein größere 
Körper, 3. DB. eine Mauer, durch die Multiplication dee 
Länge mit der Breite und Höhe mehr als 144, fo emebält 
fie mehrere, und fo viel Schacht-Ruthen als oft 144 i 
der gefundenen Zahl enthalten if. Das etwa übriable 
bende find Kubıf: Fuß. Meis man nun, wie nn 
und Arbeits Lohn au. 144 Derfelben, oder gu einer Scacht⸗ 
Ruthe gehören, fo iſt leicht auszurechwen, wie viel ſolches 


auf die Kubik⸗ Fuße betraͤgt. 


ge 


“ 
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mauern noͤthig iſt, ferner zu 1000 Lehm⸗Patzen 
haben, 


10 Bund Stroh zu Hädfel und 4 Scheffel S 
gehören. - | Ä | 


“s. db) Muͤſſen die Koften für das Fundament’ unge 


fahr doppelt fo hoch angerechnet werden, als bey ei- 


nem Gebäude von Fachwerk. c) Für die Schacht⸗ 


Ruthe Wand von Lehm: Pagen aufzuführen, ift an 


Mauer-Lohn ı Rthlr. 12 Gr., und find dabey, wie 


bey einer jeden Maͤurer⸗Arbeit geſchieht, die Thuͤren⸗ 


und Fenfter- Deffnungen fir voll zu rechnen, weil der. 


Maͤurer mit Anfertigung der Anſchlaͤge und Ueber⸗ 
woͤlhung der Fenſter ſo viel, als bey der vollen Mauer, 
zu thun hat. Auch kommt das Ausmauern der Gie⸗ 
bei, jeder zu 2 bis 3 Rthlr,, mit in Rechnung. 
d) Erfordert ein Gebäude von Lehm » Pagen einige 

tücte Holz mehr gegen den Fachwerk⸗Bau, naͤhm⸗ 
[ih zu den MauersLarten und TIhürs Zargen, auch 


muß das Schneide⸗Lohn für dieſes Holz und für Ans 


fertigung der Zargen, das Stüf zu 12 big 16 Gr., 
mit angefegt werden, e) Wird wegen des Borrageng 
der Balfen, umd wegen der mehrern Dicke der Lehm⸗ 
Pagen- Wände, der äuffere Umfang des Gebäudes et⸗ 
was vergrößert, und die Da ige um etliche 
Quadrat» Ruthen größer gemacht, wofür die Koften 
mit zu berechnen find, De 

In Abfiche bes Abputzes aber wird bey beyden 


. Bau «Arten fein fonderlicher Unterſchied feyn; ‚und 


eben fo find die übrigen Koften, ale: für die Thuͤren, 
Fenſter, Defen, Fußboͤden, Deden, Treppen, u. ſ.w. 
völlig gleich, es werde das Gebäude yon Fachwerf _ 
aber mit Lehm- Pagen aufgeführt. | 


Dem Sands Bau · Meiſter Boͤthke beſchreibt, in 
dem hereits oben angefuͤhrten Werke, feine vom Lehm⸗ 
Patzen · Bau geſammelten Erſabrungen, und erzaͤhlt 

et | g ji 


| Lehm. | .ISI 
zugleich die Gefchichte feiner Erfahrungen, folgender | 
Min: 0.0. —— ee 


„Als im J. 1790, von Seiten eines fin. preuß. Ge⸗ 
neral= Director zu Berlin, die damahls vom Hrn. gehe 
O. B. R. Gill y zum Druck befdrderte Befchreibung einer 
vortheilhaften Bau: Art mit getrockneten Lehm : Ziegeln, 
an alle öffentliche Beamte in den preuflifchen Provinzen 
dertheilt, und dabey zugleich befohlen war, diefe Baus 
Art allgemein einzuführen, traf es fich, daß ich ein fo eben 
abgebrannted Bauer »Dorf für Fön. Nechnung wieder aufs 
zubauen befam. Ich bauete alfo 13 Häufer ganz pon 


Lehm⸗Patzen; diefe Reden num fchon 3 Jahr, und find | 


noch ‚fo gut, als wären fie fo eben erfl fertig gemorden, 
fogar der Auffere Kalk; Dad, der anfänglich gar nicht hals 
‚ten wollte, und immer ſtuͤckweiſe wieder abfiel, hält ſich 

nun auch recht gut daran. In diefen Häufern, in welche 
ich wenigſtens nachher fhon 6 Mahl von Zeit zu Zeit herein 
gieng, um meine Neugierde zu befriedigen, und meine Ers 
.  fahrungen zu bereichern, iſt es fo trocken, als es in maſſi⸗ 

‚ven, von Ziegeln und Kalferbaueten Gebäudennurimmer- - 
ſeyn Fan. Die Bewohner derſelben befinden fich datin 
auch völlig gefund,. und find. damit ungemein zufrieden; 
- auch werden fie. von Feinem Ungeziefer, als Ratten und 
Mänfen, auch von feinen Wanzen beunruhiget, welche 
leztere in Gebäuden von Holz; oder Fachwerk oft unpers 
tülgbar End. ı | | 


In der Gegend dieſes Dorfes haben auch ſchon Yiele 
Landleute diefe Bau⸗Art nachgeahmet; und es haben. ſich 
welche gefunden, die zu einem neuen Bau von Fach⸗ 
Werk fchon alle Vorkehrungen getroffen hatten, fie aber 
356 verwarfen, und den Ban in Lehm-Patzen aus⸗ 

ß. ⸗ 


Hiernaͤchſt mußte ich im vortgen (1793) Jahre auf dis’ 
nem Fön. Vorwerke eine große Scheune von Yohın = Pagen 
Bauen; che fie aber fertig werden konnte, brannte das 
er Gehöfte ab, uud zur Zeit des Feners war manchen: 

ſchaͤftigt, das Gefpärre auf den von Lohm⸗Patzen erriche 
teten Scheunen» Rumpf zu fegen, daneben Kand et gang 
von Holz erbauten Speicher, weicher auch abbranute, und 
6 Par Sparsen brennen Chbenne miknaien. Ich in, 

2 4 gewiß/ 
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gewiß, die entſetzliche Hige würde den Lehmpatzen⸗Waͤn⸗ 

den Schaden verurfacher haben, allein das war nicht der. 

Sad, vielmehr zeigten dieſe nachher nun noch eine gröfiere 
.  Seftigkeit, obgleich, wie nn bewiefen, die Hitze 
wohl einen ganzen Fuß in die Dicke der Lehnpagens 

Wand eingedrungen war, und darin die Stroh: Faoen 
- verzehrt hatte, | 


Auſſer dieſer bauete ich auch noch ein Schäfer: Haus, 
und bey lezterm mußte ich vorzüglich alte bey den erften 
Bauten gemachte Erfahrungen, vorzüglich in Abſicht des 
Auffern Kalk⸗Bewurfs; denn wenn dieſer gleich Dauerhaft 
gelrathen ſoll, muß man ihm nicht augenblicklich, fondern 
nach einiger Zeit erft, wenn fchon dad Dach aufgefegt und 
eingedeckt ift, und die Wände völlig ausgetrocknet find, 

und ſich gehörig gefegt Haben, und zur Zeit etwas feuchs 
ter Witterung antragen; auch muß man ihn nicht nur mas 
ger, d. h. Hark mit Sarıd aflenfall® auch mit Lehm vers 
ſetzt, machen. Das fpätere Antragen des Kalk⸗Putzes 
don auſſen iſt daher nothwendig, weil derfelbe Bald trocken 
wird; und hat die Lehmpatzen⸗Wand ſich nicht vorher 

gehoͤrig geſetzt, ſo loͤſet die hinterher erfolgende Zuſam⸗ 

menpreſſung derſelben den geſchwinder trocken geworde⸗ 
nen, einer Zuſammenpreſſung in ſich nicht mehr fähigen 
Kalk⸗Anwurf von der Lehm: Wand ab, und ed entfichen 
' ee oder Benlen, die endlich plagen und herunter 

allen. 


In dieſem (1795) Jahre bauet der pohlniſche Kammer⸗ 

Herr, Ar.v. Mufchen ski, auf feinem Gnte Labochin, 
unweit des Stade Schwetz, mo es —A an Bau⸗ 
Holz fehlt, nach meinen Kiffen und Anfchlägen, und ihm 
von mirgegebenen Anweiſung, alte BWirthfchafts » Gebäude 
des Vorwerks von Lehm⸗Patzen, und rühmt diefe Bau⸗ 
Art als ſehr ſchoͤn und beſonders vortheilhaft, indem er 

. Re für die einzige zweckmaͤßige hält, weil Re einen jeden 
- Guts: Befiger in den Stand feßf, mit den nöthigen Neu⸗ 
Bauten fi) nach. den GutösKevenden zu richten; deun er 
ſagt, daß, werner alte dig Vorwerks⸗Gebaͤude vongebranns 
ten Ziegeln, oder auch nurin Fachwerk hätte bauen follen, 
fo wäre ihm im.erften Fall der vierlährige, und im leztern 
ber. dreyjährige (Ertrag ded Gutes verloren gegangen, . 
jegt aber beftriten er den Bau mit zwepjährigen EIntannen 


4 


4 


; Gehm. u : 353: 
und fahr vorher, daß die Sebaͤude von Lehm Paten immer 
oder wenigſtens Doch ‚fo viel werth find, als Gebäude von 
gefiebtem Fachwerk, vie er niemabld würde ‚gewählt 


Hierauf liefert Hr. Börhfe eine Beſchreibung 
und Anweiſung: 1. was Lehm⸗Patzen find, und wie. - 
ſie gemacht werden; und ».mie man damit möhlfeile, 
feuerfeſte und Dauerhafte Gebäude bauen kann, und zeige: 


den Nutzen diefer Bau» Art-für den Stat. Nachfter 
hender Anhang handelt von dem Koften-Verhälmiffe 
Ä einer Bau » Art gegen die andere, und liefert Ans 


ſchlaͤge ſowohl von einem Haufe für 4 Deputanten ⸗ 


Familien, als von einen Bauern «Haufe. | 


„Ueber das Verhaͤltniß der Koften des Baues . 
An £ehm-Pager, ‚gegen den mit gebrann⸗ 
ten Ziegeln, ben in gemauertem und den 

in geflebtem Fachwerk. | 


Es iR großen Schwieri keiten unterworfen, je ganz — 


anmöglich, das Koſtenverhaͤltniß einer Bauart gegen die 


andere genan anzugeben; denn fo mansigfaltig die Urfas.- 
hen oft And, warum unter anfcheinlich gleichen Mmfläns. 


den ein und daſſelbe Gebaͤude hier mehr, dort weniger, zun 


erbauen koſtet, fo mannigfaltig find fie auch wegen ber 
längeren oder kaczeren Der deflelben. ——— 


2Beym Ban konmt Äberhaupt viel auf die Guͤte der 
Materialien, auf die Zeit, im welcher er betrieben wird 
amd anf die'gebrauchten Handwerker an, Selten 
dies alle. mit Vollkommenheit zuſammen, und folglich 
kann auch ber billigfie und erfahrenite Bauherr. oder Baus 
Meifter nicht immer nach, feinen Wünfchen handeln, und 
‚gemeiniglich fehlt es an.geumgfamer Zeit, weil felten eher 
Jemand zum Bau fchseitet, ‚bevor die hoͤchſte Noth ihn 
dazu treibt, und dann fol auch gleich iu der Fürgeften 
Friſt alles zu Stande fepn, DOit auch treibt Eiorakin 


Dr 17 Lehm. | 
fein Spiel, und’ ed werben bie Nachhelfungen und Nepa⸗ 
raturen vollendeter Nenbanten, beſonders in den erſten 
Jahren gar ſehr verſpaͤtet, und dies alles gereicht zum 
unbeſchreiblichen Nachtheil. 


So viel indes über den Gegenfland, wie man am ber 
fien bauen ſoll and kaun, ſchon gefchrieben ift, und noch 
gefchrieben werden dürfte, fo wird doch größtentheil6 
alled beym Alten bleiben, und ein jeder, der bauen muß, 
wird bauen, wie er will und kann, und je nad) dem er 
über diefe oder jene Banart am vortheilbafteften unter 
richtet ift, wird er gut oder fchlecht bauen, ed mag auch 
immerhin daben fein Bewenden haben, wen nur ber 
"Zweck, Holz und Koften zu fchonen, nicht ganz verfehlt, 
and in Ruͤckſicht der leztern nicht zu extremen Mitteln Zus 
flucht genommen wird. | 

Für die Ewigkeit zu bauen, ift fo nur ein bloßer Ges 
danke; für die ift nichts, als wahrſcheinlich die. Elemente, 
Alſo ein Gebäude, (Pallaͤſte, Zeftungen, andere Militärs 


Gebäude und Kirchen ausgenommen,) fen aufgeführt wos 


. von ed will, wenn ed nur dem Bewohner genügt, nicht 
verfafſungswidrig und doch fo erbauer iſt, baf es ein 
Menſchenalter hindurch fiehet, fo iſt es gut, denn gar zu 


- Dauerhaft und unverwüftbar zu Bauen, würde und mit 
Recht auch Vorwürfe zuziehen, unfern Nachkommen nichts 
u thun übrig laffen, und es würde kuͤnftighin um Gewer⸗ 
Be, rg Eultur und Ausbildung des menfälichen 
de 


Verſtandes Adel audfehen, wenn befonder& lezterer weiter 
keine Unterhaltung fände, als Anſchauer desjenigen, fo 
wir ihm zuruͤck gelaſſen. Selbſt die Foͤrſter ihrer Zeit 
Zönuten damit nicht zufrieden ſeyn, weil nur fortdauern⸗ 
Der Kunftfleiß und verſchiedene Arten der Beſchaͤftigungen 
. Die Menfchen in einem Lande verniehrt, und vom Periode 
zu Periode diefelben mehr mad mehr. bildet,. und dieſe 


Bilhung das Wohl des States ausmacht, ja das Gluͤck 


and die Ruhe der hohen Haͤupter gründet und erhält. 
- Dem Landmann allein ift baher eim baltbarerer Bau, 


. 


wie bisher bey ihm Ablih war, dohl anzurathen, Dinner 


Hat zu allen Zeiten mit Ackerbau und Viehzucht immer ge⸗ 


yug zu thun, um davon ſo viel zu erwerben, daß er die 
Abgaben entrichten kann; für ihm und zu feiner Schons 
- ang, und daufich fagen, Belehrung, muß man u 

- . . B e eh, 
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Seiten, denn wahrlich in dieſer Hiuficht iſ iſt zur Zeit u 


wenig gefcheben. 
Ich habe daher auch nur ihn, bey Abfaſſung dieſce 


‚ganzen Werks, vor Augen gehabt, und ihm zu gut wies 


derhohle ich denn bier nohmahls, daß keine Bauart zweck⸗ 
mäßiger iſt, als die mit Schmpagen, und zum Beweiſe 


diefer Angabe ba sie Ar nit aller Unparteplichfeit nach⸗ 


une rn ſchlaͤge gefertigt. 


In 2 


Anſchlage, 


u 
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von den erforderlichen Koſten und Materialien zum Bau eines 
wenn felbiges mafliv von Lehmpatzen, von gebrannten Ziegeln, 
x | den foll, wie die Zeichnung 
No. 2 - x 


Anfhlag vom maſſivem Bau mit Auſchlag vom mafiven Bau mit 
Lehmpagen, wenn das Gebaͤndeſ gebrannten. Ziegeln, wenn das 
57 Fuß lang, 25 Fuß breit wird.! Gebäude ebenfalls 57 Fuß lang, 
Ä 25 Fuß breit wird. 

Krhl Br. Pr. 













Xtbl. Gr. Pf. 


s. Maurerarbeit inol. Tas 


. 2. Maurerarbeit incl, Ca: 
geloͤhner. 


geloͤhner. 


6 Schachtruthen des Fanı 
dament zu beyden Front 
und Giebelmauern 3 Fuf 
in und über der Erde 
tief, 2 Fuß ſtart. 

34 Scadtruthen das Fun⸗ 
dament zu den innern 
.. Wänden, Brandmauern 
und Kamen = bis 24 


ESuß ties, 13 Zub ſtark. 


104 Schachtruthe Fundament 
vvon Feldſteinen in Kalt 
uu mauern, gehörig abzus 
gleichen und die Erde aus⸗ 
jugraben,a ı RKthl. 120r. ı5l 9— 
102 Scoachtruthen die bey⸗ 
den Front Wände, incl. 
zwiſchen Die Balken, 9 3. 
hoch, 14 Fuß ſtark. 
4 Schachtruthen Die Giebel, 
Mauern bis unter Die 
Balten 8 Fuß, 4 Sub 
ſtark. 


Dig Femdamentarbelt ik gan 
ne ih 1 1] 4 — 


144 Schachtruthen find bier | 
ebenfalls von Ziegeln in 

— —— Kalk aufzuführen, wegen 

143 Schachtruthen die Front der kleinern Form der 

und Die Giebelmauern Steine aber if das Ar 

von Lehmpagen in Lehm beitslohn, A ı Neble. 

aufzuführen, a1 Rthlr. j1418 — nö. see 66 





Latus g 3c| 31 — Latus 77 
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| ſch — aͤ 9 e, * 
Deputanten-Baufes auf dem Lande für vier Famiſien, ſowobhl 
in gemauertem oder auch geklebtem Fachwerk aufgeführet wer⸗ 
Sig. 4101 , nachweiſet. AR, 
BE | | 
2.2.00, 3. No. 4. 
Auſchlag vom Bau in gemanertem Anſchlag vom Ban im geklebtem 
Fachwerk, wovon das Gebaͤudeſ Fachwerk, worunach das Gebäude 
534 Zuß lang, 23 Fuß breit) ebenfalls 5334 Fuß lang, 23 Fuß 
wird. breit wird. 
— Ritl Gr.Vf. 


Weccbl.Gr Pr 
1. Maurerarbeit incl. Ta⸗ ‚ Ir, Maurerarbeit incl. Tas 
geloͤhner. 


geloͤhner. 
4 Schachtruthen Fundament Zr 
zu den dußern Wänden, 


in und über D 
Erdetich, a Suhart. 



















1 


and Kaminen, 2 bie 24 
Euß tief. 14 Zup ſtark. 


Schachtruthe Fundament 

von Feldſteinen in Kaltl _ 
sn mauern, gehoͤrig abiu— 
gleichen und Die Erde ans; 
sngraben,as Athl, 12@r.1 


I: — 

Prien are 
e e 

—*c88 _s 


{ 





Das Ansfafen und Kleben 
ı der Wanbfahe koͤmm 
bey Lehmerarbeit vor. 


64 TAuthe geſammte inne 
se uand Äußere Wände, 
‚ exel. Giebel, die Fache 
$ Siegel ſtark in Kalk ge⸗ 
"börig auszumauern und 
Die Stiele zu falzen, 
2200. 1 5 5 


Laius 
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— | Ä | . Contibuado 
No. I, No. 
Vom ER; : Bat. . Dom Ban mit Ziegeln. 


Kehl. Er. Pf, thl Gr.Pf. 
Be m a En 





Die Geuermanern und Kamine 
auf ihrem Zundanıent 
ſammt Schornfteinröhre 
Yon Ziegeln gehörig amau:] 
legen, beraussnführen, 
zu berappen und pugen 
ak D Ruthen bende gerade 
Giebel 3 Ruß vor, Igunl 
im Holie mit Ziegein zu 
vermauern und mit 4Ei— 
fen su verankern, a 1Rthl. 
. [ DEE Sr Sr Be ; 
23 Eifutgen die aͤußer 
Bände, incl. — 
Plinte mit ——— 
pen, und den Kalf ve Auge 










die offen gela ene Fugen 
einzuwerfen, r 


264 D Ruthen die — | 
inneren Wände mit Lehm 
tuͤchtig abingleich en, abı 
ureiben, mit einer 
* Kalkſchlemme zu 
weißen, a1o Gr. ss»; 
2 Ofen von Ziegeln auf ge 
manerten Fuß su feßen, 
àᷣ a Rthlr.⸗ — — 


Summa SKaurerarbeit 


olıslDesstengen ss over. 1 — 
Auf Ziegel kann inwendig 
auch wohl ein Ueberzug 
ei Sparkalk geſetzt wer: 

n, der taugt aber nicht 
daher fuͤr die Arbeit 
mit reinem Kallmoͤrtel 
wie gegenfeitig pafliten 


—Desgleichen ss: 5 
Summa Maurerarden 


J 


U 


zıl al- 


Toanap. 30l. 3 — Transp, | 37] 221 - 
4 opus Die innern J 
nde, excl. Brand: m 
— — von | . “ 
eumpasen ım Ze ge— 
hoͤrig aufzumauern IDessleichen von. Siegeln in 
1 Keblr. N nn s e  6dı]J— Salt, ä ıd Rthlr. ⸗ ige 


1. u — ee ** 
ehm.. 19 






der Anſchlage. 
.  No2 ‚No. 4. 
Vom Dan in gemanerteim Fachwert. Vom Baningefiebtem Fachwerk. 


Kehl Er BE, Atbl,Gr.Pf. | 

















: % 
Dasiidn vs ı 0 5 5 


Tone Ansfachen der Giebel 
Hmm dem fehneran 


3 Dtutben beudegerade Gie⸗ 
bel 4 Stein ftark mit Zie⸗ 
geln ausjumaneru und bie 
GBtiele zu falzen, à iRthlr. 


22$ > Kuthe das achwerl 
Der Wände incl. Giebel 

* au. — — zu 

pe eichen die 

Bl —* 412 Gr. 89 





Der Kalkanwurf auf gekleb⸗ 

Item Fachwerk con — 

ſich außerhalb nicht, da⸗ 

er er auch nicht veran⸗ 
chlagt wird. 


Alles Klebewerk von innen 
mit einer tüchtigen Kali 
Schlemme zu Jbersichn 
und zu weißen, 263 I] 
Ruthe, ä 6 Gr. FB | 
Desgleihen s.ı 5 ı 5 


"Summa ae Summa Rausgarbeis 












‚ Coatinuatio 
| No. ı. ae, No. 2. 
Vom Lehmpatzen⸗Bau. WBom Ban mit Ziegeln. 


Ribl. Gr.Pf. xthl. Gr. Pf. 


2. Zimmerarbeit incl. Holar]) 
——— Schneiden. 









u⸗ Fuß Krippen auszuhauen 





—a⸗ A Dreeleichen⸗ 


A | 
und Zargeharbeiten kommen, 


! Gefammte Thuͤr⸗ 
Summa Zimmerarbeit | 351 4 


:  Summa Zinmerasbeit 


u; 
‘ 


; 3; Lehmers Arbeit. - 


3, Aehmer Arbeit. 


ro DiRutbe ı8 Gr. 
scoR SER 


_ 4 Desgleihen ee 
j 7 ‚Summa Lehmer-Ashert. 





4 
111 71 6 


1 


der Anfchläge. | : 5 R . | = 
n J — 


2. zZimmerarbeit incl. Holz⸗ 
Beſchlagen u. Schneiden. 
13 esta das ganze Gebäude 


eichen ı 
a — — weaen, 


‚ Summe Zimmerarben 


> 


De⸗ealeichen — Pa Ray ur 


2 2 Ye . | 









Rehl. Gr. Pr 


2. Zimmerarbeit incl. Hoiz⸗ 
Beſchlagen u. Schneiden. 


amsal verriegeltem, ver⸗ 
ſchwelltem und verraͤhm 
dem Fachwerk, ſammt 
Dachgeſpaͤrre wit dop⸗ 
gelt Kehendem Stubl zu 
zimmern, gu verbinden 
und a we Khan 
gen auf die Sparen U 
nageln, à 4Rthlr. ⸗ 











—i⸗ Desgleibe⸗⸗4 
beym Tiſchler vor. 


Summa Zimmerasbeit 


3. Cehmer⸗Arbeit. 


ss» 8 


3’ Kchmer’ Arbeit, 


Desgleihen eve sr 4-1 
Sumsmz Lehmer⸗Ai deit Aumtua Sehmer Arbeit | 25] ©| 8. 


Geb, technol. Enc. LXX Th. g@ .° Eon 


eo... 


"u... 
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"No, 2. 
Vom Bau mit Ziegeln 


| — Ktbl,Er,PE, 
— ———————————— —— 


No, I. 


Dom Lehmpagen Ban. 
F Ribl.Gr.Pf, 





ven Bandftöce und 
Ban dazu anzufchaffen, | 
à 14 Gr. + g 9jıo _4Desgleihen s s » 5 4 9, 10l — 
Summa Dach decfer Arveiz | 9] 10) 4] Summa Dachdecker, Arbeit I gl ıol 4 
5. — incl, Zol3 5. Dem Tifchler, incl, Holz 
Yrögel I. und Mägel. 
Jg —— von zoͤlligen 6 innere Thuͤrzargen im Lich 
Bohlen im Lichten, bebo: \ ten behobelt, mit Fal M 
beit mit Falz und über der | fertigen,a ı Kthir. ı2 9-—i— 
Eingangs » Thüre, auch Ein Lattenpol; und Eußbret | 
* enſterholz, a ıXthlr. sur vorderen Eingangs: 
Al Fr a er 13] 12] — Thuͤre, auch Thür: gen j 
7 innere und u Haus ein⸗ ſterrähm⸗ s ss | Jl1)—' 
gend Thür e von beho— 7 Thüren von gehobelten ge 
Iren geleimten’Bretern, leimten Bretern, mit eın: | 
mit eingefchobenen Lei] | gefchobenen Leiften zu fer: 1 
ſten zu fertigen, — ıXthle] 71—I— tigen, aı Rtblr.s —i— 
ı Fenfterrähm über die Haus: Die Feuerungsthüre desglei— 
Shüre ss s s ss s I] d— A u — — ll 
ı Thüre vor der Feuerung 1) —|—j2 GStallthären von rauben 
.»Gtalithüren von rauhen Bre; Bretern mit übergenagel: 
tern mit, übernenagelten ten Teißen [ Röhl 
feiften, a 16 Gr. » ı) $I— a 16Gr. ıf 8 
2 von außen gehobelte Giebel; | = Biebellufen Laden desglei 
| luken-Laden, aı2 Gr, | 1) —i— en, a 12 Gr.⸗ )— 
6 Feuſterzargen von 3sölligen Je smepflügelichte genfter: 
Bohlen mit Salg,a1ı4Gr.] 3] 12] — Raͤhme mit Mirtelpfo: 
2 weyfluͤgelichte enſterraͤhme ſten zu tersigen r incl, 
mirMittelpfoften,arzGr. ıı —t— Einfaffung, à ı8-Gr. ıl ıa 
4 eigpäpstichte Fenſterraͤhme 414 einflügelihte dito, à 
r. us 11 —|— ss ör sus ss I alız 
2 Kamiabreter, 2 a16 Gr. s» | 1] 8j—f2 Kaminbreter , aı6ör. | 1) 8 
Summa Tiſchlerarbeit I zol 221 a5! 6 


4. Dachdecker⸗Arbeit. 


163 TRutbe das Dach ı Fuß 
weit von Mittel gu Mit; 
tel zu latten und mit 
er tüchtig einzude⸗ 

auch zu verfärften, 





4. Dachdeder s Arbeir, 













‚der Anſchlaͤge. | r 
ee 0 02223 


3. —— inel. cholʒ/ 
4 


| enkerrähm über der Haus: 
183 ah hm Hau 


\ 3 Kaminbreten 


) 
Aa. — — 














Ne, 3. No. 4. | 
Dom San in gemauertem Fachwerk. Vom Ban in gellebtem al 
Xthl. Gr.Pf. 


4. Dachdecker⸗Arbeit. * Dachdecker⸗Arbeit. 


_ b | 
- . 


132 CNuthe das Dad), wie 
erſt —5 in larten und 
zu decken, & 14 Ot.⸗ 
Summa Daqpedene 





ı7ı 6Desgleihen +.0_ 9 8 8 
17] 6| Summa Battıda-irbedt 


s. Dem riccer, inol, Sol; 
Ä und Naͤgel. 
7 — Hausthuͤre 


falztem Futter au 
eh i lie 1238. 


Di — re er Me s 33 
ie Fenernn ve ss 3 
2 ern obne Sutter, 


589 





Die Tiſchlerarbeit ie ger 
genfeitiger in allen Gtü: 
en gleich, mithin kofter 
fie auch⸗ 


3394 
telpfo 
seinkün elichtedito, JeX Gr: 


Summa erarbeit 


s 


Samına Tilchlerarbeis 





Continuario 
———— 


No. 5. No, 2, 
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172 Lehm. | | 
Hiernach zeigt es fih, daß man auf dem Laube ein 
2. Hans von Lehmpatzen beynahe eben fo wohlfeil, wie ein. 
- eben folches in geflebtem Fachwerk, bauen kann, und da 
.  Dieß man gewiß der Fall ift, fo beſtaͤtigt fich das Alles, 
was ich ſchon im Vorhergehenden gefagt babe, mit dem 
Zuſatz, daß ein Gebäude von Lehmpagen, bey einiger - 
vorfichtigen, doch aber ungleich geringern Unterhaltung, 
als bey Fachwerk nöthig iſt, wenigſtens zmahl fo alt 
sverden, und brauchbar Bleiben kann, als eins in ges 
klebtem Fachwerk; überdies wohnt es fich darin, wie 
auch ſchon angeführt, feuerfiherer und geſunder; mehr 
Bedarf der. Landmann nicht, um fein Gluͤck in diefer 
Ruͤckſicht zu vervollkommnen. — 
Much für diejtenigen auf: bem Lande, bie des Vers 
mögens find, alleufalls ein Gebaͤube ganz von gebranns 
sen Ziegeln, oder auch nur im ausgemauertem Sachs 
wert aufzuführen, find die Anſchlaͤge unterrichtend, 
denn fie dienen doch wenigſtens dazu, eine richtige Kos 
fienvergleihung anzuftelen, und halten jeden, ‚der das 
von Gebrauch machen will, ab, (wie man zu fagen pflegt,) 
die Rechnung ohne den Wirth zu machen. - 


Ehe ich aber bieſe Beyträge ganz endige, wil ih noch 
einige Anmerkungen Hinzufügen. | ; 


1. Ich wählte mit Fleiß als Ideal zu den Anſchlaͤgen ein 
Deputanten⸗Haus für 4 Familien, wovon immer 2 im 
einer Stube wohnen follen, und jede ibre eigene -Kams 
mer dabey bat, alle aber Flur und Feuerung und Bo⸗ 
denraum gemeinfchaftlich nugen. - Dergleichen Wohn⸗ 
ungen follten auf dem Lande häufiger gefunden werben, 
denn jeder dergleichen Familie, wie es gewöhnlich iſt, 
immer eine eigene Stube zu geben, iſt erſtaunend Holz⸗ 
verſchwendend, beſonders bey der Winterfenerung, 
und erfordert auch mehrere und größere Gebäude, und 
wozu bedarf fo eine Familie eime eigene Stube, da der 


Mann, oft auch Frau und Kind, von Sräb bis in die 


Nacht auf dem Herrnhofe arbeitet, und nur des Abends 
zum Schlafen nach Haufe foınmt? Wenn daher jede Fa⸗ 
milie eine eigene Kammer bat, worin allenfalls die Kins 
der ſchlafen Einnen, oder etwas verfchloflen werden 
« fann, und dabey Gelegenheit ift,. im Winter warm zu 
fipen: fo if es genug. 


4. Denn 





” . % 
I, ı N. | { 
N 
J 


kEehm. 2 
2. Wenn man Bauet, und möglich? gut uud dauerhaft 
an wi, muß man Folgendes fi zur. Regel dienen 
anen: 5 | BE 
"2... m») Das Gebäude muß da hingeflelt werden, wo das 
| Erdreich‘ am trockenften und erhabenften ift, nnd 
; wo es andern Gebäuden nicht zu nahe kommt. 
b) Man muß füch gleicher Materialien dazu bedienen, 


das heißt, wem man mafliv bauet, muß man zu 


den innern und Äuffern Wänden gleich große Steine, 
und eine gleiche Berbindungd« Maffe nehmen, alfo 
nicht etwa bloß die. Auffern Wände von gebranuten _ 
Ziegeln in Kalk, und die innern von Luftſteinen it 
Lehm, mauern, eben fo auch nicht etwa gar die Äuf 
. "fern maffio und die innern ſaͤmmtlich in Fachwerk 
: aufführen. In beyden Fällen kann der Ban nit 
dauerhaft ſeyn, denn jede Wand hat.alddann mit 
fih allein zu thun, da doch alle unter ih zur Zufoms 


menhaltung und Unterfiügung des Ganzen dienen - 


. follen, welches felbft eine eiferne Verankerung ders 
vorzubringen hiernächft nicht vermägend if. -- 

© Jedes Gebaͤude muß einguted Fundament erhalten, 

welches immer genugſam über deu Erdboden erhaben 

iſt; in allen Faͤllen kann es nicht ſchaden, wenn es 

. 24 Suß über das Terrain koͤmmt; werden aber Keller 

darunier angebracht, fo muß die Plinte wenigſtens 

2 Fuß hoch werde damit auch zum Keller⸗Licht und 

Luftzug gehörige Höhe vorhanden bleibe. 


d) Gemanerte oder maffive Riegelwaͤnde und ihwendig 
Fachwerk, find nur in. dem einzigen Falle anfuras 
then, wenn man damit die Haupt⸗Verbeſſerung eines 
alten hölzernen Gebäudes beabfichtet, deffen aͤuſſere 
Wände verfault find, alles Übrige innere aber noch 

gut iſt. In diefem Fall kann man einen folchen 
Dan einen vollkommenen Reparatur: Bau nennen, 
und man wird von ihm. auch nicht jene lange Dauer 
verlangen, die man von einem ganz mafliven Neu⸗ 
Bau mit Recht fordern Fann. 
. ©) Demohnerachtet aber kann es wohl geſchehen, daß, 
wenn ein Gebäude ins und auswendig von Lehm⸗ 

- Basen, alfo von Eufı- Steinen, aufgeführt wird, man 

| zu 


8 
an! 


174 ur Lehm. 

> den Braudmauern und Schornfleinen gebrauuter 
tegel fich bedienet; denn gewöhnlich bildet in Land⸗ 
Gebäuden die Küche ein Viereck, mithin ein eigenes 
für ſich beſtehendes Gebäude, und vermöge der auf 
den Feuermauern dDrückenden Schwere des Schorns 
ſteins, find diefe einer ſenkrechten Zufammenpreßs 
ung mehr als die andern inneren Wände ausgeſetzt, 
mithin ift ed auch gut, wenn die Fenerung wenig» 
ftend 5 Fuß vom Fundament ab, Hoch, von einem flärs 

tern Materiale beſteht, als die Ibrigen Mauern. 


Dieſen meinen: Preincipien gemäß And alfo auch die 
Verhaͤltniß⸗Anſchläge angefertigt, und damit ich jeden 
Vorwurf von mir adlehne, als hätte ich mit Parte 
lichkeit für eine oder Die andere Bau⸗Art gehandelt, fo habe 
ih die Fundamente zu allen Käufern, von gleicher Tiefe 
nnd von gleichem Materiale, auch: in jedem Gebäude dem 
Echornftein und die Feuermauern von gebrannten Ziegel 
angenommen, fo, dag nur bloß die inneren und äufferen 
Waͤnde ıc. die Verfchiedenheit des Koſten⸗Aufwandes bes 
-flimmen, wobey indeß zu erwegen tft, daß DBiaKachwerkds 
Gebäude mit den maffiven nicht gleich lang und Breit ſeyn 
- Fönuen, weil diefe Maflen nach der zus und abnebmenden 
Stärke ber Wände ich nothwendig richten müffen, wenn 
‚ anders die inneren Raͤmen fich gleich ſeyn ſollen. 


Uebrigens iſt durchgehends alles zu ganzer Bezahlung, 
fogar der Holz» Ankauf gerechnet, ein jeder wird alfo 
ſich das befte wählen können, 


Der nun folgende Unfchlag vom Bauernhauſe in Lehm⸗ 
Patzen faget bloß Diejenigen baaren Ausgaben, bie entwe⸗ 
der der Dauer ſelbſt, oder der Gutsherr anwenden muß, 
und Binterher iR alled dad benannt, was entiveder dee 
— „oder die Gemeinde dabey in natura leiſten und 

ann. 


* 


An⸗ 


E Lehm. 2 
Anſchlag 

von den erforderlichen Koſten, welche zum Aufban 

nes vollkommenen Bauerhauſes von Lehmpag 

nad) bengefügtem Riß, Sig. 4102, 40 Fuß laı 

34 Fuß breit, entiveder von dem freyen Beſit 

ober im Fall eines Dienfthofes, von der Grm 
Herrfchaft hergegeben werben müßte, 
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gehaie rig Lu manern und zu veriwicken, 
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5. Dem Eifäper of obne sol und 


7 behoßete Zhören auf deiten u ‚fertigen, 


ei — Dedgleichen, a6. » FI nl I 
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‘2 ia mit Haken, Bändern 
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7. Dem Blafer. 


3 — Senfer in Den mit Wind 
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4. An Materialien. 


1500. gebrannte Mauerfteine zu dem Feuer: 
u Mauern, nach Worfchrift, der Schoru; 
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/ feufen, ro mille 6 Rthir. 12: ®r. ; 
B Lem er Le — J — * — 
n nr 

gs Schod Ro "als. die Haͤlfte des Be 
darfs, aaNthe. rs ef 


. sie Nigel und.dergleichen » 0 #9 











| 9 Brerichneide deklohn, im Koll Feine 
J Schneidemt bien vorhanden. 


' blöde zu 20 Stuͤck Breter mit 
u er Shnturaufukanaen, 2% eguit 


⸗ 8 w 8 Siad z4Öllige Bohlen, 

: 10 Schnitt, Be << 1 

| .* sie ju 104 Dachlutten und ein: 

r Bretern, mit 43 Schnitt zu 
: fhneiden, a6GL 4— 


10, Insgemein. 

Pr extraordinaire Ausgaben, als ber 

„ur ‚Hülfe genommenen Gemeinde 

+." Bier und Branntwein zu geben, auch 

- für vielleicht ‚doch vorkommende Ta; 
gelöbner s ss ss sa 5 

$Summa der baren Ausgaben, ohne Au— 

peu! des Bauholzes, sum Bau eines 

Bauer hauſes So Dar N 


. 


u Lehm, Fe 179 
—Nachmeiſung 

oh bein Handarbeiten, "die ber Bauer ſelbſt beſorgt, 
und wobey ihm die Gemeinde hilfe, auch von den 
Materialien, die fie Weiſe herbeygeſchafft 
werden. | 


) Dem Sanrer muß, während feiner ganzen Ur rhfit⸗ 
wenigſtens ein Sagelöhner unentgeltlich gehalten, 

2) Dem Zimmermann, beym Holzſtaͤmmen und Befchlas 
gen im Walde, auch beym Verbinden, täglich mit 
ine Mann, wie auch beym Richten ,- durch r vele 

ann als noͤthig find, geholfen, 

2) Dem Dachdecker ein Mann gehalten, und 

4) Dem Lehmer is die Hand gearbeitet, auch bey Stafen- 

Reiſſen und Lehmzurechtmachen, geholfen werbeit. 

3) Den Lehm⸗Aeſtrich im ganzen Haufe und aufdem Boden 
macht der Bauer mit feinen Leuten felöfl. 

6) 10000 eehmpapen fertigt er auch an; besleichen 


ſchafft er 
N ‚7 Schachtruthen oder : 268 jeeofpännige Fuhren 
Feldſteine zum Fundament herdey. 
Wird alles Holz und uͤbriges Materiale unentgeltlich 
- angefahren, und 
9) Werben 8 Schod „als die andere Hälfte de Strobes 
von dem bäuerlichen Erwerb genommen; foauhb .  . 
10) Die Flachöfchefen und was ‚font wo ju den Lehm⸗ 
Patzen gehört. 
NB. Bey Anfertigung diefes Anſchlages if mie 
allenr Bedacht bloß auf ein gewöhnliches 
Strohdach, und auf biß jezt noch gebräuch- 
liche Windelfache zwifchen Die Balken, Ruͤck⸗ 
ſicht genommen worden. 


Im J. 1794, gab der koͤn. preuß. Feuer⸗Bau⸗ 
Inſpector, Hr. Jadtmann ,eine Anweiſung zum 
Bau des Back⸗GOefen und allgemeinen Back⸗Haͤuſer, 
auf dem platten Lande,. ſowohl in Ruͤckſicht der 
SolsssErfparung, als =: Verhůruns der — 

d e⸗ 
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Gefahren (*), heraus, wobey er ben Sebrauch ber 
Lehm⸗Patzen, ſelbſt zu Woͤlbungen uͤber die Back⸗ 
Haͤuſer vorſchlaͤgt wozu er ſich durch den gluͤcklichen 
Erfoig eines Verſuches berechtigt haͤlt, indem naͤhm⸗ 
das im einem Zimmer des auf feiner Beſitzung zu 
Königs - Wufterhaufen erbaueten Haufes von Lehm⸗ 
Patzen, mit felbigen und mit Lehm gemauerte Gewölbe, 
Wſich nun feit 3 Jahren völlig ambefchäbigr erhalten hat, 
bie denn aud) der ziemlich ſtark angetragene aͤuſſere 
Kalk· Abputz an diefem Gebäude, ſammt den vorfprin« 
genden Leſſeen, Tafeln, Fenſter⸗ und Thür: Einfaffuns 
gen, ſich vollfommen gut erhalten haben. 
- Da gebadyte Schrift des Hrn. Fachmann wich 
in den Buch: Handel gekommen ift, fo folge bier ein 
 Yuszug daraus, mit bee Hm. Berfaflers eigenen 
Worten: “ i 
. Der Nutzen des Lehmpatzen ⸗Baues, welcher dadurch 
im Allgemeinen erreicht werden kann, iſt durch den Fin. 
geh. Ober: Bau Math Den. Silly, und andere patriots - 
ifch denkende Männer, ſchon dffentlich bekannt gemacht, 


fo daß ich nur noch nöthig finde, meine eigenen Erfahr⸗ 


ungen zu mehrerer Aufmunterung hinzu zu fügen. Ich 
beſitze naͤhmlich in Koͤnigs⸗Wuſterhauſen, 3 Meilen von 
hijer, ein Haus, eine Seidenbau⸗Anſtalt, Hintergebaͤude. 
Pof und Garten, wo ich, um recht gewiß zu ſeyn, mit 
Lehmpatzen gebauet, und nachſtehende Reſultate gezogen 
: habe, die ich jedem mit Gewißheit empfehlen kann. Auch 
#önnen fich Liebhaber augenfcheinlich dafeldft überzeugen, 
indem die Gebäude und Manern um das Sehoͤfte ſchon 

3 Jah ſiehen und Ach gut erhalten Haben. a 
I, # 


() Heine. Jacht manns Abhandlung von Anlegung bolss 
erfparender Backoͤfen und (Bemeinde : Haͤuſer auf dem 
Iarten Lande, von getrockneten 2ehmfteinen, oder 
orenannten Lehmpatzen. Des zweyten Theile der Ans 

weifung zur Anlegung Holz: Steintohlen und Torfs 
erfparender Seuerungen, Dritte⸗ Heft. Mit zwey illum. 
Fre Berlin, 1794. Im Verlage des Derfaflers. 

i 88. ’ . e z 


l 
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Mäffen die Steine ganz trocken ſeyn, ehe ſte vermauert 


werden, weshalb man ſie immer ein Jahr voraus aus 
fertigen koͤnnte; denn die Beftigfeit der Mauern und 
des Anwurfs hängt hauptſaͤchlich von der gleichmäßigen 
Trockenheit der Steine ab, welches auch leicht einzufes 


ben iſt. Der Lehmfteim, ift der Schwindung bi zur 


völligen Trockenheit unterworfen; bringe mau nun 
trockne und feuchte Steine. unter einander, fo ift die 


Schwindung ungleih. Dies muß nothwendig Riſſe in 


dem Putz verurfachen, (weiches zwar. weiter nicht fchas 


det, Sondern nur dem äuffern Anfeben eine anfcheinend 


3 


geringere ge igfeit giebt); und wenn Die Mauer nicht 
mit einer Ruſtung in eins fort herumgemauert wird; 
auch Riſſe in dem Mauerwerk hervorbringen, welches 


in den Feuſterbruͤſtungen und Bögen am deutlichſten, 


bemerkt werden Eatin. 


legt, und die falſchen Stellen, oder Die fogenannte 
nicht ſelbſt gewachſene Erde, rein ausgegraben werden, 
Damit fich daffelbe nicht ungleich fegen kaun; duch muͤſ⸗ 
fen die Zugen und Lücken gut ausgezwickt werden. 
Dbgleich diefe Vorficht bey einem Bau von gebrannten 
Steinen ebenfalls nothwendig ift, fo muß le doch beym 
Lehmpatzen⸗Ban um fo mehr gebraucht werden, weil 
Lehmſteine weit zerbrechlicher, als gebrannte, find, und 
area einem ungleichen Druck viel weniger widerflehen 
nnen. 


Iſt es ſchon befannt, daß das Fundament wenigſtens 


18 Z00 über der Erde von Feld» oder Bruchfleinen ges 


. Muß das Fundament auf einer feſten Grunde anges . 


manert werden muß, um fowohldieauffleigende Feucht⸗ 


igkeit als auch den Zraufenfchlag von dem darüber 


liegenden Lehnpapen: Mauerwerk abzuhalten. Diefe 


% 


ung jum ee vorgeschlagen, die an 
; x 


Vorſicht hatte ich zwar gleich bey meinem Bau auges 
wendet, allein ich * doch gefunden, daß die unterſte 
Schicht darum verwitterte, weil der Feld, Bruch, oder 
Kalkſtein Fenchtigkeiten an ——— abſetzt. Um ſich alfe 
voͤllig ſicher zu ſtellen, iſt es noͤthig, die beyden unter⸗ 
ſten Schichten von gebrannten Steinen, mit Kalk⸗ 
Mörtel, oder wenigſtens doch mit Sparkalk zn 
manern. 


Hat der geb. D. B. R. Hr. Billy in feiner Unweifs - 


De Eehmm. 


und das darauf rubende Dach 3 Fuß über der Mauer 
bervorragen zu laffen, um ben anfchlagenden Regen 
und die Traufe abzuhalten. Dieſer Vorfchlag verdient 
Veyfall, und wo Holzgenug dorhanden, oderdocd nicht - 
fehr theuer ift, will ich auch dazu rathen ; aber wo Died 
nicht iſt, macht man gegen Den mehrern Aufivand des 
Holzes Einwendnugen, die ich, als ein Lobredner des 
Lehupahen⸗Banes, ſelbſt erfahren habe. Man kann 
aber auch das Ueberragen der Balken gänzlich entbeh⸗ 
ren, und die Mauer vor dem Traufen ſchlag ſichern, 
wenn man einen gewöhnlichen Sims 8 bis 10 3. über 
der Mauer herrvorragen läßt. Diefer muß, der Er⸗ 
fahrung gemäß, wie bey den beyden erfien Schichten 
anf dem Fundamente, von gebrannten Steinen feyn; 
alddann dat man nichts vom Verweichen der Mauern, 
oder Ubfallen des Puhes zu fürchten. Diefe Vorſicht 
dt auch ben Garten, oder Hof» Mauern zu beobachten; 
nur muͤſſen ſie nicht feiderweiſe, ſondern in einer Flucht, 
14 Stein ſtark aufgefaͤhrt werden, weil ſie ſich beſſer 
von beyden Seiten eindecken laſſen. Auch iſt es gut, 
die beyden oberſten Schichten von gebrannten Steinen 
etwa 3 Zoll aͤberragen zu laffen, um den Traufenſchlag 
abzuhalten. Re: 

5. Muß man, wenn man ne bauet, fo viel ald möglich, 
gleichfeitige, anf beyden Seiten ded Haufe herabhan⸗ 
gende Dächer wählen, weil die fogenannte hohe Wand 
dem Degen fehr ausgeſetzt iſ. 

6. Dürfen ben Bauer» oder Toloniften s Häufern die Fron⸗ 
ten: Mauern im Pfeifer nur 143, in der Bruͤſtung aber 
nur ı Stein ſtark fepn, wenn die Steine ı Fuß Länge 
Haben. Die Fenfter: Bogen woͤlbt man ebenfalld, wie 
ben gebrannten Steinen, und kaun zur Vorfiht noch 
ein fogertanntes Lateybret unter Den Sturz legen. 

7. Maͤffen die Fronten: Diauern, wenn man, wieich auch 
verfucht Habe, die unterfte Etage wölben will, 3 Steine 
fiark feon. Der Nugen, welcher durch Die Woͤlbung der 
erften Etage in Bauer= Häufern entſteht, iſt für dem 
Sandmann von wicht geringer "Bedeutung. Denn erfls 
‚Sich wird badurch aller Feuersgefahr vorgebeugt, zwey⸗ 
tee hält ein ſolches Gebaͤude ſehr warm, und kann mit 

einem geringen Aufwande an Brennmaterialien ge⸗ 

heizt werden; britten® braucht man nicht ſo viel — 
en 


ee 77 & 183 


Yen mub' Sparren, menu man fohgehbergefalt verfaͤhrt. 


Die —8 gefchieht wiſchen Budtiogen mis Kappen; 
man Iäßt nun Die Scheidewände His unter dad Da 
binaufgehen, und giebt:ihnendie Geſtalt eines Sparren, 
anf den man ein Bret legt, worauf die Dachlatten ges 
nagelt werben: In dieſe maſſive Giebel» Sparsen woͤlbt 


man ebenfalld einen Bogen, ſo daß man burchgehen. 


kann, und in eben der Art verfährt. man auch auf dem 


Gurtboͤgen; alsbann darf man nur noch zwiſchen den | 


Gurten über Die Kappen einen Balken Segen, weicher is 
‚eine ſtarke Manerkatte eingefämnit ift, und dazu dient, 
das Mauerwerk mehr zuſammen zu halten. Ich babe 

den Verſuch mit Diefer Ban: Art gemachs, und fie I 

gat befunden; deun noch jest im. Dritten Jahre 
alles fo ſeſt, ais nen, ungeachtet ich die Wölbun 

: sa Lehmſpeiſe babe machen laſſen, um zu ng ar 


wie Mer man in nn Art bauen Fänne. Nm aber | 


voͤllig ſicher zu Sale, müßte man ein ſolches Back⸗ 


Haus, oder auch jedes andere Bauer: Haus, ganz vach 


- rem gothifchen Boden zuwoͤlben, fo tie ſolches 

— = 9: 410 ehe, Brauer zeigt, no der Linke AB —* 
1 6 2 

— — . a den Landmann, ſo wie für 


das ——— von ſehr großem Mugen. ſeyn, da beym 


Ban viel Holz erſparet wird, ein ſoiches Dans Feiner. Re⸗ 
paraturen bedarf,: fehr warm. hält, umb voͤllig : feuerficher 


"if, indem von demmgangen Kaufe nichts abbrennen kann, 


als das Dad), wenn ed van Stroh ift, und noch weniger 
hat man zu befuͤrchten, wenn ed von Dach = Ziegen iſt. 
Das einzige, was mantdey einem entfichenden Braude zu 
Beobachten hätte, wäre bie: kein. Wafler zum Loſchen zu ge⸗ 
brauchen, wodurd dad Oewoͤlbe beſchaͤdigt merben wiirde, 
ſondern fieber das Dach mie Hafen hernuter zu reiffen. 
Vielleticht -erfinder man auch noch ein feuerfefted Dach. 
Die Sparren duͤrſen auch nieht von allzu ſtarkem, fondern 
ur bon etiva vier ea — Holte ſeyn, weil ſie nur 
das Strohdach zu —— Haben. Dieſes mäßte-aber in 
beſtaudig gutem Zuftande erhalten werben; damit ed wicht 
— koͤnne, ‚wd bie Woͤlbung daburch Schaden 


Fig. 4107 —8* Anlage eimeb- Dart Hauſes im 


Orımdeiß,. «, ——————— b, im 


n 





[4 


es > E | 
des Kachel⸗Ofens, worin eine oder Minen Dfenblafet ans 


gebracht werden törtuen, um warmes Waſſer zum Backen 


« zu haben; e, der Grund zu einer Flachs/ und Obſt⸗Darre. 
r gs, 4104 zeigt dieſes Backbaus un Durchſchnitt nach der 


9 Ste. ‚4105 zeigt’ ebenfalls Die Grundlage eined Back⸗ 
rDaufes, weiches wegen- feiner Jänglichen Figur leichter 
zz wölben feyn duͤrfie, als das erſte. 'n, iſt darin der Back⸗ 
Dfen; b, der Kachelofen; e, die Obſt⸗Darre. Jig.4106, 
: it der Darchſchnitt die ſes Hauſes, wobey noch zu bemerken 
I, Daß die Obſt⸗Darre ſowohl, did der Backofen einen 
be ſondern Schorſtein haben muͤſſen. 

Sig. 410Y, iſt die. Grundlage eines bloßen Backofens 
2. mit einem. Heizvorgelage, und mit einem Dache verſehen, 
wenn man nicht viel Koſten auwenhen will. ö 


i 
BVKis. 4108, iſt der Durchſchnitt dieſes Backofens, nach 


der Linie BF. — 
Sig. 4109, iſt die Seiten⸗Miſtcht von Fig. 4107 und 
401%. 5 ' ' a SFr 
2 Voch etwas von Befeftigung des Kalku Anwurfs 
&. auf Lehmwaͤnde. Es if bekaunt, daß der Kalk, Anwurf 
auf Lehm⸗Waͤnde nicht feſt haͤlt, ſondern Teiche abfaͤllt. 
- + Diefer Umſtand veranlaßte mich, auf Mittel gu denken, 
biefer, der aͤuffern Schönheit entgegen Rehenden Unvoll⸗ 
kommenheit abzuheifen, und es gelang mir auf folgende 
2 Art. ch: fie Denjewige Steinen, welche bey Aufführung 
- der Mauer aid Strecker gebraucht werben, beym Ubfors 


[® Zn 2 


Ysetkland nun in der beym Mauern mit Lehm vorn aufges 
:., fparten Suge, beym Anwerfen des Kalkmoͤrtels, ein ders 
Rkedhrter Keil ip derſelben, ober ein fogenannter Schwalbens 
R wanz, welcher dem Putz, in einer Entfernung von 
‚3 zu⸗3 Zoll, gleichſam ald Nagel dient, um den Auwurf 
ee ker u halten, wie man an Sig: 4111 in Ruͤckſicht der Fu⸗ 
. gen einer Mauer beurtbeilen kann. Dieſe hier abgezeich- 
z. neten Steine foften in deu. Arbeit nicht mehr, als die ans 
2. Bern, weil fie in diefer Sorm eben fo gut ausfallen, als 
r in jener. Ich habe mich dieſes Hulfsmittels bedient, und 
noch jezt im vierten Jahre hält der Putz an den gedachten 
s : Wänden eben fo gut, als an gebraunten Steinen; und ich 
\ din dadurch im den Staub. gefeßt werden, Dem: — 
* — on [4 


: men die Geſtalt geben, weiche Sig. 41 10 zeigt, Hierdurch 


6 Zo4 in ber Streck⸗Schicht, in der laufenden ‚aber von 


Pd 


Lehm. 188 


- eineßenfo gutes Anſehen zu geben, als jeder andern maſſiven 
. Mauer, wovon man fi, wie ſchon erwähnet worden, 
noch täglich Überzeugen kann. : 


Anſchlag Zr 
der Koften eines Backofens und Badhaufes, mi 
folhes, Sig. 4106, im Grundriß und Ducchfchnice 
ne abgebildet iſt. 


nen Rthlr. Gr. Pf. 
Maurer⸗Arbeits⸗Lohn. 

22 Schachtruthen Fundament mit Feldſteinen 

aufzumanern, änel. bed Ausgrabens der Erde, 

a Nutde ı Kthle.20gt. - - - - 

-. 143 Schachtruthen das ganze Backhaus mitl , 

ehmſfteinen zu woͤlben, Die Bogen anzufert- 

igen, zu ſetzen und Be 4 Rthly. - 

2233 Schachtruthe Einfaſſungs⸗Mauer mit 
LEehmſteinen aufzumauern, a ı Rthlr. 18 gr. 

143. ONuthen die Waͤnde in der Stube, au 

. +. Dem Flur, auf dem Boden die Sugen zu ver, 








- - bie Latten und Windflöge zu fpalten und zu⸗ 
Zu gurichten, à ao gr, —A 


3, Den Ofen mit den Blaſen aufzumauern, 
Eine Hbfl- Darck mit dem Einheiz- Kamin 
mauern und zu PRÜEN - - - - - - - 
bi rue Stube und Flur zu pflaflern, ä 
1 gr. . 0. m . 


M5 
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: 


Bär eine Backofenthuͤr, eine Klappe im Schor- 


— ZU Tra 
114 laufende Fuß, das Gebäude von allen 


0 Wiſpel Kalk, 13 Rtfr. - - - - - 


: 5 
Summa des Zimmer; Arbeitölohgd: 50 . 


3 Schiebe⸗Feuſter, ı Hausthuͤr⸗ und ı Stu 


Atbir 
nsport |203 





4 Seiten zu berüflen, a3 gr. - - - - | 14 6- 
Summa ded Maurer » Urbeitdlohne: 
217 Rihlr. 8 Gr. 6 Pi. 


An Mauer⸗Materialien. 


Tauſend 2Rth7 


Summa der Koſten der Mauermaterialien: 
172 Rthlr. 12 gr. 


Fuͤr Zimmer « Arbeitslohn. ... — 


Dem Schloͤſſer. 


ſtein, eine Stubenthuͤr, eine Hausthuͤr mit 
Beſchlag und Schloß, zufammen 14- 
6 Stangen Stabeifen zur Obſtdarre - - | 12j12)— 
Summa der Koften für den Schlöffer:| 

26 Rthlr. 12 Sr. 


Dem Tifchler. 


:benthärzienfee - - - - - - 7-6 gli 
umma der Koften für. den Tifchler: 
SE 9 Rthlr. 16 Br. 

Ä Dem Glaſer. 

Für 3 Schiebes Fenfter, mit Bley und Wind» 
Eifen zuverglafen - - - - - -n - vier 
Summa ber Koften für ven Glaſer: 7Rıhle) 

|  Larus 14831— 





4 


Dem 
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= | tblr. Be. Pf. 

Transport 4833 6 
Dem Kupferſchmid. 

Fuͤr die Blafe - - - - 0... 15 









d — —— 

Das Holz wird aus der Forſt gegeben; md 

Stroh, Lehm und Sand, wie auch faͤmmt⸗ 
liche Fuhren von der Gemeine beſorgt. 

Sol das Backhaus nicht gewoͤlbt, ſondern 
mit Dachſteinen abgedeckt werden, ſo be⸗ 
tragen die Koſten nur -— - - - - - - 

Sof nur ein Backofen mit Schorflein uud 
2 gebauet werben, fo betragen die 
B 1%) en —E 82 2 2 8 ss ee ü 


. * Die Bau Art mit Lehm: Pagen, war in Schle 
fin, bereits im J. 1764, einzuführen verordnet wor⸗ 
den, wie aus folgenden Circularen zu erfehen ifl, 


Circulare 
wegen ber einzuführenden Bau» Art mit Lehm⸗Patzen 
7 dd, Breslau, d. 14 Jun. 1764, 


1. An ſaͤmmtliche Landräthe bredlanfchen Kammer⸗ 
Departements. | 
Friedrich, König ꝛc. ı. 

Infern x. Es ift zu verfchiedenenmablen verordnet 
worden, daß in Zufunft nicht mehr bloße von Holz ges 
machte, fogenannte gegebrfaflete Bebdude aufgeführet, 
fondern vielmehr folche Baus Arten inrroduciret werden 
ſollen, wodurch das Holz auf alle nur mögliche Weife 
mensgiret wird, | 

- Da nun in den Leobfchügfchen, auch jn dem Teu⸗ 
Mädtfchen Kreiſe mit fogenannten Lehm⸗ Pagen gebauet 
wird, welche Baus Art nicht allein feuerſicher iſt, — 

— ern 


/ 





,’ 
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dern auch zur Folz⸗Menage gereichet: fo wollen Wir, 
daß dieſe Bau⸗Art gemeinnuͤtziger gemachet werden 
fol. Woraus eigentlich die ſogenannten Lehm s Dagen 
befteben, zeigt die anliegende Nachricht; und Damıitdie 
Untertbanen ſolche aller Orten recht ordentlich machen 
Lernen mögen, fo habt Ihr die Verfügung zu treffen, 
daß aus dem Much anvertrauten Rreife einige Unters 
thanen nach Leobfchün geben, und ſich andendortigen 
‚Landrath von Eicke wenden müffen, weldyer ihnen 
Leute zuweifen wird, Die Davon den rechten Linterricht 
‚geben Pönnen, oder Ihr babe felbft den Landrath von 
Eicke zu requiriren, daß er Euch dergleichen Leute zu⸗ 
ſchicken möge, welche von diefer Arbeit den Kreis⸗Ein⸗ 
‚ faffen den nöthigen Unterricht geben koͤnnen. Me iſt 
Diefes eine Sache, die zum allgemeinen TZugen abzielet, 
: and Wir hoffen daher, es werde diefer Verordnungdie - 
genauefte Folge geleiftet werden. Sind x. 


Hefchreibung der Lehm Papen, und wie folche im Leob⸗ 
ſchuͤtzſchen Kreife verfertiget werden. 
Die Lehm-Pagen find eigentlich von Lehm und 
Sand verfertigte mit Stroh vermengte ungebrannte 
Stegel, welche wie andere Ziegel eingemauert. werden 
und feuerficher find. Es werden felbige folgenderges. 
ftalt verfertiget. Kin Lehm⸗Patz wird von Lehm 
‚12 ftarfe Zoll, oder ı Suß 6 Zoll Hoch und 6 Zoll breit 
gemacht. Auf taufend gehören 3 oder 4 Bund Hafers 
Stroh. Kine Perfon macht täglich 600 Stüd, wenn 
der Lehm nicht allzuftreng oder Iettig iſt. Arbeites 
-. Lobht wird von 1000 Stüd, 24 fgl. in gutem Gelde bes 
zahlet, und hat man es fonft für zo fgr. haben koͤnnen. 


2. An den Landrath Leobſchuͤßzſſchen Kreifes. 


Stiedrich, König ıc. ıc. 


Unfern ze. Wir haben dato an fämmtliche Oberfchles 
fifche Land » Räthe die Verordnung ergeben laffen, daß 
in Iukunft nicht bloße von Kolz gemachte fogenannte 
gegehrfaffete Bebäude aufgeführet, fondern zu Menagir- 
ung des Kolses, nach der in Eurem reife üblichen 
Bau; Art mit fogenannten Lehm⸗Patzen gebauet werden 
ſoll, ale wodurch auch) die Bebäude fenerficher — 


\ 
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chet werden; und damit die unterthanen aller Orten 


Die Lehm⸗Patzen vecht ordentlich zu machen lernen 


mögen, haben Wirihnen aufgegeben, einige zu euch 


. zu febicken, deren ihr davon gehörigen Unterricht ges 


ben lafjen würdet, oder euch zu requiniren, daß ihr ibs 
nen dergleichen Leute zukommen ließet, die ihre Kreis⸗ 
Kinfeffen in diefee Arbeit unterrichten Fännen. Wir 


laſſen euch folches dahero hierdurch des Endes bekannt 
" machen, Damit ihr. denenjenigen, die fich dieferbalb 


an euch addrelliren werden, darunter alle Afiltence, zu 


leiften euch nicht entbrechen möget. 2 


Und da Wir glauben, daß diejenige Arbeiter, welche 
Kergleichen Lehm⸗ Paten machen ,. am erften die foges 
nannte Waͤller⸗Arbeit erlernen werden, weil folchemit 


" einander einige Aehnlichkeit hat: fo habt ihr unverzuͤg⸗ 


lich nach dev erhaltenen Verordnung, von diefen Zeus 
ten einigenachdem Amte Brieg, einige nach Rothſchloß, 


und einige nach Ohlau zu ſenden, um von den dort 
befindlichen und arbeitenden Magdeburgiſchen Waͤlle⸗ 


. an Arbeitslohn aber werden jetzo pro 1000 Stüe 24 fgl. 


rern die Wäller: Arbeit zu erlernen, und folche auch 
. in Ober Schlefien betannt zu machen, und zu berich- 
ten, wie viel ihr nach jedem Orte :gefendet baber. 


Sind x. 
Circulare 


regen ber einzuführenden Baus Artmit Lehm ⸗ Pagen, 


d, d. Slogan, d. 14 Jun. 1764. 


1. An ſaͤmmtliche Land» Käthe Glogauſchen Kammer⸗ 
Departement. . | | 


Friedrich, König ꝛc. ıc. | 


Unfernzc. In den Leobfehäger und LZeuftädtfchen 
Rreifen wird zu Brfperung des Holzes eine Bau- Art 
von fogenannten Lehm⸗Patzen gebrauchet, fo in’ges 
brannten Ziegeln von 12 ftarfen Zoll oder ı Fuß 6 Zoll 
hoch und 6 Zoll breit, befteht.. Zu 1000 dergleichen 
Pagen werden 3 oder 4 Bund Safer : Strob genommen, 
und eine Perſon Kanu täglich, wenn der Lehm nicht 
allzuftreng und lettigift, 600 Stück dergleichen machen, 

: in 


+ 
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si gutem Gelbe bezahlet, und ſouſt find dafaͤr za Igl. 
bezahlet worden. Da Wir nun wuͤnſchten, daß dieſe 
Bau Art gemeinnuͤtziger gemacht werden möge, weil 
folde feuerficher, viel wärmer und dauerhafter, auch) 
: Dazu das Materiale überall zu finden ift: als habt ihre 
A felbige in dem euch anvertrauten Rreife bekannt zu 
machen, und anzurathen, daß fie an ftatt der hölzernen 
. Gebäude eingeführet werde; und wird der Lands Rath 
eobſchuͤtzer Breifes und Das Dominium zu Dohbrau 
dm Teuſtaͤdtſchen Zreife denenjenigen, die dieſer Baus 
Art fich bedienen wollen, aufan fle ergangene Requifi- 
tions - Schreiben, Leute, die folehe verfteben, zum Uns 

7 cterricht zukommen su Lafjen, Peinen Anftand nehmen. 


. Wir hoffen, ein jeder werde die Lruͤtzlichkeit diefer 

: Art zu bauen einfehen, und zu @rfparung des Holzes 
ſich folcher, oder der Art von Wällers Wänden bedies 

"sen, und fein eigenes Befte zu befördern fich willig 


. . Anden laflen; Ihr aber habt nachgefchehener Bekannts 


machung darauf zufehen, und den ergangenen Derordns 
ungen zu Solge nicht zu geftatten, daß Zaͤuſer, Stalls 
ungen und Scheunen von fogenannten gegehrfafieten 
Wänden gemachet werden. Sind ꝛc. er 
2. An fämmtliche SteuersRäche Glogauſchen Kammer: 
Departements. 

i Unfern x. Was Wir wegen Introducirung einer gewifs 
fen in Dber : Schlefien gewöhnlichen Baus Art mit fos 
genannten Achm: Panen auf dem Lande an fämmtliche 
Land Räthe biefigen Departements dato refcribiret has 
ben, folches communiciren Wir euch bierneben ab: 

ſchriftlich, mitdem gnädigften Befehl, den Wiagifträten 


2 


bauet werden. Sind ꝛc. 


Nachſt der Bau » Are mit Lehm⸗ Patzen, hat 


unſtreitig bie von Hm. Cointeraux, ehemahligem 


Mauer⸗Meiſter in Frankreich und jezigem Profeſſor 
der oekonomiſchen Bau⸗Schule zu Paris, A ae 
| vi 


davon Communication zu machen, und darauf zu hals . 
ken, daß Feine Haͤuſer von holz oder gegehrfaflet ge: 


— 
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Schrift (*) fa ſehr angeruͤhmte Bau· Art, wobey naͤhm⸗ 
lich zwiſchen aufgeſtellten Breter⸗ Wänden, der Lehm, 
oder andere demſelben aͤhnliche Erde, bloß in ihrer 
— Feuchtigkeit, oder doch nur mit ſehr we⸗ 
nigem Waſſer angemacht, vermittelſt eines an einer 
Stange befeſtigten Klopfers, lagenweiſe auf einander 
zu einer Maſſe, aͤuſſerſt feſt zufgmmen geſchlagen wird, 
eben die Dauer und Vortheile, als jene mit einzeln ge⸗ 
formten, mit Brig Sen und getrockneten Zie⸗ 
geln aufgeführten Waͤnde (). 
ieſe 


Ecole dArehĩteeturo rurale, ou le r lesquell 
2 a ——— foi- 5 —**8* —— — alone. de 
Plnfieurs etagesavoc la terreleule, Par Frangois Coin- 
— — 1790. 1791, 3. in 4 Heſten, 249 G. in 8. 
a 15 “ © ‘ 
Diefe Schrift iſt zwey Mahl in das Dentſche überfent 
worden. Die erfie lleberfegung erfchien iu Wien ls 


ch von einem Theile einer Wiſſenſchaft wohl nicht 


Ze een Zisel: Lebrbegriff der Bau » Bunft, als wel 
.- ches fi { 


fügen laͤßt. Die zweyte if unter folgender Zitel berauss 
gefommen: Schule der landlidden Baukunſt, oder Ans 
weifung, feſte Hänfer von mebrern Stodwerfen bloß 

mit Erde oder andern gemeinen and woblieilen Mater 
rialien zu bauen, verfafe von Franı Eoinseraug, 
"In einem gerreuen und vollftägdigen Auszug aus dem 
. anzöflichen überfege. Mit einer Zugabe von diefer 

aus Arc in Deusichland. Mit 8 Rupfern. Nuͤrunb. 

und Med. 1793, 8. ze 


. As Dr. oc. DO BR. Gilly fi bey Hrn. Mape 
‘ biefigen fün. Fabriken⸗Inſpeetor and Mitglied der — 
mie gu Lyon/ nad diefer in — uͤblichen Bau⸗ Art 

ee ſchrieb ihm Diefer Kolgendes: - „Das Werk des 

iyOrn. Eointeranz euthaͤlt nichte, Das wicht auf Erfahr⸗ 
- „ungen von undenktichen Berren gegrändet wäre. dem» 
'„ienigen Theil von Daupbine, melcher an das Kponfche 
„mein Vaterland grängt, find alle Haͤuſer mach der von. Hru. 
„Eointeraur befchriebener Art (avec du pils, gebaut. 
„Die den reichſten Partıcnliers gedoͤrigen Wohnungen find 
* „mit Kalk und Gyps überzogen, and auf das angenehmſte vers 
„siert. Wenn die Erde von guter Arc ik, d. i. wicht zu 
‚fett, nicht zu mager, gut gubererter umd feft neichlagen 
„worden, fo wird Die Zeit, an flart 'diefe Gebäude zu jer⸗ 
“ „Hören, fie nach mehr confdlidiren und ihnen Feſtigkeit vers 
„ſchaffen. Mein Großvater harte ein Landhaus in der Daus 
„phiné, einige Stunden von Lyon; der Barıen bey Diefen 
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7° Dee Bari Mek, weiche im Branzäf,.Ie PILZ hattc, 
und im Deutſchen Das Bauen mit Beitampfter 
a du ul * = 


Meierey war mit einer Dauer von pils umgeben; um den- 

„Garten jun vergrößern, wollte man einen Theil der Dauer 

„abtragen, allein, fie hätte. eine Feſtigkeit, wie Me dem 

En fen aber Tiefen ablubrechen, fondern man Behte 

e mit Hafen oder e onders man mußte 

Ä fh = Schiepuisers bedienen, am die Mauer- in * 
* ire 6 . , 


Der Recenſent der. Schrift des Cointeraux, in No, 152 . 
der Allg. Literat. Zeit. v. 3.1792, verfichert, bafer ſelbſt 
Verfuchen beygewohnt habe, wo Säulen aus Scheiben von 

geſtampfter Erde aufgefübtt worden find, weiche einen feltes 
nen Grad von Feftigkeit hatten, An der Sahne und Rhone, 

nach Xyon zu, ſeyn dergleichen von Erde ans führte Lands 

-Häufer befindlich, Die Feen » Schlöffern gleich fehen ; in Daus 

phine und Bourgogne feyn dergleichen Gebäude fchon lange 

gebräuchlich, in der Picardie aber, wo ed an Baus Mates 

“ zrialien fehlte, fen diefe Methode nun auch eingeführt wor⸗ 

den. Wenigftens erhielt der Verf. 1789 den von der kön. ' 

Ackerbau : Gefellfchaft —55 Preis, uͤber die beſte und 

gegen Seuersgefahr ficherite Bau⸗Att der — 

In Paris felbft uud bey dem Natlonal⸗Convent ſcheinen 

feine Worfchläge noch nicht allen Eingang und Unterkägung 

gefunden zu haben. j 

Als Hr. 5 R. Gilly fih mit Hrn. Eointerang, 

über einige befondere Umſtaͤnde ben feiner Baus Art, in 

Briefwechfel einließ, und ihm zugleich feine Schrift über 

die Fehm » Ziegel zugefchickt hatte, räumte Eointeraup, 

in einer Fortfegung feiner Abhandlungen, bem Auffuͤhren 

ber Lehm Waͤnde mit einzelnen Steinen, unter dem ⸗ 

men von nouveau pife (denn die Bau, Art mit Lehm übers 

- haupt nennt er pife, oder la maniere de bätirav pile; - 

in dem Journal encyclop, v. Aug. 1789, heißt lelopilay,) 

wor feiner erſten Meibodẽ viele Vorzüge ein, wobey es ihm 

beliebt bat, diefe Bau: Art fir eine ganz nene Erfindung 

| son ihm ansjugeben. Da auch Hr. Cointeraur beſtaͤndig 

Davon rebet/ daß er avec la terre [eule, oder, nad) ber 

woͤrtlichen — mit bloßer Erde bauet, ließ Hr. 
Billy fich von ihm ſelbſt eine ‘Probe von derjenigen Erde 

Ku überfchicken, aus welcher er feine Wände en pi € banet. 
Ess war war natürliche unzubereitete, oder wicht Durch Aus⸗ 
lefen gereiwigte, fondern mit kleinen Steinen, Schie fer ſtuͤ⸗ 

den und Kalkſtetuchen vermifchte, aber daben doch eine fette 
Lehm oder Thpnsartige Erbe, an muß alfo nicht ben, 

| Jen, daß, nach den deutfchen Weberfenungen, eine jede Erde 
sahne allen iinterfchied, gu den Wänden der Käufer tauglich 

amd gleich gut fen. Die Methode und angeblich neue Er 
findung ded fransöfifchen Bau, Meifters, mit einjefnen 

eine 


* 
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1 Erde genannt werben koͤnnte, iſt ſchon ſehr alt, wie 
man aus dem Plinius, Hilt, nar, Lid, 7, ©& 56, und 
Lib. 35, c. 14, erfehen kann, an weldyem leztern Orte " 
er meldet, daß fie in Afrifa und Spanien gebräuchlid) 
u > fen. Kin gleiches finder man noch) Heut zu 

e um non, mo Land» Häufer und andere große 

Gebäude bloß von geftampfter Erde aufgeführt find. 

Ddes Werkzeuges zu dieſer Artzubauen, iſt wenig, 
und der groͤßte Theil in allen Haushaltungen zu finden. 

Das erſte find die Form⸗, Einfaß- oder Seiten: Breser, 

in welchendie Erd⸗Mauer aufgeführt wird; Sig. 4112. 

Man nimmt 10 Fuß lange Breter don weidyem Holz, 
damit ſie ſich deſto leichter hanthieren laſſen. Diebeften 
dazu ſind die ſichtenen oder tannenen, welche, damit 
ſie ſich deſto weniger werfen, trocken, gerade, geſund 
und ohne allzu viele Aeſte ſeyn muͤſſen. Die Höheder 

SormsDBreter ift gewoͤhnlich 2 Fuß 9 bis 10 Zoll; 

Brerer zu jeder Seite der Einfaffung gerechnet. 

Mad) diefer Angabe muß jedes Bret ı 5. breit ſeyn, 

- damit fie, nad) gebörigem Fügen und Salzen die oben- 

‚angegebene Höhe behalten; wenn aber die Breter 

=. | ſchmaͤh⸗ 

Steinen au bauen, weicht auch von bee gemähnlichen und 

im Borbergehenden befchriebenen Baus Art in nächte weiter 

I ab, als daß er, ſo wie bey den vonihm vorher angerathenen, 

nı einem Stuͤcke geſchlagenen oder geſampften Wänden, 

tein Stroh, Heu, oder dergleichen irockne Vegetabilien, 

mit unter den Lehm gemischt, wiffen mil, indem er der 

Meinung ift, daß folche vergänglich find, worin er aber, 
nach vielfältigen Erfahrungen an den mit Stroh vermiſch⸗ ‚ 

ten Lehm Stüden von Windeiboden oder geſtakten Fachen 

Aus den älteiten Gebäuden, unrecht hat; denn diefe in dem 

ehm pemifchte Materien,. da ihnen der Zugang der Luft bes 

nommen ift, fie auch wicht nafi oder feucht werden fünnen, 

erhalten fich ſo gur wie der Lehm felbft, und bewirken haupt⸗ 

fächlich die Verbindung und Feftigteit der Lehm, Steine, 

obgleich nicht zu laͤugnen if, * „Rach einer gemachten 

Probe, auch, nach der Eointeraupfchen Merhode, Steine 

von bloß angefeuchtetem, nicht naſſem Lehm, die fehr feR 


jufammengefigßen oder geſtampft worden, von großer Seßige ’ 
igkeit find, , ne 


“5 Ott. technol, Ene. Lxx Th. N 
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ſchmaͤhler find, z. B. 9 bis ro Zoll, fo fuͤget man 
ar ein Stuͤck Bret dazu, umobige Höhezu erlangen. 
Die Breter muͤſſen von beyden Seiten abgehobelt ſeyn. 
Bon auffen Fönnte man es unterlaflen, weil nur bie 
- innere Seite die Glätte der Mauer bewirft, allein, 
wenn man es von auffen unterläßt, fo hängt fich bie Er⸗ 
de an die unabgehobelte Seitean, wodurchber Kaften, 
infonderheit beym Regen, ſchwerer wird; ift aber die 
äuffere Seite auch glatt oder ein wenig abgehobelt, fo 
Fann man fie immer rein erhalten, und leicht mit ei» 
nem Strohwiſch abreiben. u 
Um die drey ode viertehalb anf einander gefügcen- 
und gefalzten Breter feſt zu verbinden, ſetzt man vier 
Heine Auer: Bretchen, oder fogenannre Riegel. Die 
beyden äufferften am Ende der ‘Breterfind 10 Zofl breit, 
und die benden andern, in gleiche Zwifchentäume vers 
— haben 9 Zoll Breite. Oben an jedes Form⸗ 
ret ſind zwey Handhaben angenagelt, damit man ſie 
deſto bequemer tragen koͤnne. Dieſe Handhaben wer⸗ 
den von Eiſen gemacht; zur Erſparung der Koſten 
aber kann man such Ochſen · Sehnen dazu gebrauchen. 
Das Kopf⸗Bret, (dev Kaſten⸗Kopf), Sig. 4113, 
- welches die Ecken der Gebäude zu bilden dient, beftehe 
aus zwey fleinen, auf einander gefalzten, und auf bey⸗ 
den Seiten abgebobelten Bretern. Man föunte auch 
nur ein einziges, 18 Zoll breites und 3 Fuß = 
Bret dazu gebrauchen, aber es würde ſich werfen. 
Huf obige zwey Breter nagelt man noch zwey Quer 
Bretchen, 4 30 breit. och muß man bemerfen, 
daß die Breite dieſes Theiles des Kaſtens, ‚oder des 
Kopf: Bretes, gegen oben zu unmerflidy abnimmt, 
um der Mauer die gehörige Böfchung zu geben, die 
gegen oben zu immer. ſchmaͤhler wird. Alle dieſe Bre- 
ler und Quer- Bretchen oder Riegel. muͤſſen, nachdem 
fie gehobelt find, wenigſtens noch 13 Ein, Dicke haben, 


. B ‘ 
Be 2: ran ‘ Sen “ 
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Ferner braucht man Keile, Sig. 4114, 1 3. did 


‚und 8 bis 12 3 lang; ' und Eleine Stäbchen (Mauer: 


Maße), Sig. 4115, die ſo lang ſeyn müffen, als die 


aufzufuͤhrende Mauer oben dick if. 


An die g Quer⸗Bretchen oder Riegel, welche. die 
größern Theile des Kaftens, oder die Form-Breter, 
in ihren Fugen feftsufanimen halten, werden 8 Balfen 


. oder Pfähle, und 4 Klammern oder Schließen, anges 
bracht. Die Balken, Fig. 4116, koͤnuen aus gefchnit- 
tenem vierecfigen Holze, oder aus runden Stämmen 


gemacht fenn, und man kann die Abfchnitte von Bau⸗ 
Holz oder Sparren, oder Fleine Bäume, oderhinläng- 
lich diefe Baum «Hefte dazu gebrauchen. Diefe Bal⸗ 


ken muͤſſen ungefähr s Fuß lang, oder ı83. hoͤher ſeyn, 
als die Form⸗Breter, mit Inbegriff ihres Zapfens, der 
G Zoll lang und 4 Zoll breit iſt. Der des Balkens, 


der gegen die Quer⸗Bretchen (Riegel) des Form⸗Ge—⸗— 


ſtelles (Kaftens) gefehre ift, muß mit den Schlicht⸗ 


Hobel flachgeftoßen und gerade abgerichtet feyn; dag 
übrige des "Balfens kann unbefchlagen oder rund feyn. 
Zu den Schließen (Klammern), Sig. 4117, kann man 
fih, ohne Unterfchied, allerley Holzes bedienen; doch 


- muß, der Dauer wegen, das harte, als: Eichen-, Ae⸗ 


ſchen⸗ Buͤchen⸗ oder anderes dergleichen Holz vorgezo⸗ 
en werden. Beil die Feſtigkeit der Mauern von ge⸗ 
Hampfter Erde in den mehrejten Fällen 198 3. Dicfe er 
fordert, fo muß jede Schließe 34 $.lang fyn, Man 
richtet affo das Holz nad) diefem Maße zu, oder bes 
dient fich einiger Balfen- Stüde, weldye man immer . 
ben Gebäuden oder auf Meiereyen übrig han Mar 
muß fie auf 34 3. Breite und 3 Zoll Dicke bearbeiten 
laſſen. Auf die breice Seite fommen die zwey Za- 
pfen= Löcher (Fugen), welche 104 3: lang, und einen 
ſtarken Zoll breit find. An jedem der beyden Enden 
laͤßt man 33 3. Holz fteben, fo daß zwifchen den zwey 


Zapfen» Löchern ein ———— von 14 3. bleibt, 
i — * 
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weicher noͤthig iſt, damit die beyden zuſammen gefug⸗ 
ten Form⸗Breter ſich oben einander nähern koͤnnen, 
rd man der Mauer einefichere Böfchung geben koͤnne, 
je nach dem man das Gebäude erhöhen will, und bie 
Mauer oben am Dache 14.3. Diele haben foll. 


Das Maß einer Schließe oder Klammer. 
Die zwey Aufferfien Enden, jedes vom | 
} .. — Su67 Zoll. 


33300 - - - SR 
Die zwey Zapfen » Löcher, jedes von 
10 3200 - - - 0. -  150Bg Zoll. 
Der Zwifchenraum zwiſchen dem zwey | \ 


Zapfen: Löchern, wodurch man bie 
Maner = Dicfe unmerflich nach und 
nach verringern fon - - - - 1 Fuß 2 Zoll. 


Ganze Länge der Schließe - - - 3 Fuß 6 Zol 


Vorſtellung des ganzen Geſtelles; Fig. 4118. 


A. Grund-⸗Mauer, 18 Zoll dick, von Back⸗ oder an⸗ 
dern Steinen, auf welche die geſtampfte Mauer 
aufgefuͤhrt werden ſoll. 

B. Schließe, die in einem Einſchnitte quer über bie 
Grund: Mauer angebracht wird. 

CC. Die zwey Form: Breiter oder Form⸗Geſtelle, weiche 

Zou in die Grund: Mauer hinein gehen. 

DD! Die zwep Balken, deren Zapfen in die Zapfens 
Löcher der Schließe gehen. — 

E. Mauer⸗Maß, oder Sperr- Stab zur Mauer» Dicke, 
‚weicher den Form⸗Bretern oben die gehörige Weite 
giebt, und welcher 6 Fin. kuͤrzer, als die Mauer uns 
ten dick ift, um der Mauer ihre Böfchung zu geben. 

F. Ein kleiner, 4 bis 5 Lin. dicker Strick, welcher oben 
um bie Balken gewunden ift. ER 

G. Eın Stäbchen oder Kattel, womit man den Strid 
fpannen kann, wenn man "ihn etliche Mahl. ums 
dreht, und der hernach von einem ber Balken zus 
rück gehalten wird. — 

HH. Seile, welche in die Zapfen⸗Loͤcher der Schließen 
eingetrieben werden, die Balken und die FotmBre⸗ 
ter an die Dauer zu druͤcken. 

— * * J 
Will 
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Will man das Geſtell abbrechen, fo geht man 
ruͤckwaͤrtz, macht zuerſt den Strick los, ſchlaͤgt die 
Keile aus, und nimmt die Balken, Form⸗ Breter und 
Schließen weg, um ſie anderwaͤrts wieder aufzuſtellen. 
Das vornehmſte Werkzeug, worauf bey dieſer Ar⸗ 
beit, wenn fie dauerhaft ſeyn ſoll, ſehr viel ankommt, 
iſt dasjenige, mit weichem man die Erde bearbeitet oder. 
feſt zuſammen ftöße, und-welcher der Srampfer oder 
DifivSchlägeloder Stößel, Fr. Pifoir, genannt wird; 
- Sig. 4119. Obgleich dieſes Werkzeug ſehr Feicht zu dere 
.- fertigen fcheint, fo erfordert es doch viele Genauigkeit,‘ 


wenn es die gehörige Wirkung thun ſoll. Man nimmt 


ein Sctuͤck hartes Holz, es ſey von Eichen, Aeſchen oder 
Büchen. : Der Erd: Stamm oder die Wurzel taugt 
am beften dazu; auch wenn fie von Rüftern (Ulmen), . 
Nuß ⸗ oder andern Bäumenfind, weil die Holz: Safer , 
* am dichteſten verwachſen ſind. Man richtet einen 

ſolchen Klotz vierkantig zu, 10 3. lag; 63. breit, und 
53. dick, mie Fig. 4119 ©) zeigt. Sechs Zoll van 
oben nach unten zieht man eine Linieringsumber, wie 
Fig. 4159 4) und 6) anzeigen. Uinterhalbdieferfinie 
" wird der Stampfer gugefpigt, wie ein Keil, nach fol⸗ 
gendem Maße. : Man zieht durch die Mitte des un⸗ 
ten Theiles eine Linie, und neben diefer zwey andere, 
bie einen Raum von 15 3. einnehmen, oder deren jede 
9 Ein. von bee Mittel⸗Linie abftehe. Dies giebt die 
Dicke des Stampfers von unten, und mad) diefer Angabe . 
muß er gegen unten zugehauen werben. Hierauf wird 
: oben ein Zirkel, von +2. im Durchmeffer, gezogen. 
Alles auffer demſelben befindliche Holz wird rings umher 
abgenommen, fo daß es unmerflich an die Linie, die 
6 Zoll don oben gezogen worden iſt, anläuft. Die 
fcharfen Ecken werden abgerümder, infonderheit unter» 
bald, wo man das Holz fo glatt, als möglich, machen 
. muß. Um einen Stiel Daran zu machen, ſpannt man 
das Holz in einen Saraubftod, und bohrt ein 3 
3 9 


⸗ 
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a. Bm 


3 Zoll tief hinein; Fig. 53119 d). Der Säkifteln, 


— 


- 
v 


unten I und oben 3, dicker, Stab, damit der Arbei⸗ 


"ter ihm mit beyden Haiden aufaflen und ˖ feſt halten 
koͤnne. Diesganze Hoͤhe dieſes Werkzeuges mit Dem 


Stiele muß wenigſtens 4 F., mehr oder weniger, nach 


her Größe des Arbeiters, betragen. J 


Sg. 4120, zeigt den Grundriß eines Häuschens, 


a welches aus geftampfter Erde qufgeführe werden foll, 
-- Der Grund wird von gewöhnlicher Mäurer: Arbeit ges 


macht, und zwar von der Erde an 2 Fuß hoch. Die 


= fer Hufwand ift fchlechterdings nöthig, um die geftampfte 


: Mauer vor Feuchtigkeit zu bewahren, die fie.theils 


aus dem Erdboden, theils vom Anfprüsen bes Regen- 


Waſſers an ſich ziehen koͤnnte. Wenn die Grund⸗ 


- und 6 Zoll bleiben zu beyden t 
yſowohl die Form⸗ oder Einfaß⸗ Breted his an die Ecke 


Mauer nad) der Seß⸗Wage 188.dick aufgeführt iſt, 
zeichnet man, mit ſchwarzer Rreide oder Roͤthel die zu 
den Schließen oder Form- Klammern noͤthigen Ein« 
ſchnitte darauf. Diefe Einſchnitte werden aus ihrer - 
Mittejezu 3F. gezeichnet; denn da jede Seiteder Farm⸗ 
oder Einfaß —* ro Fuß lang ift, fo giebt diefe 
Eintheilung 3 Iheile, jeden n 3 F., zuſammen 9 F., 

nden uͤbrkg, damit man 


des Gebaͤudes hinaus ſchieben, als auch fonftnechvon 
diefen übrigen Raume Gebrauch:.machen koͤnne. 
MWeun.diefe Einſchnitte gezeichner find, laͤßr man zwi⸗ 
ſchen ihnen noch 6 Zoll hoch aufmauern, wodurch man 
nicht allein den Schließen den gehoͤrigen Raum giebt, 


ſondern auch die Mayer um 6 3, erhoͤhet, daß alſo die 


ganze Grund-Mauer az &. hoch wird, und weder Re⸗ 
gen noch Schnee die. Erd⸗Mauer befchädigen Fann. 


Sobald diefe Grund - Mauer aufgeführtift, kann man 


fogleich Die Form =‘Breter oder die Einfaſſung aubrin⸗ 

gen Man fängt aneiner Ede der Mauer an, und. 

ſobald die Einfae Breter zu beyden Seiten geftelle find, 

ſetzt man Das Kopf⸗ Bret oder dag Kopf: mr der 
& Form 
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Form vor, welches unten 18.3. breit, oben aber um 
6 Lin. ſchmaͤhler iſt; folglich find auch die Sperr⸗Staͤbe 
"zur Mauer⸗Dicke 174 3. lang; Fig. 4115, und 
: Big 4118, Er Die Urfache hiervon ift leicht zu bes 
greifen. Da das Kopf⸗Bret 3 5. Höhe bar, fo 
' muß es gegen oben auf beyden Seiten abuehmen, 
"nähmlich auf jeden Fuß ı Linie, damit die Mauer ihre 
"gehörige Böfchumg erhalte, und fich 'sben-anf jeder 
. Seite 3 Ein. einwaͤrts neige, . ae 
Wenn die Schließen in die Zwiſchenraͤume einges 
‚lege und die Balfen eingeftecke find, werden fie unten 
mie den Keilen wohl befeftige „; uͤnd oben durch die 
Scricke zufammengesogen. Jezt fonımt esdaraufar, . 
das Kopf⸗Bret wohl anzupaſſen. In dieſer Abfiche 
„. bringt man en eiferne Schrand Zmwingen art, "die 
"das Kopfs Bret an die beyden Seiten: nder Einfaß⸗ 
Breter andruͤcken. Der — dem Kopf⸗ Bretund - 
"7 ven Schraub; Ziwingen übrig bleibende Fleine Zwifchen« 
""Naum wird mit einigen Stuͤcken Holz ausgefuͤllet. 
„Nun ift die ganze Zurüftung fertig, And man kann 
ungeſaͤumt an das Werf geben, a 
F Zu jedem ſolchen Geſtelle braucht man drey Mam; 
denn die vier Balken deſſelbetz geben drey Fache. Den be⸗ 
ſten Arbeiter ſtellt man an die Ecke; dieſer regiert die 
ganze Arbeit, und unterſucht waͤhrendem Arbeiten von 
Zeit zu Zeit bie Mauer nach dem Bleylothe, um zu 
ſehen, ob dag. Geſtell ſich nicht verruͤckt hat. deſ⸗ 
fen muß Doch jeder Maͤurer fein Bleyloth hahen, um 
ebenfalls nachzuſehen. Er legt es. bernach auf den 
Strick oder auf die Balken, ev. 
Edhe man mit ber Erde anfaͤngt, ftreicht man eik 
werig Mörsel um die Einfaſſüng bon innen ‚herum, 


und bedede mit duͤmen -Steinen- bie Einfchnitte dee - 


Schließen. Diefer Verſtrich dient, zu verhindern, 
baß die erſto Erde, die man hinein wirft, nicht auss 
— N4 laͤuft, 


— 


. Kauft, und baby Faust man die Erde recht in bie Win⸗ 
‚ tel der Einfaffung eindrüden. . Zn 
Die andern Arbeiter, welche die Erde ausgraben, 
zubereiten und in den Kaften bringen, fchütteg aufpin 
Mehl nicht — ale 3. oder 4 Zoll Erde ein, welche 
die Stampfer fogleich mit den Füßen ausbreiten, und’ 
zu Rampfen anfangen. Die erſten Stöße geſcheheu 
- ringsum und um. in dem Kalten; pen ftampfe 
man auch die mittlere Erde, danu kreuzweiſe, damit 
‚ die Erde überall wohl zuſammengedruͤckt werde. Wenn 
zwey Arbeiter am Ende ihrer Fache (Felder) zufammen- 
treffen, ſtampfen fie mit einander unter den Stricken; 
denn hier koͤnnen ſie nicht leicht anders, als durch 
ſchiefe Stöße, die Erde zufammenpreffen. Auf folche 
Weiſe wird die Erde in ber ganzen Länge des Kaftens 
leich feſt geſtampft. Der. an der Ecke bes Grbälbes 
jefindliche Arbeiter ſtampft mit Vorſicht gegen.das 
Kopf⸗Bret, und macht alle 6 Zoll eine Eleine Lage 
Mörtel gegen das Kopf: Bret zu, wodurch die. Fugen 
der Steine nachgeahmet werden. => 


Man muß wohl merken, daß die. Stampfet hie 
mahls frifche Erde einſchuͤtten laſſen, bis die erftefage 
recht feſt geftampfe iſt. Diefes koͤmen fie an den 
- Stößen ihrer Pifir« Srößel erfennen ,- die kaum noch 
“eine Spur auf der Stefle, die fie treffen, zurücklaflen 
dürfen. Sobald fie deffen verfichere find, laffen fiedie 
- Sandlanger frifche Erbe herbey tragen, welche fie auf 
‚obige Art behandeln, und von Schicht zu Schicht fort« 
fahren, bis die Form ganz voll ift. - : 
Iſt diefe Arbeit gehörig vollbracht, fo darf man 
ohne Bedenken das Geftell fogleich wegnehmen. Die 
je Wand, ungefähr 9 5. lang und 24 F. 
0 


> 


‚ bleibe feſt und gerade ſtehen, ohne die gerüngite 
efahr einzuſtuͤrzen. Man ruft nun das Geſtell wei. 
ter, doch fo, daß es nach einen Zoll oben in die Ab: 
barhung der errishreten Wand eingreift, Wat vi 


‘ 


Sina ſomuß manwiſſen Dei dae ide 
—— — der ———— — ⸗Beete 
a gerechnet nicht ikulaͤr ge werben 
‚Fans, ſondern eine: — oder. Boͤſchung erhaͤlt, 
wie aus ben geometriſchen Auftiſſen, Sig.. 41 20 and 
.Ataæ, vornehmlich uber aus Sig: 4123,. zu ærſehen 
if, ‚md. bie Bereinigung der Wanhe;. weil fie — 
8* Länge vorgeſtellt iſt, ſich deutlicher "zeig 
— Ba hat zutr Gruud⸗ ee 
vr} F. und Diet, dazu daß di Erde d er 
. felgenden Wand deſto feſter an bie erfte: Augeftbmpft' 
werden kaun, und nicht die geringſte ——— bleibe: 
— erhellet: pugleiche daß bey der Fortſeßung der 
Wand fein Kopf ‘Bret mehr närhipifh, bis wan 
wieder eine Ecke zu machen hats Solcher Geſtalt 
faͤhrn man rings um das Gebaͤude fort.;::bis, vie ifzte 
+ WanbB, Sig. 4120, gegen die Ede A aufücfübenift: 
‚ Man bringt alsdann Bas Geftel oder den Kaften auf 
v ar «dw en» oder Scheide - Wand,: und zwar anzdie 
bir D. Man bemerke Hier, daß, weilidie 
— r Thür viebeckig ober: rechtwinkelig, And 
» überharpeiten Ecken völlig aͤhulich fürd,: man das Köpfe 
Bret wieher: nöthig.haf,.:ja-wohl gar gideg, sinennkan 
zu bryden Seiten, zugleich arbeiten wnfkt,: ‚welches 
‚wohl möglich ift. Da moan aber.den Thür« Pfofen 
G, dey an die Border- Maurr anſtoͤße y wegen. feinet 
"geringen Breite nicht ſtampfen, und man ihri. teiche 
. von Holj.oder Steinen: ainchen fann;; -fo bringe man 
das Geftell an den andern. Pfoften D, und: —* die Ar⸗ 
beit bis an die andere Auſſen⸗Wand fenxnt. " 








— Nachdem nun dieſe erſte Schicht eh um das 


Gebäude her vollendet iſt, ſchreitet man; zur: zmeyfen. 
Zu dieſem Behuf bruucht man neue Einſchnicte um 
die Schließen oder. Kaften - Klammern hinein legen zu 
Finnen, und hierzu ein Werkzeug, welches mar bie 
Schneide = — ode. Rs Sud « Piel — 
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jederwain ein Haus, fo groß und ſa weit ale ee will, 


: von Erde aufbauen kann. Stu: — 
... Was die Giabel, :d. i. den oberſten, aͤuſſerſten, 


dreyeckigen Theil der Scheide: Maner (ſ. Fig. 4122) 
betrifft, ſo kͤnnen bie über einander aufgeführten La⸗ 
gen ſech wicht freien, weil fie frey ſtehen; da fie aber 


after werden, fo hat man weiter nichts nächig, ale 


fi nicht hoch find, und von dem Dache zufammenge- 


[I 
e 
2 
1.) 


“ 
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‚und die Erde nach Diefem Abhangezufammen ſtampfet. 
' Ide Lage macht, wie bereits geſagt iſt, 23 F. Höhe 
u 


aß man ihre Abdachungin die Einfaß⸗Breter zeichnet, 


y 


8, wenn die Cinfaß - Breter 2 3 93. haben, weil 
fie allemahl 3 3. von der unteren Mauer faſſe muͤſſen; 


des wegen baden at die Einſchnitte 6 Z. Tiefe, wor 


don die Schließenju 3% Dicke die Hälfte einnehmen, 
Nach dein bisher Gefagten wird man finden, daß 


"ie Maner des angegebenen Haͤuschens oben ı1 3. 


dick ſeyn werde, wenn man bey jeder Rage die Sperr- 


Stäbchen und das Kopf⸗Bret um 6 Lin. abnimmt. 


L 
6 
* 


—4 
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j 


Gegenden um Lyon üblich. Solche Haͤuſer ſind dauer⸗ 


— 
8 
r 


Der Beweis liegt in der Höhe der 6 Lagen, welche 


mehr als ı Lin Boͤſchung auf am Sup Höhe erlans 


gen. Man kann auch die Giebel» Mauern nur 14 3. 
dick machen, weil nur 14 3. Zwifchenraum zwifchen 
den-Zapfen- Löchern jeder Schließe gelaffen worden 
find. Dies giebt zugleich) zu erfennen, daß man bie 


Mauliern, fo dünn, als mar will, machen fann, wenn 
. man die Zapfen-⸗Loͤcher nach Innen zu verlängert, fo 


\_ 


Daß man mut io, .ıT, 12 oder 13 Zoll Raum zwi⸗ 
chen beyden läßt, um Mauern von diefer Dicke auf- 
Führen u Fönten, „N. en — 
Diefe Bau⸗Art iſt feit vielen Kahrhunderten inden 


Haft, gefünd'und wohlfeil. Man findet dergleichen, 


‚ba 
find. Reiche: Maufleute in Lyen laſſen ihre Land» 


die, befage der Documente, über 165 Jahr geſtanden 
ben ‚ ‚ob. fieigleich fehr ſchlecht unterhalten worden 


Haͤuſer 


und Sen 
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‚ Hänfer nicht anders bauen, Bon auflen werben fie 
al fresco gemablt, und geben ein gutes Anfehen mit 


fehr geringen Koften. Sie find feinem DBrande aus⸗ 
geſetzt, und überdies fogleich zu bewohnen, fobald fie 


aufgebauet find, zumahl wenn man die Oeffnung der 


Einfchnitte nicht zumauert, damit die. Luft durchſtrei⸗ 
chen, und alles defto gefchwinder austtocknen koͤnne. 
Sig. 4125, zeigt die originelle Befchaffenheit eines 
foihen Haufes; und aus Sig. 4126, kann mar ſich 
die Berzierungen, deren dieſe Gebäude fähigfind, vor⸗ 
ſtellen. Wohlhabende Landleute laffen fie weiß an- 
fireichen ; oder bringen Pfeiler, Verkleidungen, Felder 
und Verzierungen in verichiedenen Farben dabey an. 


Sig. 4121 5) flelle die Wohnung des aͤrmſten Be⸗ 


wohners der Gegend um Lyon vor. 
Ä a. ift noch keine Erwähnung von den Thuͤr⸗ 
er » Deffnungen gefchehen; ihre Behandſun 
ift daher nachzuhohlen. Wo das Einfaß- Geftelliau 
einen Platz kommt, an welchem eine Thür oder. ei 
Senfter angebracht werden foll, ſeßt man einoderzwey 


. Kopf: Breter an ftate der Verkleidung ein, und läße 


fie ein wenig einwärts geben, damit Ihren und Fen⸗ 
fter einen beſſern Spielraum haben. Die Einfaffungen 


"der. Ihüren und Senfter werden auf. verfehiedene Art 


gemacht. Reiche Leute bedienen fich gehauener oder 
Bar -Steine; ärmere hingegen hölgerner Einfaffuns 

‚ leztere aber verbinden fich nicht wohl mit ger 
— —— Erde, und der Bewurf oder Ueberzug faͤllt 


ab, Steine und Ziegel hingegen verbinden ſich ſehr 


t mie der geftampften Erde, und nehmen dem Ue⸗ 
sug, folglich auch die Mahlerey vollfommen at, 

welche fehr lange darauf dauert. 
ie Kamine ıwerden eben fo, wie in gemauertem . 


- Wänden, angebracht. Was aber noch befonders vors 


theilhaft ift, fo Fan man die Zimmer ſchoͤn verzieren, 
ohne daß man nörhig hat, bie Thuͤr ⸗Pfoſten in = | 


\a 
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ſelben von Steinen, Ziegeln vder Holz zu machen. 
Man kann ſie um ſo mehr entbehren, weil alles, was 
zum Verſchluß der Thuͤren gehört, an das Holzwerk 


bes Zimmers befeſtiget werden kann. In Sig. 4r%7, 


ſieht man die Thür A neben dem Kamin, wo Die Pfos 


ſten aus bloßer Erde gemacht find, | 
ine andere Arı, Gebaͤude von geftampfter 
Erde aufzuführen, findet man in Savoyen undeinent 


. Theile von Bugey, welches zu Burgund gehört. 


Siee ift viel fimpler und feichter, als dievorige. Man 


macht die Mauer oder Wand in Einem fort, und es 
bedarf feines Abbrechens und Wiederauffchlageng, 
wie bey Ber vorigen Mechode. Ein folches maſſtves 
oder. aus Einem Stüde beflehendes Haus, ftefle 
Fig. 4125 dar, Man nimmt an der rohen Border 


- Seite deflelben, . wie fie aus den Händen der Arbeiter - 


kommt, weder Klammer » Deffuungen, noch Mauer 
ſtuͤck Fugen, wahr; alles iſt ganz daran, von ber 


».‚ebenenErde bis zum Dache. 


‚Man verfährt folgenderMaßer: 1) Die Grund⸗ 


Mauer wird, wie bey der vorigen Art, von Steinen 


der. Ziegeln 25 5. hoch von der Erde aufgeführt. _ 
3) Parallel mit dieſer Mauer werden, von 3 zu 3 F., 


hölzerne Stangen, dünne Balfen oder Sparren, einge 
3 


graben. 3) Dieſe muͤſſen wenigſtens 2 Zoll von der 


Grund⸗Mauer ab ſtehen. 4) Die Löcher, die man 2 bie 


N 


-  Geftelles ader Kaftens vor. Sig, 4129, — 


3 Fuß tief gemacht bat, muͤſſen wieder wohl um bie 
angen und Balken her mit Exde oder Steinen aus⸗ 
gefüfter, die Erde geftampft, und ein wenig über den 
Boden erhöher werden. Lim das Ganze diefer Arbeit 
fih vorzuftellen, fehe man Fig. 4128 und 4129. 
Sig. 4128 *) zeige den Grundriß einer Mauer, längft 
welcher hin Stangen oder Pfähle in gleichen Entfern« 
ungen eingeftedft find; Sig. 4128 'b) ſtellt den Durch» 
ſchnitt oder das Profil dieſer Mauer und des Einfaß: 


auer 


I; 20? 
Mauer sind die Fotm oder Einfaß⸗Beeker von der 
Sitte, - BETEN, mn 
Sig. 4129. A. Grund- Mauer, — 
F a Enge der geſtanpften Erde, welche ſchon dere 
gttat iſt. J — =. 
C. Serie Lage, welche in-der Arbeit if. - U, 
Sig. 4128 6). D. Sperr⸗Stab, melcher oben Die 
Einfaß⸗Breter and einander haͤͤt. 
.E. Strid, welcher die Stangen, 18 Zoll hoch uͤber dem 
Geſtell, zufummen bält. _ 
: FF. Im Boden fleddende Stangen: Enden, um twelche 
herum die Erde aufgehäuft if. — 
66. Srügen, die gegen den untern Theil ber Form ae 
- gebracht werden, wenn bie Stangen fich biegen. 
Wenn die Stangen oder Balfen eininahl rings 
um das Gebäude und an den innern Wänden feſt ſte⸗ 
ben, fo kann das Stampfen gleich anfangen. Man 
e alfo die vielfältige Arbeit der alten Methode, als: 
y jeder Veranderung des Geftelles neue Einſchnitte 
zu madjen, die Schließen, ‘Balken und Keile abzuneh⸗ 
men und wieder einzufegen, nicht noͤthig. Manfänge 
bey einer Ecke des Gebäudes an, bringt die Einfaß- 
Breter durch eine Reihe von vier Stangen, ziehe fie 
mit vier Stricken oben zufanımen, feßtdas Kopf-"Bret . 
- vor, welches mit den Zwingen befeſtigt wird, und diefe 
lezteen werden mit einem hölzernen Schlägel angetries 
- ben, weil man mit einem eifernen Hammer die Zwin⸗ 
gen leicht verderben koͤnnte. Wenn man bemerkt, daß 
die Einfaß⸗Breter nicht völlig an die Grund - Mauer 
anſchließen, fo Feilt man zwiſchen fie und die Stangen 
zugeſpitzte Stuͤckchen Holz oder Breter. Wenn aber 
bie Stangen nicht ftarf genug find, foverurfachen diefe 
Keile, dag fie fich auswärts biegen, und alsdann muß 
- man die Stüßen GG anbringen. — 
Iſt die erſte Wand fertig, fo -- man bie 
Stricke los, die Stampfer halten die Einfaß - ‘Breter 
- auf beyden Seiten, und Helfen einander, fie zu Pr 
—— 0 


PT ‚er 


m. folgenden Walken fortzuſchieben/ wo man fie wieder 
befeſtigt, um die zweyte Wand an die erſte zu fuͤgen. 
Auf ſolche Weiſe faͤhrt man rings um das ganze Ge⸗ 

... bäude herum fort, und bringe hernach das Geſtell in- 
nerhalb deffelben, um ebenfalls die Scheide- Wände 
aufzuführen. . = ’ 

Die zwoeyte Lage fängt man wieder bey ber Ecke 

der erſten an, nıte mit dem Linterfchiede, da, wenn 

“ man dort allenfalls gegen die vechte Hand zu gearbeitet - 

bat, man bier gegen die linfe fortfährt, damit bie 

"Schichten ſich Freuzen, und defto feiter verbunden wer⸗ 
. den. Man ftampft fort, hält aber doch jedes Mahl 
. inne, wenn man auf eine Scheide- Wand ſtoͤßt, da⸗ 
„mit fie auf die Auffen- Wand zu liegen komme; eben 
ſo auch, wenn innerhalb des Gebäudes verfchiedene 

.. Scheide- Wände auf einander ftoßen, wie fchon bey 

. ber erften Methode angegeben worden iſt. Solcyer 
Geftalt werden die Schichten bis oben fort geführt; 

. und e8 wird unnoͤthig feyn, bier wieder zu erinnern, 
daß man bey jeder neuen Schicht. die Einfaß - Begter 

. bie untere Wand 3 Zoll mie faffen laflen, und. die 

. Sperr : Stäbe um 6 Lin. kuͤrzer ar muß; ferner, 
daß die Arbeiter mie dem Bleylothe fleißig unterficchen 
müffen, ob die Geftelle durch das Stampfen ſich nicht - 
verrücden, und daß die Mitte der Mauer perpendi- 
Fulär feyn muß, went gleich die Böfchung von auſſen 

immer fort geführt wird. na 
Die.Urfache, warum man an folchen Wänden feine 

Fugen & liege bloß darin, weil man nicht bey jeder . 
neuen Schicht, wie oben, an den Ertremitäten dee un« 

. teen Mauer eine dünne Lage Mörtelanbringt, fondern 

immer fort ſtampft. Man ſieht aber wohl ein, daß 

mit ein wenig Kal und Sand alle Wände eines Haus 
ſes leicht verbunden werden Eönnen. > 

Noch ift hier anzumerken, daß in Bugey bie Haͤu⸗ 

ſer nicht fo hoch gebauet werden, als in der Gegend 

⸗ — um 


* 
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um Lyen, weil es ſchwer haͤlt, Baͤume, die drey Stock⸗ 
werk hoch find, gehoͤrig in der Erde zu befeſtigen. 
Sonſt kann man bloß mit Erde Haͤuſer uͤber 36 Fuß 
hoch, die ſehr feſt und dauerhaft ſind, bauen. 
Es kann ſich zutragen, daß weder Stangen genug 
vorraͤthig ſind, oder daß dieſe nicht die gehoͤrige 
Laͤnge haben. In dieſem Falle hilft man ſich, wie 
man helfen kann. Sind ihrer zu wenig, z. B. ı oder 
a Dutzend, ſo hebt man die erftern aus, wenn man 
. . einige Wände aufgebauee bat, um ſie laͤngſt der Mauer 
- wieder einzufeßen, und fo ferner. Auf dieſe Weifeko- 
ftet es zwar etwas mehr Hand» Arbeit, hingegen aber 
weniger Holz; das eine erfeßt das andere, ind die 
Stangen nicht lang genug, fo muß man zu den Schlies. 
Sen oder Klammern, deren man fich nach der alten 
Art bedient, feine Zuflucht nehmen. Man bauet alſo 
die Wände anf, fo weit die Höhe der Stangen reicht, 


md feet hernach, infonderbeit bey den Steben, die 
Schli | | 


egen auf. 

Jede diefer Bau» Arten hat ihre befondere Vor: 
theile. “Ben lezterer hat man weiter nichts nöthig, 
als die Einfaß : Breter, unbehauenen Stangen 
oder Balfen, Stricke und Sperr:Stäbe, welches 
Merfzeug überall gleich bey der Handift. Das Werk⸗ 
zeug bey der erſtern iſt leichrer hin und wieder zu brin« 
gen. Leztere ift befonders zu Scheuern, Ställen, 


‚Meierey : Gebäuden ıc. — Erſtere ift beque ° 


. mer, wenn mangroßeund hohe Sebäude, als: m. 

Manufactur⸗ und Fabrif -Häufer, Hofpitäler, Ca⸗ 
fernen, Pfarr⸗Haͤuſer, öffentliche Scyul- Gebäude ıc, 
bauen will, oder zu Erhöhung anderer bereits erbaueter 
Haͤuſer, wem man etwann ein Gefchoß oder einen 
Boden hinzu fügen wollte, wie man denn auch Die aus 
Mauer» Steinen und gebrannten Ziegeln erbaueten 

Haͤuſer mit Pife erhöhen Fann: 


. i . > 
De, technol, Enc. LXX TH. , O Ein⸗ 
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Einfaß⸗ ( Einſchließ / Linzäimungs:) ober Ring⸗ 
Mauern von geſtampfter Erde oder Pil. Mit 
Mauern von geftampfter Erbe kam man Höfe und 


. Gärten in Meter- Höfen, Hanf- Felder, ben Bezirk 


ganzer Land + und Luft» Käufer, Parke, Waldungen, 
Kaninchen: Gärten, kurz allerley Zelder und Länder 
reyen, in ber Gefchwindigkeit und mie vieler Erſpar⸗ 
ung, einfallen. Die Dice folcdyer Mauer; muß ih⸗ 
rer Höhe gemäß ſeyn. Gefegt, die Einfaß⸗Mauer ſoll 


‚ıo Fuß hoch feyn, fo muß fie unten 18 Zoll Dicke ha⸗ 


ben, damit fie oben unter ihrer Bedeckung noch etwas 


- über 14 Zollhabe, denn bergleichen Mauern giebt man 
ſchung, weil fie weit, 
weniger Verbindung, als die Mauern an Gebäuden, 
"haben, fondern allein ftehen. Will man einen Garten 


auf ı Fuß mehr als ı Lin. B 


einfaflen, fo darf man nicht wie bey Gebäuden verfah⸗ 
ven, Will man oefonomifshhandeln, fo hat man feine 
Fuß Höhenöthig; ſieht man auf die Dauer, fobrauche 


‚man weniger Böfchung. Folgende Tabelle giebt vie, 


Proportion der Dicke zur Höhe an: 


Auf die Höhe giebt man unten zur Boͤſchung auf jeden lelbt Dielitener oben 
einer Mauer von] Dice derfelben Fuß der Wauer vonlunter m... 






15 Zoll. 6 Lim, 
14 Zeil. 9 Ein. . 





Diefe Proportions » Tabelle it von größerer Er⸗ 


ae „ als man dem eriten Anfcheine nach glau⸗ 
en follee, nicht fowohl um dee Erd- Mauer, als um 


‚der Grund» Mauer willen. Gefege, man habe einem 


8 


Umfang von 450 Ruthen zu ummauern; manrechne, __ | 


daß die Grund Mauer 2 ß in die Erde gehe, und 
. 2 Fuß über den ‘Boden aufgeführt fy. Wo die Bau- 


Materialien, Fuhren und Hand» Arbeis cheuer bezahle 


wer⸗ 
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werden muͤſſen, koͤnnte die Ruthe auf 6 Gulden kom⸗ 
men. Es waͤre alfo die ganze Summe 2880 Gulden. 


Nimmt man die Grund» Maner, flatt 19 3. Dicke, 
‚nur zu 15 3, an, fo iſt ſchon der 6te Theil Koften er⸗ 


part, a. ſ. f. a 
i - Die lezte Ban« Art ift zu Einfaß- Mauern die be⸗ 
quemfte und mwohlfeilfte. Hat man große Einfaſſun⸗ 
gen zu machen, fo kam man die Einfaß⸗Breter hoͤ⸗ 
ber und länger zurichten. —— 
Noch iſt etwas von genauerer Verbindung der 


Waͤnde und ber Ingebaͤude nachzuhohlen. iſt 


oben ſchon gezeigt worden, Daß unter waͤhrendem Stam⸗ 

pfen immer eine Rüge wechfelmeife über die andere lies 

es muß. Hier will ich noch etwas hinzu fügen. - 
man anfängt, fo muß man einige :Dugend duͤnne 


Breter in Vorrath haben, nebſt einer Saͤge, Beil, 
Hammer und Nägeln. Sind die Auſſen⸗ und Innen⸗ 
Wände derxrſten Lage fertig, fo fängt man die zweyte, 


B, Fig. 4120, an, welche von A nach F gehe, wenn 


- die erſte nach E gegangen iſt, folglich über dieſe zu lie _ 


gen kommt. Che man nun fort ſtampft, legt man in 


die Einfaffung ein 5 bis 6 Fuß langes Bret, welches 


auf ber Ecke der Mauer A aufliege, und ſich auf die 
daran ftoßende ber erfien Schicht erſtreckt. Diefes 
Bret ift unbehobelt, und darf keinen völligen Zoll dick 
ſeyn. Es iſt g, 9 bis 10 Z. breit, damit zu beyden 
Seiten 4 bis 5 ZErde übrig bleibe, wenn die Mauer 
18 3. Dicke hat. Hierdurdy bleibt Diefes a | 


in der Mauer verſteckt; und weil weder Luft noch fon 


einige Feuchtigkeit dazu Fommen kann, fo kann es we· 
der verwittern noch verfaulen, verbindet aber die erſte 


und zweyte Schicht dauerhaft. Man ſtampft auf dies 


fen Brete fort, und beobachtet noch Folgendes, infon« 


derheit wenn die Erde nicht von der beften Befchaffen- 


beit iſt; man bringt naͤhmich noch Brer- Stückchen an, 





- wenn die neue Maner bis ge Hälfte der EinfagBrer 
—— 92. | 


ter 


* 





r geſtampft iſt. Sie find 10 bis 11 3. lang, und 
‚erden quer über die Mauer eingelegt, wenn ſie naͤhm⸗ 
ch 18 Zoll did iſt, an ſtatt daß das untere Bret der 
inge der neuen Mauer nach fort geht. Sie werben 
Fuß von einander quer über Die Maner gelegt, und 
iemen zu defto fefterer Haltung der meiter darauf 


ımmerden Lagen. Man -fährt fo fort, bis man an. 


ne Ede, oder an bie Verbindung Liner Scheide: 
Band mit einer äuffern, oder der Scheide - Wände un⸗ 
r einander kommt, wo allemahl ein Bret au ſtatt einer 
lammer zur Verbindung dienen muß; im übrigen 
erden die ebenfalls oben angeführten Querbret· Stuͤck⸗ 
ven in der angegebenen Diftanz fort angebracht. 


Nas fiehe leicht ein, daß hierdurch alles gehörig ver- _ 


unden und befeſtigt wird. In der Höhe, wo Die 
uß⸗Boͤden anzubringen find, ſetzt man in die Pläge, 
0 die Balken zu liegen kommen, 3 bis 4 3. lange 
3reter, und wenn bie Einfaß⸗Breter davon wegge⸗ 
ickt find, lege man gleich die Balken auf die frifch ge⸗ 


ampfte Erde; um .fie ſeßwagig zu richten, ſchiebt man ' 


Paͤne oder Bret» Stückchen unter. Sind die Bal» 
n in jedem Stockwerke gelegt, fo fährt man fort bis 


r Höhe des Daches, und um ber allzu vielen Zimmer: 
rbeiten überhoben zu feyn, fo macht. man die Giebel 
sch von geſtampfter Erde, wie in Fig. 4121 zu fer 
m ift, und fchreitet zugleich. zum Dache. Man fege 
€ 
t und deckt das Dad). 


Dach⸗ Betten, den Forſt und die Sparrenein, late 


Zulezt ift nach zu bemerfen, daß man bey .niedern 


jebäuden weder Mauer⸗Latten, noch anderes Holz auf 
u Auffen» Wänden nöthig Hat, --um das Dach zu 
agen. Wenn man die Wände umeinige Zolle häher 
acht, als fie eigentlich feyn follten, fo Fann man Ein: 
ynitte in Diefelben.machen, worin die Sparren zu ſte⸗ 
u fommen. Die Dach- Fetten und der Forſt wer⸗ 
n ebenfalls in die Giebel» Wand eingerichtet, wohl: 

Su an, RAR ‚ vers 
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verſtrichen und vermauert, und ſolcher Geſtalt alles mit 


einander verbunden. | | J 
Von den Erd Arten, die zu geſtampften Mauern 


oder Wänden dienlich find. 1) Alle Erd⸗Arten ſind 


ut, wenn ſie nur nicht die Duͤrre der magern, und die 
Ferrigfeit der Thon» Erden befigen. 2) Alle Erden, 


die aus dem Pflanzen» Reiche vermwittert find. 3) Alle 
Key: Erde, welche man auch Thon⸗ oder Damm⸗ 


Erde nennt, dergleichen man ſich zur Berfertigung der 
Mauer: oder Dach - Ziegel bedient; wenn man fie al⸗ 
lein anwendet, befommt fie gern Riſſe; denn’ weil fie 
viel Kleberiges und Folglich mehr Feuchtigkeit enthäle, 
fo fpringt fie beym Austrodfnenanf. 4) Allemit Kies« 
Sande vermifchte Erde, die deswegen weder zu Ziegel- 
noch Töpfer: Arbeit gebraucht werden kann, weil der. 
Kiez fidy hier verfalft, und hernach bey der geringften 


eindringenden Näffe Kiffe verurfächer, ift die taug- 


fichfte zu Stampf: Arbeit. Noch andere Kennzeichen: 
find folgende: Wenn bey dem Umgraben ober Umha⸗ 
den ganze Stuͤcke Erde — bleiben; wenn die 
Erd⸗Schollen auf den Aeckern zerſchlagen werden. 
muͤſſen; wenn der Erdboden bey großer Hitze Riſſe 


bekommt, wo Mäufe oder Hamſter ihre Höhlen machen; 


wo die Erde in Hohl⸗Wegen an den Waͤnden beynahe 
ſenkrecht ſich hält; wenn die trocknen Koth⸗Klumpen 
mit den Fingern ſchwer zu zerbrechen und zu zerreiben 
ſind; und wenn die Wagen⸗Raͤder tiefe und feſte Ge⸗ 
ieiſe machen. .' Uebrigens findet man gute Stampf⸗ 
Erde in allen Vertiefungen, wo ſich Scylamm: Erde 
fanmlet, an den Ufern der Flüffe und Bäche, undam 
Fuße der Hügel, auf welche Wein» Arten angelege 
find, und aller angebaueten Felder, die einen ſtarken 
Abhang haben. Auſſer diefen darf jeder Befiger nur 


nachgraben laſſen, weil man bey dem Keller» und Beun- 
nen⸗graben findet, daß immer verſchiedene Erd⸗Schich⸗ 
ten auf einander liegen; x je näher man die Erde . 


m 


3. bat, 


1 % 
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‚ —F mit deſto wenigeren Koſten iſt ſie herbey zu 

| affen. | 
Miſchung der Erde für das Piſe. Ueberhaupt 
muͤſſen fette Erden mit magern vermiſcht werden; als: 
iegel-und Toͤpfer⸗Erden, wie auch andere fette, 

arke, lettige, Garten⸗ und Maͤrgel⸗Erden mit ma⸗ 

gern, leichten, ſchwammichten, lockern, leicht zerreib⸗ 
lichen, ſeifenartigen, ausgelaugten, Kreide⸗und Tuff⸗ 

Stein⸗artigen, ſandigen und felbft Torf-Erden. Man 
Faun kleine Kies» und Kiefel-Steinchen, Kalf und 
Gyps von eingeriffenen Mauern, wie auch allerley 
+ Stüdchen aus dem Pflanzen - und Thier- Reiche hinzit 
— tthun. Ge fetter, lettiger, Märgel- und Thon» artiger 
die Erden find, defto mehr magere, trockne und leicht 
jerreibliche muß man beymifchen. Die Quantitätvon 
jeder Fanıı man fo genau nicht beſtimmen; doc, läßt 

es fich durch Proben und Verſuche leicht ausmachen. 
4. er Verſu Man nimmt ein hoͤlzernes Gefäß. 
«ut . — Zbei ohne Boden, ca Loch in die - 
Erde, legt einen platten Stein unter, ſetzt das Ge⸗ 
fäß darauf, flampft die Erde rings herum wieder feſt, 
«and füler das Gefäß mit ber Erbe, die mau pros 
bieren will, doch mit der Vorſicht, daß man nicht 
mehr als 3 bis 4 Finger Hoch Erde auf ein Mahl 
hinein wirft, dieſe recht feſt ſtampft, und fo forts - 
fährt, bis das Gefäß mehr ats vol iſt. Diefe es 
—— wird dann abgeſtrichen, wie man ein Ge⸗ 
treide⸗Maß abſtreicht. Man nimmt es ſodann 
aus der Erde, ſtuͤrzt es um auf einen platten Stein 
oder auf ein Bret; und weil dergleichen Gefäße mei⸗ 
ſtentheils oben weiter And, als unten, fo wird bie 
‚ganze Maſſe leicht heraus fallen. Sollte es nicht 
angehen, fo muß man Dad Gefaͤß ungefähr 24 Stuns 


den an der Luft ſtehen laſſen, im welcher Zeit fo viel 


eintrocknet, daß per Erd> Ballen leicht heraus geht, 
denn etwas Feuchtigkeit hat diefe Erde doch, weil 
man“ fie allemahl einige geb tief unter der Obers 
i Flaͤche ausgraben muß. Deckt man hernach dieſen 
i Ballen oder Maſſe mit einem Brete zu, daß = 


— 
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Dem Regen bewahrt wird, fo wird man fehen, wie’ 

er von Tag zn Tag fefter wird. 

Den zweyten Verfuch kann man im Haufe auſtellen. 
Mau kampft die Erde in einen ſteinernen Moͤr⸗ 
fel feſt zuſammen, mie bey dem erfien Verſuche 

. che die eingeflammpfte Erde oben au Rande gleich 
ab, und rt wie bep dem erfien Verſuche. 


‚Der dritte Verſuch kann auf gl eife mit einer 


kleinen Schachtel, die man mit Binds Faden ums 
findet, angefellet werden, wenn mas bie Erde mit 
einem Stabe einflampft. 
Den vierten Verfuch kann in Jeder beym Spazieren⸗ 
geben machen. Man drebt von allerley Sorten 
Erde fleine Angeln zuſammen, trägt ſie nach Daufe, 
und breitet fie aus, woraus man bie verfchrebene 
Defchaffenheit der Erd; Arten und ibre bee Ver⸗ 
miſchung kennen lernen ann. J 
Zu allen dieſen Verſuchen nimmt man die feinſte Erde, 
an ſtatt Daß man zu großen Arbeiten allen Kies Darunter 
t 


Sonft kann man fich zur Unterfuchung auch der a, 





groͤßerungs @läfer bedienen, oder die Erde auf Yapiipmt‘ 


oder Leinwand reiben; färbt fie, fo iſt ſe gnut. Auch kaun 
man Re in Dichte Leiswand binden, und 24 Stunden in 
ein Glas voll Waffer hängen; fege ſich unten im Glafe 
ein Schleim an, fo ift He brauchbar. 

Diefe Verfuche im Kleinen werben am beflen, 2 
einer gewiſſen Proporsion angeftelft, Damit man herna 


im Großen wife, wie viel man von jeder Erd; Urt zu der 


Mifchung nötdig hat. — 
Die Miſchung ſelbſt iſt ganz ſimpel. Die Erde 
wird, wie —7 er) * der Oberflaͤche genom⸗ 
men, ſondern etliche Fuß unter derſelben ausgegraben; 
die Erd⸗Kloͤße werden mit dee Haue oder Schaufel 


-zerfchlagen, und die Erde wird in Haufen aufgewor« 


fen, wodurch die groben Schollen und Steine herab " 
fallen, und von einem andern Arbeiter mit einem Re⸗ 


. (hen weggezogen werden. Die Necyen- Zähne ftehen 


bis 15 Lin. von einander, damit ee Be 
einer Nuß durchſchluͤpfen —— und nur biegrößern 
— 4 ab 
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ſelben von Steinen, Ziegeln vder Holz zu machen. 
Man kann ſie um ſo mehr entbehren, weil alles, was 
zum Verſchluß der Thuͤren gehoͤrt, an das Holzwerk 


des Zimmers befeſtiget werden kann. In Sig. 4197, 


ſieht man die Thuͤr a neben dem Kamin, wo die Pfo⸗ 
ſten aus bloßer Erde gemacht ſind. 


Eine andere Art, Gebaͤude von geſtampfter 
Erde aufzuführen, findet man in Savoyen und einem 


Theile von Bugey, welches zu Burgund gehoͤrt. 
Sie iſt viel ſimpler und leichter, als die vorige. Man 


macht die Mauer oder Wand in Einem fort, und es 
bedarf keines Abbrechens und Wiederaufſchlagens, 


x wie bey der vorigen Methode. Ein ſolches maffves 


oder: aus Einem Stüde beftehendes Haus; ftelle 
Fig. 4125 dar. Man nimmt an der rohen Border 


- Seite deflelben, wie fie aus den Haͤnden der Arbeiter - 
kommt, weder Klammer -Deffuungen, noch Mauer» 


fü: Fugen, wahr; alles ift ganz Daran, von dee 


u aebenen Erde bis zum Dache. 


Man verfaͤhrt folgender Maßen: 1) Die Grund⸗ 


Mauer wird, wie bey der vorigen Art, von Steinen 


oder Ziegeln 25 F. ‚hoch von der Erde aufgeführt, 
3) Parallel mit diefer Mauer werden, von 3 zu 3 %., 


hölzerne Stangen, dünne Balken oder Sparren, einge 


graben. 3) Diefe muͤſſen wenigftens 2 Zoll von der 


- Seund Mauer abftehen. 4) Die Löcher, die man 2 bis 


n 


Geſtelles ober Kaftens vor. Sig. 4129, se bie 


3 Fuß tief gemacht bat, müffen wieder wohl um die 
angen und Balken her mit Erde oder Steinen aus⸗ 


‚gefüflet, die Erde geflampft, und ein wenig über den 


Boden erhöher werden. Um das Ganze Diefer Arbeit 
fich vorzuftellen, fehe man $ig. 4128 und 4129. 
Sig. 4128 *) zeige den Grundriß einer Mauer, längft 
welcher hin Stangen oder Pfähle in gleichen Entfern« 
ungen eingeftecft find; Sig. 4128 b y ftelleden Durch⸗ 
fchnitt oder das Profil dieſer Mauer und des Einfaß⸗ 


auer 


\ 
14 


Shm a0⸗ 
Mauer und bie Fotm oder Einfaß· Bra von der 
Seite. | a 
Sig. 4129. A. Grund⸗Mauer.. 
— — — der geſtampften Erde, welche ſchon Hera - 
stigt ift. — — 
C. —— Lage, welche in der Arbeit iſt. en 
Sig: 4128 b). D. Sperr: Stab, melcher oben bie 
Einfag: Breter ans einander hält. - 
‚E, Strick, welcher Die Stangen, 18 Zoll hoch uͤber dem 
Seftell, zufammen hält. _ — 
FF. Im Boden’ ftecfende Stangen⸗Enden, un welche 
herum die Erde aufgehaͤuft iſt. 
66. Stuͤtzen, die gegen den untern Theil der Form au⸗ 
gebracht werden, wenn die Stangen ſich biegen. 
Wenn die Stangen oder Balken einmahl rings 
um das Gebäude und an den innern Wänden feft ſte⸗ 
hen, fo fann.das Stampfen gleich anfangen. Man 
hat alfo die vielfältige Arbeit der alten ng als: 
ben jeder Deranderung des Geftelles neue Einſchnitte 
zu madyen, die Schließen, Balken und Keile abzuneh⸗ 
men und wieder einzufeßen, nicht noͤthig. Manfänge 
bey einer Ecke des Gebäudes an, bringe die Einfaß- 
Breter durch eine Reihe von vier Stangen, zieht fie 
mit vier Streichen oben zuſammen, ſetzt das Kopf-Bret . 
por, welches mit den Zwingen befeſtigt wird, und diefe 
leztern werden mit einem hölzernen Schlägel angetries 
ben, weil man mit einem eiſernen Hammer die Zwin⸗ 
gen leicht verderben fönnte. Wenn man bemerkt, daß 
"die Einfaß⸗Breter nicht völlig an die Grund - Mauer 
anſchließen, fo keilt man zwifchen fie und bie Stangen 
zugefpigte Stückchen Holz oder Breter. Wenn aber 
Bie Stangen nicht ftarfgenugfind, foverurfachendiefe 
Keile, daß fie ſich auswärts biegen, und alsdann muß 
man die Stüßen GG anbringen. . 
Iſt die erite Wand fertig, fo macht man:die 
Stricke los, die Stampfer halten die Einfaß -‘Breter 
- auf beyden Seiten, und Helfen einander, fie zu Pr 
—— ol⸗ 


De - 


„folgenden. Balken fortzuſchieben, wo man fie wieder 
befeftige, um die zweyte Wand an die erfte zu fügen. 
Auf ſolche Weife fährt man rings um das ganze Ge⸗ 

haͤude herum fort, und bringe hernach das Geſtell in« 
nerhalb defjelben, um ebenfalls die Scheide: Wände 
aufzuführen. B | E 

PDie zweyte Lage fänge man wieder bey ber Ecke 

ber erften.an, nur mil dem Linterfchiede, daB, wenn 

‘man dort allenfalls gegen.die vechte Hand zu gearbeitet - 
hat, man bier gegen die linfe fortfährt, damit bie 
Schichten fidy kreuzen, und deſto fefter verbunden wer⸗ 

.. den Man ftanıpft fort, hält aber doch jedes Mahl 

inne, wenn matr auf eine Scheide- Wand ftößt, da⸗ 
mit ſie auf die Auffen- Wand zu liegen komme; eben 

. fa auch, wenn innerhalb des Gebäudes verfchiedene 

. Scheide» Wände auf einander ftoßen, mie fchon bey 

. der erſten Methode angegeben worben if. Solcher 

- Geftalt werden die Scyichten bis oben fort geführt; 
. und es wird unnöthig ſeyn, bier wieder zu erinnern, 
daß man bey jeder neuen Schicht die Einfaß - Deeter 

. bie untere Wand, 3 Zoll mit fallen laflen, und. die 

. Sperr : Stäbe um 6 Lin. Fürzer ehr muß; ferner, 
daß die Arbeiter mir dem Bleylothe fleißig unterſuchen 
muͤſſen, ob die Geſtelle durch das Stampfen fich nicht - 

verruͤcken, und daß die Mitte der Mauer perpenbi- 
kulaͤr feyn muß, wenn gleich die Böfchung von auffen 
immer fort geführt wird. - En 

| Die.Urfache, warum man an folchen Wänden feine 


. Bugen & liege bloß darin, weil man nicht bey jeder 
neuen Schicht, wie oben, an ben Ertremitäten der un- 

: teen Mauer eine dünne Lage Mörtelanbringt, ſondern 

- immer fore flampft. Man ſieht aber wohl ein, daß 
mit ein wenig Kal und Sand alle Wände eines Hau⸗ 

.' .fe8 leicht verbunden werden Eönnen. ‘ 
Noch ift Hier anzumerfen, daß in Bugey die Haͤu⸗ 

. fer nicht fo hoch gebauet werden, als in der Gegend 
a i —— um 
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um Lyon, weil es ſchwer haͤlt, Bäume, die drey Stock⸗ | 
werf hoch find, gehörig in der Erde zu befeſtigen. | 
Sonft kann man bloß mit Erde Häufer über 36 Fuß en 
hoch, die fehr feſt und dauerhaft fmd, bauen. iz 
Es kann ſich zutragen, daß weder Stangen genug. 
vorräthig find, ober daß dieſe nicht die gehörige 
Länge haben... Syn diefem Falle hilfe man fih, wie 
man helfen kann. Sind ihrer zu wenig, z. B. ı oder 
a Dugend, fo hebt man die erftern aus, wenn man 
‚. einige Wände aufgebauet hat, umfielängftder Mauer 
- wieder einzufegen, und fo ferner. Auf dieſe Weifeko- 
ſtet es zwar etwas mehr Hand» Arbeit, hingegen aber 
weniger Holz; bas eine erfeßt das andere. Sind die 
Stangen nicht fang genug, fo muß man zu den Schlies. 
ßen oder Klammern, deren man fich nach der alten 
Art bedient, feine Zuflucht nehmen. Man bauet alfo 
die Wände anf, fo weit Die Höhe der Stangen reicht, 
und feßt hernach, infonderheit bey den Steben, die 
chließen auf, | ae 
Jede diefer Bau» Arten hat ihre befondere Vor: 
theile. Bey fezterer hat man weiter nichts nöthig, 
als die Einfaß : Breter, umnbehauenen Stangen . 
oder Balken, Stricke und Sperre: Stäbe, welches 
Merfzeug überall gleich beyder Handift. Das Werk⸗ 
zeug bey der erſtern iſt leichter hin und wieder zu brin- 
gen. Leztere ift befonders zu Scheuern, Ställen, 
‚Meieren : Gebäuden ıc. ne. Erftere ift beque- ° 
. mer, wenn mangroße und hohe Gebäude, als: Tun 
Manufactur- und Fabrik» Häufer, Hofpitäler, Ca⸗ 
fernen, Pfarr-Höufer, öffentliche Scyul- Gebäupde ıc. 
bauen will, oder zu Erhöhung anderer bereits erbaueter 
äufer, wem man etwann ein Gefchoß oder einen 
Boden hinzu fügen wollte, wie man denn auch bie aus 
Mauer» Steinen umd gebrannten Ziegen erbaueten . 
Haͤuſer mie Piſé erhöhen kann: 


. — 
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Einfaß⸗ (Einſchließ⸗Einzaͤrnungs⸗) ober Ring⸗ 
Mauern von geſtampfter Erde oder Piſe. Mit 
Mauern von geſtampfter Erde kann man Höfe und 
Gaͤrten in Meter Höfen, Hanf- Felder, den Bezirk 
ganzer Land: und Luft» Haͤuſer, Parke, Waldungen, 
Kaninchen: Gärten, kurz allerley Felder und Linder 
veyen, in der Geſchwindigkeit und mit vieler Erſpar⸗ 
ung, einfaſſen. Die Dicke folcher Mauer, muß ih⸗ 
ver Hohe gemäß feyn. Gelege, die Einfaß⸗Mauer ſoll 
‚0 Fuß hoch feyn, fo muß fie unten 18 Zoll Dice has 
* ben, damit fie pben unter ihrer Bedeckung noch etwas 
über 14 Zollhabe, denn dergleichen Mauern giebt man 
auf ı Fuß mehr als ı Lin. Böfchung, meil fie weit 
weniger Verbindung, als die Mauern an Gebäuden, 
‘haben, fondern allein-ftehen. Wil man einen Garten 
einfaflen, fo darf man nicht wie bey Gebäuden verfaßs 
ren. Will man oefonomifsh handeln, fo hat man feine 
Fuß Hoͤhe noͤthig; ſieht man auf die Dauer, ſo braucht 
‚man weniger Boͤſchung. Folgende Tabelle giebt bie. 
- Proportion ber Dice zur Höhe an: 


Auf die Hoͤhe giebt man unten zur Boͤſchuug auf jeden leibt dieidr auer sten 
einer Rauervon| Dice derſelben Fuß der Mauer vonjunter ihrer Bedeck⸗ 


⸗ 





unten gegen oben ung dick 
1J Linie Jıs Zoll. 6 Lin. 
14 Linie 14 200.9 Lin. 
5 Linie 14 Soll. 
sz Linie 64 30, 





ı £inie 13 Zoll, 


— Dieſe Proportions⸗Tabelle iſt von größerer Er⸗ 
nn als man dem erften Anfcheine nach glaue 
en follte, nicht fomohl um der Erd-Mauer, als um 
‚der Grund- Mauer willen. Gefegt, man habe einen 
Umfang von 480 Ruthen zu uınmauern; man rechne, .. 
daß die Grund- Mauer 2 * in die Erde gehe, und 
2 2 Fuß über den Boden aufgefuͤhrt ſey. Wo die Bau⸗· 
Materialien, Fuhren und Hand» Arbeit theuer bezahle 
F wer⸗ 
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werden muͤſſen, koͤnnte die Ruthe auf 6 Gulden kom⸗ 
men. Cs wäre alfo die ganze Summe 2880 Gulden. 
Nimmt man die Grund» Maner, flatt 18 3. Dicke, 
mur zu 1 5% an, fo ift fchon der Ste Theil Koften er⸗ 
fpart, a. ſ. f. | | : 
Die leste Ban Art ift zu Einfaß- Mauern die be⸗ 
quenfte und wohlfeilſte. Hat man große Einfaſſun⸗ 
gen zu machen, fo Fann man die Einfaß⸗Breter hös . - 
ber und länger zurichten. Do. Ä 
Noch ift etwas von genauerer Verbindung‘ ber 
’ Wände und der Ingebaͤude nachzuhohlen. Es ift 
oben ſchon gezeigt worden, Daß unter mährendem Stam⸗ 
pfen immer eine Lage wechfelmeife über die andere lir 
gen muß. Hier will ic) noch etwas hinzu fügen. - 
Wenn man anfängt, fo muß man einige Dutzend dimne - 
Breter in Vorrath haben, nebft einer Säge, Beil, 
Hammer und Nägeln. Sind die Auſſen⸗ und Innen⸗ 
Waͤnde dercerſten Lage fertig, fo fängt man die zweyte, 
B, Fig. 4120, an, welche von A nach F geht, wenn 
- die erſte nach E gegangen ift, folglich über Biefe zu lie⸗ 
gen kommt. Che man num fort flampft, legt man im 
die Einfaſſung ein 5 bis 6 Fuß langes Bret, welches 
auf der Ecke der Mauer A aufliegt, und ſich auf die 
daran floßende der erfien Schicht erſtreckt. Diefes 
Bret tft unbehobele, und darf feinen völligen Zoll dick 
feyn. Es iſt g, Hbis 10 2, breis, damit zu beyden 
Seiten 4 bis 5 Z. Erde übrig bleibe, wenn die Mauer 
18 3. Dicke hat. Hierdurch bleibt dieſes Bret ganz 
in der Maner verſteckt; und weil weder Luft noch fonfe 
einige Feuchtigkeit dazu Fommen kann, fo Farin eswe - 
der verwittern noch verfaulen, verbinder aber die erfte 
und zweyte Schicht Dauerhaft. Man flampft auf bies 
ſem Brete fort, und beobachtet noch Bolgendes, infon« 
derheit wenn die Erbe nicht von der beften Befchaffen- 
beit it; man bringt naͤhmich noch. Bret · Stückchen an, 
wenn bie neue Maner bis F Hälfte der Einfaß ⸗ Bre⸗ 
ae - . Va. ee 
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rer geflampft iſt. Sie ſind 10 bis 11 3. lang, und 

„ werden quer über Die Mauer eingelegt, wenn ſie naͤhm⸗ 
lich 18 Zoll did iſt, an flatt daß das untere Bret der 

‚ Ränge der neuen Mauer nady fort geht. Sie werden 
2 Fuß von einander quer ber die Mauer gelegt, und 

. dienen zu defto feſterer Haltung ber weiter darauf 
kommenden Lagen, Man fährt fo fort, bis man an. 
eine Ede, oder an die Verbindung biner Scheide 
Wand mit einer äuffern, oder der Scheide - Wände un⸗ 
ter einander kommt, wo allemahl ein Bret au ftatteiner 
Klammer zur Verbindung dienen muß; im beige 

. „werben die ebenfalls oben angeführten Querbret⸗Stuͤck⸗ 
R u in - der angegebenen Diftanz fort angebracht. 
Man fiehe leicht ein, daß hierdurch alles gehörig ver⸗ 
bunden und befeflige wird. In der Höhe, . wo die 
Fuß⸗Boͤden anzubringen find, fegt mar in die Pläge, 
wo bie Balfen zu liegen fommen, 3 bis 45. lange- 
.Breter, und wenn die Einfaß⸗ Breter Davon wegge⸗ 
rückt find, lege man gleich bie Balken auf die frifch ge⸗ 
ſtampfte Erde; um fie ſeßwagig zu richten, ſchiebt man 
, Späne oder Bret⸗ Stüdcyen unter. Sind die Bal- 
- Een in jedem Stockwerke gelegt, fo fähre man fort bis - 
. jur Höhe des Daches, und um der allzu vielen Zimmers 
., Arbeiten überhoben zu ſeyn, fo macht. man die Giebel 
u. auch von geſtampfter Erde, wie in Fig. 4121 zu fer 
e. ben ift, und fchreitet zugleich zum Dache. Man fegt 
. die Dach» Fetten, den Forſt und die Sparrenein, late 

. tet und deckt das Dach. ' 

Zulezt ift noch zu bemerfen, daB man bey niedern 
Gebäuden weder Mauer-Latten, noch anderesHolzauf 
den Auffen- Wänden nöthig Hat, um das Dad) zu 
tragen, Wenn man die Wände umeinige Zolle häher 
macht, als fie eigentlich feyn ſollten, ſo kann man Eins 
ſchnitte in biefelben. machen, worin die Sparren zu ſte⸗ 
be kommen, Die Dach⸗ Fetten und der Forſt wer⸗ 
den ebenfalls in die Giebel» Wand eingerichtet, wohl 
J | J ver⸗ 


\ 
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verflrichen und vermauert, und folcher Geſtalt afles mit 


einander verbunden. | 
Don den Erd Arten, bie zu geſtampften Mauern 


‚ oder Wänden dienlich find. 1) Alle Erd-Arten find - 


ut, wenn fie nur nicht die Duͤrre dermagern, und die 
Fertigfeit der Thon» Erden befigen. 2) Alle Erden, 


die aus dem Pflanzen» Reicheverwittert find. 3) Alle 


KleysErde, melde man auch Thon» oder Damm⸗ 
Erde nennt, dergleichen man fidy zur Berfertigung der 
Mauer: oder Dach - Ziegel bedient; wenn man fie al⸗ 
lein anwendet, bekommt fie gern Riffe; denn weil fie 
viel Kleberiges und Folglich mehr Feuchtigkeit enchäle, 
fo fpringt fie beym Austrodfnenanf. 4) Allemit Kies« 
Sande vermifchte Erde, die deswegen weder zu Ziegel⸗ 
noch Töpfer Arbeit gebraucht werden kann, weil der 
Kies ſich hier verkalkt, und hernach bey der geringften 
eindringenden Naͤſſe Riſſe verurfacher, ift die taug- 
fichfte zu Stampf: Arbeit. Noch andere Kennzeichen: 
find folgende: Wenn bey dem Umgraben oder Umha⸗ 


den ganze Stuͤcke Erde beyfammen bleiben ; wenn die 


Erd » Scholfen auf den Aeckern zerfchlagen werden. 
müffen; wenn ber Erdboden bey großer Hige Riſſe 


bekommt, wo Mäufe oder Hamſter ihre Höhlen machen; 


wo die Erde in Hohl⸗Wegen an den Wänden beynahe 
ſenkrecht fidy hält, wenn die trocknen Koth » Klumpen 
mit den Singern ſchwer zu zerbrechen und zu zerreiben 
find; und wenn die Wagen » Räder tiefe und fefte Ges 
leife machen, .' Uebrigens findet man gute Stanıpfs 
Erde in allen Vertiefungen, wo fih Schlamm: Erde 


fanmlet, an den Ufern der Flüffe und Bäche, und am 


Fuße der Hügel, auf welche Wein» Gärten angelege 
find, und aller angebaueten Felder, die einen ſtarken 
Abhang haben. Auſſer diefer darf jeder Beſitzer nur 
nacygrabenlajfen, weil man bey dein Keller- und Brun⸗ 
nen-graben findet, daß immer verfchiedene Erd⸗Schich⸗ 


- “en auf einander liegen; 2 je näher man die Erde . 
. t 3 


bat, 


n ö J 
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Be mit deſto wenigeren Koften iſt fie herbey zw. 
alten. 
Miſchung der Erde für das Pie. Ueberhaupt 


muͤſſen fette Erden mit magern vermiſcht werden; als: 
— s und Toͤpfer⸗Erden, wie auch andere fette, 


arke, lettige, Oarten- und Märgels Erden mit ma⸗ 
gern, leichten, ſchwammichten, lockern, leicht zerreib« 
lichen, feifenartigen, ausgelaugten, Kreide - und Zuff- 
Stein⸗artigen, fandigen und felbft TorfeErden. Man 
kann Pleine Kies⸗ und Kiefel- Steinchen, Kalk und 


| Ghyyps von eingeriffenen Mauern, wie auch allerley 
Stüdcyen aus dem Pflanzen» und Thier- Reiche pinzik . 


ru 
R 2 


thun. Se fetter, lettiger, Märgel: und Thon artiger 
die Erden find, defto mehr magere, trockne und leicht 
zerreibliche muß man beymifchen. Die Quantitätvon 
jeder kann man fo genau nicht beftimmen ; doch läßt 
es ſich durch Proben und Derfuche leicht ausmadyen. 


oder einen Kübel ohne Hoden, gräbt ein Loch in die - 


Erſter Verſuch. Man nimmt ein hoͤlzernes Gefaͤß 


Erde, legt einen platten Stein unter, ſetzt dad Ges 
fäß darauf, — die Erde rings herum wieder feſt, 
und fuͤllet das Gefäß mit der Erbe, die man pro⸗ 
bieren will, doch mit der Vorſicht, daß man nicht 
mehr als 3 bis 4 Finger hoch Erde auf ein Mahl 


hinein wirft, dieſe recht feft ſtampft, und fo forts - 


fährt, bis das Gefäß mehr als voll if. Diefe Ue⸗ 
Berfüllung wird dann abgeflrichen, wie manein Ges 

- treide : Maß abſtreicht. Man nimmt es ſodann 
aus der Erde, flürzt ed un auf einen platten Stein 
oder auf ein Bret; und weildergleichen Gefäße meis 
.  ftentheild oben weiter And, ald unten, fo wird die 
‚ganze Maſſe leicht heran fallen. Sollte es nicht 
angeben, fo muß man Dad Gefäß ungefähr 24 Stuns 


den an der Luft fiehen laſſen, in welcher Zeit fo viel 


eintrosfnet, daß per Erd: Ballen leicht heran geht, 


man’ fie allemahl einige Fuß tief unter der Ober⸗ 
‚ Släche ausgraben muß. ckt man hernach diefen 


denn etwas Feuchtigkeit = diefe Erde doch, weil- 


Hallen oder Maſſe mit einem Brete zu, daß | 


= 
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Dem Regen bewahrt wird, fo wird man feben, wie’ 
er von Tag zu Tag fefter wird. | 

Den sweyten Verfuch kann man im Hauſe anſtellen. 
Man ſtampft die Erde in einen fleineruen Mörs- 
fel fer zufammen, wie bey dem erfien Verſuche, % 

. Richt die eingeflampfte Erde oben am Rande gleich 
ab, und verfährt wie bey dem re Arte 0 

Der dritte Derfuch kann anf gleiche Weife mit einer 
kleinen Schachtel, die man mit Bind⸗Faden um: 
windet, angefellet werden, wenn may bie Erde mit 
einem Stabe einflampft. Ä 

Den vierten Verfuch kann ein Jeder beym Spazieren⸗ 
gehen machen. Man drebt von allerley Sorten 
Erde Eleine Kugeln zuſammen, srägt fienach Hauſe, 

.. und breitet fie aus, woraus man Die verfchrebene 
Beſchaffenheit der Erd; Arten und ihre bee Ver⸗ 
mifchung Eennen lernen Fans. 2 8 

zu allen dieſen Verſuchen nimmt man bie feinſte Erbe, 

. ſtatt daß man zu großen Arbeiten allen Kies darunter 

t. | 


Sonft kann man Unterfuchung auch der = 
größerungs: Glaͤſer — oder die Erde auf —X 
oder Leinwand reiben; färbt ſie, fo iſt ſſe gut. Auch kann 
man ſie in dichte Leinwand binden, und 24 Stunden in 
ein Glas voll Waſſer haͤngen; ſetzt ſich unten im Glaſe 
ein Schleim an, fo iſt fie brauchbar. 

Diefe Verfuche im Kleinen werben am beſten, 2 
einer gewiffen Proportion angeftelft, damit man berma 
. im Großen ee wie viel man von jeder Erd rt zu der 
Miſchung nötbig hat. | 

Die Miſchung feibft ift ganz fimpel. Die Erbe 
wird, wie gefagt, nicht von der Oberfläche genom⸗ 
men, fondern etliche Zuß unter derſelben ausgegraben; 
bie. Erd» Ktöße werden mit dee Haue oder Schaufel 
zerſchlagen, und die Erde wird in Haufen aufgewor · 
fen, wodurch die groben Schoflen und Steine herab ', 
faßlen, und vor einem andern Arbeiter mit einem Re - _ 
. hen weggezogen werden. Die Rechen⸗ Zähne ftehen = 
- bis 15 Lin. von einander, damit Steine von der Grͤße 
einer Nuß durchſchluͤpfen ze und nur — 

IE 4 S ab 
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‚abgefondert werden. Iſt eine Miſchung der Erde noͤ⸗ 
thig, ſo werfen die Arbeiter dieſelbe une | Proportion 
ſchaufelweiſe Hinzu. =“ 

Man häuft nicht mehr Erde auf, als was die 
Stampfer auf einen Tag, ober ein wenig daruͤber, noͤ⸗ 
thig haben, Damit fie niemahls mangle; wenn es aber 

regenhaft ausfieht, muß man Breter, Stroh - Marten. 
oder alte Tücher bey der Hand haben, um den Haufen 
zu dedfen, damit ber Regen nicht die Erde befeuchte, - 
- und, fobald er . bat, die Arbeiter fortfahren 
Fönnen; denn die Erde muß weder zu troden, noch zu 
feucht, fen; im eriten Falle häle fie nicht zufammen, 
im andern-wird fie wie gefnetet, und wenn man fie an 
einem Orte einftampft, fo ſchwillt fie an einem andern 
wieder auf.. Sie muß ige natürliche Seuchtigfeit ha⸗ 
ben. Doch bey allzu großer Duͤrre muß man eine Gieß- 
Kanne mit einem ‚enge ducchlöcherten Auffage haben, 
. und die Erde sin wenig befeuchten, und darauf wohl 
durch einander arbeiten, damit fie beu natürlichen Erde 
| gi fomme. ; | 
(le Begetabilien find, bereits erwähnter Maßen, - 
nachrheilig; deswegen muß man fomohl beym Graben, 
als Aufhaufen, große und Fleine Wurzeln, Zweige, 
Kraͤuter, Stroh - und Gras⸗Halme, Heu und andere 
Dinge, die vermwittern oder verfaulen, hinweg fihaffen: . 

Zeit, die man zu geftampften Masern noͤthig 
bat. Hat man Einfaß: Mauern von beträchtlidyer 
Fänge und Umfange zu machen, fo kann man die An⸗ 
zahl der Arbeiter und Einfaß » Breter verdoppeln. Jene 
fangen an den beyden Enden an, und wenn fie in der 
Mitte zufammen fommen, geben fie von da wieder zu 

den Enden aus,u,.f.f.. Sonft kann ein Stampfer 
mit feinem Gehuͤlfen, der Die Erde zubereitet und herbey 
fchaffet, in Einem Tage, menn die Erde bey der Hand 
ft, beynahe 5: Quadrat⸗Fuß verfertigen. . Daher 

koͤnnen 6 Arbeiter, die zu jedem Geſtelle erfordert, Ber 
i N) a en, 
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5 den, (drey Stampfet und 7 Handlanger,) in einer 
Zeit von 16 Tagen, oder höchftens 3 Wochen, das 


Häuschen, Fig. 4121 2), deifen Waͤnde 288 Quadrat; 


Fuß ausmachen, zu Stande bringen, wenn naͤhmlich 


die Grund: oder Unter- Mauer ſchon vorher aufge 
führe ift. Daraus läßt fichfeicht berechnen, wie wohl⸗ 


- feil diefe Bau - Art in Vergleichung von Steinen oder 
Ziegeln, und doc) eben fo feft wie diefe, ift. Gegen 


hölzerne Gebäude mie Weller: oder aus gemanerten 
Wänden aber hat fie unendliche Vorzüge. Ä 
Vom Bewurf oder Ueberzug. Plan beiwirft die 

geftampften Wände entweder mie Mörtel, oder Speife 
aus Kalf und Sand, oder bloß mit Gyps, oder mit 
Speife aus Kalf, Thon und Haaren, welche leztere 
Haar» Speife genannt wii | 

Zur Verfertigung des Mörtels aus Sand und 


: Ralf, bedient man fich der gemöhnfichen Mäurer- . 
Kruͤcke (Rabor), welche man Sig. 4130 abgebilder 


® » 


ſieht. Fig. 4130 2), zeigt diefelbe von der Seite; 
Fig. 4130 b), von vorn. Diefes Werkzeug ift 


nichts anders, als eine große eiferne Schaufel, 


Fig. 4130 ©), und diefe wird umgebogen, wie man 
aus Fig. 4130 4) erfehen kann. Die Schaufel hat 
24 Zoll Länge, ift oben 9, und unten2 2. breit, 
und abgerundet. Der Stiel wird gefrämmt, und 
dann an eine ungefähr 6 3. lange Stange befeftigt. 


Will man die Speife anmachen, fo nimmt man 4 bis 


5 Schaufeln Kalk, - und wirft doppelt fo viel Sand 
daranf. Beyde werden mit der Kruͤcke forgfältig zus 
fammengerieben, damit Kalf und Sand ſich innigft ' 


' verbinden. Doc) ifl-ein Unterſchied unter der Speife, 


Es giebt ftarfe und ſchwache; die erfte zum Bauen, 


die andere zum Bewurf. Zu jener braucht man mehr 
Kalk, 3.8. 3 Theile auf 2 TheileSand,, und fiediene - 
zur Verbindung der Steinein Mauern und Gewoͤlben. 
Zur ſechzwaͤchern thut en mehr als 3 Sand; dieſe ift 
| 95 zum. 
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zum Bewerfen dienlich, doch nicht zum erſten Auftrag, 
denn dieſer muß mit ſtarker Speiſe gemacht ſeyn, ſon⸗ 
dern zum lezten, weil ſchwache oder magere Speiſe vor 


Spalten und Riſſen am beften ſichert. 


Man muß aud) zum Bewurf die beſte Zeitwählen. 
Wenn ein Erd-Gebaude im März angefangen, und 
im May vollendet ift, fo kann man es im Herbſte, 
5 oder 6 Monathe heruach, bewerfen; eben. fo lange’ 
muß es bis ins Frühjahr ftehen, wenn es im Herbſte 
vollendet worden if. Mord- Winde thun zum Aus⸗ 
teocknen der Wände die beiten Dienfte. Sollten etwa 
die Wände nicht gehörig ausgetrocknet feyn, und noch 
— ſo muß man befuͤrchten, daß der Bewurf 
abfalle. = 

Iſt das Austrocknen gehörig gefcheben, fo fchreitet 
man folgender Geftalt zum ‘Bewerfen. laͤßt züs 


voͤrderſt mie einem fpißigen Hammer , oder mit einem 


ſcharfen Hand »Beile, die Wände picken, fo nahe an 


inander, als es möglich ift.. Der Arbeiter muß bie 
Hicbe der Spiße oder Schneide von oben nach unten zu 
führen, fo daß bey jedes unten ein tieferer Eindruck 
bleibe, in welchem der Bewurf defto fefter kleben 
bleibe. Zu diefer Arbeit muͤſſen die Mäurer ein Elei« 
nes Gerüft machen, auf welchem fie bey dem Anpicken 


. fteben, welches aber fepe einfach if. Sie ſtecken 


naͤhmlich in die von den Schließen oder Form - Klam- 
mern gelaffenen Löcher, (welche man in Sig. 4121, 


' 4122, 4123 und 4127 fieht,) Dachfparren-Einden ober 


Stangen, und laflen ſolche hinreichend heraus fteben, 
um die Breter zu tragen. Diefes ganze Gerüft iſt in 
a oder 3 Minuten fertig. Haben nun die Mäurer den 


obern Theil des Haufes auf dieſem einfachen Gerüfte 


behauen, fo nehmen fie einen flumpfen “Befen, und . 
Fehren Die Oberfläche der behauenen. Mauer ftarf da» 
mit ab, um alle Stüddyen und allen Staub davon zu 


bringen. Iſt die Mauer alfo zubereitet, fo "sagen fe 
— | en 
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den Bewurf auf, welcher zweyerley ift, der rauhe 
der.sigentliche, oder Die Bauern «Tündye und die S 
ren: TZünche. Zum — Bewurf nimmt man ı 
Schaufel voll angemachte Speiſe, verduͤnnt ſie 
Waſſer in einem Kuͤbel, und thut noch eine Kelle 
reinen Kalk hinzu. Wenn dieſe Miſchung fo dı 
iſt, wie Ducchgeichlagene Erbſen oder Linfen, fo k 
man fie brauchen. Ein Mäurer mit feinem Hand! 
‚ger find genug. Jener auf dem Gerüfte befprei 
vermittelft eines Mäurer- Pinfels, die angepickte ı 
abgefegte Wand mit Wafler, tunkt hierauf in 
Kübel mit verbünnter Speife einen kleinen Beſen, 
eine Handvoll Rohr, Binfen, Buchsfträuche oder 
dere Neifer, wirft Damit den zerrührten Miörtel ge 
- Die Mauer, und breitet z ſo gleich, als ntöglicy c 
‚ fo weit er reichen kann; hernach bringe er fein Ger 
weiter unten an, vermauert Die obern Geruͤſt⸗Loͤ 
mit Steinen oder Gyps, und fährt mic dieſem rau 
Bewurfe bis unten fort. Diefer leichte und wohl! 
—— iſt der beſte, wenn er gleich nicht der fd 
ſte i 


Will man einen eigentlichen Bewurf (eine Her 
Tuͤnche) anbringen, ſo kann dieſes auf verſchiet 
Weiſe geſchehen. Man hat zwey Maͤurer und z 
Handlanger noͤthig. Einer von den Handlanı 
bereitet den oben erwähnten ſchwaͤchern Mörtel, 
‚andere trägt ihn, nebft dem n ‚digen Wafler, 

Maͤurern auf dem-Gerüfte zu. Einer von den V 
rern nimmt eine Kelle voll Speife in die rechte: H 
mit der linken hält er den Waflers Pinfel, um bie 

pickte und abgefegte Mauer zu befeuchten, wirft 
ige Kellen voll Speife auf die Wand, und breitet 
fo fehr er kann, aus; alsdann wirft er wieder an 
Kellen voll an, und ftreicht fie ebenfalls aus einan 

- ‚and fo fahrt er mit feiner Arbeic fort. Der zweyte V 

rer hat auch einen Waffer » Pinfelin der linken Hand 
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der rechten aber das Streihs Brer, womit er den wie⸗ 
Der angefeuchteten Mörtel, den fein Camerad aufge 
bracht hat, glatt flreiche. Diefes Werkzeug beftebe 
aus einem Bretchen von 6 3. ins &evierte, und 8 bis 
‚  zolin.inder Dickr. Man fieht daffelbe Sig. 4131 =) 
von oben her; Sig. 413 17 5) vonder Seite; $ig.413 1 °) 
“ perfpectivifch vorgeftellt, und Sig. 4131 d), Die Hand⸗ 
abe, in welche der Maͤurer die vier (Finger der Hand 
Binein ſteckt; mit dem herausbleibenden Daumen wird 
daffelbe feft gehalten. : Mic diefen Werkzeuge alfo 
ebnet und poliert der zweyte Arbeiterden Mörtel, So ' 
wie man diefen Ueberzug näch und nad) aufträgt, kann 
man ihn ſogleich mit bloßem reinen a drein 
- weißen laflen, obne daß man eineandere Weißenöthig 
bat, weil der Kalk ſich mit dem frifchen Bewurfe aufs 
eſte vereinigt. Auf guten Kalk kommt aber alles an, 
und man muß ſich in Zeiten einen Vorrath davon an⸗ 
ſchaffen, denn der neue Kalk reißt, weil bey dem Loͤ⸗ 
ſchen nicht alle Theiſchen deſſelben aufgeloͤſet werden, 
ſondern erſt hernach zerplatzen. Man haͤlt deswegen 
den gefloͤßten Kalk, der in einer Grube verwahrt wird, 
fuͤr den beſten. 
Der Ueberzug mit Gyps wird ebenfalls auf ge⸗ 
pickte und befeuchtete Waͤnde aufgetragen, nachdem er 
vorher in einen Trog eingeruͤhrt worden iſt; nur muß 
man immer ungefaͤhr von 4 zu 4 Zoll, alte Naͤgel in 
die Mauer einſchlagen, inſonderheit wo Leiſten, Ge⸗ 
fimſe oder Saͤuienwerk anzubringen iſt, damit der Gyps, 
welcher ſich nicht ſo gern, wie der Kalk, mit der Erde 
verbindet, deſto beſſer halte. Die aͤuſſern Waͤnde be⸗ 
kleidet man nicht gern mit Gyps, weil derſelbe den Froſt 
nicht wohl — und ſich nicht ſo gut auf ihn, als 
wie auf den Kalk, mahlen laͤſſt. Man braucht ihn 
alſo am vortheilhafteſten im innern Gebaͤude, und zu 
Verzierungen in den Zimmern oder Saͤhlen. 
Eben 





> 


> 


ſamen Wafler, Zugleich rührt man and) 
: 


Ä 
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on Chen fo, wie ber Gyps, muß auch die Haar⸗ 


Speiſe aufgetragen werden, welche aber nicht leichtge⸗ 
braucht wird, als wo Sand mangelt, oder derſelbe 


‚von: (chlechter Befcyaffenheit if 


Was endlich. Die Yiiahlerey auf geſtampften 


x Mauern betrifft, fo ft die Fres co-Mahlerey die fchönfte 
.. und wohlfeilfte; auf Gyps oder fchlechtem Kalk aber: 


ift fie nicht wohl anzubringen. Mäurer und Mahler. 


miſſen einander immer in die Hand arbeiten. So 


bald die Mäurer einen Theil Bewurf gemacht haben, 
überlaffen fie ihn dem Dale denn wenn er trocken 
wuͤrde, fo Eönnte der. Mahler feine Arbeit nicht dauer 


haft darauf anbringen. | 


Zur Grund⸗Farbe nimme man eirie hinlängliche 


Menge Kalk, der aber rein und längft gelöfche ſeyn 


muß, und verduͤnnet ihn in einem Gefäße a genug» 
gelben oder 
Ocher, oder eine andere beliebige Syarbe, mit 


. reinem Wafler, in einen Kübel ein: Man gießt von 
der Farbe in das Faß, rührt das Mengfelftarf um, 
and probiert es mit einem Pinfel auf einem Brete öder 


einer Mauer. Iſt diefe Farbe zu dunfel, ſo thut man 
mehr Kalf hinzu; ift fie zu heil, mehr. Farbe. Die 


, Grund - Farbe ift num fertig, und nun Eonmt es noch 
‚auf die Ecken, Zenfter- und Thür- Einfaffungen an, 


um diefelben von dem Grunde zu unterfcheiden. SE: 
der Grund blaßgelb oder blaßroth, fo kann man die 
Eden und Einfaffungen weiß oder blau ‚machen; ift 


er grau, fo fönnen fie ſchwarz, gelb oder dunkelroth 


gemacht werden, Kleine Häufer, wie Fig. 4121 b), 
koͤnnen Mäurer, ja wohl die Eigenthuͤmer felbft, mit 
dem Pinfel und Lineal in der Hand ausmahlen. 
Will man aber größere Gebäude mit Eolonnaden, Ni⸗ 


- .. fehen,: Statüen und dergleichen. Zierathen, oder ein 


Haus, wie Fig. 4126, verfchönern, fo wird die Hand 


+ eines Kunfte Berftändigen erfordert. Kurz, Fresco⸗ 
| : Mahl. 





22 x Lehm. 


Ma lerey iſt die ſchoͤnſte und danerfaftfe ing Wetter, 
wo Oehl⸗ und Leim» Farben verderben. | 


. 


N 


VNeue Art, Wände von geftampfter Erde zu 
machen, ‚Herr Cointeraux. hat einen Verſuch ger. 
macht, mit geftampfter Erde ein Gewölbe zu machen, - 
melcyer aber nicht gelungen iſt. Dieſes veranlaſſete 
ihn, Quader von geſtampfter Erde zu erfinden. 


" Zu gerade ftehenden Mauern werden folgende Werk⸗ 


zeuge erfordert. Man nimme ftarfe Stämme Bau⸗ 


Holz, laͤſſet fie gleich befchlagen, und auf drey Seiten 


«bhobeln. Man eheift fie, der Länge nad), in gleiche 


. Theile, beven jeder fo breic iff,. als der Quader breie 


ſeyn ſoll. Mach jeder Eintheilungs⸗Linie laffet mar 
einen Zoll breit Raum, um Fugen oder Kerben in die 
Balken, ebenfalls ı 3. tief, einzufägen. In diefe 
Fugey werben die Theilungs⸗Breter gerichtet, welche‘ 
nefähr 1 3. di ſeyn muͤſſen. Sie find fo lang, 


als die Quader lang fern follen, mit Zugabe eines Zol⸗ 
les von jeder Seite, die in die Fugen zu ſtehen kommt. 


Sollen 3. B. die Quader ı2 3, lang feyn, fo muß ein 


Fach⸗Bret 143. haben. 


Die Duader Dürfen weder zu groß, noch zu Elein, 


gemacht werben. Sin jenem Falle werden fiezu ſchwer 


und unbequem; im lesten braucht man ihrer zu viele, 
und fie foften mehr Arbeit. Wenn man rechnet, daß 


wiegt, fo möchte folgende Proportion zu einem Qua⸗ 


ein Kubif * geſtampfte Erde 100 bis 120 Pfund 


der, der ungefaͤhr die Hälfte eines Kubik⸗Fußes aus⸗ 
macht, die beſte ſeyn, naͤhmlich: aus 1 Fuß oder 


12 Zoll Laͤnge, 9 Zoll Breite, und 9 Zoll Hoͤhe. 


Wilſ man ſie längerhaben, fo kann man anihrer Breite 


oder Höhe abnehmen, u. f. w. nur daß fie allemahlbe⸗ 
quem zu banthieren ſeyn. Mac; Maßgabe ihrer er⸗ 
forderlichen Größe werden die Formen gemacht. In 


Sig. 4132 iſt ein Modell abgezeichnet. 


” 


AAA, 


| | Leim. 223 

AAA, find bie Mauern eines Gebaͤndes, in welchem das 
Geſtell angerichtet iſt. 

bb, ſind die Forms Löcher, im welchen die Quader ges 

- Rampfet werden. F | 
BCD, die Balken des Form⸗Seſtelles. . 
EEE, große eingegrabene Steine, welche zur Befeſtig⸗ 
nung dienen; fie fliehen ungefähr 2 F. vom Geftelle 
ab, damit man Platz zum — der Qua⸗ 
der habe. Die Flaͤche, auf welche das ganze Geſtell 
aufgefuͤhrt wird, muß voͤllig eben und gleich ſeyn, 
und wird deswegen mit ſteinernen Platten oder hatt 
gebrannten Ziegeln belegt. Das große Stuͤck Holz 
bleibt immer ſtehen. 

666, And. große Steine zur Befeſtigung des Geſtelles 
an die Deauer, die zugleich fo viel Platz laffen, daß 
die Stampfer auf diefer Seite leben föunen. In 
die vorher eingefägten Fugen werben die Bach s Dres 
ter H eingeſteckt, hernach wird das zwente Hol; C 
angebracht, die Sachs Breter werden ebenfalls eins 
geſteckt, und endlich wird das dritte Hol; D anges 
füge. Wenn alles ind Viereck geftelit iſt, preſſet 
man das ganze Geſtell durch die Hölzer K und bie 
Seile L feft zufammen. Die Ballen BCD, wie auch 

- . die Fach Breter H, müflen von hartem Holze feyn, 
damit Die Ecken nicht fo leicht abgeſtoßen werden. 


- Se längere Balken man bat, deſto mehr Quader 
kann man auf ein Mahl machen. Die Höheder Qua⸗ 
der beftimme zugleich die Höhe diefer Balken. In jes 
des Fach darf man auf ein Mahl nicht mehr als eine 
Schaufel voll Erde’ thun; fo ſtampft man fort, bis 
jedes Fach überfüller ift; alsdann nimmt man das Ueber⸗ 
füllte mit einem Schabe-Eifen ab, daß die Quader 
ihre fcharfe Kante auf der Oberfläche behalten. Da⸗ 
mit aber auch alle Ecken ſcharf ausgedrückt werden, 
muß der Stämpfer öfters fein Inſtrument ummenden, ' 
und mit dem Stiele die Ecken wohl ausftampfen, als 
wohin der’ untere Theil befjelben feine Wirkung niche 
thun fann, Arbeiter kann man anftellen, fo viel oder 
fo wenig man will, nad) dem man vieloder wenig je 
i 2 | rat 
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vath von Quadern nöthig hat, ober die Arbeit foͤrdern 
will, wie auch, nad) dem man das Form⸗Geſtell lang 
oder kurz, einfach oder doppelt jurichten will. Die 
Arbeit Fönnte unter freyem Himmel auch verrichtet wer: 
den; doch ift es bequemer, ſowohl des Regens als der 
Befeitigung des Geftelles wegen, fie in einer Scheuer, 


‚ einem Schoppen oder fonft bedecften Orte, vorzuneh- 


men. Die Abbrechung des Geftelles geht ruͤckkehrend 


wie es zuſammengefuͤget worden ift, fo, daß der Bal⸗ 
- ‚tem D zuerſt abgenommen wird, u. ſ. w. Die ge 


ſtampften Quader werden forgfältig aufgehoben, und 


s 


an einem trocknen und Iuftigen Plage fo über einander 


geſtellt, daß zum Durchzug ber Luft offener Raum 


- übrig bleibe. Der Fuß⸗Boden muß allemahl rein ge⸗ 


feget werden, ſo oft man aufs neue wieder zu ſtam⸗ 
pfen anfängt, und die gröbern Scholfen oder Erd» 


Stüde müffen, bereits angezeigte Maßen, zerflopft 


werden, als welche Teiche zum Vorſchein Fommen, 
ppramidenförmig auffchütten, Daß die gröbern Stuͤcke 


derſelben herab rollen. Mit foldyen Quadern will Hr. 


Coipteraux Seroölbe aufführen, deren Dauerhaftig⸗ 


keit und Sicherheit aber wohl erſt durch Verfuche zu: 
-  erforfchen fen möchte. | | 

SGSig. 4133, eine vonungebrannten, bloß geftampf- 
... ten Quadern gebauete Wand. ' 


Sig. 4134 *), Aufriß eines Gebäudes von. ge⸗ 
ſtampften Quadern, wie es aus der Hand der Arbeiter 
Fommit. | 
Sig. 4134 b), eben diefes Gebäude beworfen und 
gemahlt. | Ä Zur 
enn man bie bisher befchriebenen Bau; Arten 


mit einander vergleicht, fo feheint die Mechode des 


[4 


. wenn die Arbeiter unter mährendem Iubereitendie&rde 


Hrn. Cointeraux den Borzug zu verdienen, weil er zu 


‚ feinen Wänden und Quadern weder Stroh noch Waf- 


fer nöchig hat, und nicht bloß Lehm, fondern — 


ere 


t 
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J Bere Gattungen von Erde gebraucht, vorausgeſetzt, 


- 


‚noch das Seringfte von den Beſchrei 


von Folgendes: © — 
„Durch ein Reſcript des Ein. preuß. Gerteral» Directors ⸗· 


"daß feine Wände und geitampften Steine die Probe. 


alten, und die angegebene Seftigfeit haben, Iſt die⸗ 
es, fo Fönnten feine Steine oder Quader, zu Feſthalt⸗ 
ung bes Bewurfes auf der Auffen- Seite, worauf fehr 
vielanfommt, nach bequemer zugerichtet werden, mern 


ı man fich ein Prisma von Eifen oder Stahl verfertigen 
“fieße, deſſen jede Seite ungefähr £ oder 3 Zoff breit 
*waͤrk. Wenn der Quader oder Stein gehoͤrig in ſeiner 
Form zuſammengeſtampft iſt, ſetzt man das Prisma 


mit einer Ecke an das Seiten⸗Bret der Form, und 
ſchlaͤge es mit einem hölzernen Schlaͤgel bis auf.den 


Grund; dadurch werden in felbftbeliebigen Diſtanzen 


2 Deffnungen im die Kante der Baden- Steine gemadhr, 


die wie fogenannte Schwalbenfchwänze ausſehen; in 


dieſe verfrieche ſich der Bewurf, verbinder fich beffer, 
und wich fo leicht nicht abfallen, J | 

Nach dem Urtheile des Herrn Land: Baumeifter 
Boͤthke (*), würde die Bau⸗Art bes parifer Baus 


Meifters, Hen, Cointeraux, in bee Gegend des Netz⸗ 


Diſtrictes, welche man Cujavien nennt, deren Boden 
aus einer puren grauen Thon⸗Erde beſteht, die im 
Sommer bey großer Hitze felfenartig hart wird, die. 


befte Anwendung finden, wie fie denn auch wirflich 
ſchon im J. 1786 verfuche wurde, ap daß damahls 

ungen gedachten 
Bau⸗Meiſters bekannt war. Hr. Boͤthke meldet da⸗ 


v 


ſums zu Berlin v. 5 Sept, 1785, wurde ein Dann, Nah⸗ 


mens Johann Rudolph, der fih für einen Staͤmpel⸗ 


Arbeiter ausgab, und aus Eisleben in Sachen gebürtig 


‘ war, an die fin. brombergifche Kriegs ; und Dom. Kam 
mer gerwiefen, die ihm hierauf im Amte und Dorfe Nies 


(9) Am aus. D., ©. 6, fgg. 
ocek, zechnol. Ene. i3ñ Thß. P 


zw 


/ 


— 
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⸗ 


ein Blidner⸗Etabliſſement auter der Bebiazung 


"antveifen ließ, daß er fein Wohnhaus zur Probe von Stäns 


pel« Arbeit verfertigen und aufbauen follte, wozu er. ſich 
auch willig verſtand. Um aber mit dem Menfchen, der nichts 
um und an ſich hatte, ficher zu gehen, errichtete der dorts 

ige Beamte Lemdfe mit ihm, des Dans: Baues wegen, 
einen ordentlichen Contract, und legte deimfelben einen 
often: Auſchlag nach eigener Angabe des Rudolph um 
runde, nach welchem das Gebäude, 35 Fußlang, 1643. 
Breit, 7 3. vom Fundament ab in Wänden. bis unter die 
Balken hoch werden, und nicht mehr al6, excl. des Hals 
3.8, 97 Tdir. 61 Gr. 2 Pf. preuß., often folte. 
Die kön. pr. Kammer berichtete dieferbalb nach Hefe, 
and der Ban wurde nicht nur genehmigt, fonbern auch 


moch in demfelben Jahre angefangen, uad bereite das 


abr darauf im Monath Febr. völlig geenbigt, Dad Ges 

ände ftebt alfo num ſchon 84 Jahr, and ich kann verſi⸗ 
«ern, daß es fich bis diefe Stunde behnahe noch in eden 
den mftänden befindet, im welchen es gleich nach feiher 
Monendung war; ſchoͤn iſt es nicht, aber ed entſpricht 
dem Zweck eines Bauer - Gebäudes völig. 
Der Rudolph verfertigte die Wände (mit Recht fo 
genannt> von Stämpel» Arbeit; er bediente fich dazu des 
den Weller: Arbeitern gewöhnlichen Geraͤths, naͤhmlich? 
einer Chablone von 2 durch Kreuz: Holz mit einatrder Vers 


- Bundenen Bretern, wozwiſchen nach und nach immer hoͤ⸗ 


her und höher bie mit Stroh verwmifchte natürliche, fo‘ 
eben ansgegrabene feuchte Erde geworfen, uad mit Staͤm⸗ 
peikloͤzen von Eichen: Hol; unabläffig, fo ſtark wie mög. 
Yich, zufammen gefchlagen wurde, Die änfferen Wäude 
machte man =}, die inneren ı$ Fuß flarf, und zu Auf⸗ 
manrung des Kamtns und ded Schorfleind unter Da, 
bediente man fich roher Ziegel; das Dach erhielt auf bey⸗ 

den Kronten einen binreichenden Ueberbau, die Giebel 
wurden halb gemalmet, oder, wie man auch zu ſagen 


| ‚pflegt, gefrepelt, und wo Thüren und Fenſter hinkamen, 


wurden Zargen von dreyzolligen Fohlen eingefeßt. 
Als die Wände von Stämpel = Arbeit fertig waren, 

Bepugte der Meifter ie auf der äuffern Seite, und wußte 

die vorftehenden Strohs Fafern geſchickt abzufchneiden, 

fo wie auch alle andere Ungleichheiten ur ng um - 

am den Wänden von auffen eine gewiſſe auffallende er 

r 4 a 


⸗ 


| Lehm. 227 


heit zu geben, wurden Ale zulezt mit einer ſtarken Kalk⸗ 
rag überzogen, fo ſich bis jezt noch ziemlich erhal⸗ 
ten dat, 
Dieſe Bau⸗Art iſt, wie geſagt, in dem cujaviſchen 
CTheil des Netz⸗Diſtricis für den gemeinen Landmann fehe 
zu empfehlen, Re fand auch viele Liebhaber, und der Ru⸗ 
dolph haͤtte ich als Meifter derſelben fein reichliche® 
Brod verdienen können; er war aber Fein guter Wirth, 
machte überall zu leichte Eontracte, gerierh in Schulden, 


ging nach ein Paar Jahren davon, und ließ Sans und 


Hof, welches ihm noch nicht erblich verfchrieben war, int 
. Stich, und jezt befindet ſich daffelbe ig ben Händen des 
geitigen Heansten, Herrn Amtmanns Bord. 

- Vielleicht wuͤnſcht irgend jemand von dieſer Thatfache 
näher überwiefen zu fen, daher ich mit hoher Erlaubnig 
hier fogleich ſowohl den Bericht der koͤn. Kriegs⸗ und Do⸗ 

. mänen: Kammer an ein hohes Bieneral- Directorium zu 

Berlin, 0. 26 Nod. 1785, ald das Hof⸗Reſcript v. 23 Dec, 
- del. M den Koſten⸗Auſchlag, und das wegen Vollend⸗ 
ang ded Baues von mir, unter d. 14 Febr, 1786 ausge⸗ 
fertigte Atteſt mittheile. 


1. Bericht der Fin. Kriegs» ind Domainen ⸗Kammer, 
a v. 26 Nov. 1785: 
Der Uns mittelſt allergnädigften Reſcripts v, 15 Sept. c: 
zum Etabliſſement zugeſandte ſaͤchſiſche Coloniſt Jo⸗ 
hann Rudolph, zeigte hier bey feiner naͤhern Vers 
nehmung an: daß er von Profeſſion ein Stämpel: Ars 
beiter ſey, und daß dieſe darin beſtehe, Daß er aus aller 
möglichen Erd: Arten, Mauern von 2 Fuß did und 
drüber aufzuführen wife; diefe Arbeit ſey aber von den 
gewähnlichen Weller: Wänden darin unterfchieden,. 
dag er Alles trocken arbeite, und bloß durch Stampfen 
= er feinen Wänden die gehörige Feſtig⸗ 
eit gäbe. | | 

Es hat Uns des Verſuchs werth gefchienen, durch 
dieſen Mienfchen, der ih Amte Lrieſczewitz etabliert iſt, 
und dafelbft eine Büdner: Wohnung erbelten foll, ſich 
fein eigenes Zaus auf diefe Art erbauen zu laffen, und 
Ger Beamte Lezbke hat zu dem Ende nach der eignen 
dingabe des x, Kudeipp einen Anſchlag davon fertigen 
Zr Ba muͤſſen, 


⁊ 
* — 
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muͤſſen, welchen wir Eu. koͤn. Maj. ger nähern ins 
ficht fub petito remifhonis abfchriftlich überreichen. 
Da wir überzeugt find, daß Allerhoͤchſtdieſelben dies 
fee zu approbiren geruhen werden, indem bey diefem 
Bau nicht nur Roften, fondern auch Bau: Holz erfpas 
ret, und vielleicht mehrere zur LRachahmung diefer Baus 
Art folgen werden: fo bitten wir allerunterthänigit, 


Uns die betragende Koſten von 97 Chir. 61 Br. 


. 8. Pf. ꝛc. allergnaͤdigſt anzuweifen. 
Wir erfterben ꝛc. 


2. Approbationg-Refeript des Fön. General-Dire£torii 


zu Berlin, v. 23 Dec. 1785. 


Von: Bottes Gnaden Friedrich Koͤnig von J 


Preuſſen zc. Unſern gnaͤdigen Gruß zuvor. Veſte, 


Kochgelahrte Raͤthe, liebe Getreuel Bey denen in 
Eurem Bericht vom a6ften m. pr. angeführten Umſtaͤn⸗ 


den wollen Wir hiermit in Gnademn genehmigen, daß 
der in Lliefezewig etablirte Colonift Johann Rus 
Dolph, deffen Arbeit darin beſteht, daß er aus allen 
möglichen ErdsArten, Mauern von a Fuß dick und 
drüber, trocken aufzuführen, und felbigen bloß durch 
Stäampfen und Stoßen die gehörige Seftigkeit zu geben 
weis, fich fein eigenes Haus auf dDiefe Art nach dem 
hierbey surückgebenden Anfchlage erbauen möge; nur 


Habt ihr, nachdem daſſelbe wird errichtet feyn, von 


dem Befinden und der zu verhoffenden Dauer diefes 
Baues, mit Beylegung des gewöhnlichen Attefts des 


- Kandbaumeifters in Copis, 3u BE Zeit zu berichten, 


J 


auch ſodann eine Abſchrift des jetzigen Anſchlages bey⸗ 
zufuͤgen. Die zu dem fe qu. erforderliche Koſten 


von 9% Thlr. 61 Br. a Pf. preuß. werden uͤbrigens Ru⸗ 


ven Befuch gemäß rc. angewiefen. | 
‚ Sind Luch mit Bnaden gewogen, Berlin, d. 
33 Dec. 1785. 2 en Ä 


_ Auf Sr. Rdn. Maj. allergnädigften Special ⸗Befehl. 


v. Blumenthal. v. Gaudi. 9. Werder. 
J ⸗ J. An⸗ 


* 
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Anſchlang 

um Bau eines Hauſes von fogenannter Stämpel« 
Arbeit für den Coloniſten Johann Rudolph im 
Dorfe Niefezewig. Daſſelbe wird 35 Zuß lag, 
| 164 Fuß breit, 7 Fuß bis an das Gehälfe vom _ 
nn | Fundament ab, hoch. 


— Thl. Sr. Pfabl. Gr. pf. 
‚a. Stämpels Arbeit. 
Die Wände von Erbe mit Stroh ver: 
mifcht, 2% 5. ſtark und 75 F. hoch 
; auf ein Fundament von 13.5. Höhe 
and 24 3. Breite, lezteres von Seld- 
Steinen in Lehm gemauert, zu ftam: 
pfen und zu frhlagen, incl. für das 
Ausgraben und Anbringen der Erde — — 


b. Zimmer⸗Arbeit. 


Die Mauerlatten nebſt 8 Balken und 
8 Paar Sparren und 2 Krepelgiebel 
zujulegen und zu richten für - - | d— 


—120i80lIX 





ı 


3 Blockzargen zu den Thären und 
3 dito, zu den Fenftern mit Sal; von 
‚ vierzolligen 14 Z0U breiten Bohlen | 
zu fertigen, à 15 Gr. - - —I75— 
oh Flur und die Kammer mit 12Stac 
fünfpiertelzoflige Breter zu beftölpen, 
re Bret Gr. -72⸗ 
8 Stuck Trauf⸗ und Sturmbreter zuzu— | 
| richten und anzufchlagn, 26 Gr. — 48 
0. Maurer » Arbeit. 
Den Schorfein, Kamin and Dfenvon] | 
Tropen 2 Steinen zu fertigen - 3145 


Die Stube und Kammer ‚mit Kalt ob; 
I N a en — 








Latus I— 








3 — d, Ceh⸗ 


77 ee =) 17 
— Transport ---1335 


d. Cehmer-Arbeit. 


16 Fächer in den Krepelwänden beyder 
a zu Raten und zu lehmen, 
’ 11541 — 

Den Windelboden äber die Stube zwi⸗ | 
ſchen die Balken zu flafen, und un: 
ten und oben dem Holze gleich zu 
Ichmen - - - - - 1 — 

Den Fußboden in der Stube und Kam⸗ 
mer. mit Erde auszufüllen uud.mit 
Lehm anszufplagen - - = =: |-16 


| | 
4 e. Dahderer s Arbeit. 
ri Ruhe: dad Dach zu latten und 
mit Stroh zu dedfen, inc. Band: 
Stoͤcke und un anzuſchaffen, | 
a4 - - u. 
f, Cifhler: Kebek, | 


8 — wie —— Leiſten zu 


2 —— de Neichen, ars Gr. — 30 


| g- Schloffer Arbeit. 
3 Shären mit 2 Hafen; 2 Bändern 
und Ueberwurf zu beſchlagen, ä45 Gr.| 11451 — 
en... . “07.0. Jo22| 9 
3 Schrd Nägl- “7 27 

h. Blafer Arbeit. 

8 Fuß die Fenſter mit ordinairen 

ſe in Blepzu verglafen, 115 6. | — 


— | —— — Tun 














\ F 
J 


Zhl gr. Pf.hl Gr. vf. 


Lehm. 2 
wi Thl.Gr.Pf.Thl Gr 
re „ar 2.2» Transport ———143l19 
5 Brettſchneider / Cohn. 
4 Sohlen 4 Zoll ſtark 27 Fuß lang 
mit 6 Schyitt, zu. ſchneiden, pro 
Schnitt is Or.. - - - 
ao Stuͤck fuͤnfviertelrollige Breter mir 
23 Schnitt zu ſchneiden, 18 Gr. 454 


k, Materiatien und Fuhrlohn. 
2 Achtel Knubik⸗Ruthen Feldſteine, 
- AINH - - | 


9 Schod Stroh, Aı Rthl. 8 Gr. - Ir2j—|— 

NB. Davon werden 14 Schock zur 4 

Staͤmpel⸗ und Lehm⸗Urbeit, und 
74 Schock zum Dach gebraucht. 

ı Tonne Kalt ee ru ı| 71.9 

24 Suver Lehm, 174.Gr.» - - - | 21—|— 

a Zuder Sand, a1ı26r. - - -» - I—l24l— 


}, An freyem Bauholz und beffen Anfubre 

für baare Bezahlung. 

10 Stück mittel Kienen Bauholz zu Bal: 
ken und Manerlatten, die Zöpfe zu 
Sparren 24 Meile weit anzufahren, 

‚, 2300. - - - - . 0... Flo 

zı Stüd flein Kienen Banhol; zu dent 
übrigen Sparren, Kehlbaͤlken, Kre— 
pelmänden und Auffchieblingen, auch 

212 Meile weit anzufahren, 445 Gr. | s1451—| 

4Stüd Gagebloͤcke anzufahren, a7; Gr.| 3 

ı Stück rindſchaͤllig Holz dedgleichen- 11,01 
23 Stuͤck Spaltiateftämme anjufahren, 

374.6. - ⸗2— 
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nn | Thl. Gt BECH.GE.PE. 
F eo. Bar . Transport I—|—j—]91|40| 2 
m, Stämpels Geraͤthſchaſten. 

24 Stũuck eichene Spannhoͤlzer und 
6 — vom Rademacher fertigen 

u PR ar | BE Ze. Zur Zu Zu Ze Zu 
6 Stüc halbzollige Schabfarbreter und 
43 Fuß eichene Sparrhölzer 3 3 Zoll 
- im Quadrat ſtark zu fehneiden - | 1811 
1 Sageblock dazu 24 Meile weit anzu 

fahren - 0 nn 
1 Eiche aus dem Gnieffower Buſch ab: 
. quflämmen.umd heranzubdringen © 11451 
NB. Sowohl der:z Sageblod ale 
die Eiche wird gleichfalls frey verab- 





folgt - . 0.000000 0.0.0. ——— 4l211— 
2 Insgemein ER 2. ee +» He ern — 
| FE BER Summa I—)—|—197\61| 2 
Rieſczewitz, d. 20 Det. 1785. | 
| 2 Lembke. 


4. Att fe 


Der ſogenannte Stämpel: Arbeiter Yohaun Rus 
polph het dasjenige Wohnhaus im Dorfe Tieſczewitz, 
worin er felbft.als Toloniſt wohnen foll, jezt nach ſei⸗ 

ner Wiffenfchaft in Wellerwaͤnden fertig gefchafft, und 

daß diefes darnach gut genug geſchehen ift, kann ich 

- Nach vorbergegangener Befichtigung bezeugen. Brom 
berg, d. 14 Febr. 1786, en | 


NR, Ich muß bier noch anmerken, daß ich damahls 
an der Dauerhaftigkeit dieſer Bau⸗ Art felbſt fehr zweis 
fstse, und daher mich auch fehr gehütet habe, das Une 

J | j .® m 


Börhfe. 


Landbaumeifer. 


n% 


J Lehm, 233: 


mit Lobeserhebungen ‚anzufätlen; überdies muß ihanh 


"noch befennen, daß der Bau doch 18 Thlr. 47 Gr. mehr 
. „auszuführen gefoflet bat, als der Anfchlag befagt, denn 


für die Zimmer » Arbeit mußte zugelegt werden, auch mas " | 
ren mehrere robe und auch gebrannte Ziegel zum Schor⸗ 
Kein erforderlich.“ j RR u 


Ä Endlich gedenke ich noch des nüglichen Gebrauches 
des Lehmes in der Ban⸗Kunſt zu den ſo genannten 


KLehm⸗Schindeln, oder, wie fie ar einigen Orten 


beißen, Lehm⸗Backen, ‚zur Bedachung. Es ift 
zwar berfelben bereits im: VIII Th. gegenwärtigen 
Werkes, S.555 — 557, nad) den von Quenſtaͤdt 


and Rammelt, in den neuen oefon. Nachr. und 


im Zeipz. Intel. Bi. ertheilten Nachrichten davon, 
Erwähnung gefchehen, bier aber. werde ich die neuern 
Befchreibungen und Erfahrungen davon, nach des 


Hm. geh. 9. B. R. Silly und L. B. M. Boͤthke 
Anweiſung, nachhohlen, und zulezt die Befchreibung 


» 


der im Bezirk des Amtes per äh vera Days 


Art mie Weller- Wänden und Lehm: Scindeln hinzu 


fügen, Ä | 
Herr geh. O. B. R. Gilly befchreibe Die Bedach⸗ 
ang mit Lehm⸗Schindeln, fo wie ſie im Halberſtaͤdt /⸗ 
iſchen und Mansfeldifchen gebraͤuchlich iſt, und wie 


dieſelben auf eine ſimple und wohlfeile Art von einen 


jeden gemeinen Arbeits: Mapne angefertiget werden 
koͤnnen, — Maßen (*), Sr 


) | 
„1 Die Arbeiter machen fich einen Tifch von vier 


"eingegrabenen Füßen, mit einem anfgelegten Tifche 


“ 


- Blatt, Das von etlichen Bretern zufammengefchlagen 


wird. Auf diefen Tiſch wird eine Quer-Leifte von et 


(9) In feiner, 1794, heramögegebenen Befchreibung der Seuer 
abhaltenden Kehmfchindeldächer, (wovon im J. 1796, 
eine zweyte, mit einem Nachtrage vermehrte Auflage eue 

Jſchlenen if) ©. 12, ſuq. | | 


7 
—R 


\ ⸗ 





of 
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wa 6 Zoll hoch angeſchlagen, und zwar in: einer Ent⸗ 
fernung von der Kante, die nad) der Laͤnge des 
. Strohes beſtimmt wird; zu beyden Seiten werden 
auch fchräge Breter und Seitenftüde, 24, hoͤchſtens 
3 Fuß von einander, befeftiget; denn breiter Dürfen 
‚ bie Lehm Schindeln nicht werden. Diefedrey Sei- 
te. tem formiren alfo einen von drey Seiten eingefchloffer 
nen Raum, abed, $ig.4135 *). Die Befchäffen- 
- heit diefes Xifches iſt aus dem Profll, Sig. 4135 P), 
und aus dem perfpectivifchen Aufriß noch beutliher 
« zu erſehen; ac und db find nähmlich die beyden nad): _ 
. der Oeffnung des Tifches abgefchrägten Seiten⸗Breter. 
2. Iſt der Tiſch fertig, fo breitet mar auf demſel⸗ 
. m etwas zuſammen gedrücktes ug 3 Zoll Boch, 
’ dergeftalt aus, Daß die untern oder Wurzel» Enben 
des Steohes au die Leifte ab, die Aehren- Enden aber 
über den Rand cd des Tifches und 4 der Ränge des 
Strohes überragen; und nachdem das Stroh gut ge 
ebnet, lege man mit einer Schippe oder Schaufel, fo 
viel von dem erweichten guten. fetten Lehm, den man 
juvor. von Fleinen Steinen, Holj-Spänen u. dal. ges 
: veinige hat, darauf; Sig 4135 b) und ©), daß die 
Hälfte des Strohes big ef, etma ı Zoll hod) damit 
übertragen, und mitbem Streich. Holz oder Schlicht, _ 
Sig. 4135 4), ausgeglichen werden fann. 

In ſofern die ‘Breite dev Lehm - Schinden auf 
ai Fußs feſtgeſetzt würde, müflen vor ihrer Anfertig« 
ung noch Stöcfe von 3 Fuß lang, Die auf jeder Seite 
3 Zoll durch die Schindel Ducchreichen, und etwa ı 3. - 
Diet find, von geipaltenem Fleinem Holze oder von ges 

- zaden Hafeln, vorrärhig angefchaffe werden. Von 
dieſen Stoͤcken nimmt der Arbeiter einen, gh, lege 
ihn, nadı Fig. 4135 b), in bee Gegend der Ede cd, 
Big. 4135 *), querüber das Stroh. Zwey Arbei-⸗ 
fer nehmen fodann einen andern Stod, ik, fallen da« 
mie unter Die berabbangenden Nebren : Enden des . 

| Strohes, 


— 
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Strohes, und ſchlagen es mit dem Stocke ĩ k uͤber den zu⸗ 
erſt gelegten ghuͤber, wie aus Fig. 4135 _*) zu erſehen 
iſt, und ſtreichen noch ı Zoll dicken Lehm über das uͤber⸗ 
geſchlagene Stroh, um das Zuruͤckſpringen deſſelben zu 
verhindern. Solchergeſtalt verbindet es ſich mit der 

zuerſt auf ef aufgetragenen Lehm⸗Flaͤche, worauf die 
obere Seite des Strobes ganz mit einer foldyen Lehm⸗ 

Flaͤche von 1 3. dick übertragen wird, iwie.A, 

Sig. 4135 F) zeige Der Stock gh, welcher in ber 
nun fertigen Lehm» Schindel ftecfen bleibe, wird am Ä 

. Enbe-ungefähr 4 3. did mit Stroh⸗ Halmen ummun.  . * 
den; doch geicbieht folches innerhalb der Schindel, = 
und dies. ijt folglid) nicht in der Figur zu ſehen. 

Den zum Umfdylagen des Strohes gebrauchten 

Stod ik fchiebt ein Arbeiter unten ungefähr bis indie 

Mitte der Lehm-Schindel, und faße mit jeder Send 
an die Enden h und k dei beyden Stöde; ein anderer 

Arbeiter aber eben fo an die Enden g und: i, 
ig. 4135 F), und ſo fragen fie bie, Lehm- Schindel. 
an den zum Trocknen beftimmten Ort, und legen fie 
auf die vorhin mit etwas Stroh bedeckte Erde. Auf 
dieſe Schindel koͤnnen noch 14 andere gelegt werden, 
um dadurch zugleich Bag Leberzählen zu erleichtern, 
Die oberſten Schindeln müflen mit etwas. Stroh be= 

deckt werben, weil fie fonft aufteiffen,, oder von der 
Sonnen⸗Hitze abblärtern würden. Um biefes Abs 
blättern überhaupt zu verbüten, muß, mie bereits. des 
innert toprden, der Lehm nicht zu mager oder mit zu 
vielem Sande vermifcht, und von kleinen Steinen ges‘ 
reinigt feyn. . An Einem Tage fönnen zwey Arbeiter 
big 15 Scho dergleichen Lehm » Schindeln ver -· 
ertigen, Nr ‚ 

Auſſer diefen jezt befchriebehen Schindeln müffen 
nody andere, oder — Stroh : Puppen ange⸗ 
fertige? werden, wovon ungefähr 4 Stuͤck auf eine dev 

vorgedgchten 23 5. breiten Schindeln geben, ze 

J e⸗ 


‘ 


nn 
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Gebrauch der leztern wird unter No. 4 gezeigt werden 


- Bon diefen Stroh » Puppen oder Strod » Bündeln, 


Sig. 41356), welche 3 Fuß lang und. unten am 


- Sturz oder dicfften Ende 8 Zoll halten müflen, wers 


Lgtten zu liegen fommt, ‚ebenfalls ı 3. dick mit Lehm 


- den auf eben fo einen Stock, wie zu vorbefchriebenen 


Lehm : Schindeln genommen worden, fo viel Puppen 
dicht an einander aufgefchoben, bie dieſe aufgereihe- 
ten Lehm» Puppen, Im, Sig. 4135 bh), die ‘Breite 


mit Strob- Bändern zufammen verbunden, und auf 
bee untern Seite, no, Sig. 4135 3) welche auf die 


überftrichen. Wenn nun die Lehm- Schindel und 
diefe Stroh: Puppen ziemlich trocken geworden, fo 


wird zur Aufdeckung derſelben auf das Dad) ge- 


chrittn. 
Nachdem die von Mitte zu Mitte 4 Fuß aus eine 


ander ſtehenden Sparren (*) nach gewöhnlicher Art, . 


1 Fuß weit, mie gefchnittenen oder geflöbten gewoͤhn⸗ 


lichen Latten belattet, auch auf die Auffdyieblinge p, 


Sig. 4135 5), eine Diele q mit zweyzolliger Auslad⸗ 


ung vor dem Balfenkopf aufgenagels worden, fo reiche - 


ein Handlanger dem andern auf dem Dache eine vor- 
Bin befcheiebene Schindel von Stroh - Duppen, welche 


- er mie dem durchſteckenden Stocke, 2 Mahl, oder an 


e 


jedem Ende mit Weiden rr an die dritte Latte bis ⸗ 


= 


- einer Kehm-Schindel ausmachen; dann'werden ſie 


feftige (**); wenn nun Die drey unterſten Latten und . 


_ . Das 


i li tro d ⸗ 
| (*) Fe J— und Rohr: Dächern, die nach au⸗ 


on find, nis die Lehmſchin⸗ 
del» Dächer, Fönnen die Sparren s bis 6 Fuß aus einander 
- gefege werden. Es dürfte alfo leicht fcheinen, als wenn 
nech ein? engere Zufammenfegung der Gparren ben Dem 
Lehmfchindel: Dächern mehr Holt, als bey jenen Dächern, 
erforderlich wäre; ‚allein mas mollen 3 bi 4 Paar Sparren 


"2 mehr.bep einem Gebäude, 1. B. 6o Fuß Ianß, fagen gegen 
en 


e Vortheile, ein Feuer A Dach zu ha 
Cy Um Die Lehm⸗Schiudeln auf das Dach au bringen, fett 


N 


— 


das Bret mit Stroh⸗Puppen bedeckt worden, fo wird 
eine duͤnne — recht gleich und eben, ungefaͤhr 
ı bis 13 3. dick daruͤber gelegt, und die einzeln unor⸗ 
dentlich hervorragenden Stroh: Halme, vermittelft eis . 
ues Beiles, Das man unterhält, und mit.einem abges 
rundeten Knuͤppel, Sig. 4135 m), abgefi lagen, da⸗ 
mit Die Borde gerade und eben werben. Die meitere 
Bedeckung mit den Lehm · Schindeln gefchiehe hierauf - ' 
folgender Maßen... 
4 Es wird naͤhmlich die nach No, 2 angefertigte 
Lehm · Schindel auf die vierte Latte mie zwey Weiden, 
‚85, Sig. 4135 k), befeftige, und zwar fo, daß bie 
mit Lehm beftrichene Seite, welche auf dem Tifche die 
obere war, jezt die untere wird, oder auf die Balken 
zu liegen kommt; und diefe erfie Reihe Schindeln 
muß mit den zuerſt aufgelegten Stroh « Puppen, unter . 
tg, Sig. 4135 1), eine gleiche Kante ausmachen, 
damit das Regen: Waſſer, ohne bis an das Tranfs 
Bret qw zu gelangen, ſchon bey t abtroͤpfeln Fan. 
Diefe Schindeln in der erften Reihe müffen daher 
- 2 Suß länger, als wie die andern, angefertiget wer⸗ 
den; und wenn die vierte Latte ganz mit Fehm-Schin 
dein behangen ift, fo wird auf den folgenden in:eben 
| Pi 7 fortgefahren, wobey noch befonders anzumer 
- en iſt: Zu 
. Daß die Lehm⸗Schindeln an den Seiten fcharf 
zuſammen gegogen werben müffen, fo, daß fie fic) in 
— u er 77 
Fe SLR erkenne 
. In der Gegend‘ von Marienwerder macht man fehr große 
Lehm Gchindeln, oder nieimehr Lebms ZTafıln, fo, daß nur - 
x 3 Reben berfelben ein Dach auf einem Gebäude von aes 
wöhnlicher Tiefe bedecken; diefe müflen alsdauu mit &eiley 


dinauf gesogen werden, welches viel umRändlicher if. 
. Dun große, Lehm⸗ Zafıla erfordern Pr} —S 
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Eetwas uͤberdecken, wie ſolches aus dem Durchſchnitt, 
Sig. 4135 2), nad) einer Linie pq im Profil, Fig. 
:.4095, von oben anzufehen, durch die in ig. 4135 =) - 
- mit uuu bezeichneten Stellen zu erſehen iſt. 
Die 3 Zoll zu jeder Seite der Lehrtt -Schindel her⸗ 

“ aug flehenden Stoͤcke werden fo neben einander ver 

“ bunden, daß, ‚wenn von der Schindel B das eine Ende 

: des Stodes v unterwärts über die Schindel C über 
liegt, das andere Ende w des Storfes aus der Schin⸗ 

= del c obermärts oder nach der. Auffen- Seite des Ds 

chhes über Die Schindel B liegt, und fo immer den Stock 

"der einen Schindel über den Stock der zweyten Schin« 

" n def uͤberbindet. — 
6. Die lezten Reihen der Lehm⸗Schindeln von 
beyden Seiten des Daches faffen eben an der Forſt ei⸗ 

nen Zmifchenraum x, Fig. 4135 1) und P), übrig, 
welche Seffnung mit Stroh und Lehm ausgeglichen, 
über felbige aber eine Deck- oder Sattel⸗Schindel 
uͤbergelegt wird (*). 

| 7, Die Focft - Schindeln werden, nachdem bie 

Hebren vom Stroh abgefchnitten worden, fo groß ale 
der Tifch ift, 3 Zoll did mit Lehm tuͤchtig überftrichen, 
damit das Stroh fich recht gue verbinde. - Wenn zur 
por die beyden lezten Reihen Schindeln, fo weit bie 
Forſt⸗Schindeln auf felbige überreichen, mit Lehm bes 
Km find, werden die Sorft- Schindeln mit der ger 
— Seite unten aufgelegt und tuͤchtig angedruͤckt, 
felbige auch noch. aufferhalb mit Lehm beftrichen. - 
Dieten obern Lehm fpühle der Regen zwar nieder ab, 
_ allein das hindert nichts, denn dieſer Lehm wird nur  . 
in der Abficht aufgetragen, um die Forſt⸗Schindel zu⸗ 

erſt herunter zu druͤcken. Die Forſt⸗Schindeln wer- \_ 
dm ' - 

SER er Lehm⸗Schindel koͤrſten I | 
” . — a e e : — u 


; | 


— —— — —s — — —— 
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den 2 bis 3 Zoll an den Enden über.'einanber gedeckt, 
fo wie die Hohl - Ziegel auf den Ziegel- Dächern. - - 

8. Die Stroh⸗ und Rohr⸗Daͤcher werden gewoͤhn⸗ 
lich an den Giebel: Seiten mit einem Bret verkleidet, 
bey den Lehmfchindel- Dächern gefchiept diefes aber 
mit Stroh: Puppen. Vorausgeſetzt, daß die Ratten 
12 3. über bie Giebel: Sparten hervorragen, und daß 

"98. davon fchon mit Lehm » Schindeln bedeckt find, 

fo, werden die übrigen 3 3. von ber Länge der Latten, 

mit zwey hafelnen Stöden zz, Fig. 4135 E) von ei⸗ 
ner, und 24 von der andern Seite der Latten befloch« 
ten; dann flechtet man Stroh: Puppen, von etwa 
ı 3. lang und 3 3. dick, 6 3. ads einander, eine über . 
die andere, und bindet fie mie Weiden an die Latten 
und an die vorgedachten Stöde, mie foldyes aus 
Sig. 4135 7) zu erfehen iſt. Dieſe Stroh- Puppen, 
Sig. 4135 3), werden folgender Maßen gemacht. 
Es wird fo viel Stroh genommen, daß felbiges dop⸗ 
pelt zufammengenommen und mit der Sand gehalten, 
eine Dicfe von 3 3. ausmacht; hierauf werben die 

‚ Nebren- Enden fo weit abgehauen, daß die Puppe 

oder der Strohwiſch ı Fuß lang iſt, nachdem das 

Stroh vorher oben an der Biegung zufammengebuns 
den worden. Die Auffere Seite der Latten wird hier- 
auf tüchtig mit De verfirichen, wodurch alles: voll« 
kommen dicht und ſeſt wid. 
„Weberhaupt wird die Erfahrung einen jeden Land⸗ 

Wirth, der einen Verſuch mit dieſen Daͤchern macht, 

belehren, daß fie Regen⸗ und Schnee⸗Waſſer nicht 

durchdringen laſſen, daß fie Die Kaͤlte abhalten, dauer⸗ 

Haft find, und leicht ausgebeſſert werden koͤnnen (); 


S 


und 


Ä ©) Yemand, der et mir eines foichen Dache verfucht bar, 

.." fhreibt: „,Der Vorwurf ik obne Grund, Daß dergleichen 
ird nahmlich eine Hand voll Stro 

dmen Die ehren tverben Amgefhlägen und. mit et 


Li, 


und ob ich gleich noch nicht Augenzeuge davon gewe⸗ 
ſen bin, ſo bin ich doch der Meinung, daß bey einer 
Entzuͤndung die Verbreitung des Feuers nur ſehr lang⸗ 
—* erfolgen kann, indem der dicht zwiſchen dem Stroh 
efindliche unverbrennliche Lehm zugleich den Zugang 
der Zug ⸗Luft verhindert. | 
„u der Nähe wohnende Landwirthe erfuche ich, 
das in der fpandowfchen Heide bey dem Grunewald er« 
‚bauete Unterförfter » Haus in Augenfchein zu nehmen, 
- oder ein anderes Unterförfter- Haus in Neuendorf bey 
Spandow, welcyemit ſolchen Dächern verfebenfind. _ 
Ms ich gegenwärtige Blätter fchrieb, hatte ich 
das erft erwähnte Haus in geraumer Zeitnicht geſehen, 
ich bat alfo den Bewohner deſſelben ſchriftlich, mich 
wiſſen zu laſſen, wie ſich das Lehmſchindel⸗Dach bis 
jezt gehalten; ich erhielt folgende ſchriftliche Antwort: 
* din mit meinem im Grunewald belegenen von Lehm⸗ 
5 mn... Haufe ſehr wohl zufrieden, mdem Die 
„Wände fo wenig von den Maͤuſen zerwüblt werden, ald 
Zwenig dad Aeuſſere ded Hauſes und der Abputz durch die 
„Witterung biöher gelitten hat, auch iſt nicht die geringfte 
„Stodung im Haufe zu verfpären; daß Lehmſchindeldach 
„confervirt fich fehr gut, ſowohl vor Kälte als Häfle.— 
Was bie Koften eines foldyen Daches betrifft, ſo 
richten fich ſolche nady dem Preife des Strobes und . 
des Lehmes, oder deſſen Anfuhr-Koften an jedem Orte. 
m Abfiche des Arbeits-Lohnes aberläßtfich das, was. 
x für die Anfertigung bes Le fchindel«- Dachesaufden 
Unterförfter- Hanfe in der ſpandowſchen Heide bezahlt 
. 3 — Wor⸗ 


„was Stroh umwunden, daß es einem Kopf oder Kuoten 
„macht; nachher wird mit der linken Hand die Schindel ets - 
„was aufgehoben, und mit Der rechten Hand ber Stroh⸗ 
„ifch bineingefchoben, Die Schindel aber wieder feſt aufs 
„gedriikt; Durch Die Sefeigung der Aehren ſichert es, Daß . 
„die einzelnen Halme nicht ausfallen können; und da der 
„Kasten von der res gedrückt wird, fo halz fie 
„benfelben fe, daB ber Strohwiſch nicht berausfchießen | 
‚ fann; Dies iR das ganie Verfahren des Musfianfend.“ 


x ® 


7 r 


| Be 2 7 4 
worden ie nicht gerade: zur Michkfi nur annehmen, 
* ‚weil die Verfettiger dieſes ge u beſonders an- 
bero berufen waren, und ihnen alſo ſchon etwas mehr, 

AB fonft, bezahle, auch verſtattet werden mußte, mit 

. ‚einiger ——— kait und ohne th zu uͤberrilen zu 

| men Au: 

„Es find mir indeffen von einem Bau⸗Verſtaͤnd⸗ 
igen aug dem Dänsfelbifipen folgende Ueberfchläge zu- 
seronmuen: Be 
Zu kiner Qaſteca⸗Riuthe an befgiean Dachun⸗ 
gen gehoͤrt: 
®) “ — einfachen Ziegel ⸗ Dache, 8 Zoll weit ge⸗ | 


Ar 1. 38 chel Ratten, A 14 @r. Mihle. 3Gr. —Pf. 


14 Schock Latt⸗J — Eu. TI. ⸗ 
40 ziegebincl. * a1 .3 = 914-5. 
a Kalt eri — N a — 

F —— s 123 4210602 

Se . 0... u 5 > 

. 280 Dasbfstiehe, AM — 6 59° 


Arbeitslohn 433 Ziegel au : 
latten, anfzulangen und : . . . 

Kalt udn, 342 Gr. = u "14.52.65 
Koftet alfo die Ruthe Ziegeldach Ta Br. oPf. 


 b) Zu einem Strobr Dadie, .von.ıs Zoll ſtark: 
36 Stüd- Latten, a 1 Gr. —Rthilr. 18 Gr. —Pf. 
Arbeitdtohnn ſolche auftu⸗ — 


. — — Bea: ee wen et AR 6% 
m 1 CHA Nägel - = - — 4 2 — ⸗ 
1 Schock lauges Stroh 8 Sn 5. — ⸗ 


= ‚Yrbeitstoßn, es am ver “ 
decken Tier j 12 sms 


- ⸗ 
Sir Weiden und Bandſtoͤcke — ⸗ 4 ⸗ 6⸗ 


Summa für eine O Ruthe gewoͤhn⸗ 
liches Sirohdach er 1118 16 Gr. —Pf. 


— unge — 
‚Det, aachnoi — —* zo. 2. O3 


N, 
. D 


! \ 
[ u . 
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| in :D eforb 
gen —— 113 0. Da rg: east. 
beitslohn, ſolche aufzu⸗ 


Den PiBEP Eu Sr Zu ⸗ x» — ⸗ 

2 Scho Naͤgel - = - — ⸗32 — 3 
———— a zdf — ⸗ 12:4 63 
Dasu 20 Bund Strob, a 4@r. Is m 3 — 
4 Schod Baubfiäcde () - — : 3 ı—s 
2 Schöd Weiden, 119. — + 2 :—s 
1Fuder im - - - er 5 s5—H 


Sir die — und 
Giebelbefeſtigung s 12.9 

Det t alfo die QRuihe — 
ss Schindoeldach 3Rthle. 17 Sr. — Pf. 


„Ein anderer —— ebenfalls aus ber mans 
Feibfchen Gegend, beſagt Folgendes: 
Das auf Rechnung angefertigte hehmſchindel⸗ Dad, 


u R einem uß langen Ge⸗ 
== . fe groß, auf m. ö ß 8 


oe : 8 thut 58* 17 dc, Dub 
Dazu find: verbracht 15 
Stroh, weil jedes —— re 


& 
$ 
& 
3% 
x 
u 
8 
2* 
Er 
* 
* 


ya 
o zweyſpaͤnnige Fuder Lehm v0 ne 

u — — 20 ung - 
1Schock Banudſtoͤcke - - -:- en 6⸗—⸗ 
I Weiden, 13 Or... ne, 6: — 35 


Su —* — — 6Pf. 


‚gen 


..y 


*) Diele Banbſtoͤcke Find verm o lang, daß bie erforder, 
| lie —* —* —* Feng; werben an 
nm‘ 


„ Ex 
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von Diefer Sanum⸗ onaaen ailb · | 
auf eme INwbe > - - -. : aMtblr. 23G1. Pf. 
Hierzu noch für jede Ruhe Am... Ars 
Latten, Nägelund Arbeitsiohn — s 34° 6 > 
Bär das nvchmahlige Uebertragen — = 21 — 
: Koflet mithin eine Russe Ibn . = 


[ 
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Wo alfo der Lehm näher oder wehlfeiler zu bekom⸗ 
men if, wird eine große Koften- Verminderung entficheg" - 
Der zu dieſer Abhanblung des Hrn. Gillh bon 
ELehm⸗Schindeln gehörige Nachtrag wird weiter un⸗ 
‚sen, ©. 247, fgg. vorkommen. a 
Bon der ige befchriebenen Deck⸗Art weicht dieſen ⸗ 
ige, die Hr. L. B. M. Boͤthke (*) befchreibe, ſehr 
ab; und.es kommt darauf an, welche von beyden bie 
befte it. Er erteilt davon folgende Nachricht:  ° 
ein Lehmſchindel⸗ oder Lehmbacken⸗Dach kann 
mit Recht ein halbes Stroh⸗Dach genannt werden, 
denn unmittelbar auf: die Latten werden die Lehm⸗ 
. Schindeln wie Dach - Ziegel Dicht am einander aufge» 
handen, und auf Diefe Linterlage kommt aflererft Das 
2 weg (nur Halb fo viel als ſonſt,) und wird, mie 
gewoͤhnlich, mit Bandſtoͤcken und Bindweden, zus 
—— * mit den Schindeln oder Backen, an die Latten 
* ar | 


0} 


t. . ee er 
| „Die Lehm Schindeln oder Lehm: Balken werden 
 folgendergeitale gefertigt. Es wied eine Werkflelle 
wie ein großer Tifch von Bretern, auf Pfaͤhlen ober 
Boͤcken ruhend, gemacht, und auf a Seiten beffelben 
. werden erhabene Leiften in folchen Entfernungen als 

die Lehm» Schindel breit ſeyn fol, befeſtigt; gewoͤhn⸗ 
Fr macht man fie-5 Buß lang, 3 Fuß breit, $ Zoll 
s #arf, | 
> Q 2 J Ehe 
7 In ſeinen angeführten Beytraͤgen %, ©. 0 f. 





\ 






fcheeitet, muß murn vor⸗ 


Ehe man zur Anfertigung ei 
eingefinpften, wohl durchgearbeiteten, und von 


| Steinen und allen fonftigen Unreinigfeiten gefäuber- 





ten Lehm und gutes Stroh, auch die nörhigen,. z F. 
fangen, ı ER: ſtarken — de der Hand haben, | 


J dies, ſo ine das gut ausgeſchuͤttelte fange 


troh, guten Finger die, neben einander auf die 
Werkſtelle oder Tifch, und läßt die Aehren- Enden auf 
beyden Seiten überbängen; hiernaͤchſt verbreitet man 


darauf die Lehm: Mafle fo, daß fie nicht vieläber} 2. 


E 


kon wird, drücke fie feſt ein, und glätter fio mie dem 


treich - Holge; ferner nimmt man 2 von den vorban- 
denen Stöden, und fchlägt auf benden breiten Seiten 


' an diefelben die Aehren- Enden von Steob, und kne⸗ 
. see Lehm davauf; alsdann ziehen zwey. Menfchem- Die 
- , Lehm» Schindel von der Tafel behutſam herab, und 


wenden fie am, vorher aber beſtreuen fie dem Tifch 


Ä ger dünn mit trocknem feinen Sand; wenn dies ger 


heben, wird bie andere Seite der Lehm- Schindel 


. dud) 4 3. hoch mit Lehm beberft, gefuetet, und, wie 


auf der erften Seite geicheben, glattgemacht, Iſt ſo⸗ 


mach die Arbeit einer Schindel fertig, ſo tragen fie zwey 


Menſchen zum Trocknen fort, und legen fieaufdie Erde, 


wo ſchon eine Unterlage von Rund ⸗Latten für ſie pa⸗ 


rat g t iſt, und ſo wie die Procedur mit der einen, 
ſo iſt ſie mit allen. — 


Leuten, die ſchon damit Beſcheid wiſſen, geht die 


. Sebeit fehe von der Hand, und fie koſtet daher auch 


nur ſehr wenig. F 

„Ben Belegung eines. dergleichen Daches werden 
immer drey Menſchen gebraucht; einer auf, der an⸗ 
dere unter dem Dache, und der dritte reicht dem obere 


ſten das Stroh, die Deckſtoͤcke und Weiden zu. 


„Sobald die Lehm⸗Schindeln trocken find, alles 


behy der Hand, das Dach ı Fuß weit von Mittel zu 


Mittel gelattet, und ganz unten vorlaͤngſt den — | 
. \apats - 
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Sparren auf'die Latten, ein Seiten⸗ oder Scurm⸗ 
— aufgenagelt iſt, fänge man mie der Deck⸗ ee 
von unten herauf an, hängt zuerftieinige Lehm 
j * — und — darauf: gleich mit Stroh. 
ecker ſteckt von oben mit Gewale dach: die Lehm⸗ 
kenn die Bind⸗ Wede durchh, und der untreſte 
bieget fie um die Latte, und ſteckt ſie nach oben jmd, 
wo ſie denn erfterer über den Deck · Stock und folglich 
Latte, Lehm + Schindel und Stroh - Lage mie ek 
ri fort züſammen biaber, und ſo wird; ſoccgefahren, bis 
das —— ———— 
Soon, 208 die Lehm⸗ 


—— fie auf Yet atten gehängt werden, 
cht wie möglichen einander gezogen werden muͤſſen, 
7b daß man die noch bleibenden Fugen mic Kaff⸗ kchm 
bdietudchſt wohl verſtreie 
Am den Fark: ig zu! verfichern, wird oben 
‚ auf die Spar: Spielt: eine geſpaltene Latte mit der 
runden Seite ar oben, genager, naſſet mit kurz 
gehacktem Stroh h bermengrer ‚Lehm genommen, ımd 
: Diefer 3 Zoll hoch aufgelegt, uhd yerhfalben eine Ruͤnd⸗ 
“ung, fo wie die —— babm;, - _ In dies ' 
> Lehm werden kuͤrze Strohwiſche die mit den 
Stamm Enden ei einiye Zell Be. en, eingedruͤckt, 
und das Stroh abetnadl mit * deckt, und glatt 
emacht, ‚übrigen® aber die Verfärftung mit Sttoh: 
br — wie es bey —* Stroh⸗ 
erng | 
ergleichen Dad iſt auf allen nur möglichen Ar⸗ 
er von Card - Gebärden der Empfehlung werth; es 
ſchuͤtzt vor Feuers Gefahr, iſt wohlfell, ungemein halts 
bar, und bedarf, bie daß es ganz vermedert, gar kei⸗ 
ner weitern — 
2 Alle Gebaͤude Hi —** ‚im Netz⸗ 
— hab — en — ʒdie oaͤlteſten davon 
find 6o — —— t und Aber wie Pa 
23 wa 
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240 Lehm. 
wachſen. Der erſte Regen, der ein ſolches Zip 
‚ tifft, klebt Die Stroh⸗ Pagen auf die Dean 
Dein fo feft an, daß nachber Fein noch fo heftiger Sturm 
inm Stamde iſt, Die Stroh⸗Lager aufzuheben oder gar 
zu zerreiffen;. und vermodert enblidy das Dach, fo 
nimmt man alsdann daſſelbe herunter, und deckt auf 
‚bie alte Schindel⸗Lage von neuem. Re 
ns genannten Städtchen Cammin, deſſen Ge⸗ 
. ; bäude ſaͤmmtlich ganz von Holz erbauet find, iſt feit 
» Menfchendenken nur 2 Map euer, und zwar bloß in 
ben Brau⸗Haͤuſern, ausgekommen, beydemahl aper 
wurdhe daſſelbe dudch dieſe gute Deck⸗ Art gerettet, und 
.das Feuer vermachte nicht mehr, als die Haͤlfte des 
Stro hes von dem einen. abzubrennen. Das geht auch 
:. ganz natuͤrlich zu; das Feuer hat Feine Luft, ugb,ift 
as Stroh nicht noch ganz friſch, ‚fo. kann auch.felbs 
. ‚iges nur langfam von.dee Flamme verzehrt werden 
Als ein Rettungs- Mistel-bey Feuers- Gefahr neh - 
men die Camminer gleich, ihre. Zuflucht zum Wafler, 
- eilen damit une. Dach, und befeuchten die Lehm⸗ 
indel: Lage; und brennt alsdanı auch das Stroh 
darüber wirklich an, fo. kann es doch nur fobrennen, als _ 
‚ nafles Stroh am Feuer. Als das grmwähnteeine Brau⸗ 
Hans: Dach brannte, ſchob man, vermittelft. der an 
gelegten Leiter, hie Stroh⸗ Aſche herunter, und loͤſchte 
auf der Erde auft das Teuer. Go leicht ift alfo nicht 
zu beforgen, daß aud) felbft das ſtaͤrkſte Feuer ein fol 
ches Dad) ganz abbrennen wird; und iſt die Gefahr 
ja ſehr groß, fo. kann man unter Dach geben, die 
Bind« u les fchueiden, und bie allenfalls fchon. 
brennenden Lehm · Schindeln herunter ftoßen. 
„ie vorteeftlich iſt alfe dieſe Dach : Decfung; ıfie - 
üft bey weitem befler, wie die mis-Ziegeln, vorzüglich 
anf dem Lande," denn fie gewährt alles, mas mandort 
- Belltommenheit. mit Recht nennt. Auf Getreide, 
. Speishern ift fogar feine beffer, mie fie; denn jch kann 
0 ver⸗ 


— 


Daͤcher ſind. * 
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verſichern, daß es Binder dergleichen Daͤchern anf den 


Boden viel reinlicher ausſieht, als da, wo Ziegels 


. Bor einigen Wochen des jegigen (1796) Jaheres 


als obige Beſchreibung ber Lehmfchindel. Dächer, Des 


Hen. g. O. BR. Gilly, ſchon in die Druckerey abs . 
geliefert war, und die dazu gehoͤrigen Figuren bereits 


geſtochen waren, erſchien ein Beytrag dazu, womit die 


Iweyte Auflage gedachter Beſchreibung vermehrt war, 


und welchen ich hier ebenfalls woͤrtlich einruͤcke. 


yIn der von mir im vorigen Jahre herausgegebenen 
Beſchreibung der Feuerabhaltenden Tehmſchindel⸗ 


Dacher ꝛc. babe ich zwar ſo viel, als meine Geſchaͤfte es 
mir damahils erlaubten, meinen Leſern nicht allein eine Ue⸗ 


berſicht und die Vortheile dieſer Bedachuugs Art vorftellig 


zu machen mich bemuͤhet, ſondern auch die noͤthigſten Hand⸗ 
Sriffe mitzutheilen gefucht, vermittelſt welcher ein jediwe⸗ 


ger 


ber mit der erwähnten Bedachungs⸗Art einen Verſuch 

machen konute. . a ; 

Ben nenerlicher Ausführung eines ſolchen Daches bos 
ſich mir indeffen doch udch mancherley Bortheile, fos 


—— der Zubereitung der Lehm⸗Schindeln ſelbſt, als 
a 


bey der Aufdeckung derſelben, bin und wieder dar, 


die mir vortheilhäftigeung ſchienen, um fie: meiner vor⸗ 


jährigen Befchreidung. benzufägem: " Obslekh hierdarch 


manche Stellen ſich abändern, fo wird dad Barizeder vor⸗ 
" gebächten Befchreibung doch deshalb nicht unbrauchbar; 


gezn leſen. 


es würde alſo. aͤberfluͤffig ſeyn, auch zum Nachtheil derjen⸗ 


igen gereichen, die gedachte Beſchreibung ſchon beſihen, 
wenn ich fie gän a 


zlich umändern wollte. 
Da indefien die Paragraphen von = biß 7 (f. oben, 
©. auf) beſonders manche Abänderungen erfeibenmlfs 
fen, fo würden die Einfchaftungen den Leſer nurderfäumen, 
und ich Habe alſd, um ſolches zu vermeiden, ſelbige lieber 


‚gan neu bearbeitet. Ph bejiebe-daher vorgedachte Par 
kagraphen in der Beſchreib Fi 


ung gänzlich zu überfchlagen, 
und au ihrer Stelle bie umgeänderte in diefem Nachtra⸗ 


— | i 
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1 Sorit anch hadienige, was ine achten Varaggapk.per 
erſten Be — su Aufquge geſagt worden, mdritten 
diefes Nachtrages ſchon eingeſchaltet; und flatt.Sig.5, 7,11 
(ig. 4135 4), 4135 8), 4135 1) ſind die Figuren auf bey⸗ 
liegendem Kupfer Abdruck (f. Sig. 4135 ) anzunehmen, 
Ewle zum Amforſchiede von denen in der Defchreibufig, mit 
„ fateinifchen Buchſtaben begeihne ind.  . -, 
‚ce Um die Lebmichindel: Dächer deſto mehr zu empfehlen, 
>. füge ich, füb No I, Das bey einem angeflellten Ver ſuch abs 
„ gehaltene Drotofof bep; fub No, II. ein Schreiben des rn. 
“ Bürgermifters Tieg au Cammtn in Weit Preuffen, an 
"pen Hrn. Kriegs: und Bau⸗Rath Börhfe, und Sub 
No, Hi, ein Zeugniß von dem: Hru. Strafen. Dodemwils 
af, Guſow, daß diefe Dächer, ſelbſt ge einer fehr lachen 
. "Page, daß Durcpdringen des Woffers a halten; und ends 
„Di Bemnenfe ish, ‚daß ich in dem. Dorfe Schönberg, bey 
Berlin, ein ſolches Lehmſchindel Dach habe anfertigen 
s. laffen, welches jedermann, den das ländliche Bauweſen in⸗ 
.. tereffist, in Augenfchein nehmen kann, und daraus ſehr 
leicht die Weberzengung von der Güte diefer Dach s.Art 
„ entnehmen wird, —— 
Ich glaubte in dem neuerlich, unter dem Titel: Ein⸗ 
ige Vorſchlaͤge, dem Bauholzimangel abzuhelfen, vor⸗ 
zuͤglich durch Einführung der Cehmbackſteinhaͤuſer, 
von M. J. B. Ötegling. Erfurt, 1795.- erfchienenen 
Buche, erwas Zweckmaͤßiges für den bier abgehandelten 
Gegenſtand au; finden; bier ſind aber die Vorſchlaͤge des 
v Da. M. Biegliag, in Abſicht der feuerſichern Daͤcher. 
- Er fagt.nemlich: . „Die Bedeckung des Dachs kann auf 
‚ njweyerlep Art geſchehen, ohne Ziegeln und mit Ziegeln. 
: „Ohne Ziegein, indem man die Latten, nachdem fie vor⸗ 
Fher wie Windelhoͤlzer mit Strohlehm umwunden find, | 
93 Zoll weit von einander auf die Sparren angenagelt, 
‚„walsdann hie Zwifchenräume mit Strohlehm ausfülle, fo 
„wie auch Die Latten mit ſolchem Überziehet, Wenn diefer 
‚ „leberzug gehärig abgetrocknet if, bereitet man Lehm mit 
. „Yngen vermiſcht, und machet Damit einen Ueberzug ohn⸗ 
„gefaͤhr einen halben Zoll ſtark. Da num dieſes alles zwar 
„den Feuer, ‚aber nicht der Naͤſſe widerſtehet, fo muß eine 
„Bededung ugſh darauf kommen, welche dem Regen, 
„Schnee und Sonnenfcheihe widerſtehet, ohne daß ſich 
"nfolche trennet; hierzu Eönnte die im 29 8. zum -. 
— 1 % ner 
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Heime: Anfle €) PR TORE Amen, melde 


—— aufgetengen werden mus Dar Dr. Minus 
GSſpecior ˖ © — beai mit. Bieten Miſchun⸗ igige 


wWVerſuche Be mohl in hoxipanaler: Lage/ mo 

FzGSchnee, ——— —e — nicht zersifien 
„haben, ald auch au Wänden; akfo zu verſuchen, 
„eb diefes Mittel auch bey folchen Dächern als brauchbar 

‚. „empfohlen werben föunte. Der: ee len 
Bekanutwmachung noch mehr Dank verdienen“ 


. Weit nun hier angehihrt wied, daß der Hr. Buu⸗ a 
—— Schm idt Verſuche nit den gedachten Ueberzus 


gemacht bat, und daß dieſer Ueberzug ſich ſogar in derho⸗ 


. mnomalen Lage ohne zu zerreiſſen (womit veruunshkich 'ges 
a iſt, ohne Rigen und Eleine Borken zu bekommen) 

ten hat, ſo Quͤßteja von felbft ſolgen, daß ein folcher 
zug ſich auf einer ſchraͤgen Dachflaͤche noch beiies.ers 
—— würde; allein, ohne dem mir nubekannten Hrn. 





— 


Ban Anfpector Schmidt, nnd- den Berfafler der. Vor⸗ 


Ju Gebläge, Dem Baubalzmangel abzubelfen, beleidigen zu 
2 en muß ich. dach geſtehen, daß ich die Nichtigkeit des 
end bezweifle; denn der Lehm trocknet zuſammen, 
ht ſich von dem untermengten gehackten ‚Deu ab, diege⸗ 
—— nicht. völlig aufgeloͤſten Theile des ungeloͤſchten 
gebes werden ſich, wenn fie wieder naß werden, erſt auf⸗ 
bſen, und dadurth mufſſen ſchlechterdings kleine Riſſe und 
«,Borften entſtehen, welche ein nach einer langen Därre 
vpaͤtzuch erſolgender Regen durchdringt, wodurch ohnfehl⸗ 
bar alles erweicht werden muß. a1. 
1 1: Wie vortrefflich wäre der. von. dem: Here Coadjutor 
vB. Dalb erg, in feinen Beyträgen zur Bau⸗Kunſt vor⸗ 
an —— Firniß gem Anſtrich auf Lehmſteinen, (ſ. aben, 
. &r27) wenn diefe Verſuche nichtimur ſelb ſt gelehrt Hätten, 





Bi, dergleichen kleine Riſſe darin: entfiehen, in welche die 


* 


Verqhtigkei eindringt, und Fran 38 


[| 


— 
— © Diefe Maffe fol nehmt aut R ker grifciung beheben: 


"ge lan gehackies Heu enelmebl, und endlich 
‚ı Lehen Ude —* fe. Dre U nicht 


. 
x 3 . 


m. 1 


— Reswenen auf den, Reichsanzeiger — — Decender⸗ 


— Süd, Bezug genamen wird.) 


[4 


r ſehr dauerhaft, fon ben 2 feuerfet feyn. 
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ZIq dente alfd, Daß Diefe dorheſchlagene Web 


vr. 
TEL Zu 


et nicht elnmahl eines Verfuchs bedarf, der jedoch leicht 


: gemacht if, und von: mir wicht unterlaſſen werden fol, 


mit dem Waunſche daß meine Zweifel dadurch widerlegt 


° werben mögen. Nr jezt halte ich aber dafür, daß die 


” 


nd 
” 


», 


: wendig unterm Dache 


von mir befchriebenen Lehmſchindeln, wobey faR gar kein 


Lehm außerhalb dem Dache pr noch den Bars 


zug vor jener Deckungsart haben. kann auch ver⸗ 
ſichern, daß bep dem Dache auf meinen kleinen Etabliſſe⸗ 


‚ment in’ dem Dorfe Schönberg, bey dem beländigen Re⸗ 


genwetter, welches wir feit drey Menachen gehabt, in⸗ 


' "Lehmnfcpindeln nicht die geringe Feuchtigkeit oder Naſſe 


„PR >+- 


. nm die Seueröbrünfte zu vermindern, aufgeftoßen. Hr. 


zu verfpüren iſt⸗ 


:?. „Außerdem And mie noch einige Zweifel Aber. bit won 
Hru Siegling dorgefchlagene Verbindung der Dacher, 
heile um weniger Hol; als fonft dazu zu gebrauchen, cheils 


.. Siegling will nemlich zu dem Ende feinen. Da | 


Seite ded Dachs, ein Paar horizontal liegende: H 


-Brüngen, auf welchen die Sparren verkaͤmmt find. :' Diefe 


.7 


MA . 


vorgedachten Hopizontälen Hölzer wohl ſchwerlich ohne Un⸗ 


⸗ *7 
2 
— 


horizontale Hoͤlzer erhalten mit ihren Enden die Auflager 


* auf die Giebel; es fragt ſich aber: mie lang dad Gebaͤnde 
ſedn fol? Das geringfte LZandgebäude hat mehrentheilßeine 


Länge von 30 bis 40 Fuß. In diefer dürften aber die 
era für das Einbiegen gefichert fep 
Es w 


n. — 

rde hier zu weitlaͤuftig ſeyn, umſtaͤudlich zu zefs 

gen, daß’ die — bey einer mittelmaͤßigen Laͤnge 
Vtoß durch den Kehlbalken in ihrem, und in den Schwer⸗ 

uncte der Bedachung witerffügt werden, und daß ein 


zwey Dachraͤhme zum Verband des Dachs nach der 


-: Länge, hinreichend find, daß aber dieſe Dachraͤhme nach 
Verhaͤltniß ihrer Länge durch einige Ständer unterKägt - 


werden mäffen. So iſt der gewöhnliche folide fiehende 


Dachſtuhl befchaffen, von welchem Hr. Siegling fi 


. derfung mit Ziegein betreffend, geht dabis, 
mit einem halben Falz anzufertigen. Wer nur einiger 


- bey einer fehr geringen Dolgeriparung, auf eine der Feſt⸗ 


igkeit nachtheilige Art entfernt. 
Der zweyte Vorſchlag des Hru. Siegling, die Des 
Dachziegel 


und an der inwern Lehmfläche Der . 


- Sie Hu 
: Haben, fonders zur Unterflüßung ‘der Sparten „: — 
er an⸗ 


Ma⸗ 
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Moe Kenntniß von Derfertigung. Dei Zieyei Balder 
wird einſehen, daß biefer fonfk.fchom von 
— Gedanke, fo leicht nicht nusrährkarik, 
18 fehr ſchwer hält, fo gan; vollkommen gerade 
Segel zu erhalten, als diefe Art von Dadyiegeln es Boch 
feyn müßten. Es if eine Haupt: Eigenfchait der Dach⸗ 
. Hegel, fie von der beſten Ziegelmaſſe, und Daben gleich ſo 
- »inne als möglich anzufertigen. Im Iuzteren Umfiand 
biegt aber zugleich der. Grund, warum ed-fo.fchwer:ift, 
ihre Flaͤchen beym Brennen voßfommen gerade zu erhalten; 
und wie ſchwach würde bey Dänmen Dachziegein Der vor⸗ 
fiehende Theil des Falzes ausfallen? Anu wie vielen Dach⸗ 
Steinen wärde derſelbe nicht auch Bepmiuffegen — Auf⸗ 
laden — Transport — ——— aufs Dach — — 
beym Eindecken, abbrechen. 


Zur Befeſtigung ber, nach der Angebe des dem. ei g⸗ 
Nling wit Strohlehm, wie die Windelboden⸗Staaken, 
unmwundenen Latten, muͤßten denn doch auch ſchon an⸗ 
 fehnlich viele und flarfe eiferne Nägel genommen werden.‘ 
Es — alſo dieſe Vorſchlage des ar — nicht werth 
imn ſeyn 






Bey No, r. ber — —— der behuſchindein 
W oden, ©.233,f.), iſt zu bemerken: daß die an den Geis 
ten des Tiſches befefigten bepden Seitenbretes dbundca, 
(Fig. 41350) nur circa & der Länge des Tiſches (von der 
hinterften‘ "Dneerleifte augerechnet) einnehmen dürfen, 
e3 mel, menu felbige bis an die Kante des Si de geben, 
= den Arbeitern bepim Umfchlagen des Strodes Hinderfih -—  - 
nA, ($ig.4135*) iſt dieſe SUR bey f und 
e e Beuel wahrzunehmen. 


2. der Tiſch fertig, fo breitet man anf — 
etwas —— ———— ——2——— Stroh, 3 Zoll Herd, Dergefialt | 


‚aus einander, Daß Die antern Se Wurzel: Enden -deö 


Strohes an die Leifle ab, die Aehren⸗Enden aber Aber 

den Rand cd des Tifihes um 4 der Länge des Stroh 

: übersagen.. Machdem dad Stroh gut grebyet, legt ma 

- mit einer Schippe oder Schaufel fo viel von dem erweich⸗ 

ten guten fetten Lehm, den man zuvor von Fleinen Gteis 

nen, Holzfpähnen u. dergl. gereiniget dat, in der Gegend bey 

: fo ver erſten u A, fireichs den Lehm mit dem ee ds 
olze 


Po 
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"uuh vw aus einander, fo Daß das Stroh etwan ı Zol 
hech damis Übertragen Bleibt, 
i foferw die Breite der Lehmſchindein auf rd 
fe wäcbe,. mäßlen vor ihrer Anfertigung noch 
."208 3 lang, die auf jeder Seite 3 Zoll Aber die Schin⸗ 
u Bei reichen, und etwan ı Zoll dick And, vom geſpaltenem 
6 fichnen Holze, oder Son geraden Haſeln vorräthig amges 
\' ‚Ihafft werden. " Bon dieſen en nimmt der Arbeiter 
‚neimengh, Fig. A, legt ihn an dem Enden ber Leiſten queer 
+ über das Beröh, bewinder felbigen an beyden Seiten ı und 
 .2, Bad Fig. H, mit etwas von dem über den Tiſch herab⸗ 
.Hhaͤngenden Seroh, ungefähr 4 301 dick, uud verſtreicht 
61. ſodaun Die überbleibenden Strohhalme 3 nad 4 dieſes Um⸗ 
ſchlags, mit Lehm. Iſt nun der darauf gelegte Lehm mit 
„„ dem Streichholz gut geebnet und ausgeglichen, fo nehmen . 
beyde Arbeiter fodann einen audern Stock, fi en damit 
unter die herabhängenden Achren» Enden ded Strohs, 
and fchlagen ed mit dem Stod ik, Fig. A, über den zuerſt 
gelegten eh, feit über, wie ans Fig. 4135 e) zu erſehen, 
and fireichen noch 1 300 dicken Lehm dberbas übergefchlas 
gene Stroh, um das Zurickfpringen deffelben zu verhin⸗ 
‚.bern. Solcher Geſtalt verhindert es ſich mit der zuerſt auf 
Rek, Fig. A, aufgetragenen Lehmflaͤche, worauf die obere 
Seite des Strohes ungefähr bis vw mit eben einer fol 
Lehmflaͤche von ı Zoll dick, übertragen wird. Weswegen 
denn auch dieſe Schindel nicht wie Fig. 4135 €), fondern 
wie L, Sig. 4135”), ſich darſtelt. | 
Den zum Umfchlagen des Strohes gebrauchten Stod, 
jk, Big A, ſchiebt ein Arbeiter unten ungefähr bis in die 
6 ‚Mitte der Lehmſchindel, faßt mit jeder Hand an hie Enden 
h uud k der beyden Stoͤcke, ein andrer Arbeiter aber eben 
+. fo auf der andern Seite au'die Endengumdi, Big.4135f), 
, und fo tnagen fie die Lehmſchindel an Den zum Trocknen be⸗ 
„ fllsımten Ort, und legen fie auf die vorber mit etwas 
Stroh bededte Erde. Auf dieſe Schindel koͤnnen noch 
2. 24 andere gelegt werden, um Dadurch zugleich das Ueber⸗ 
:: zählen zu erleichtern. Die oberfien Schindeln muͤſſen mit 
etwas Stroh bedeckt werden, weil fie ſonſt zu ſchuell trock⸗ 
Ben und aufreiffen, oder von ber Sonnenhige abblättern 
„wuͤrden. Um dieſes Abblättern aber Aberbanpt zu verhü⸗ 
ten, muß, wie bereits erinnert worden, der Lehen nicht zu 


mager 


1 ET 


wagẽer oder mit zu vielem Sande vermifigt, and non eis 
nen Steinen gereiniget feyn. ee 
In einem Tage können zwey Arbeiter 1 bis 14 Schodl 
dergleichen Lehmfchinbeln verfertigem. ae 
.Außer dieſen jezt befchriebenen Lehmſchindeln muͤſſen 
noch einige andere verfertiget werden, welche gegen-die 
vorigen darin verſchieden ſind, daß das Seroh am Wur⸗ 
zel⸗Ende vorher nicht. abgehauen (geſtutzt; werden Darf, 
ſondern am unterſten Eude ganz irreguidr bleiben kann, 
weshalb denn dieſe Schindeln auch etwas länger, als die 
vorigen, ausfallen. Von dieſer Sorte werden wiederum 
einige ganz, und einige andere nur bis-auf die Hälfte, 
mit Lehm beſtrichen. I Es 4135 °) zeigt die erſte, und 
K die zweyte Sorte diefer Schindeln; erfiere werden beym 
Decken auf die zweyte, umd leztere auf bie dritte Latte 
von unten angebracht. — 
Damit nun aber auch das vom obern Theil des Daches 
—— fließende Regenwaſſer ſich nicht durch die unterſte 
ihen der Lehmſchindeln durchziehen, und die auf den 
Balken befefligten Bodenbreiter befchädigen lonne, fo 
.. erden unter jede Schindel der unterfien Reihen, noch bes 
ſonders Strobpuppen gelegt. Bon diefen Strobpuppen, 
s» weiche vollkommen 3 Fuß lang, und unten am Sturz; oder 
| Dicken Ende 6 bis 7 Zol halten können , werden immer 
zwey und zwey mit einem Strohbande, wie B zeigt, und 
jwar-fo, daß der Band mehr nach den Wurzel: Enden 
zukommt, um dad Derunterrutfchen zu nermeiden,. auein⸗ 
ander gebunden; und’ damit fie fo dicht wie möglich au⸗ 
einander Fommen, werden fie.noch einig l, entgegenges 
gt, um einander gebreht, d. h. mal drehet die eine 
Strohpuppe, B, mitder Spigen von ich, und die Spitze m 
fo lange nach fich, bis dad Strohband bey'o, dadurch fü 
verfürze iſt, daß bepde Strohpuppen in eben derſelben 
Lage, wie B zeigt, Dicht an einander fehließem. Fe 
In beyde Strohpuppen merken; nun och mit einen 
Helle zwey Ahftufungen eingehauen, wie aus ber ig; B, 
bey aund b, und Fig. C. im Profilzuerfehen. Dies dient 
dazu, damit daß daranf zu legende Stroh, E, deffen Au⸗ 
‚wendung weiter unten bey der. Unfbesfung gezeiget wird, 
ſich nicht fo leicht hervorziehen kann. : 
. SHE die Breite der Lehmfchindeln zu 24 Fuß feſtgeſetzt, 
, fo nimmt man am beſten fünf dergleichen — | 


x 
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wachſes. Der erſte Regen, der ein ſolches Sch | 


Bar} * klebt die Stroh⸗ Patzen auf die Lehm⸗ESchin⸗ 


rdeln ſo feſt an, daß nachher Fein noch fo heftiger. Serm 
1. im Stade iſt, die Stroh⸗Lagerfaufzuheben oder gar 
‚zu zerreiſſen; und vermodert endlich das Dach, fo 
minimt man alsdann daſſelbe herunter, und deckt uf 
\ die alte Schinpelt Yage von neuem. 
ey genannten Städtdyen Cammin, deſſen er 
 Gaube —* ganz von Holz erbauet find, iſt = 
: chendenken mr » Mahl Frum, yab zward 
"den Brau:Häufern, ausgrfammeper, beydemahl 5 
wurde daſſelbe dudch dieſe guse Deck⸗ Art gerettet, und 
a Feuer vermachte nicht mehr, als die Haͤlfte vdes 
Siro hes von Dem einen abzubrennen. Das geht auch 
— zu; das Feuer —J feine u ugp,ift 
as Stroh nicht nody ganz friſch, ſo kann auch ſelb⸗ 
iges nur langſam non, der Klosange,nprzehrt werden. 
Algs ein Rertungg-Mistel.bey Zeuers- Gefahr neh ⸗ 
men bie Camminer gleich ihre Zuflucht zum Waſſer, 
eilen damit untg- Dach, und befeuchten die Lehm⸗ 
Swindel⸗Lage 3 und brennt alsdann auch das Stroh 
daxuͤber wirklich an, fo. kann es doch nur fo dreunen, als 


naſſes Stroh am Feuer. Als das erwaͤhnte eine Brau⸗ 


‚Hans Dach brannte, ſchob man, vermittelſt der an⸗ 


gelegten Leiter, hie Stroh⸗ Afchesermuter, und loͤſchte 


auf Dee Erde 9 das Feuer. So leicht iſt alſo nicht 
— eu felbft das ſtaͤrkſte Feuer ein fol: 
— rennen wird; und iſt die Gefahr 
he groß, (o,-Eannıman muter Dad) gehen, die 
- Bind « Weden log ſchueiden, und die allenfalls ſchon 
brenuenden Lehm⸗ Schindeln herunter — er 
„Wie vorrrefflich iſt alſo dieſe Dach: Deckung; ſi fi e: 
iſt bey weiten befler, wie dia. mis-Ziegeln, vorzüglich 
.. anf.dem ee fie serie — — Hr man dort 
n —— Öetzeide- 
—— Feine —* are fi; ; rung an 
zu n 


“ 


- . - 


BL 2 


Eehm. —W 


- verſichern, daß es Anker detgleichen Dächern auf 


Boden viel reinlicyer ausſieht, als da, wo Zie 


Dächer find.“ = 


. Vor einigen Wochen des jezigen (1796) Jah 


| als obige Beichreibung der Lehmfchindel-Dächer, 


Hm. 9.9. BR. Gilly, ſchon in die Druckerey 
geliefert war, und die dazu gehörigen Figuren ber 


.: geftochen-maren, erfshien ein Beytrag dazu, womit 
zweyte Auflage gedachter Befchreibung vermehrt m 


und welchen ich hier ebenfalls woͤrtlich einruͤcke. 
nm der von mir kin vorigen Jahre Herausgegebe 


Beſtchreibung der Seuerabhaltenden KLehmfchin 


a 7} 


erıc. babe ich zwar fo viel, als meine Gefchäfte 


mir damahis erlaubten, meinen Lefern nicht allein eine 


bericht und die Vortheile diefer Bedachuugs Art vorfle 


zumachen mich bemuͤhet, ſondern auch die nöthigften Ha 
- Griffe mitzutheilen gefacht, vermittelſt welcher ein jed 


ber mit der erwähnten Bedachungs; rt einen Verf 
machen konute. :- 2 | 
Bey nenerlicher Ansfüsrung eines ſolchen Daches 
füch mir indeffen doch-noch mancherley Vortheile, 


sch hey der Zubereitung bir Lehm⸗Schindeln ſelbſt, 
Ma 


bey der Aufdeckung derſelben, bin umb wieder I 
die mir vortheilhaft genug ſchienen, um Re: meiner ı 


jährigen Beſchreibung beyzufügen: Obygleich hierdr 


ge zu leſen. 


wenn ich file g 


inanche Stellen ih abändern, fo wird dad Bargedert 


gebacten Hefchreibungg Boch deshalb nicht unbrauchb 
w 


rde alſo. aͤberfluͤffig ſeyn, auch zum Nachtheil der 
igen gereichen, die gedachte Beſchreibung ſchon heſit 
anlich umändern wollte. rg 

Da indeflen die Paragraphen von a Bid 7 (f. of 
©. 234,199.) beſonders manche Abänderungen erfeidentn 
fen, % würden die Einfchaltungen den Lefer nur verſaͤun 
und ich Habe alfo, um ſolches zu vermeiden, fefbige fü 
ganz neu bearbeitet. Man beſiebe daher vorgedachte 


ragraphen in der Beſchreibung gaͤnzlich zu Äberfchlas 


und au ihrer Stelle bie umgeaͤnderten ig dieſem Nach 
on “ 7 


. Rs 


_ ® 


i 
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17So⸗iſt auch hadienige, was im achten Varageapk.per 
erften ae iu Anfange geiagt worden, im dritten 
dieſes Nachtrages ſchon eingeſchaltet; und ſtatt Fig.5, 7, 11 
(Sig. 4135 2), 4135 8), 4135 1) find die Figuren auf bey⸗ 
liegenden Kupfer Abdruck (f. Sig. 4135 *) anzunehmen, 
2 Dle zum AMterſchiede von denen in der Befchreibung, mit 
„stateinifchen Buchſtaben begeihuet nd.  - . -' 
2 m die Lebriſchindel⸗Daͤcher deko mehr zu empfehlen, 
n.,fige ih, füb No I, das bey einem angeflellten Berfuch abs 
% altene Protokoll bey; ſub No, II. ein Schreiben des Hrn. 
Slligermeiſters Ties zu Cammtu in Weſt⸗ Preufien, an 
"per Hrn. Kriegs: und Ban Rath Höthfe, und fub 
Neo. I, ein Zeugniß von dem Drau, Grafen vn. Podewitls 
anf. Guſow, daß diefe Dächer, ſeldſt bep einer fehr flachen 
— Tape, daB Durchdringen des Woffers abhalten; und.ends 
- „Sich bemerke ib, Daß ich in dem Dorfe Schönberg, bey 
„Berlin, ein ſolches Lehmſchindel Dach babe anfertigen 
„. laffen, welches jedermann, den das ländliche Bauweſen in⸗ 
tcereſſut, in Augenfchein nehmen fann, und darans ſehr 
leicht die Ueberzengung von der Güte diefer Dach » rt 
„ entnehmen wird, ee 
Ich glaubte in dem neuerlich, unter dem Titel: Ein⸗ 
.. ige Vorfchläge, dem Bauholzmangel abzuhelfen, vors 
zuͤglich Dusch Rinfübrung der Lehmbackſteinhaͤuſer, 
von M, J. B. Stegling.. Erfurt, 1795.- et ſchienenen 
Buche, erwqs Zweckmaͤßiges für dem hier abgehandelten 
Gegenſtand zu finden; bier ſind aber die Vorſchlaͤge des 
rn. M.Biegliag, im Abſicht der feuerſichern Daͤcher. 
r fage.nemlich: . „Die Bedeckung des Dachs kann auf 
, aiweyerlep Arc geſchehen, ohne Ziegeln und mit Ziegeln. 
ne Ziegeln, indem man die Latten, nachdem fie bors 
. ber wie Windelhoͤlzer mit Strohlehm ummunden find, | 
793 Zoll weit von einander auf. die Sparren angenagelt, 
‚„waldann hie Zwifchenräume mit Strohlehm ausfüllt, fo 
„wie auch die Latten mit. ſolchem uͤberziehet. Wenn diefer 
 „leberzug gehörig abgetrocknet iſt, bereitet man Lehm mit 
mögen »ermifcht, und machet Damit einen Ueberzug ohn⸗ 
., „nefähr einen halben Zoll ſtark. Da num dieſes alles zwar 
‚ nden Feuer, ‚aber nicht der Mäffe widerfleßet, fo muß eine 
; — — kommen, welche ben Regen, 
„Schnee und Gonnenſcheine widerſtehet, ohne daß ſich 
oſolche trennet; hierzu koͤnnte die im 29 $. zum — 
us j i . | vn r 





‘ 


x. „empfohlen werden Füunte. 


Lehm 2209 
ie tem MWaſſe (*) genäht, mn welche 


Zoll ſtark aufgetragen: werben mn... Der ‚Dr. Minus 


er So — — a: — einige 


hr 8 uche — orivtaler Lage wo 


Echlnee, Regen und Summen ige m nicht zersifien . 


- „haben, ald auch ae Wänden; alſo zu verfuchen, 
On bieled Mittel auch bep folhen Dächern aik. brandipat 
Der: Erfinder würde alssnaun 

./ „für. feine Bekanntwachung noch mehr Dank verbiauen“. 
SR Weil nun bier engefuͤhrt wird, daß der Hr. Buu⸗ Rs 
:: ſpeetor Schmiat Verſuche unit bein gedachten Ueberzus 





gemacht bat, aut daß diefer Ueberzug ſich fogar in der ho⸗ 


mowalen Lage ohne zu zerreiffen (womit vermumspkich:ges 


meint iſt, ohne Ritzen und kleine Borken zu befommen) 


—— ten hat, ſo uͤßtea von ſelbſt oigen, daß ein ſolcher 
erzug ſich anf einer ſchraͤgen Dachflaͤche noch beiſes er⸗ 
—— würde; allein, ohne den mir nubekannten ‚rn. 


* Ban Infpector Schmidt, nnd. den Verfaſſer der Vor⸗ 


1. .gebläge, dem Bauholzmangel abzubelfen, beleidigen zu 
4 „O0 Berg ich dach geſtehen, Daß ich die Nichtigkeit Des 
. zen bezweifte; denn der Lehm trocknet. sufammen, 

t ſich von dein untermengten gehackten ‚Deu ab, diege⸗ 

" re nicht. voͤllig aufgelöften Theile des ungelöfchsen 
:. Zal8 werden ſich, wenn fie wieder naß werden, erft aufs 

: Nöfen, und dadurth müffen fchlechterdings Fleine Riſße und 


,-Borften entfieben, weiche ein nach ‚einer langen Därre 


Buͤttuch erßolgender Regen durchdringt, wodurch ohufehl⸗ 
bar alles erweicht werden muß. 21 
Sr 1: Wie vortrefflich wäre der. von. dem: Here Coadjutor 
8, Dalberg, in feinen Beyträgen zur eg — 
Kr „gefhriehene Firniß gem Anſtrich auftchmfleinen, (f. 
.. &x23) wenn diefe Ver fuche nichtimr ſelb ſt gelehrt hätten, 


RB dergleichen kleine Riſſe darin entfiehen, im welchedie 


= Beucptigfeis einbringt, und re 


s. 
e © Diefe Maffe fol nehmlich aus folgender. Milchun befehen: 
Die Ruf — k, pen 2 Sheile fin 

ı Thei Biepeimei, und li 
. 1Cheil frifche 43.. feln. Die ſchung ſoll nicht 
7. wur ſehr dauerhaft, andern a 9 feuerfeſt ſeyn. 
N ‚Br gwegen a den Reichsanzei her u. J. 1792 Decentbers 
1° 


„ 





— 


deckung mit Ziegeln betreffend, geht dahbin, 
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AIch denke fe, Daß biefe vorgeſchlagene Bebdacht 
Het nicht elnmahl eines Verfuchs bedarf, der jedöch leicht 





N 
»e 


2 gemacht ift, und von: mir wicht unteriaſſen werden fol, 


mit dem Wunfipe;- daß meine Zweifel dadurch widerlegt 
* werben mögen. Ar jest halte ich aber dafür, daß die 
von mir befchriebenen Lehmfchindele, wobey faR gar. kein 
Eehm außerhalb dem Dache — iſt, noch den Vor⸗ 
zug vor jener Deckungsart haben. Ich kann auch vers 
Fßchern, daß-dep dem Dache auf meinem kleinen Etabli 
umn ſment in dem Dorfe Schönberg, bey dem beſtaͤndigen Re 
genwetter, welches wir ſeit drey Monathen gehabt, in⸗ 
wendig unterm Dache und an der innern Lehmflaͤche der 
Eehmſchindeln wicht die geringſte Feuchtigkeit oder Naͤſſe 
gu verſpuͤren iſt. | J 
*. 7.. Außerdem And mie noch einige Zweifel Aber. bie von 
Bea Siegling Dorgefchlagene Berbindung dee Daͤcher, 
“theils um weniger Hol; als fonfl dazu zu gebrauchen, theils 
. um die Feuersbruͤuſte zu vermindern, aufgeftoßen: Hr. 
. Siegling will 'nemlich zu dem Ende keinen Dachkaupi 
5. haben, ſondern zur Unterftügung ‘der Sparren „: zu jeder 
Seite des Dachs, ein Paar horizontal liegende: Hölzer ans 





hbringen, auf welchen die Sparren verfänmt find. Dieſe 
5 Horizontale Hoͤlzer erhalten mit ihren Enden die Auflager 


auf die Giebel; es fragt Ach aber: wie lang dad Gebaͤnde 


"= ſeydyn fon? Dasgeringfte Landgebäude Hat mehrentheils eine 


° Länge von 30 bis 40 Fuß. In diefer dürften aber die , 
vorgedachten horizontalen Hölzer wohl ſchwerlich ohne Un⸗ 
— für das Einbiegen geſichert ſeyn. Be: 
ee. wauͤrde hier zu weitlänftig ſeyn, umſtaͤndlich zu zei⸗ 
gen, daß die Sparren bey einer mittelmaͤßigen Laͤnge 
vioß durch den Kehlbalken in und in dem Schwers 
N Kran der Bed g unterflügt werden, und daß eig 
bis zwey Dachraͤhme zum Verband des Dachs nach der . 
.. Adnge, hinreichend find, Daß aber diefe Dachraͤhme nah 
Verhaͤltniß ihrer Länge durch einige Ständer unterſtuͤtzt 

werden mäffen. So iſt der gewöhnliche folide ſtehende | 
Dachſtuhl befchaffen, von weichem Hr. Siegling ſich 
- ben einer fehr geringen Dolzerfparung, anf eine der Feſt⸗ 

igkeit nachtbeilige Art entfernt. Me 
... Der zwepte Vorſchlag des Hru. Sie un er — 
achziege 

mit einem halben Falz anzufertigen. Wer nur ige | 
| As 


— — — 
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Maßen LEenntniß von Verſertigung Beh Zieget Bader 
wird einſehen, daß dieſer ſonſt ſchom von mibern 
hervorgebrachte Gedanke, fo leicht nicht ausfuͤhrbdar iſt, 

* 78 ſehr ſchwer hätt, fo gan; vollkommen gerade 
iegel zu erhalten, als dieſe Art von Dachziegeln es Boch 


7 Pon müßten. ES if-eine Hatıpt-Eigenichait der Dach⸗ 


Ziegel, fie von der beſten Fiegelmaffe, und Daben gleich fo 


- + »inme als möglich anzufertigen. Im Iezteren: Umſtand 


biegt aber zugleich der. Grund, warm esſo ſchwer iſt, 
ihre Flaͤchen beym Brennen vollkommen gerade zu erhalten; 
und wie ihwach würde bey Dängen Dachziegein der vor⸗ 
‚fiehende Theil des Falzes ausfallen ?- An mievielen Dach⸗ 
. Steinen wärde derfelbenicht auch beymätuffegen — Auf⸗ 
laden — Transport — Auflangen auf Da — nad 
beym Eindecken, abbrechen. — 17 
Zur Befeftigung ber, nach der Ungabebes Hrn. Sidgs 
“ Sing mit Strohlehm, mir die Windelboden: Staaten, 
umwundenen Latten, mäßten denn doch auch ſchon ans _ 
ſehnlich viele und flarfe eiferne Nägel genommen werden. _ 
Es ſcheinen alſo dieſe Borfihläge des Verſuchens nicht werth 


eo 


- Bey No. ı. der erſten Befchreibung der Lehmſchindeln 
— oben, S. 233, f.), iſt zu bemerfen: daß die an den Sel⸗ 
ten des Tiſches befeſtigten beyden Seitenbreter dbundca, 

5 ig. 41350) nur circa 2 der Länge des Tiſches (von der 

interfien‘ "Dneerleifte angerechnet) einnehmen dürfen, 


„mel, wenn felbige bis an die Kante des Tiſches de gehen, 


fie den Arbeitern bepin Umſchlagen des Strohes hinderlich 
d. In A, ($ig.4135*) iſt dieſe Veränderung bey f Und 

2 eutlich wahrzunehwen. J — = 
a. M der Tiſch fertig, fo breitet man auf demſelben 
etwas zuſaanrengedruͤcktes Stroh, 3 Zoll hoch, Dergeflalt | 


‚086 einander, daß Die uutern oder Wurzel: Ende des 


@rmohes an die Leite ab, die Achrens Enden aber Aber 
- den Rand cd des Tifched um 4 der Länge des. Stroh 
: Übersagen.. Machdem das Stroh gut gesbnet, Legt ma 
mit einer Schippe oder Schaufel ſo Biel son Dem erweich⸗ 
ten guten fetten "Lehm, den man zuvor von Fleinen Gteis 
wen, Holzfpähnen u. dergl. gereiniget hat, in ver Gegenden 


- fo ber erſten Figur A, ſireicht den Lehm mit dem Streich 


Holje 


ñ— 
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BaDotza oder Gchlicht auf beyben Seiten ungefaͤhr bil he 
—nmuß vw aus einander, fo daß das Stroh etwan ı Zoll 
hoch damit übertragen Bleibt, 
s: Sn foferm bie Breite der Lehmfchinbeln anf rd 
ı Seflgefept wuͤrde, wuͤſſen vor ihrer Anfertigung noch Stöcke 
n von 3 Fuß lang, Die auf jeder Seite 3 Zoll über die Schins, 
u: dei reichen, . uud etwan ı Zoll Dick And, vom gefpaltenent 
or fiehnen Holze, der don geraden Haſeln vorraͤthig amges 
q ſchafft werden. "Won diefen Stoͤcken nimmt der Arbeiter 
‚seinen gh, Sig. A, legt ihn an den Enden der Leiſten queer 
». über dad Stroh, bewindet felbigen anbepden Seiten ı und 
».2, nach Fig. H, mit etwas vom dem über den Tiſch herab⸗ 
ri:ängenden Stroh, ungefähr 3 Z0U did, uud verftreicht 
Gi: odann. die. überbleibenden Strohhalme 3 und 4 diefed Um⸗ 
 - Schlags, mir Lehm. Iſt num der Darauf gelegte Lehm mit 
dem Streichholz gut geebnet und ausgeglichen ß nehmen . 
. beyde Arbeiter fodann einen andern Stock, faſſen damit 
‚unter die herabhaͤngenden Achren» Enden des Strobß, 
„und ſchlagen ed mit dem Stod ik, Fig. A, über den zuerfl 
‚„. gelegten gh, feſt über, wie aus Fig. 4135 e) zu erſehen, 
“and flreichen noch 1 Zoll dicken Lehm über das übergefchlas 
gene Stroh, um das Zuruͤckſpringen deſſelben zu verhin⸗ 
‚.bern. Solcher Seftalt verhinder es ſich wider zuerſt auf 
“ef, Fig. A, aufgetragenen Lehmfläche, worauf bie obere 
Seite des Strohes ungefähr bis vw mit eben eirier folchen 
Lehnfäche von ı Zoll Dick, Übertragenwird. "Weswegen 
denn auch diefe Schindel nicht wie Fig. 4135 €), ſondern 
wieL, Fig. 4135”), chdarfielt. | 
Den zum Umfchlagen des Strohes gebrauchten Stock, 
ik, Fig. A, ſchiebt ein Arbeiter unten ungefähr bis in die 
"Mitte der Lehmſchindel, fagt mit jeder Hand an bie Inden 
hund k der beyden Stödfe, ein andrer Arbeiter aber eben 
. fp aufder andern Seite au die Endeng und i, 8333 f), 
y uud fo tragen fie die Echmfchindel am den zum Trocknen be⸗ 
»- flnmten Ort, und legen fie auf die vorher mit etwas 
„. Stroh bedeckte Erde. Auf diefe Schindel koͤnnen noch 
;, 14 andere gelegt werden, um dadurch zugleich das Ueber⸗ 
:' zählen au- erleichtern. Die oberfien Schindeln muͤſſen mit 
.. etwas Stroh bedeckt werben, weil fie fonf zu ſchnell trock⸗ 
Bien und aufreiffen, oder von der Sonnenhitze abblättern 
„wuͤrden. Um dieſes Abblättern aber uͤberhaupt zu verbü- 
x ‚ten, muß, wie bereitd erinnert worden, ber Lehm nicht zu 
— mager 


oe 


I m. 
0 


Lem. er} 


rvwager ober mit zu vielem Sande verniſcht, und von lei⸗ 


nen Steinen gereiniget ſeyn. 
In einem Tage koͤnnen zwey Arbeiter 1 bis 14 Schock 
dergleichen Lehmſchindeln verfertigen. — 


+ ‚Außer bieſen jest befchriebenen Lehmſchindeln müſſen 


noch einige andere verfertiget werden, welche gegem-die 
vorigen darin verfehieben ſind, daß das Stroh am Wars - 
zel⸗Ende vorher: nicht abgehauen (geſtutzt, werden darf, ' 
ſondern am unteren Ende ganz irregulaͤr bleiben kann, 


. weshalb denn diefe Schindeln auch etwas länger, als die 


vorigen, ausfallen. . Von dieſer Sorte werden wieberum 
einige ganz, und einige andere nur bis-auf die Hälfte, 


mit Lehm befirichen. I (Fig. 4135 *) zeige die erfie, und 


K die zweyte Sorte diefer Schindeln; erfiere werden beym 


Decken auf die zweyte, und leztere anf die dritte Latte 


von unten angebracht. : 
Damit nun aber auch das vom oberw Theildes Daches 
erunter fließende Regenwaſſer fich nicht Durch Die unserfle 
ihen der Lehmfchindeln durchziehen, und die auf den 
Balken befeſtigten Yodenbretter befchäbigen koͤnne, fo 


verden unter jede Schindel der unterfien Reihen, noch bes 


fonders Strobpuppen gelest. Bon diefen Strobpuppen, 


_ weiche vollkommen 3 Fuß lang, und unten am Sturz oder 


dickſten Ende 6 biß 7 Zoll halten können, werben immer 
zwey und zwey mit einem Strohbande, wie B zeigt, und 


zwar-fo, daß der Band mehr nach den Wurzel: Enden 
zukommt, um dad Derunterrutfchen zu nermeiden,. auein⸗ 
"ander gebunden; und damit fie ſo dicht wie möglich an⸗ 


einander kommen, merden fie.noch eintgemgbl, entgegenges 
fegt, um einander gebrebt, d. b. man drehet die eine 
Strohpuppe, B, mieder Spigen von fich, und Die Spigem 
fo lange nach fich, bie das Strohband bey’ o, dadurch fü 
verkuͤrzt iſt, daB beyde Strohpuppen in eben derfeiben 
Lage, wie B zeigt, dicht an einauder fehließem. Zu 
In beyde Steohpuppen werden: nun noch mit einem 


Belle zwep Apflufungen eingehauen, wie aus ber Fig; B, 


bey a und b, und Fig. C. im Profil zu erſehen. Died dient 
dazu, damit das Darauf zu legende Stroh, E, defien Ans 


wendung weiter unten bey - der. Aufdeckung gezeiget wird, 


fich nicht fo leicht Hervorzieben kann. 
AIſt die Breite der Lebmfchindeln zu 24 Fuß feflgefeßt, 
fo: nimmt man am beſten fünf dergleichen rer | 


\ 
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454 Lehm. 


- anf eine Schiudel, wovon die einzelne in die Mitteiges 


. 


legt wird. \ 
2°. Wenn nun bie Lehmfchindeln ziemlich trocken find, fo 
wird zur Aufdecfung derſelben auf das Dach gefchrinuin.: 
3. Nachdem die von Mitte zu Mitte 4 Fuß aus einan⸗ 
: per fiebenden Sparten (7), nach gewoͤhnlicher Art ı Fuß 
> weit (), mit geſchnittenen oder geflöbten gewöhnlichen 
«* Latten belattet, auch auf die Abfchieblinge p, Fig. F, eine 
Diehle q, mit zweyzolliger Audladung vor dem Balken, 
Kopf, und eine andere Bey no, von welcher ungefähr 
: über dem’ Balkenkopf hervorſtehen muß, fchräg aufgenas 
gelt worden, fo wind zuerft die Verkleidung oder Borteges 
macht. Die Stroh: und Rohr» Dächer werden gewoͤhn⸗ 
ich an den Giebel ſeiten mit einem Brette verkleidet; bey 
“ Den Lehufchindel: Dächern gefchieht dieſes aber mit Elei= 
nen Strobpuppen, D; felbige find von etwa 3 Su ge 
nund 4 Zoll Dicke am unterften Ende, und auf die Art wie 
die vorhin beſchriebenen großen Strobpuppen, mit einer 
: Strobbandezufammen gebunden. Vorausgeſetzt, daß die 
' Lasten einige Zoll über die Gicbelfparren hervorragen, ſo 
werden feldige mit drey Haſeln⸗ und Weidenſtdcken, 
: Sig. M, z undz, wechfelöweife beflochten; alsbann nimmt 
man zuerſt eine von den vorhin befcheichenen großen Stroh⸗ 
PYuppen, leget diefe mit der aͤnßerſten Kante o des Bret⸗ 
tes no, Fig. F, gleich, und bindet felbigeunter bem Strobs 
: Bande (um dad Herausfchurren zu verhindern) mit einer 
Kuthe von Weiden fe. Ueber diefe werden num die klei⸗ 
: gen Strobpuppen, D, nach und nad auf einander gelegt, 
und ebenfalk unterm Strobßande s, Fig. M, mit einer 
Weidenruthe t angebunden; fo Daß immer zwiſchen zwey 
Latten drey Fleine Strobpüuppen zu liegen kommen, wie 
ſolches bey M ebenfalld nachzufehen iſt. Wenn nun dieſes 
bis an die Forſt beſagtermaßen continuiret worden, fo 
wird die aͤuſſere Seite vorlaͤugſt den Strohpuppen gut mit 
* verſtrichen, und zur Auflegung ber Lehmſchindeln ges 
tten. J 
4. Es 


2 . 
‘ 


f 
*) Mat fehe Aumerk., oben, S. 156. 


*) Ben der bier angenommenen Länge der Lehmfchindeln, muͤr⸗ 
* de man auch die Zatten 13 30H von Mitte au Titte befef Rn 


° 
mus ihzen koͤnnen. 
— 4 
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A4. Es wirb nehmlich eine von ber No. a beſchriebesen 
zweyten Sorte, ganz mit Lehm beſtrichene Schindet, I, 
"auf die zweyte Latte von unten gelegt, fa daß Die mit 
Lehm beftrichene Seite, welche auf dem Tiſch Die obere 
-- war, jest die untere wird, gut au bie Giebel: Werkfeibung 
angefchoben, und mit Weidenruthen vv, Sie: M, an jes 
dDem Ende der Schiudel ı, an die Latte fefl gebunden; als⸗ 
dann wird die äußere Seite vollkommen 1 300 flarf mit 
«gehn beſtrichen, und Hierauf Die großen abgefchrägten 
Strohpuppen, B, mit der äußern Kante o bed Brettesa o, 
+ Bi, gleich, anfgelege, und ı Zol Hoch mit Lehm bes 
2 . Wie diefeb ſich aufder darumter liegenden Schin⸗ 
t begeichnet, iſt bey ww, Sig. M, UNDE is Profil bed x, 
hf nimmt man gerabes langes Stroh, ſo viel 
aßs: man mit einer Dand faffen kann, dreht felbiged:ein . 
paarmahl um, biegt ed. an den Hakın: Enden ungefähr 
.. der ganzen Fänge zufammen, wie bey E zu ſehen, 
und legt mehrere dergleichen Bündel der Länge nach, auf 
vorgebachte Strohpuppen ww, is Die Gegend der erſten 
‚Abfinfung a, Fig. M, neben einander. Diefed Stroh wird 
- abenfalid und zwar etwas über die Hälfte mit Lehm bes 
frichen, nnd nun wird erſt auf die Dritte Latte Die. zweyte 
GSchindel 2, von der zweyten Gattung, Big. K, deren eine 
: Site nur bis zur Hälfte mit Lehm beflrichen, aufge⸗ 
legt, und mit Weiden vv an den Enden an die Latte 
angebunden. Die Enden diefer Schindeln werden auch 
noch mit Lehm verſtrichen, mis dem Streichholz gut aus⸗ 
einander geglichen, und die von Dem ausgebreiteten Stroh 
herunterhaͤngenden Dakseh, h, vermittelt eined umser- 
| leenen Beils, mit einem abgerundeten Knuͤppel, 
Bier 4135 m), abgefchlagen. — 
g. Die weitere Aufdeckung ber Lehmſchindein Kit: zur 
Forſt iſt ganz einfach, denn es wird nemlich eine von den 
No. 2. juerft beſchriebenen und mit Fig. L, bezeichneten 
Eehm⸗Schindeln Auf die vierte Latte gelegt, und mit zwey 
Weiden angebunden. Auf diefe Weife wird bis zur For 
coutinuirt, und die Decker nennen eine ſolche Reihe Lehm⸗ 
Schindeln von ber.unterfken Latte bis ‘zur Zorfl, einen 
Gang. : Wenn nun der zwepte Gang aufgelegt wird, fo 
milſſen die Schindeln an der Seite fo fcharf zuſammen ges 
goßen werden, daß ſte Ach. in etwas uͤberdecken; — 
— Es 3 ei 
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leiche zu erbalsen, wenn jede Schinbshan der Seite vers - 

: mittelfi eines kleinen Plöckchens,.fo lange etwas in die 
:v Höhe gehoben mird, bis Die ihr an der — an⸗ 
.. Hegende Schindel vollig nutergeſchoben iſt. Die 3 Zoll zu 

jeder Seite der Lehmſchindel heraudfiebenden Stoͤcke muͤſſen 
- fo neben einander verbunden werden, daß, wenn von der 
ESchindel B, Fig. 4135 1), das eine Ede des Stocks v, aus 
terwaͤrts über hie Schindel C überliegt, das andere Ende 
v des Stodb aus der Schindel C oberwärts oder: mach 
der Außenfeite des Dachs über die Schindel B liegt, uud 
fo muß immer der Stock der einen Schindel, über den: 
Stock der zweyten Schindel überbinden. Sobald mundas 
Dach auf bar zinen Seite voͤllig eiagedeckt, nad auf der 
andern Seite ein Gang fertig ift, fo wird, wegen mehre⸗ 
rer Dequenilinhfeit, die Dediung der. Kor fogleich theil- 
weiſe vorgenommen, und folgendermaßen beweskfielige 
- 6. Zuerſt werden Strohpuppen, G; deren fpige Enden, 

. a fie non gleicher Dicke zu erhalten, umgefchlagen, und 
beyde und d mit. Bändern feft gebunden find, angeleutiget; 
dieſe werben auf einer Seite mit Lehm beflrichen, und mit 

. ber beftrichenen Seite, der Länge nach, in die Deffaung 1, 
: Sig. F, welche die legten Reihen ber Lehmſchindeln non 
beyden Seiten bed Daches offengelafien, gelegt; alsdann 
wird diefe eingelegte Strobpuppe auf ihrer obern Seite, 
. amd die ihe auf beyden Seiten zunächft liegende Lehm: 
Schindeln, Fig. M, beynahe bis zur Hälfte mit Lehm be⸗ 
« firichen. Auf leztere werden fobann fo viele vom den flei- 
: zen vorhin befchriebenen Strobpuppen, mit kleinen hoͤlzer⸗ 
ı sen Plöckchen, weiche ungefähr g bis 10 Zoll lang. find, 
2, eben einander befeftigt, ald Die Breite einer Schindel ein, 
‚ simmt; jeboch mäflen dieſe Strobpuppen nur fo weit herab 
hefeſtigt werden, daß die Hälfte derfelben.auf der andern - 
Seite des Daches ungefchlagen und mit Lehm verfrichen 
werden kann. Ben r ind diefe Strobpuppen, wie ſolche 
au einander befeffigt, Deutlich zu erfennen, und die kleinen 
Cirkele, c ſtellen die Köpfe der Pfloͤcke vor, womit ſelbige 
‚ au die darunter liegende Schindel n angeſtochen And. - 

Auf der entgegengefeßten Seite verfährt man eben fo, und 

arg — zulezt noch eine Schicht Lehm von etwa 

. 24 Zoll hoch. | J 

“7. In der Gegend beym Schornſtein werden die Schin⸗ 
deln, wenn an denfelben keine Latte vorbey geht, — 

* € 


‘ 
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« fe angebunden werden koͤnnten, mit vorhin gedachten fleis 
nen Pfloͤckchen an die unten liegenden Schindeln angefios 
, „Gen, und gut mit Lehm verftrichen. Die Laͤnge diefer 
Schindeln muß ſich aber nach dem Zwiſcheuraum sem - 
Schornſtein bis zur Latte richten. se x 


« 


Beylag'en. 

I. 

Actum Spandow, den 23 Dctob. 1794 

Pneſ. Der Geheime Ober⸗Baurath Billy: | 
s = 0. Mencelink 
re ur Eptelwein.: 
‚Der Landbannteifler Engelhard. ' ': 
Der Ober⸗Burgermeiſter Hertig | 
Der Zimmermeifter Becker Faus Spaudow. 
Der Mauermeiſter Bocksfeld | 


Obgleich der Unterfchied bey Feuersgefahr zwiſchen Ges 
Bänden von Fachwerf mit gewöhnlichen Strohdächern, 
and zwiſchen Gebäuden von Luftziegeln oder fogenannsen 

Lehmpatzen, mit Lehmfchindeldächern verfeden, ſchon aus 
der Beſchreibung oder aus dem bloßen Anſehen derſelben 
einleuchtend genug iſt, und zum Vortheil der leztern aus⸗ 
faͤllt, ſo hielt man es dennoch fuͤr noͤthig, ſolches auf eine 
finnliche Urt zu erweiſen. Es hatte Daher der geheime 

Ober, Baurath Gil ly bereitd vor 3 Monathen ben Bau 
eined Gebäudes von 10 Fuß lang und eben fo.breit, 8 Fuß. 

hoch und 14 Stein ſtark, von Lehmpatzen und mit Lehm⸗ 
Schindeln gedeckt, bey Spandow aufder fogenunnten Frey⸗ 

‚ heit veranftaltet. | 

In dieſem Gebäude war, an flatt bed Windelbodeng, 
ein flaches Kreuzgewoͤlbe von rohen Lehmfteinen, 4 Stein 
ftark, angebracht, das Dach in 5 Sparrgebinden mit 
Windrifpen verbunden, und die Dachgiebel Z Stein dick, 
ebenfalld von Luftſteinen aufgeführt. 

Nachdem fih Obgenannte von der voͤlligen Trockenheit 
ber Dalfen, Sparren, Latten und Lehmfchindeln übers 
jeugt hatten, fo wurden, um den äußern Branb ded Das ı 

©e, technol, Enc. LXX TB. NR ches 
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ches zu verſtaͤrken, noch diele frifche Stroh: Biindel zwiſchen 
den Lehmſchindeln eingeſteckt, und fodanıı am heutigen 


Tage, bey einem ſtarken Winde, nachmittags am 3 Uhr, 


. in Gegenwart vieler Zufehaner ans Spandow, das Dach 
von außen angezündet. | 
Od nun gleich diefed Fener außerhalb auf dem Dache 
fie der größten. Heftigkeit in ſtarken Flammen aufloderte, 
fo verfpürte matt dennoch, nach 25 Minuten, auf dem 
Dachboden, worauf man fich begeben konnte, noch nicht 
die geringfte Hitze. Ar 

Hierauf machte man den Verſuch, die eine Seite des 
Daches mit der aus der Stadt herbepgefchafften Sprüge zu 
loͤſchen, welches fich fehr geſchwinde bewerkſtelligen ließ, 
und wobey ſaͤmmtliche Lehmſchindeln auf dem Dache lies 
gen blieben. 

Nunmehr wurden aber au einigen Lehmſchindeln die 
Weiden, womit fie an die Lutten gebunden waren, vom. 
inwendig abgehauen und herunter geftoßen, wo fich dans 

‚ zeigte, daß nur das. obere Stroh, und etwa 4 des übers - 
haupt inden Lehmfchindeln enıhaltenen Strohes verbrannt, 
Das Übrige aber unverfehrt geblieben war. Die andere 

. Seite des Daches ließ man, obnezulöfchen, fortbreunen; 
das lichte Feuer giny faft von feldft aus, und man fahe 
‚deutlich, wie einige Stellen unter und ziwifchen den Lehm⸗ 
Schindeln zwar zuweilen wieder in hellen Flammen anfs 

loderten, allein durch die Vermifchung des Strobes und. 
Lehmes von ſelbſt auch wieder ausgingen. 
Nach länger als einer halben Stunde fahe.man inners 

"Halb des Daches durch einige Ritzen daß äußere Feuer zwar 
glimmen, allein die Sparren und Latten wurden nicht das 
von ergriffen. 

Une Biere Erperimente hielt man fich völlig überzeugt, 
Daß ein dergleichen Dach durch Feuer von außen, nicht 

- Teiche befchädige werden kann, weilimmer noch Zeit genug 
bleibt, die Verbreitung des Feuers durch Löfchungsmittel 
zu verbindern. Auch wurde bemerft, daß obngeachtet 
. bes, ftarfen Windes, nicht das mindefte Flugfeuer vondies 
fm Dach entſtand, wodurd bey gewöhnlichen Stroh⸗ 

Dächern andere in der Nähe flehende Gebaͤude fo leicht 

mie entzuͤndet werden. j 

Um fih nun auch von der Wirkung eines im Innern 
- eines ſolches Daches entſtehenden Feuers zu Abergeugen, 
i 2 . \ . wurde 
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* 


- ® 
ML — — — 


+ 


* 


| Lehm. 259 
wurde auf dem Dachboden eine Menge trodiner Zimmer⸗ 
Spähne und einige Bund Stroh über die Balfın ausge 
Breite, und angeſteckt. Nachdem dieſe brennbare Materias 
lien ro Minuten in vollen Flammen geſtanden, fingen 

" nicht die Lehmfihindeln, fondern die Sparren und Fatten 
an zu brennen, und nicht eher, als nach 22 Minuten, 
enifland eine Oeffnung im Dache, weil durch eine abges 
brannte Latte die darauf gelegten Kehmfchindeln ihre Ins 
terſtuͤtzung verloren Hatten, und herunter fielen: 

Durch diefe Verſuche wurde man ebenfalls uͤberzeugt, 
daß ein inneres euer tvegen Wangel an Zugluft durch die - 
Dichtigkeit und genaue Zufanımenfchließung der’ Lehm⸗ 
Schindeln, nicht fobald überhand nehmen kann, als bey 
gewöhnlichen Stroh⸗ und felbfi bey Ziegel- Dächern, und . ' 
daß man ſich⸗ daher eine geraume Zeit unter dem Dachs 
Boden eines ſolchen brennenden Daches aufhalten Eanıt, 
um Sachen herunter zw ſchaffen. Auch folgt hieraus, 
daß e8 wicht möglich fen, durch brennendes Licht Oder an⸗ 
dere Umvorfichtigkeiten unter einem ſolchen Dache fo leıche 
Schaden zu thun, ald ed bey gewöhnlichen Strohdächern 
Damit ſo oft der Fall if, Da man fich bey dieſer Geles 
genheit zugleich von der Feftigfeit der Luftziegel gu Aber, 
feugen winfchte, fo ließ ınan das Dach und die von Lehm⸗ 

tegeln_aufgeführten Giebel durch Feuerhaken dergeftaft 
einreißen, daß alles einwaͤrts auf das Gewoͤlbe zuſammen⸗ 

rzen mußte, wodurch das Gewoͤlbe nicht im mindeſten 
beſchaͤdiget wurde, ſo daß man unten im Innern des Ge⸗ 
.bäudes ſicher hinein gehen konnte. | 

Nachdem hiernächft der Schutt von dem unverſehrt 
gebliedenen Gewölbe abgeräumt worden, ließ man eine 
120 Pfund ſchwere Bombe von einer Höhe von 5 Fuß auf 
die Mitte des Gewoͤlbes herunter fallen, ohne daß folches 
" Dadurch befihädigt worden; ale die Bombe aber zum zwey⸗ 
tenmahl von diefer Höhe berunterfiel, entfland in dem Ges 
woͤlde ein Loch von beynahe der Größe der Bombe, doch 
ohne daß fle ganz durchfiel. 

Der Lehm, welcher zu den Wänden diefed Gebäudes 
gebraucht worden, war nur mager, und bie Lehmpatzen 


aus Mangel an Flachsſchaͤben nur allein mit Strob vers - - 


mifche. Um nan zu verfuchen, in twiefern ein heftiger 
Waſſerſtrahl diefer Lehmwand nachtheilig ſeyn koͤnnte, 
wurde die Spandaner ne dureh ein 4 Linien ei 
i 2 te 


> denn es dürfen fich nur einige Leute auf den Boden huge: 
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tes Gußrohr in einer Entfernung von nur 8 Fuß, anf eine 
Stelle der. Wand von etliche AFuß groß völlig ausge 
ſpratzt; der Wafferftrahl währte mit der ſtaͤrkſten Gewalt 
7 Mmuten, und es fand fich nach diefer Zeit, daß nur der 
Lehm zwifchen den Fugen der Euftziegel ausgefpählt war; 
die Luftziegel felbfi hatten hingegen noch ihre vorige Con» 
filenz, woraus man fchließt, daß der heftigfte Regen ders 


gleichen Gebäuden, und wenn fie auch nicht einmahl mit 


Kalk überzogen find, fo leicht nicht fchaden duͤrfte. Auch 
ran die während ded Brandes des Dachs, ftehen ges 

fiebenen Giebel von Lehmfleinen, daß. man fich derfelben 
als Yrandgiebel zwifchen den Gebäuden mit völliger Si⸗ 


herheit und mit vielem Vortheil bedienen koͤnnte. 


IT, en 
Auszug eines Schreibens. 
In hiefiger Stadt ift zweymahl Feuer auf den Brau— 


Haͤnfern ausgekommen; die Gebäude wurden aber durch. 


die Lehmfchindeldächer gerettet. Ob zwar das Stroh auf 
die Hälfte des einen Gebäudes abbrannte, fo blieb doch 
die andere unbefchädige, denn das Feuer hat Feine Luft, 
und brennt nur fo, ald wenn man naſſes Stroh aufs 
Feuer legt; ob zwar das Dach voll Feuer war, fo fonnte 
man gleichwohl die Lehmfchindeln vom Boden beftändig 
naß machen, fo daß gar keine Luft anfommen konnte, und 
fo brannte daß Stroh ab, und die Aſche wurde herabges 
fchoben, und an der Erde erfi ausgegoſſen. Mir iſt die 
Gefahr bey gewoͤhnlichen Strohdächern bekannt, und ich 
fehe ein, daß die Deckungsart mit Lehmſchindeln beffer, 
als mit Ziegeln, ift, denn ed kann beſſer gerettet werden; 
man darf fo leicht nicht: beforgen, daß das Feuer ge 
ſchwinde durchbrennt, und man kann, bis alles ausge⸗ 


brannt iſt, fo gut auf den Boden, als neben dem Feuer 


auf dem Dache Leitern anbringen laffen ; denn das Feuer, 
läuft nicht fo, wie bey andern Strohdaͤchern, fonderg ed 


. brennt nur ganz flein, welches daraus abzunehmen, daß - 
bey einem Brauhauſe das halbe Dach geretter wurde, 


Eu. ıc. werden auch wohl einfehen, daß ed weit leichter 
ift, das nebenftehende Haus zu retten, weil man es in eis . 
ner Viertel = Stunde ganz vom Dache entblößen kann, 


en, 
J 
— 
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ben, welche die Weiden, womit die kLehmſchindeln an bie 
Latten gebunden find, entzwey fchneiden, obgleich Fener 
darauf iſt, und alsdann ſtoͤßt man die Lehmfchindein mit 
dem Feuer von Dache herab, das Feuer vertöfcht ſodann 
faft von ſelbſt, oder man kann ed auf der Erde ausgießen. 

Ich mwünfchte nur, daß dieſe RS Bauart auf dem 
a Lande eingeführt werden möchte, da alddannı ges . 

iß viele und große Feuerfchäden verhiltet würden. 


Eammin in Weflprenfen, d. 20 Jul, 1794. RR 


ietz. 
II, R 
Nachricht von einem 1794 in Guſow verfertigten 
Lehmſchindel-Dache. | 


- Das Dach liegt auf einem Holzftali unser einem - Wins 
kel von 25 Grad, alfo ſehr lad. Dem ohngeachtet Erk 
es den Winter von 170%, wo befanntlich viel Schnee ftel, . 
und diefer lange liegen blieb, ausgehalten, ohne Feuchtigs 
feit durchzulaſſen. Die wegen der Unfunde begangenen 
. Sehler in der Zufammenfüguug der Schtudeln, find durch 
Nachfchmieren leicht abgehoifen. 

Die Arbeit ift von meinem Jaͤger nach des Hrn. geb. 
Ober⸗Bau⸗Nath Gilly Befchreibung der Lehmfchindels 
Dächer dirigire, der nie ein anderes Dach diefer Art ges 
fehen, als das, fo auf dem Jaͤgerhauſe an der Straße 
von Charlottenburg nach Poredam liegt. Die Koften find 
durch die Unkunde der Arbeiter natürlich ettvad vermehrt, 
Bi aber aus eben der Urfache bey mehrerer Arbeit abs 
gie men, b 


Die Lehmpagen habe ich feit der befannt gewordenen 
Unmweifung des Hrn. geb. DO. DB. R. Gitiy foglich einges 
führt, und ſowohl zu innern Wänden in den Hänfern, da 
ich Eeine neue zu Bauen gehabt, als zu freyſtehenden 
Mauern gebraucht. Vor ſechs Jahren babe ich eine ders 
gleichen gebauet, die noch unverfehrt fiebet. Sie ſtoͤßt an 
ein Scheunendach, wo die Dachtraufe mittelft eines Hohl⸗ 
- Steine abgeleitet wurde. Er brach entzwey, und daß 
Waſſer fraß in die Dauer ein rundes Loch, wie es viel⸗ 

leicht, in etwas längerer zeit „in gebrannte Steine Ar 
“ | 3: a 


22 Eehm. 


{af geſchehen ſeyn würde, ohne bie Lehmpatzen anfzu⸗ 
weichen, noch der Mauer zu ſchaden. 

Die Lehm-⸗Maaern werden nicht ſtaͤrker, noch die 
Steine größer, als die gewoͤhnlichen, gemacht, damit fieı 


leichter austrocfner. Zu dem Ende laffe ich fie immer ein 


u 


rn im voraus verfertigen, und fie bleiben, mit einem 
eıchten Obdach verſehen, den Winter durch im Frepen 
—— ohne den geringſten Schaden zu leiden. In dieſer 

rt haben einige ſchon bis 2 Jahr geſtauden. Die 
Manern werden entweder mit einem Rock von Lehm, wie 
die Backofen überzogen, oder mit Märgel abgepugt, 


Gufpw, d, 27 Aun, 1795. 
an A . Graf von Podewils. 


IV, 


Zu den in meiner Befchreibung der Kehmfchindels 
Wächer sc. mirgerbeilten Bemerkungen über die Bau Art - 
mit Kennen, füge ich bier noch nachfolgende hin⸗ 
au, als: : 

1: Daß ich bey dem in Schöneberg mit Lehmpanen - 
aufgeführten Haufe, nicht, wie ich. anfänglich bey diefer 
Baus Art vorgefchrieben hatte, die Fugen offen gelaffen, 
Damit der Kalf- Anwurf hineinfliegen, und dadurch feſt 


| Eee werden foll, fondern ich habe die Fugen ganz mit 


ehm andftreichen, und die Wand ganz glatt mit- Lehm ads 
reiben fallen; hierauf ift ein dünner Ueberzug von Dchfens 


Blut mit ungelöfchten Kalk vermifcht, mit dem Maners 


Pınfel auf die Wand aufgetragen worden; diefer Anftrih 
hat nach einiger Zeit eine nicht unangenehme grünlihe - 
Farbe angenoinmen, und ohngeachtet es ſeit drey Mona⸗ 
then geregner hat, fo ſitzt noch alles ſehr gut und feſt. 

‚2. Außerdem hat jemand die Beinerfung gemacht, daß 
Maͤrgelkalk weit fefter auf den Pehme fie, ald Steinkalk, 
welches darin gegränder zu fenn fcheint, daß erfierer Kalk 


mehr Thon euchält, ald der Steinkalk, nnd daß derfelde 


mithin mit dem Lehm eine nähere Verwandtſchaft Hat, 
um fich mit demfelben beffer zu verbinden. ST 
3. Auch hat mir der Herr Kriegsérath Kraufe zu 


Driefen gefäfligft benachrichtiget, daß er an einem Haufe, 


welches er daſelbſt von Lehmpagen erbauen laffen, einen 
Kalkputz mit groben Kiesfand vermifht, nur dünn a 
ie x auts 
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auftragen laffen, und daß die andern. gebrauchten Sarben, 
als Umbra und gelbe Erde, mit gerafpelter Kreide und mit 


Mic vermifcht worden, und daß diefer Abputz ſich übers 
al, und ſelbſt an der Wetterſeite, ſehr anı halte. 


Zur ınöglichft genauen Belehrung will ıch den Umſtand 


sicht übergeben, daß ich bey meinem Hauſe in Schönes 
berg, theils zur Zierde, theils um dem Waffer einen befs 
fern Ablauf zu geben, unter die Senfter, eiwas vorfprins 
gende Sohlbaͤnke von fehr guren Mauerſteinen habe ans 
fertigen laffen; der Erfolg zeigt aber, daß dies keineswe⸗ 
aes vortheilhaft, fondern fchädlıch ift, indem nach einens 
Megen unter dieſen Sohlbänfen feuchte Stellen bleiben, 


Ba] 


wenn die übrige Wand ſchon wieder Durch die Luft völlig 


abgetrockuet if. Ich babe hieraus und auß andern U 


fländen wahrgenonmen, daß man bey Lehmpatzen⸗Gebaͤu⸗ 


den ale Vorfprünge und Einziehungen vermeiden und als 
- Ie8 ganz glatt halten muß, 


Um’ bie feharfen Kanten an den Eden des Gehäudes, 


and bey den Fenftern und Thüren zu vermeiden, babe ich 


diefe Ecken etwas abrunden laffen, damit. die Kanten nicht , 


‚fo leicht abgeftoßen werden fönnen. 


Endlich empfehle ich denjenigen, welche fich entwerer 


sur von der Bau Art mit Lehmpagen und Lehmfchins 
dein unterrichten, oder fonft in der Urt bauen wollen, die 
tm Jahr 1795 zu Berlin herans gefommene Schrift, uns 
ter dem Titel: ES. H Boͤthke Bepträge sur Kebre, 


wie man mit möglichiter Schonung des Holzes alle. 


. Kandgebäude wohlfeil, dauerhaft und ficher bauen ann; 
mit 2 Aupfertafeln. (Siehe oben, S. 150, f9.) Diefe 
Schrift enthält unter andern fehr zweckmaͤßigen Anweiſ⸗ 


ungen, auch fehr richtig außgearbeitete Balanzen über  - 


den Holz. und Koften : Aufwand, bey den von Lehmpatzen, 
von gedrannten Ziegeln, und in gemanerten mich gelehm⸗ 
ten —* anfgeführten Gebäuden, und die daher 
vortheilhafter für erfigenannte Bau: Urt ausfallen, als 
die in der Befchreibung der Lehmfchindeldächer, &. ” in 
7— Anmerkung (ſ. oben, S. 145, 89.) erwähnten Ueber⸗ 
i ge. 


⸗ 


Nu 


: X Veſchreib⸗ 


Beſchreibu ng 
von ber im Bezirk des Amtes Querfurt, in 
nanuten vier Dörfern geröhnlichen Bau: Arc, von 


Wohngebäude aufjuführen, ingleichem Stroh⸗Daͤcher 


von Lehm· Schindeln ebenfalls gegen Feuersgefaht 
ſicher zu fertigen (*), | 


I, 
Delchaffenbeir des Kebms und der dabey 
zur Lehm⸗ oder Weller: Wan 
I. Es mird eine Hälfte 
fhwarze Erde genommen, 
3. iind war mögliche Fiefige Erbe, auch wenn ſolche nas 
tuͤrlich nicht vorhanden wird Kies mit untergemen⸗ 
get (**), weil eine fole Wand fefter wird und laͤn⸗ 
ger ſteht, auch Die Deäufe fich niche leich⸗ ein froſſen, 
und darein Reſter machen. Doc an der äufern 


Seite, wo viel Regen anfaͤlt, serfließe der Kies eher, 
und meicher. | 


noͤthigen Erde 
d, 


4. Erde, worin Salpeter iſt, taugt nicht; fie zerfaͤllt 


leicht, und bleibt nicht feſt am sehadten und einges . 


Sengten Stroh. 
5. Stroß, Ian Noden- Strob, wird 2 Mahl. durchge⸗ 


ockt und fur; gemacht, eingefireuet, und mit der 
en: Erde fleißig durch einander mit Waffer bes 


soflen und durchtreten, nachher fo viel mit eine, 


drey⸗ 


gemachten Deffiuungen mit frifchem derben Lehm wieden,. 
auszufüllen, 


8 = Be 
14 


2. Lehm, 


Lehm und die andere Hälfte : 
en 
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drepzackigen Miſt⸗Gabel gefafft wird, auf bie Wand 
aufgetragen und derb geſchlagen. | 


i | f j IL | t 
Bau s Urt, Lehm » oder Weller » und pfuhl Wände * 
| aufzufuͤhren. 


1. Wird eine Grund⸗Mauer oder ſogenannter Fuͤlmund 
von Bruch⸗Steinen hiefiger Gegend. mit Lehm, 
2 auch 12 Elle hoch, und 14 €. ſtark, gemauert. 

Die Hoͤhe iſt halb in der Erde, halb uͤber der Erde, 
damit die darauf kommende Lehm⸗Wand niöglichft 
vom Trauf⸗Waſſer nicht beſpruͤtzt und angegriffen 
werde. Bepy Fertigung dieſer Grund⸗Mauer wer⸗ 
den auch jeden Orts, wo eine innere Scheide⸗Mauer 
erforderlich iR, dieſe leztere zugleich mit der aͤuſſern 
Haupt⸗Mauer angefangen und fortgefuͤhrt. 

2. Auf dieſe Grund-Mauern ‚werden bie Lehm⸗ oder 
Weller⸗ Wände mit den innern Scheide⸗Waͤnden 
ebenmaͤßig, rings herum in einerley Hoͤhe, zugleich 
angefangen und fortgeführt, und in allen Ecken undd 
Winkeln mit einander verbunden, Damit die Scheide⸗ 
Wände mit den Haupt Wänden nöthige Verbindung 
befommen, nicht aber, wenn erftere hintennach ber 
ſonders aufgeführt würden, bey dem Eintrocdnen, 
ſich von den Haupt: Wänden ablöfen und abweichen. ° 

3: Nachdem die Grund: Mauer ı$ €. ſtark if, werben- 
Die Darauf gefepten Lehm - Wände ı €. 9 3. flarf ges 

- macht, damit auf jeder Seite der Wand wenigſtens 
15 3004 über die Grund s Mauer die Lehm: Wand 

. überfhieße und vortrete. | | 

4. Bey einem Hanfe von zwey Stockwerken wird bie ge 
fammte Höhe depder Stockwerke, (wie dep nachſte⸗ 
hend beſchriebenem Hauſe folche 3 Elle ifl,) zugleich 

mit einander, bis an dad Dach, im erſten Jahre aufs 
gewellert und aufgeführt. - Doch muͤſſen die fänımts 
Sichen Lehm » Wände in verfchtedenen Sägen, davon 
der unterfie 14 E. Hoch ift, aufgeführt, und mit den 

. andern nicht eher der Anfang gemacht werden, bit 
ber unterfte rund herum völlig ausgetrocknet, und 
die auf ihn zus fegende Laſt, ohne Schaden, zu tras 
gen im Stande if, - . ne 


Ns, 5 Hier⸗ 
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5. 


Hierbey aber, weun die Höhe bed erſten Unterſockes 
aufgeführt ig, werden die Köcher, worin die Balken 


über den linterflock eingezogen werden follen, abges 
theilt, und an der einen Wand, mo die Balfen von " 


auſſen eingefchoben werden follen, ganz offen gelaffen, 


an der andern gegenüber fiehenden Wand aber von 


. guffen zugemacht, innerlich aber etwa 4 oder 4 €. 


offen gelaffen, damit im folgenden Jahre, wenn die 
Lehın: Wand ausgetrocknet iſt, die Balken eingefchos 
ben werden koͤnnen, nicht aber in erften Jahre ine 
naßen Lehme ftocfiche und wurmicht zu werden, Ans 
laß befonmeh,, 


6. Ueber dem zweyten Stockwerk werden jedoch fogleich 


im erften Fahre die Balken aufgelegt, auch das 
Sparrwerf mit Mauerplatten und rohen Suicen 
Aufgerf gt. In diefer Geſtalt bleibt das Gebäude die 
übrige Zeit des erfien Jahres und den Winter hin⸗ 
durch ſtehen, damit alte Lehm: Wände gehörig aus⸗ 
trocknen fünnen. Im folgenden Fahre werden die 
ruͤckſtelltgen Balken über den Unterſtock, ſchon gemel« 


, beter Maßen, auch eingefchoben, und die Löcher das 


I. 


von mis Lehm verfleber und derwahret. 


IM. | 
Die Biecebels, Enden, 
Werden, nach Wilfär, ebenfalls wie die Haupts 


Waͤnde, von Zehn: oder Weiler «Wand aufgeführt. 
8. Wofern aber die Giebel: Enden mit dem Sparrwerfe - 
und Dache zugleich von Holzwerk aufgefegt und außs 


gebunden werden, fo werden bie Sache ausgeſtaket, 
und mit Strod : Lehm ausgeflochten; auch ſodann ber 
ganze Giebel und alles rn innerlich und Aus 
Ferlich, mit Stroh: Lehns überzogen, und, wie die 
übrigen Wände des Gebäudes, beſonders mit Lehm 


- " abgetänche nnd glatt gemacht. 


8. Bor die Tage- oder Zenfter= Löcher im Gichel werden 


nicht gern Bret⸗Laden oder hölzerne Thaͤren gemacht, 
fondern ed wird von geriffenen Wald = Ratten ein Git⸗ 


terwerk zufammnengenagelt, auch eine Latte, von uns 


zen hinauf fchräge, übers Kreuz genagelt, damit dies _ 
ſes Gitterwerk fich nicht fchief ziehen koͤnue. Diefes 


2 ‘ 
l 
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F wir ebeumäßig mit Stroh⸗ Lehm durchſlochten und 
glatt übertuͤncht, inwendig mit Banden, Häfpen 
und Ketteln zugemacht. — 
24 IV. 
N BaltensAölser an Dedien und SußbSden. 


3, Werden fie mit Stafs Hölzern ausgeſtaket, und mit 
Lehm» Stroh ausgeflochten. . | | 

». Zu diefer Ausklebung wird lang Rocken⸗Stroh ges 

| nommen, auch lang gelaflen. ’ : 

3. Es werden lange Zöpfe, mit Lehm gemenget und ͤber 

ogen, ta gehoͤriger Dicke gemacht, und damit jedes 
Stak⸗Holf umwunden, und ſcharf an das andere 
angetrieben. — 

4. An jedem Staken, am Ende, wo er in den Balken 
eingefalzet iſt, wird noch ein beſonderer dergleichen 
lehmerner Stroh⸗Zopf eingehangen, und ſodann 
über den Balken uͤbergeſchlagen, nnd-dber Balken das 
mit bewunden, damit nichts vom Holze bloß bleibe, 
welches Feuer fafen fönne. | 

5. Da auch in den Stuben unter der Oberdecke und Bal⸗ 
een noch ſtarke Baus Häljer, als Träger oder Unter⸗ 

— dee, eingelegt werden, fo werden auch an jeden 

Stak⸗Holze, fo neben dem Träger if, fchon gemels- 
dere ftarke lehmerne Stroh s Zöpfe eingehangen, und 
um ben Traͤger herum gemwunden, - | | 


B V. | . 
Abtündhung mir Lehm, der Lehm⸗ oder Wellers Wände, Außs 
erlich und innerlich ſowohl, als auch der Docken, 

Selten und Träger. . “ 


‚x Diefer fogenannte Tuͤnch wird vom Lehm gemacht mis 

00 Weiddem Hafer Stroh, welcher nur einer Spanne 

lang, fur; gehackt wird, eingemenget, und Damit 
alte Lehm⸗Waͤnde überzogen und gleich gemacht. 

> & Ueber diefen erften Tänch wird nochein zweyter Tünch, 

don Lehm mit Gerfien: Spreu, auch Flachs Sches 

ben vermenget, gejogen, und gan glatt gemacht, _ 


* 
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3. Darüber ſodann Kalt mit Sand vermenget,' ges 
fhlämmet, und endlich, wenn es trocken, mit pu⸗ 
zen Kalk abgemeißer wird (*). a: 

Diefe Bau: Art wird fo feuerfet, als Mauer, 
aber viel wärmer zur Winterszeit, zur Wohnung, 
Aufbewahrung von Sorten von Früchten, auch des ' 


De Viehes in Staͤllen, vor Froſt gehalten. 


VI. 
Stroh⸗Daͤcher von Lebm⸗Schindeln. 


t. Es werden geriſſene Wald⸗Latten, 2 Elle weit uͤber 


eitnander aufgefchlagen. 
s. Zu jeder Lehm⸗Schindel wird erfordert, ein Stock, 
.. welcher 17 Ele lang ift. | 

3. Es werden Breter zufammen genagelt, in Form einer - 
Thuͤre, die Lehm: Schindel darauf zu fertigen. _ 

4. Zu einer Lehm: Schindel wird ein halb Bund langes 
Moden: Stroh rein ausgefchittelt, fodann 14 Elle 
breit, aufdiefe Bret⸗Thuͤre geleget, und mit lauter 
Lehm, über und über, 2 Querfinger Dick überzogen 
und befchmieret. . 

5, Der Stock wird oden am Ende, 106 die Aehren des 
Strohes find, anfgelegt, und fodann diefer obere 
Theil des mit Lehm Übergogenen Strohes, an 3 €. 

- ang, über den Stock herunter geleget. 

6. Jedoch dergeftalt, daß der Stock an beyden Ceiten 
der fehm: Schindel, eine Querhand lang, hervor 
reiche, damit diefer Stock mit feinen bloßen Enden, 
vermittelſt einer Weiden=Gerte an die Dach = Latie 
Fünne angebunden werden. 

7. Diefe Lehm: Schindeln, wie fie nach einander fertig 
find, werden in freyer Luft Äber einander bis gelegt. 


8. Die Lehm⸗Schindeln werden von den unterfien Latten 


an, bis zur oberſten Latte, hinter einander aufgelegt, 
und Sterfen mit ihren bloßen Enden an die Latten 
gebunden; in weicher Mage jede Lehm > an 

| ı Elle 


C) Man hat mehrjährige Erfahrung von ber Tüchtigkeit und 
Dauer diefes Tünches, fomahl unter dem Dache ald an Der 
fregen Luft. Das [ub 3 bemerkte Abſchlaͤmmen der Lehm⸗ 
Wände mu Kalt, um foiche abzumeißen, gefchiebt nur ins 
nerhalb, nicht Aufferlich. 


\ 
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1 Elle lang über die unterſte Schindel Aberreicht and 
fe bedeckt. 
Obbeſchriebene aus einem halben Bunde Stroh 
gefertigte Schindeln, werden halbe Schindeln ge⸗ 
nannt. DBep groͤßern Stroh⸗Vorrath werden uns 
gleich tuͤchtigere und dauerhaftere Daͤcher mit ganzen 
Schindeln eingedeckt. Es halten dergleichen ganze 
Lehm⸗Schindeln 14 E in der Breite, und 3 bis 33 €. 
. * Länge. Jede erfordert ein ganzes Bund 
troh. 
Die Art aus einem Bund Stroh, welches nur 2 


bis 24 €. lang iſt, eine Lehm. Schindel von 3 bis 


33 €. zu fertigen, zeigt ſich allerdings in einer Deinute 
durch die Beobachtung der Arbeit deutlicher, als in 
der weitläuftigften Befchreibung ; immittelſt wird hier 
Doch fo viel angezeiget: Auf einer 3 E. langen Thüre 
wird von unten hinauf, ı E. hoch, ein ſchmahles, 
3 bis 4 2. breite® Bret quer über die. Thüre gelegt 
and befefligt, Doch dergeftalt, daß die oberſte Kante 


etwas in die Höhe gerichtet ſey. Die erfie Hälfteded 


Bundes Stroh wird unten auf der Thüre mit deu 
Sturzen gegen das QDuerbret aufgelegt, ı3 E. breit, 
Daß die übrige Länge bed Strohes mit den Aehren 
über das Ende der Thuͤre herabhaͤngt; ſodann wird 
mit den Händen das obere Stroh, einzeln über das 
Querbret hinauf gefchoben, und dann der Lehm vom 
Ende der Thüre hinauf gegen das Querbret, und noch 
drüber hinaus, anfgerragen. Hierauf wird über dem 
Querbrete die andere Hälfte ded Bundes Stroh auf 
der Thuͤre ausgebreitet, daß die Aehren in den, erfien 
Lehm noch mit hinein reichen. Won diefem Stroh 
"wird wiederum das meifte mit den Sturzen über die 
"höre hinaus getrieben, und fodann wieder vom ers 
ften Lehm an, weiter Lehm, bis faft zu Endeder Thuͤre, 
aufgetragen. Endlich wird am unterften Ende der 
Sphäre, der gewöhnliche Stock in den Lehm eingelegt, 
das mit den Aehren überhangende Stroh über den 
Stock hergezogen, und in den Lehm eingedrückt; am 


n 
obern Ende der Shure werden die Stroh: Sturzen - 


verhackt und gleich gemacht. Da nun die Latten auf 
den Sparten 3 E. weit über einander angefchlagen 

werden, fo erreichen und bedecken die oberjien ee 
— in⸗ 


= 


Schindeln (1 3 bis 33 E. fang,) die zwepte und dritte 
untere Lehm: Schindel. - i 

9. Nachdem die Lehm: Schtudeln anf benden Seiten des 
Daches aufgedeckt find, Werden ſtarke Stroß : Seile, 

\ gewöhnlicher Weife wie zur Erndte, mit bepden 
Enden der Aehren gefnüpft,, und auf dem Forſte Dicht 
neben einander aufgebänget, daß ein Ende anf einer 
Seite, und das andere Endejenfeits, hängt. 

10. Sodann wird Lehm mit Erde gemenget, Dafer- 
Stroh, eine Querhand Eurz, gehackt, mit Waffer 
recht tüchtig durch einander getreten, in Deulden auf 
das Dach gefchafft, und davon eine Decke oder Forft 
über die, Stroh : Seile hin aufgefchlagen, dergeſtalt, 
daß diefer Lehmſchlag in Geſtalt eines Sattel liegt, 
in der Mitte über die Steohfeil: Kuoten eine Quer⸗ 

> hoch und flark fey, anf Heyden Seiten des 

2 aches aber 3 Querfinger ſtark bleibe; und Elle 
auf den Seiten des Daches herunter reiche, und glatt 
abgeftrichen werde. J 

11. An beyden Giebel: Enden geben die Latten des Daches 
mit Lehm⸗Schindeln über die Giebel: Enden heraus 
und vor. Damit aber Sturmwinde die Lehm⸗Schin⸗ 
dein niche faffen und abreißen können, wiewohl fie 
mit Weiden angebunden find, fo werden Wind⸗Breter 

_ unter den Latten angenagelt. Auf den Ungluͤcks⸗ 

Fall, daß vom nahen Nachbar s Feuer Diefe Windbres 
ter fich entzindeten, brennen ſie nur allein ab, fallen 
herunter, und das Feuer kann an ber untern Seite 
der Stroh: Schindel wegen des Lehms nicht leicht 
Daften. Wenn auch auf dem Lehinfchindels Dache 
felbſt äufferlich , durch überfliegendes und anffallens. 
des fremdes Geftröhde, eine Entzündung und Forts 
glunmen entſteht, fo frißt Ach doch dieſes Glimmen 
und Lodern nur fchleichend obenhin fort, kaun durch 
den Lehm nicht leicht durch, bis auf Yatten und Spars 
ren kommen, immittelfl, unter göttlicher Hilfe, dur 
maͤßiges Waflergießen und Sprügen, gelöfchet und. 
gerettet wird; da im Gegentheil andere Stroß > Däs 
cher von hießen Stroh⸗Schoben fogleich innerlich 

inein rennen, mit heller hoher Slamme, ohne alle 

ettung. Nicht minder, da innerhalb alles a; 

Bert an Böden und Balken mis Lehm — 

a 
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bat die Erfahrung gegeben, ment and bad Spar 
Werk eingebrannt if, daß die Fußboͤden und Dich 
‚gerettet worden. ; URS 
Es ıft noch eine andere Art und mar Doppelt 
Stroh⸗ Dächer im Gebrauch. Nähmlich wenn di 
erſte Dach auf diein vorftehender Berfchreibung gem 
dete Arc mir Lehm⸗Schindeln gefertigt ift, und 100 
20 Fahr gelegen, während diefer Zeit aber das obe 
Stroh von der Lehm: Schindel groͤßtentheils verfau 
und abgemertert ifl, auch ſich derb gefegt hat, fo mir 
auf die alten Stroh⸗ Schindeln noch einmiaht Feb 
anfgetragen, neues Strob über das alte in den Lehl 
mit den Sturzen eingeſchoben, und aufgedruͤck 
'" wodurch dad Dach viel Kärfer und tüchtiger wir! 
und an 40 Bi so Jahr Dauert. Bey einem vor ei 
igen ren entfiandenen Brand wadd ein dergleiche 
"Dans durch übergeflogenes Fener zwar mit entzünde 
es ift aber nur das oberſte Stroh weggelodert, da 
übrige Dach und Dans aber weiter. nicht befchäl 
ist worden. s 


U. Bau: Anfchlag 


über J. T zu ©. neuerbautes Wohnhaus, von fog 
nannter Lehm⸗ oder Weller- Wand, möglichft feuerfef 
mit einem Stroh» Dache von Lehm; Schindeln. 


a. Das Haus iſt 2ı Ellen lang, 10 Ellen 9 Zoll breit. 
.b Die Grundmaner, oder der fogenannte Fuͤllmunl 
12 E. hoch, ıF €. ſtark, davon eine Hälfte in di 
Erde, bie andere Hälfte über der Erde, von Brad 

. Steinen biefiger Gegend. ee. 
e. Auf diefe Grundmauer if Lehm⸗z oder Weller : Wan 
zwey Stockwerk zufammen bis and Dach 84 €; bad 

und ı €. 9 3. flark, damit die Stärke der Lehn 
Wand, ſowohl aͤuſſerlich als innerlich, mit 13 3.064 

die Stärke der Grund: Draner übertrete und voı 


reiche. 
d. 15 Geſetz Sparren anf einem liegenden Stuhl. 
e. Ein Siroͤh⸗Dach von Lehm⸗Schindeln. = 


£.Dd 


B i * 
266. 21" 

| Befhreibung 

von der im Bezirk des: Amts. Querfurt, in den foge 


nanuten vier Dörfern gewöhnlichen Bau-Art, von 
Lehm⸗, Weller » oder Pfuhl- Wänden feuerfefte 


Wohngebäude aufzuführen, ingleichem Strop-Dächer . 


von Lehm⸗ Schindeln ebenfalls gegen Feuersgefahr 
ſicher zu fertigen (*). 
I. 


Beſchaffenheit des Cehms nnd der dabey nörhigen Erde 
zur Lehm⸗ oder Weller⸗Wand. 


1. Es wird eine Hälfte Lehm und die andere Haͤlfte | 


ſchwarze Erde genommen. 

2. Ind zwar moͤglichſt kieſige Erde, auch wenn ſolche na⸗ 
tuͤrlich nicht vorhanden, wird Kies mit untergemen⸗ 
‚get (, weil eine ſolche Wand feſter wird und lan⸗ 
ger ſteht, auch die: Mäufe fich nicht leicht einfraffen,. 
and darein Neſter machen. Doch an- der aͤuſſern 
Seite, wo viel Regen anfällt, zerfließt Der Kies eder, 
und weicher. 

3. Wenn Thon ſchon natürlich unter Dem Lehm oder der 

‚ Erde fich befindet, giebt es der Wand ebenfalls mehr 
Feſtigkeit; bey deſſen Ermangelung wird, wo moͤg⸗ 
lich, Thon geſucht und untergemenget. 

4. Erde, worin Salpeter iſt, taugt nicht; fie zerfällt 


leicht, und bleibt nicht feft am gehackten und einges . 


mengten Stroh. | 

5. Stroß, lang Rocken⸗Stroh, wird 2 Mahl: durchge⸗ 
2 und kurz gemacht, eingeflreuet, und mit der 
ehm⸗-Erde fleißig durch einander mie Waffer ber 


goſſen und Durchtreten, wachher fo viel mit einer 


drey⸗ 


C) 34 No; 1 4 dei leipz. Int. DL.%, 3. 1776, 


(9) Dieſes iR um fo forgfältiger u beobachten, da hisher Fein 
es a Vorſicht — Maͤuſe befannt ee 
Man bat ſich aufferderh begnügen müflen, die von Täufen 

| Ban Oeffuungen mit frifchem derben Leom wieder. 


\ 
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dreyzackigen Miſt⸗Gabel gefaßt wird, auf die Wand 
aufgetragen und derb geſchlagen. | 

Ä u au | 
Bas s Art, Lehm » oder Weller « und pfuhl Wände a 
aufzufuͤhren. nz 


3. Wird eine Grund» Mauer oder fogenanmter Zälmund 
von Brad: Steinen biefiger Gegend mit ‚Lehm, 
2 auch ıd Elle hoch, und 14 €. ſtark, gemauert. 


Die Höhe iſt Halb in der Erbe, halb über der Erde, - 


Damit die darauf Eommende Lehm: Wand moͤglichſt 
vom Trauf⸗Waſſer nicht befprügt und angegriffen 
werde. Den Fertigung dDiefer Grund» Mauer wers 
den auch jeven Orts, wo eine innere Scheide⸗Mauer 
erforderlich if, dieſe legtere zugleich mit der aͤuſſern 
Hanpts Mauer angefangen und fortgeführt. 

2. Unf diefe Grund Mauern ‚werden: bie Lehm s oder 
Weller s Wände mit den Innern Scheide » Wänden 
ebenmäßig, rings herum in einerlen Höhe, zugleich 
angefangen und fortgeführt, und in allen Ecken und 
Winkeln mit einander verbunden, Damit die Stheides 
Wände mit den Haupt Wänden nöthige Verbindung 
befommen, nicht aber, wenn erftere hintennach der 
fonders aufgeführt würden, bey dem Eintrocknen, 
ſich von den Haupt: Wänden ahlöfen und abweichen. ° 

3. Nachdem die Grund Mauer 14 €. ſtark if, werden- 
Die Darauf gefegten Lehm: Wände ı €, 9 3. ſtark ger 
macht, damit auf jeder Seite der Wand wenigſtens 
13 301 über die Grund s Mauer die Lehm: Wand 

. überfchieße und vortrete. 

4, Bep einem Haufe von zwey Stodiwerfen wird bie ger 
fammte Höhe beyder Stockwerke, (wie bey nachfles . 
hend beſchriebenem Daufe folche 4 Elle iſt,) zugleich- 
mit einander, bis an das Dach, im erſten Jahre aufs 
gewellert und aufgeführt. - Doch muͤſſen die ſaͤmmt⸗ 
lichen Lehm » Wände in verfchiedenen Sägen, davon 
der unterfie 14 E. hoch if, aufgeführt, und mit den 

. andern nicht eber der Anfang gemacht werden, bis 
ber unterfie rund herum völlig ausgetrocknet, und 
die auf ihm zu fegende Laſt, ohne Schaden, zu tra⸗ 
gen im Stande iſt. 

R WW 5. Hier 
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ehm. 


5. Hierbey aber, wenn die Höhe des erſten Unterſtockes 


ı 


aufgeführt it, werden die Löcher, worin vie Balken 
über den Unterſtock eingezogen werden follen, abges 


theilt, und an der einen Wand, wo die Balken von " 


auffen eingefchoßen werden follen, ganz offen gelaffen, 
an der andern gegenüber flehenden Wand aber von 


auſſen zugemacht, innerlich aber etwa -& oder 4 €, 


offen gelaflen, damit im folgenden Jahre, wenn die 
Lehın: Wand ausgetrocfnet ift, die Balken eingefchos 
ben werden koͤnnen, nicht aber im erften Yahre im 
naß.n Lehme fRocficht und wurmicht zu: werden, Ans 
laß befonmen,, | 


6. Ueber dem zweyten Stockwerk werden jedoch fogleich 


im erften Jahre die Balken aufgelegt, auch das 
Sparrwerf mit Manerplatten und rohen Sticken 
dufgef gt. In diefer Geftalt bleibt dad Gebäude die 
übrige Zeit des erfien Jahres und den Winter hin⸗ 
durch ſtehen, damit alte Lehm: Wände gehörig aus, 
trocknen fünnen. Im folgenden Jahre werden die 
ruͤckſtelligen Balfen über den Unterftock, ſchon gemels 


N 


| , derer Deaßen, auch eingefchoben, und die Löcher das 


» 3 


“ 


von mit Lehm verklebet und verwahret, 


II, | 
Die Biebels Enden, 
Werden, nah Wilfär, ebenfalls wie die Haupt⸗ 


Wände, von Lehm: oder Weller «Wand aufgeführt. 
8. Wofern aber die Giebel: Enden mit dem Sparrwerfe - 
und Dache zugleich von Holzwerk aufgefegt und aus⸗ 


gebunden werden, fo werden die Suche ausgeflafet, 
und mit Stroh : Lehm ansgeflochten; auch fodanın ber 
ganze Giebel und alles Hölzwerk, innerlich und Aus 
Berlih, mit Stroh: Lehm überzogen, und, wie die 
Übrigen Wände des Gebäudes, beſonders mit Lehm 


- " abgetäncht und glatt gemacht. 
8. Bor die Tage: oder Senfter Löcher im Giebel werben 


nicht gern Bret⸗Laden oder hoͤlzerne Thuͤren gemacht, 
ſondern es wird von geriſſenen Wald⸗Latten ein Git⸗ 


terwerk zuſammengenageit, auch eine Latte, von uns 


ten hinauf fchräge, übers Kreuz genagelt,' damit dier 


ſes Gitterwerk ſich nicht ſchief ziehen koͤnne. Dieſes 


wird 


— 
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J | | wiid ebeumäßig nit Stroß= Lehm durchllischten und 
glatt uͤbertuͤncht, inwendig mit Banden, Haͤſpen 
and Ketteln zugemarht, een 

————— 1v. 
N Balfens Adlzer an Dedien und Sußbösen, 


1, Werden fie mit Staf- Hölzern ausgeſtaket, und mit 

Lehm > Stroh ausgeflochten. . 

2. Zu biefer Ausflebung wird lang Rocken⸗Stroh ger 
nommen, auch lang gelaflen. ; 

3 Es werden lange Zöpfe, mit Lehm gemenget und ͤber⸗ 

zogen, in gehöriger Dicke gemacht, und damit jedes 

-  StäfsHol$ ummunden, und ſcharf an:das andere 
angetrieben. N NS 

4. An jedem Stafen, am Ende, wo er in den Balken 

eingefalzet iſt, wird noch ein befonderer dergleichen 

Sehmerner Stroh s Zopf eingehangen, und ſodann 

über den Balken übergefchlagen, und-der Balken das 

mit bemunden., damit nichts vom Polze bloß bleibe, 

welches Feuer kaflen koͤnne. — 

5. Da auch in den Stuben unter der Oberdecke und Bal-⸗ 

fen noch ſtarke Bau⸗Hoͤlzer, ald Träger oder Unters 

e dlee, eingelegt werden, fo werden auch an jeden 

Stak⸗Holze, fo neben dem Träger iſt, ſchon gemel⸗ 

dete ſtarke Ichmerne Steoh > 3öpfe eingehangen, und 


um den Träger herum gemunden, 


u | v. | = 
Abtuͤnchung mir Lehm, der Lehm⸗ oder Weller s Wände, Außs 
erlich und innerlich ſowohl, als auch der Docken, ' 
Ballen und Träger. en rs 
‚34 Diefer ſogenaunte Tunch wird vom Lehm gemacht mis 
Fe weichem Hafer: Stroh, welcher nur einer Spanne 


lang, kurz gehadt wird, eingemenget, und damit . — 


alle Lehm⸗Wande uͤberzogen und gleich gemacht. 
“> . Meder dieſen erften Tänch wird noch ein zweyter Tunch, 
von Lehm mit Gerfien- Spreu, auch Flachs Sches 
ben verimenget, gejogen, und ganz glatt gemacht. 


ä 
E Re [4 
. ‘ 5 
F 3. Dar⸗ 
⸗ A . - 
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3. Darüber fobenn Kalt mit Sand vermenget,' ges 
ſchlaͤmmet, und endlich, wenn es trocken, mit pus 

ren Kalk abgemeißer wird (). a 
Diefe Bau: Art wird fo fenerfeft, ald Mauer, 
aber viel wärmer zur Wihterszeit, zur Wohnung, 
Aufbewahrung von Sorten von Früchten, auch des 
WViehes in Stälten, vor Froſt gehalten. 


VI. 
Stroh⸗Daͤcher von Lebm⸗Schiudeln 


t. Es werden geriſſene WaldsLaiten, 2 Ele weit uͤber 

einander aufgefihlagen. | 

3. Zu jeder Lehm: Schindel wird erfordert, ein Stod, 

. weicher 13 Elle lang if. 

3. Es werden Breter zufammen genagelt, in Form einer 
Thuͤre, die Lehm: Schindel darauf zu fertigen. _ 
. 4. Zu einer Lehm-⸗-Schindel wird ein halb Bund langes 

Nocden: Stroh rein ausgefchättelt, fodann ı4 Elle 
breit, aufdiefe Bret>Thäre geleget, und mit lauter 

Lehm, über nnd über, 2 Querfinger dick überzogen 

und beſchmieret. . 
3, Der Stock wird oden am Ende, 106 die Aehren des 

Strohes find, aufgelegt, und fodann diefer obere 


- ang, über den Stock herunter geleget. 
6. Jedoch dergeftalt, daß der Stod an benden Eeiten 
der Lehm: Schindel, eine Querhand lang, hervor 
reiche, damit diefer Stock mit feinen bloßen Enden, 
vermittelft einer Weiden⸗Gerte an bie Dad) > Latie 
Fünne angebunden werben. | 
7. Diefe Lehm: Schindeln, wie fie nach einander fertig 
find, werden in freyer Luft Aber einander Hin gelegt. 
8. Die Lehm⸗Schindeln werden von den unterſten Latten 
an, bis zur oberften Latte, hinter einander aufgelegt, 
und Stecken mit ihren bloßen Enden an die Latten 
gebunden; in welcher Maße jede Lehm > Sun. 
| ı Elle 


C) Man bat mehriährige Erfahrung von der Tuͤchtigkeit und 
Daner diefes Tuͤnches, ſowohl unter dem Dache ale an der 
e en ale — ſub — — — — 
ude mit Kalt, um ſolche abzuweißen, geſchie r in⸗ 
nerhalb, nicht aͤuſſerlich. sen = 


\ 


heil des mit Lehm uͤderzogenen Strohes, and €. . 
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} ger lang über die unterſte Schindel Aberreicht and 
ebededt. 

Öbbefchriebene aus einem halben Bunde Stroß 
gefertigte Schindeln, werden halbe Schindeln ges 
nannt. Dep größern Stroh: Borrath werden uns 
gleich süchtigere und Dauerhaftere Dächer mit ganzen 
Schindeln eingedeckt. 6. halten dergleichen ganze 
gehn: Schindeln 15 E. in der Breite, und 3 bis 34 €. 
in der Länge. Jede erfordert: ein ganzes Bund 


Stroh. EEE 
Die Urt aud einem Bund Stroh, welches nur 2 


bis 24 E. lang if, eine Lehm. Schindel von 3 bis 


33 €. zu fertigen, zeigt fich allerdings in einer Minute 
durch die Beobachtung ber Arbeit deutlicher, als in 
der weitläuftigften Befchreibung ; immittelſt wird hier 
Doch fo viel angezeiget: Auf einer 3 E. langen Thüre 
wird von unten hinauf, ı E. hoc, ein ſchmahles, 
3 bis 4 3. breite Bret quer über die Thuͤre gelegt 
und befefligt, Doch dergeftalt, daß die oberfie Kante 


etwas in die Höhe gerichtet fey. Die erſte Hälftede® 


Bundes Stroh wird unten auf der Thüre mit dem 
Sturzen gegen das Querbret aufgelegt, ı3 E, breit, 
daß die übrige Länge des Strohes mit den Aehren 
über das Ende der Thilre berabbängt, fodanın wird 
mit den Händen dad obere Stroh, einzeln über das 
Querbret hinauf gefchoben, und dann der Lehm vom 
Ende der Thüre hinauf gegen dad Querbret, und noch 
drüber hinaus, anfgetragen. Hierauf wird über dem 
Querbrete die andere Hälfte des Bundes Stroh auf 
der Thuͤre ausgebreitet, daß die ehren in den erſten 


‚Lehm noch mit hinein reichen. Don diefem Stroh 


wird wiederum daß meifte mit den Sturzen über die 


Thuͤre hinaus getrieben, und fodann wieder vom ers 


fen Lehm an, weiter Lehm, bis faft zu Endeder Thuͤre, 
aufgetragen. Endlich wird am unterften Ende der 
Thäre,” der gewöhnliche Stock in den Lehm eingelegt, 
das mit den Aehren Überhangende Stroh über dem 
Stock hergezogen, und in den Lehm eingedrücft; am 
obern Ende der & 

verhackt und gleich gemacht. Da tun Die Larten auf 


. den Sparren E. weit über einander angefchlagen 


werden, fo erreichen und bedecken die oberſten Lehm⸗ 
; = Schin⸗ 


huͤre werden die Stroh⸗Sturzen 
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Schindeln (1 3 bis 33 E. lang,) die zweyte und dritte 
untere Lehm⸗Schindel. 

9. Nachdem die Lehm⸗Schindeln anf beyden Selten des 
Daches aufgedeckt find, werden ſtarke Stroß : Seile, 

‘gewöhnlicher Weife wie zur Erndte, mit bepden 

Enden der Aehren geknüpft, und auf dem Forfte dicht 
neben einander anfgebänget, daß ein Ende anf einer 
Seite, und das andere Endejenfeits, hängt. 

10, Sodann wird Lehm mit Erde gemenget, Dafer: . 
Stroh, eine Querhand kurz, gehackt, mit Waffer 
recht tüchtig Durch einander getreten, in ‘Deulden auf 
das Dach gefchafft, und davon eine Decke oder Forft 
über die, Stroh : Seile hin anfgefchlagen, Dergeflalt, 
Daß diefer Lehmfchlag in Geflalt eines Sattel liegt, 
in der Mitte über die Strobfeil: Kuoten eine Quer⸗ 
2 hoch und flark ſey, auf beyden Seiten des 
Daches aber 3 Querfinger flarf bleibe, und 3 Elle 
anf den Seiten des Daches herunter reiche, uud glatt 
abgeftrichen werde. 

117. An beyden Giebel- Enden gehen die arten ded Daches 
mit Lehm⸗Schindeln über die Giebel- Enden heraus 
und vor. Damit aber Sturmmwinde die Lehm⸗Schin⸗ 
dein niche faffen und abreißen Finnen, wiewohl fie 
mit Weiden angebunden find, fo werben Wind: dreter 

_ unter den Latten angenagelt. Auf den Ungluͤcks⸗ 

Fall, daß vom nahen Nachbar = Feuer diefe Windbres 
ter fich entzuͤndeten, brennen ſie nur allein ab, fallen 
herunter, und das euer kann an der untern Seite 
der Stroh- Schindel wegen des Lehms wicht leicht 
haften. Wenn auch auf dem Lehinfchindels Dache 
ſelbſt äufferlich,, durch überfliegendes und auffallen⸗ 
Des fremdes Geftröhde, eine Entzündung und Borts 
glunmen entfteht, fo frißt Ach doch diefes Stimmen 
und Lodern nur fchleichend obenhin fort, kaun durch 
Den Lehm nicht leicht Durch, bis auf Batten und Spars 
zen kommen, immittelft, unter göttlicher Hilfe, durch 
maͤßiges Waflergießen und Sprügen, gelöfchet und. 
gerettet wird; da im Gegentheil andere Stroh⸗Daͤ⸗ 
cher von hießen Stroh: Schoben fogleich innerlich 

inein Grennen, mit heller hober Flamme, ohne alle 
ettung. Nicht minder, da innerhalb alles — 
Wert an Böden und Valken mie Lehm überzogen h 
a 
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bat die Erfahrung gegeben, wenn auch dad Sparrs 
Werk eingebrannt ifl, daß die Fußböden und Dicken 
gerettet worden. ; f 
Es ıft noch eine andere Art und zwar doppelter 
Strob: Dächer im Gebrauch. Nähmlich wenn das 
erſte Dach auf diein vorftehender Beſchreibung gemels 
dete Arc mir Lehm⸗Schindeln gefertigt ift, und 10 bis 
2o Fahr gelegen, während diefer Zeit aber das obere, 
Stroh von der Lehm: Schindel groͤßtentheils verfault 
und abgemettert ift, auch fich derb geſetzt hat, fe wird 
auf die alten Strob: Schindeln noch einmahl Lehm 
anfgetragen, neues Strob Über daß alte in den Lehm 
mit den Sturzen eingefchoden, und aufgedruͤckt, 
'" wodurch das Dach viel flärfer und tüchtiger wird, 
und an 40 Bid so Jahr dauert. Bey einem vor eins 
igen Fahren entflandenen Brand wam@ ein dergleichen 
"Dans durch übergeflogenes Feuer zwar mit entzündet, 
es tft aber nur das oberſte Stroh mweggelodert, das 
übrige Dash und Dans aber weiter. nicht befihäd 
igt worden. : 


1, Bau: Anfchlag. 


fiber J. T. zu ©. neuerbautes Wohnhaus, von ſoge⸗ 
nannter Lehm» oder Weller- Wand, möglichft feuerfeft, 
mit einem Stroh⸗Dache von Lehm⸗Schindeln. 


a. Das Haus iſt ar Ellen lang, 10 Ellen 9 Zoll breit. 
b. Die Grundmauer, oder der ſogenannte Fuͤlmund, 
12 E. hoch, ıF €. ſtark, davon eine Hälfte in der 

Erde, die andere Hälfte Über der Erde, von Bruch⸗ 

. Steinen hiefiger Gegend. F = 
e. Auf diefe Grundmauer iR Lehm⸗ oder Weller: Wand ' 
zwey Stockwerk zufammen bis and Dach 84 €, bach, 
und ı & 9 3. flarf, damit Die Stärke der Lehm⸗ 
Wand, ſowohl äufferlich als innerlich, mit 13 3. uͤber 
—— der Grund; Dauer uͤbertrete und vor⸗ 

e, ‘ J— Be 
d FR Geſetz Sparten anf einem liegenden Stuhl. 
e. Ein Sırob> Dach von Lehm⸗Schindeln. 


£, Die 


« 


! 
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£, Die Abtheilung de Hauſes iſt im Unterſtock, ein Vor⸗ 


Haus, eine Wohnſtube, eine Kainmer, eine Küche, 
ein Keller; im Oberſtock, ein Vorſahl, eine Stube, 
einz Kammer, unter Dem Dache die Schuttböden. 


Baus Bofen. 
1. Mauer s Materialien. 


\ 33chl. 18Gr. Sr 134 Ruthe Bruchſteine, a2 Thlr. ra Gr. 
die 


> 


Ruthe 73 E. lang, 3% breit, 13 Elle 
hoch gefeßt. Zuden Grund⸗Mauern, oder 
Fuͤlmund, zu Unterfchiedds Manern zivis 
fchen Küche und Kammer, und zum Keller. 
1⸗ 18 > &ür 200 Städ gebramnte Mauer s Ziegel 
i ! zur Feuer⸗Eſſe und Koch: Herd, azı Gr. 
a3 122 Fuͤr 750 Std an der Luft gefertigte Lehm⸗ 
2 Ziegel, Ag Gr, — Für 100 noch zur 
Effe, ingl. lnterfchieds = Mauern zwi⸗ 
. fen Küche und Kammer. . 
4» 16» Für ı4 Städ fieinerne Stufen, mit Rund⸗ 
Stab, jede 13 E. lang, à 8 Gr. pro Stüd, 
jur Treppe, vom Unter zum Dderfloce: 
3. 13 s Sür 10 Stüd fleinerne Stufen, rauf ges ' 
ni fpist, jede 2 €. lang, 46 Br. pro Städ, 
zur Keller: Treppe. ER 
ıs 65 Zür ein fleinernes Thuͤr⸗Geruͤſt zur Küche, 
34 S boch, ı$ €. breit, zufammen 10 €.) 


a3 Br. 
6 ür 4 Scheffel Leder: Kalt, Halb dresdu. 
ae —* 10 Gr. inel. dubrlobn zum Weißen. 
48Thl. 2Gr. Summa. | 
2. Manuerskohn. 


l. 1Gr. Pf. Mauerlohn, 193 Ellen kub. 1 i Or. 
—— er jur Grund Dauer“ Unterfchieds 
Mauer und im Keller. 


3° 15 ss dergl. 37 Ellen A ı Gr., deu Eingang 


. zum Keller and zur Küche zu woͤlben. | 


12h. 166r. —Pf. Latus 





11Thl. 


\ 
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— bige Dh, T 


—s de a, 1 erite Stufen » vom Un | 
J | — = n A Stock zu verlegen, 


sis -- — = fleinerne Stufen " Keller: 
Da ‚Treppe zu verlegen, 24 
EU, ss bergl. bie ßener-@ffe, 17 8 boch, 


FE 77777 ten Stod zum Dache din⸗ 


= ans zu führen, & 48r. 
Ne 125 — 5 'dergl. den Kochherd zu fertigen. 
"405 8’ bergl. 724 Ehen’ auf den faͤmmt⸗ 
. lichen Lehm: oder Weller : Wänden, 
* or Vvrhauſe Worfahle, Stuben 
= Ä umd Kammer, mit Lehm adzu 
— ug dar auf a weißen. , 


E37 ‚gr. ar — 


— — 3. Fuhr · &pöne u — 


l. nn r 134 Ruthe ‚ Steine dr 23 The. 
— u 16 j & — — XX ei, 


gs’ 8 einerge Stuf zu unde Thaͤr⸗ Gerdfe, = 
— 18 > Ienen san et 


er LE Dferde-Karyen and, 
| rg —öt, Gamma MER 
j : rn Ir oo 4. Tage⸗ 


i S einfadn e Barren lader mehr, * wen zwerſpaͤun⸗ 
En u ei ee Ba vier * er Wagen, — Aal 
| pännige Karren laden 60 & nordbaufer ef Fo 
ee 717° ei — Dresdner beiragen da dingegen zwey zwey ⸗ 
Fe pännt 908 B0p uud ein 86 igts mus so Scheffel la⸗ 
—F — — ee weht hin 7 & 6 bi6-7 einfpdun, 
Pe Karr 
eg gut oder fſchlimm . ” 


., Es werden bier Karren verlanden, die anf beuden. Seiten 
fomopl; ats au bepden Enden mit Bretern, welche — 
relſt einiger Leiſten su ammenge ugasit find, verwahret wer, " 
den, und bey eier Länge oc 46a, . Hoͤhe —*t 
von ı €, 33 Kubi —2* 


Oek. iechnol. enc. LXX T. J E 


— T 


[4 


agen, nachdemder - . 
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— Tages Lohae O) bey der Mnarer’ Anteil. 
, 8Thl. 1208. Saaclohn, bey Ynsgrabung des Gruudes 
aupt: und Unterſchiedsmanern 
| * yo) ellers, ingl. Dandlangen bey den 
Maurern. J 
20 —2 — Verl —5 © der Stufen zum 
| — gr  Kaflfrung ben der Feuer Eſſe. 
x $ 2: ⸗ 
52 —⸗ N — —— cher Lehıns 
3 er und bep Abtweifung 


| niit alk 
—6⸗ dau. ., bey Fertigung ee 
16T. zur. Sonne, 


— F. veeßmwand ⸗ ——— 
au or. Für 635 Ellen cub. Lehm⸗ oder Weller⸗ 
be Wand zu deu aͤuſſern Ban» Wänden, ı €, 
g 200 Hark, und zu Unterſchied⸗ Wänden, 
F 1 5ẽ. ſtark, zu ſehen, incl die Erde und 
J Waſſer anzufahren, auch dad Stroh zum. 


Einftreuen Dazu im. geben, a3 Gr. pro Elle, 


me ven Wand/⸗Setzern 
46:18 5. — 458 Ellen D an diefen Lehm 
a — — in mie Lehm MEERE 
3 


84H. 30. Summa. 


6. Kleber: Materialien, zu Ausſtak⸗ und — der zwey 
. Decken im Unter « and Ober⸗Oroikwerk, ingl. zwey Giebel⸗ 
Erden unterm Dache. 


4hl. Gr. Str 1 She 2 Mandel 6 Band (ang Rocken⸗ 
Stroh, die Schütte zu 16 bis 24 Tb. gerech⸗ 
net unter den Lehm zu kneten, A 2 Thl. 

12 eo pro Schock. 


hl. Er. Larun, 
4 au. 

5: and d d t wurd 
ra " BB ke ET 


i WMeiſlter und Geſell. 7 Gr., able, 4 = nebſt Die 
und Branntwein sum Zrunf. \ 


⸗ 





I 


on ar 


‘ 


aa —r. Transpo 
= —s Sir — — Sr. 
= s 12° Sitze Schod Staf-Höher zur Ausftafung 
alten im Unters und Oberſtocke, 
Desgl. inden Scheide» Wänden und in bepden 
Giebel⸗ Enden des Daches, à — 


EEE Summa. 


7: — | 
— 14Gr. — Pf. Fur 110. Ellen, die Decke über. den 


— Salz u) bauen, zu ſtaken 


ce i nd leben, a 
ls I» 4 - She 199 Eien, Die Decke aber den 
Oberſtock zu ‚ incl. Raͤſtung 
zu machen, a 1 f. 
A s 0 s 4 = Für go Ellen, in ze Giebel: Enden, 
nu ſtaken und zu kleben, incl, RÜß- 
ung zu fertigen, à ı Gr. HP 


x Ir 1Gr. — Summa. 


3. Zum Stroh» Dads von — — Materialien und 
Arbeitslohn, 


"ICH, nö. Pf Sir 3 Shoe ı$ Dianbel Sund lang 
Rocken Stroh Thlr. 12 Gr. zu 
6 Schock 3 —X Lehm⸗ Sin; 
Dein: erforderlich. — 
ıs 90 9s Fur s Schock 3 Mand. hoͤlzerne Ste⸗ 
— — in die kehm⸗ Schindeln erfor · 


92 Ge —⸗ ir 7, — einfsängige Pferde Karren 


= 11» bs Dederedk „Unbeitölohe (*) für 6 Schock 


3 Mand. Lehm: Schindeln zu fert⸗ 
‚tigen, auf das Dach zu fchaffen und 
. aufjndeden, à ı Thir. 16 Gr. pro 
1 Schod, oder s Pi. pro ı Sc. 
— 881. 9. Summa. | 

S 2 9. Zim⸗ 
) Im Zagelopn — ag Schinbel ı Deder täslih 6 Br. 


"fordern fih a Mangel au Verdienſt auffer der 
Erndie Pre mit $ A —* 
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| . 9 Zimmer s Materialien. 
a Eigen: Hole 


7 


Eh. Sie 13 On geennteb Holz, 6 300 


art, zu Stubenthür s Gerüften, 
32 Gr. pro Elle. 


gu 205» Für 70 Ellen bergl., 6 3. Hart, zu = 


- Fenſter⸗Gerůſten, a 2 Gr. pro Ele. 


—b. Laug Banı Holz non ber Saale. 
40 ⸗2 13 ⸗—⸗ Zür 57 Stämme Kiefern oder Fichten, 
— deren Durchmeſſer g bis 12 3., und 
ihre Länge a1 bis 22 €. betraͤgt, 
à 18 Gr. —— — 
— e. Breter. 
ws. 6 Für gı Stück ſechsellige Spůnde⸗Bre⸗ 


ter, à 6 Gr. zum Fußboden in der 


‚Unterfiuße, ingl. Vorfahl, Stube 
und Kammer im Oberſtock, zu 
8 Thüren, zur Treppe vom Diers 
.Stod zum -Oberboden „ unter bat 
Dach, und zu 8 Wind⸗Bretern at 
bepben Giebel: Enden des Daches. 


» 


Ze — d. Latten. | 
s 202-5 Frur 1 Schock 10 Stůck gerifiene neun 
— — Wand⸗ Latten zum Stroh⸗ 


Schindel⸗Dach, aʒ Thlr. pro Schock. 


o. Mg el. — 
..2⸗12 2s und jwar 7 Br. 6 Pf. für 30 Stuck 
i 2 Soießnäze, a3 Kr pro Ei 
Aufſchieblingen; ı Thle.'zo Gr. für 
$4 Schock Latten : Nägel 


N in P : 2 ®r.; : 
ENT Sr. 9 Pf..für 64 Schock Spin- | 


de⸗Naͤgel, 1 3 Gr. 
. BSH gr 3f. Summa. 5 


- er 
E % * 


10. Zins 


En ei er 


ck, zu 
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10, Zimmer ⸗ Arbeieslohn. F 
0 a —Pf. en vos 5 74 Stämmen lang | 
als Holz, A 8 Gr. pro Stamm zu 
\ 8— le die Balken im Unter- 
F Steock einzuziehen, das Sparrwert 
| mit 15 Geſetz⸗ Sparren mit einem 
— Stuhle zu fertigen ind am 


— 18 s 63 dergi. er ı Schock 10 Stück Latten 
aufzuſchlagen 116 Gr. pro Schock. 


—⸗ 12 ⸗—6 dergl. die Windbreter au den Giebel⸗ 


Enden anzuſchlagen. 
Is 42—⸗ dere! or Senfters Gerüfle zu machen, . 


Is 42 — ⸗ — 7 Thar⸗Gerufte, a Gr: 
47 22 — ⸗ dergl. 49 Stücd Breter zu hobeln, 
zZ . fügen und verlegen zum Sußbobden, 


| 2 Gr. 
Rz 8 * Stuͤck Waͤren zu ne 
44 5 


6 Tr 6Pf. Summa, | | 


a 1. Gufrüne und Er wc a Auſcheffung ginmen 
Materiallen. 


1 Br. Fuhrlohn für 57 Staͤmme lang Holz, à 8 Gr. 7 
er 19 » Floͤßerlohn 57 Staͤmme bie Koͤſen, 
34 


—⸗ 19: diefe aus dem Wafler zu ſchaffen, a4 Pf. 
ms 195 vr für — an der Soak, u 


auchbl. 5 Summa. 


wiederhohlung faͤmmtlicher Bau⸗Roſten. 


zul Gr, Maner-Materinllen: - No. 1. 
‚28: 9: 85 Maurlin - - - er 
DE 1 EEE EZ Sehrlöpne zu Maner⸗ nn | 


- 
“ [2 . . = 


3 

ie sus zagzlägie dep Maurer; te + % 

2 ns 768. 8Pf. Larus, | | — 
= — 5 Be 144291. 


238 ELehm. 


1445b1. 236. T: 

—— — ehmwand —— 2 No, 5 

32 ⸗ a s— s Kleber: Materialien - - - — 6. 

20» :ıs 8» Kleber:Arbeitdiohn - - - - 7 
23⸗ 82 9 s Lehmfchindeldach- » Materialien u. 

3 — Bee a 8. 

s 45 3 s Zimmer: aterinlin = = = » Q. 

: z ⸗— 3 6 s Zimmer: Arbeitdlohn - - - = — 


ars gs, Fuhrloͤhne und Ingemein von 
Zimmer/⸗Materialien⸗ It. 


ıT [2aör.10 Su Summarum excl. @fafer, 
. 43,25 Pf. "Eöhfer, Schlöfer I ’ 


IH. Bau: Anfchlag: 


über den neu erbaueten Stall von Lehm» ober fogenann- 
ten Weller s oder Pfupl- Wand, welcher Stall an das 
Haus anſtoͤßt , mit einem Stroh⸗Dach von Lehm 
Schindeln. 


a. Der Stall iſt 185 €. lang, 73 Eb 
b; Br rer ober der Sätmand 14 €. hoch, 


ſt * 
e. Auf dieſe Grund» Mauer ein Stockwerk 44 €. Hoch 
Lehm⸗oder zug | 
dd. 22. ee. Sparr 
E. Ein Stroh⸗Dach * Lehm⸗Schindeln, 10 Latten hoch. 
f, Die Abtheilung im Stalle iſt innerlich eine Scheides 
Wand zu a befondern Stälen mit 3 Thuͤren, naͤhm⸗ 
lich 2 Thären in der äuffern Haupt s Wand zu beyden 
. adgetheilten Ställen, auch ı Thuͤre im der innern 
Scheide⸗Wand, zwifchen beyden —— 


— Bau⸗Roſten. 
l 


1. Maner⸗Materialien. 
aThlrzGr. Sir a Ruthe Bruchfleine, à 2 Thlr. 12 Wr. - 
Muthe 74 E. lang, 33 E. Breit, Ik €. 
Boch geſetzt iu ben Funds — 


Summa per fe, 
„Men | 


.Ia 


Sehm. 279 
— 2. Maurer⸗Lohn. I 


sch 15Gr. Maurerlohn fr 87 E Mauer, 3 ı &. 
or — d⸗Mauer rn und bey der Sch 
and. 


Summa per fe. J — 
F 3. Zuhrlohn bey der Moanrer / Arbelt. 


1ohl.i12Gr. Subrlopn für 34 Ruthe Bruchſteine, 23 Sol, 


1 20 dergl. für 22 vierfi . rde Karr 
Lehm, a2 Gr. i Br 


12T. gr. Summe. _ 


4. Tagelohn bey der Maurer: Aeben 
ITH.20Gr. Tagelohn bey Ausgrabung ‚des Grundes, 
ey Dandianaen bey Fertigung ber Gruud⸗ 
Sanıma. per fe, 
2 Lehmwand / Setterlohn 
* —R& 212 Ellen cub. Lehm⸗Wand zu 
| fehen, à 3 Gr., incl, die Erbe und 
das Wafler dazu zu fahren, auch den 
un daB Stroh um ins | 


firenen 
—⸗ 22 ⸗ 6 s denenfelben Es go AXllen Wand aus⸗ 
wendig an der Weller⸗Wand mit 
: Lehm zu betuͤnchen, excl. 18 Ellen 
— 43 Pf. 


27hl. ro Gr. 6Pf. — 
6. Kleber Materialien zu Ausſtakung und — des Bo⸗ 


dens über dem Stalle, mb der Unterſchiede⸗ Wand im 
Stalle, Ingl. der zwey Giebel: Enden im Dache. 


1Thl. 18Gr. Sir 3 einſpaͤunige Pferde⸗ Karten kehm, 
2 Bir; 33 Bund lang — 11Gr. 
Fi TR 3Gr. Latus, = 


+ 


Br ale 
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3Thl. 3Gr. Teanport. 

8> 10» Sarg Schock as Stuck Stal⸗ Holz, dr Thlr. 
pro, Schock, zur Ausſtakung der Balken, 
ingl. der Gelder in der Unterſchieds⸗Wand, 
und beyden Giebel» Enden BAUER Dad. 


- B 
— Summa. 
— Kebers Arbeitstoßn. 


” 


a5 
% 


wi SL 9. Für 201 Ellen zwifchen den Balken in dee 


Dede, ingl. die Felder in der Unterfchiedes 
Wand, und beyden Giebel: Enden anterm 
Dace, a2 
Summa perfe, i 


; 3. Zum Stroh⸗Dache von — Schindeln, Materialien 
und Arbeitslohn. 


Ihl. Gr.-Pf. F 2 Schock 4 Bund fang Rocken⸗ 
Stroh, 2Thlr. 12 Gr. zu4· Schock 


7 Stuͤck eo Schindeln. 
1 205 — si Schock 7 Staͤck Stöde, in die 
| Le —* erforderlich, As Gr. 
0 Schod, oder 1 Df. für ı Stod. 
2» 2—⸗ Se 16 einfpännige Pferde Karren 
Lehm, aa Er. 
* 28 ⸗ Deder , Arbeitdlohn, für 4 Shot 


7 Stuͤck Lehm⸗ Schindeln zu afert en, 


aufs Dach zu fehaffen und anzubins 
den, à nt au &r. pro ne 
ober 8 Pf. pro Stuck. 


Wer ‚or, 3Pf. Summa. 
9. Zimmer: Mate rialten. 
a. Lang Bau⸗Holz. 
a6 Gr., 9 €. fang, 


6 6 gold und s Stüdju Mouer- 
Latten ;12 Ei m Balken; ; 24 Süd 


— — — -< u 
232l 13Gr. —Pf. Larus | 


| —* XX Sl: 4, Stile tere und fichtene - 


— 


⸗ 


1 ⁊ lrar.- f Transport. 

ß — zu Sparren; 4 Schr. zu. Ausbind⸗ 
ung der Giebel; — Stuͤck zu Unten - 
zůgen unter die Balken, 4 Stick zu 

einer unterſchieds s Wand 3 Sick 
. 303 Thur/SGeruͤſten. 


B, Breter. 


3 PR — —⸗ Faur 12 Stuͤck ad ehige Veeier a6, 
und zwar: 3 Stück zu Wind⸗Bre⸗ 

| sern an Den Giebel: Enden, 9 Stuck 

- 303 Thüren und einer Kreppe. 


o. Latten. - + | 
218—⸗ Zür 45 Stuck geriffene, — 
Wald; Latten, & 5, 2 pro 

oder 2 Gr. pro Gtüd 
d. Nägel, 

or ns » 6 s undgwar 11 Er. fürs Schocz Mind. 
oo Sorten. Diael, a4 Gr.; und 4 Gr. 
Au ı Shofz3M. Bret⸗ Nägel, 


218r. 6Pf. 


— —— Eehm. oz ie 28* 


ame a: ET 

Ahl 12Gr. Zimmertoßi, für 45 Städ Pfloͤck Hoͤher, 
2 Gr, zu verarbeiten, die Balken und 
2 u Unterpäge einzuziehen, das Sparrwerf 


Pa .;' 3 2 Geſetz : Spärten aufzufe eine _ 
zn “Oiheie ; ano und $ Chir Gerdpe in 
j ertigen. \ 


 _s 125 dergi. ir 45 Stuͤck Latten aufinnageln, 
a 16 Gr: pro Schock. 

—⸗ 6: vergl. die Wind Breter am den Giebel, Eh 
Ä den nnter dem Dache anzuſchlagen. 
m: 10 = bergl. eine Treppe zu fertigen .· : 
2122. > dergk drep Brer, Ihren in fertigen, ic 
6Thl. 4Gr. Summa. 


23 
46 ..d 
- 


’ { “ 


" u * u & 5 h Wies 
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ve VWiederbeblung. fämmtlidyer Ban / Roſten. 
| gghl. WSGr. —Pf. Mauers Materialien _- - No, 1 ; 
3515 5—s Maurersbohn , - - - - > 2 
| 128 gs — ⸗ riohn, Dauer: Materialien = 2 
17.20 5 — s Tagelohn, bey Maurer-Arbeit > 4 
7 s 10» 65 Lehmwaud,Seperlofn - - = SQ. 
12 5-13 = — s : Kleber: Materialin - - - > 6. 
.. 83 > — ⸗ Kleber⸗Arbeitslohn ·23 7. 
14⸗5⸗3 ⸗ Lehuſchindeldach ⸗ Materialien 
* und Arbeitslohn28. 
20⸗ als 6s Zimmer s Materialien. - . ...35 09 


‚6s 4: s ZimmersÜrbeitölohn- - - s to. ' 


16Thl. Sr. Summa Sammarum, incl. Schmib und 
j j " a m Se 


IV. Bau⸗ anſchlag 


ůber die nen erbauete Scheune, von Lehm⸗ ober ſoge⸗ 
. nannten Weller⸗ oder Pfuhl- Wand mit einem 
| EStroh ⸗Dache. 
NB. Mit Stroh ⸗Schobes, nicht xebm / Schindeln. 


a. Die Schenue iſt 29 €. I 112 €. Breit. 
b. en ? Mauer. im Fuͤumund 11 Ede bo, 
1Elle 
e. Anf dieſe Grund» Mauer ein Stockwerk 4 «bo, 
"Lehm: der Weller : Man. 
d. 15 Geſetz⸗Sparren. 
ee Ein Se Dad, von cnrhoseha, 15 Latten boch. 
$, Die Abtheil ung, 
j Ban Roſten. 
r. Mauer⸗Materialien. 


— 


11Thl. 6Gr. * 4 4 Rathe Bruchſteine, à a Sple. 12Gr. 
Ruthe, 75 8. lang, 33 €. Breit, 15 €. 
be gefeßt, zu ben Grunds Mauern, 
Summa per fe, 


Mad... _ 


| ; ‘ 





2. Maurer / Lohn. 
Aulizon Waprerlohn, 111 Een end. Dauer, i 


Summa > ſe. 


3. Fuhrlohn * der Maurer; Arbeit 


F .12Gr. rlohn, von a! Ruthe Brochſteine, a3 pl. 
| an 6 s nn fr 27 Elan Pferde Far 
Lehm, à aà Gr. 


15hl 1xr. Summa. 


4. Tagelohn bey der Maurer, Artek. 


— 8Gr. Tagelohn, bey Ausgrabung des Grundes, 
m ze. bey dertignus der Grund⸗ 
auer. 


| Summa per ſo. £ 


— —— 
48. g&r. Kür Ellen cub. Lehmwand zu ſetzen 
s 3 BL; incl. die Erde, I Mafler „iger, 
"fahren, auch das Stroh zum — zu 
Ä geben; dem Wand: Geber. 
'0s 12» Far 20 Ellen Wand zu ſetzen, 3 3 Gr. 


50hl.a1G6x. Summa. 


6. „Kleber s Materiallen zur Ausſtakung und Klebung der 
"wen Sichel, Enden im Dede. 


“ iThl. 12Gr. "Sär 14 einfpännige Bferde - Karren Lehm, 
j a2 Gr., zu Ausklebung zweyer Sichel. 
— ⸗ 18 s Gür — ver 2, Strod, unter den Lehm 


= 5 ⸗ — ⸗ gr es Sion Ne 5 Schock —*2— die Giebel damit | 
zuſtaken, : a ı Ih 


Bil m Summe, 


he I %. — a 
” [22 





ah Eehm. 
7. gleber / Ächeitelohn. 


8hl. Far 108 Ellen in den zwey Giebeln zu faken ud 
. eleben, 2 al Gr. 4 Pf. incl, BE EAPE IE 

gen. 
Summa per ie. j 


3, Sum Streh⸗ Dache von Stroh⸗Schoben, Materlallen uud 


Arbeitslohn. . 
⸗0hl. Für 12 Schock Bund lauges Stroh, ia nr 
— ‚u Fertigung 6 Schod . Dachs 
3,. Bir Schock Buud Dach⸗ Schoben zu fertigen, 
auf Dad ie in und N ar, . 
| pro D 
33T. Summe, Bu 
9. Zimmers Materialien. nt: 
a, fang Baus He. - 


1. gr. Zür 14 Stämme Kiefern und ten, 
FE 8 a16®r., als: = Stämmezu Mani m E 
m * Staͤmme zu Balken, 4 Spannriegel 
: und 2 Giebel auszubinden; ı Stamm zum 
„‚Anteriage © e und ehem Säulen; 1 Stamm 
— zu Sti 
3⸗182 Fürıs Ei zu Sparren, 2214 Gr. 


— — b. Breter. 
21 r 14 Städ ſechsellige Breter a 6 Gr; 
* = ‚Sir Stüd zu Windbretern; —c0 — 
| z Shären. 
u. 2 c. Ratten. 
Ei 12 5 „gie ı Schod Mund. nennelige geriffene 
* Wald  Latten sam Dache, & san. 
d. Nägel. , 
‚12 12 ür g Schock Latten-Mägel, & er 
—⸗ 3; Fuͤrit —E*— Bret⸗Naͤgel. 
F 30cbl. 176r. Summa. J 
N —— : / 10. Zim⸗ 


—⸗ 8 dergl. 2 


Lchnmu. z3853 
| 20, Sitmmer s Arbeitslehn. = 
Lı6&r.: Zimmer- Lohn, für 2 Stämme gan So | 
Wit 3 8 Or. ‚pro era, die Balken, —* 
| züge, Säulen und Sparrwerk zu. arbeiten 
| ‚und zu richten. 

10 —: dergi. ı Schod 2 Mandel Eatten aufzuſchla⸗ 
gen, a 16 Gr. pra Schock 

. 8» dergl. die Wind. —* au den Giebel⸗ En⸗ 


de chl 
Fit * * fertigen, a4 _ 


. zızhl, 88, Summa. gs RER 


In Buße ⸗ Lebn und Ingemein — am · tune 
: Zimmer, Matertäfien. . : 


l.16Gr. fo Stämme? li, 
so 168: Sf a = —— Endorf angpo von 


Stamm.” 


u: 9 ⸗ ® ⸗ — für’ 29' Stämme, von Kso⸗ 


em bis Roßbach aufder Saale, a4 Pf. 


= rw s s ven 29 Stamme and der Saale zu 


fi + Pf. 
4 0: 8: "don Denfeien Bägergeib, De 
Er * —Pf. Summa. 


Wiederhohlung (Ammtlicher Ban, Boften. | 


— ‚17291. 6Gr. Mauer-Materiali - 2 - - - "Nor, 


‚ 
€ 
D 
1 
& 


"gr 155 Maurerifohn - -» - - - ung 
15.2 18 = Fuhrlohn zu Mauer- Materialien - = gu 
22 8 Sagelohn, bey Maurer⸗Arbeit - s 4. 
50° ar > Pehmiwand:Segerloht - - - +. 5 
7: 6» Kleber, Materialien - So: 6 
Ges ————— Er su :q 
33 9 — s Daßdeder: Lohn mil Stroh⸗ Sch | 


den und Materialien. - - - Ss 


112 Bo 
Os Qls 


immer :Arbeitdlohn- - - 
uhrlohn zu Zimmer Materialien, 
und Ingemein en - [81 0. 2,98 IT. 


305 7 s Armen wein .-..r ® 9% 


184Thl. Gr. Susma Summarum. 


An⸗ 


rf, à 8 Gr. | 


386 


ns 
ae £ 


4. 


Anmerkung über vorſtehende Bau Art N. ® u 


ou ber Zülmund: oder. bie Wrumd + Daner vun Gleinen - 


menisftens fo hoch aus der Erbe'ragen, damit der Regen 


nicht auſpruͤtzen, noch der Schnee die Lchms Wand erreis 


hen koͤnue, d. i. 12 Elle hoch. Die Ziefe bes Grundgs fol 
ebenfans.Te deſchaffen ſeyn⸗ Damit ber Froſt nicht unter 
ihn dringe, und das iſt auch ıL Elle. Alſo muß die Grund⸗ 
Mauer 23E. in allen bog ſeyn, da ſie im gedachtem Auf-⸗ 
fange nur 14 E. hoch gefhägt wird.‘ 


’ 
R 


2. Sind die Gtirn⸗Waͤnde zu ſchwach angegeben, da fie 1% vie | 


Li: 
n 3 


ne! 


a ©, Did ſeyn muͤſſen. Auch fellen die Haupt⸗Scheude⸗ 
Wände ı bis 12 €., und die kleinen J bi 2 €. ſtark aufs 


: geführt. werden; tede vach Beſchaffenheit Der Spaunung und 


Des ſchweren Eſtrich⸗Daches, auch ber Früchte, welche Die 
Boͤben tragen-follen, beſonders wenn Das Haus a Stock⸗ 


werk hoch ſeyn fl - N: 


3. Sagt der Autor nicht, wie die Wände nach der Schnur im 


Lothe und einerley Dice ohne Hockern fallen aufgeführt 
werden. Das gehört eine Verſchalung auf beyden Seiten / 


wdwiſchen bar man den Lehm einſchlaͤgt oder tritt. Die Wseter 


kann man alsdann, wenn Die Schicht trocken id, wes⸗ 
‚nehmen, und immer hoͤher und höher wieder anſchlagen. 
Eben fo wird über jegliche Oeffnung ein Bogen verſ⸗ 

und; ausgefchlagen, der bie Lak der obern Walken Iras 
gen mu. ; 


4 Würde der dünne Kalk: Tänd augegebener Maßen nicht lange 


« 
0 
‘ 


halten, nach weniger Die Waͤude wider feuchte Xuft, Gchlagr 
Regen, Gchneegefiöber uud wider den Dunfl in. den, Gtäls 
Ien bewahren, wiewobl ‚Man lieber Frucht, and Wohn⸗ 


Haͤuſer nach folcher Art bauet. Daber man, zu mehrerer Feſt⸗ 


igfeit, dem zweyten Lehm s Bewurf ber Wände, eheer trock⸗ 
net, mit abgehauenen Befen Kupfer, oder mit. einem hoͤl⸗ 
zernen Rechen ſchraͤg übers Kreuz auffrast, in weiche Locher 
and Furchen ſich alsdann der Auffere dunne Kalk / Bewart 
einhaket, und nicht fo leicht abfaͤlt. Dieſes iß, bepidufig 
geſagt, des Vortheil des niederfächfifchen Kalk Bewurfes 
au den Ziegels Wänden, da der Mauer⸗Kalk an der aͤuſſern 
Wand s Fläche niemahle derausgepreßt wird, fonbern die 3 


In No, 19 des Aeips. Int. BI. v. J. 1778. 
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Ki zz tief offen blelben, in die hernach der 

vun) eindringt, und Mh feſt an ale Ziegel auklammert. 

3. Der sun, ſchwarze Erde mit Kies die Hälfte unter de 
Lehm zu mengen, iſt ſonderbar; Dadurch wird ja Die Guͤte 
und Feſtigkeit des Lehms um Die Hälfte verringert. Und 
wie follten fich doch die Raͤuſe, die ganze Felder durchfah⸗ 
zen, dafuͤr fürchten? Dleſes Ungeziefer abruweiſen; diene, 

am beſten, wenn man unter den aͤuffern Kaik /Bewurf groͤb⸗ 

Nch geſtoßenes Glas meist, und £ Ele hoch uͤber alle Fuß⸗ 

‚+ oben einen Streifen damit bewirfſt/ fo werden die Mqaͤuſe 

ilch beym Durchfreſſen ins Maul ſchneiden, und es bleiben 
laſſen. Solches hat mau auch in allen ſteinernen Sehäuben 

0. m thun böchft mörbig, . 
6. Die Lehm⸗ und Stroh⸗ Schindeln And bekannt; bier ſollen 

“Re vielleicht zur Erfparung dienen, da man doch bey fener⸗ 

feſten Gebäuden nichts ſparen ſoll. Anderer Orten werden 
zwiſchen den Sparren Schwebeſtriche gemacht, und nur 

Gttoh⸗Schoben darauf “gelegt, die immer hinweg brennen 
mögen. Solche fanigen das Lehm Dach wider das Eins 
Weichen nor Schnee und Degen vonauffen, wenn dad Schwein 
Eſtrich ſammt dem ummundenen Sparrwerk Das ganıe Dach 
von innen wider deu Wetterſchlag beſſer als alle Auſtriche 
bewahrt, 

2. Kinuten bie Läden’der kleinen Thuͤren und Fenſter wohl beſſer 
son Eifenblech, als von Stakwerk, dienen, das bey der 
Öftern Bewegung Bicht lange dauern kann. Der Auſchlas 
zeigt, wie wohlfeil ein folches Haus ik; will man deum' 
noch mehr daran erfparen, und gleichwohl doppelten Nutzen 
hoffen7 

3. Uskrigens fo dient dieſer Auſchlag nicht auf alle Gegenden, 

"Auch nicht zu allen Zeiten; wie ich denn glaube, daß ung“ 

Leipzig berum, die kehm⸗ Henſer weit theurer zu ſtehen 

kommen. 


Zum Beſchluß — vom Lehm an, daß er 
jebem Vieh, befonders Pferden und Schafen, ſehr 
ſchaͤdlich iſt, wenn fie Hn in dem Zutter hekommen; 


eine Lungen · Faͤulung iſt die gewoͤhnliche Folge davon. 


Beam ein Pferd im Stalle von den Wänden, ober 


fonſt, Lehm gefteffen bat, und dadurch unluſtig und 


mager 


N 


ass Lehm. (Rem): Se Ss; 


. mager wird, auchnicht feffasmag; folf man — 
Wegwart · Kraut, und duͤrren oder grünen Beyfuß, 
tin gleichen Theilen, wohl unter einander. hacken, und 
* H, unter dem Sutter geben, und wenn es gefüttert 
iſt, es — ie oder herum führen, und trinken laſ⸗ 
. fen. ‚Man, muß ibm das Sutter 2 oder. 3 Tage 
mäßig, d ben ‚aber ein Heu, es.fey denn zuvor mit 
Waſſer genegt worden, geben. Die Schafe 


wegen "des in alten: Lehm Wänden ſteckenden 


F find, 

Saipeters, im Frühjahr ſehr begierig. darauf, oder es 
fünf in trüben Lebm · Lachen; wenn man dieſes 
merkt, muß man fie von dieſer ihnen fchäblichen Ge⸗ 
wo nbeit abhalten. Ne) liege der. Fehler in 
der Erſparung des Salz⸗Leckens; bekommen die Schafe, 
auch Kuͤhe, inlaͤnglich Salz, ſo wird fie der Appetit 
‚nach ben kLehm · Wänden nicht leicht ankommen. 


hm ( Cem f im XxxVn Th., S. 52. 


— (Rleiber:) ſ. oben, ©. 16. 


— — (Röhr:) f. im Art: Meſſing. 
— — (Töpfer:) |. ug ©. 16. 

— — (Zietelr) f.oben, S. 16. 

| —— [ f. oben, S. 50. 
KLehm⸗Backen, f. oben; ©. 233. 
Lehm⸗Backſtein, f. oben = 100, (39 
Lehm⸗Boden, f..oben, 
Lehm⸗ — zur Verbefferung des Kamen; ; f ehe 
oben, ©. 21, 1g8- | 
Kchm: Dach, ſ. ebm: Schindel. | 
Lehm⸗Decke, Toellers — f oben, ©. 27. 
Lebm: Grube, an gegen die Gefahr 
reaen unvermutheten Rinſurz; ſ. oben, S. 12, Er | 
’ Lehm; Buß, in dem Huͤttenbaue, Eifen-Mesen, wel- 

- che bey den hohen Defen in Formen von Lehm gegoſſen 
werden, bergleiegen. Töpfe, Defen, u: ſ. fe ind; — 


* 


— Eehm⸗Haus. Lehm» Stein, 289 
. Ungerfchiede von den Sand⸗Guͤſſen. Siehe imx Th, 
S. 608. | 
Lehm⸗ Haus, von Lehm» Danen.oder Ziegen, f. 
oben, ©. 100, fgg.; von geftampfter Erde und 


Quadern, S. 192, fag. ve Sg | 
Lehm: Serd, Fuͤtterung, Beftübe, Stäbe: Set, L. 


Catillus limofo-carbonaceus; Pulvis mixtus, ex quo . 


. focus’ et catinus confhciuntur (*); Fr. Brasque: 
Engl. Brasque; Ital. Carbonaccio, ein Gemenge, 
welches gemeiniglich aus geftofienem Lehm und Koh⸗ 
len⸗Staube beſteht, und welches man auf den Boden 
ber Oefen oder ihrer Tiegel auftraͤgt, damit fie die ge= 
ſchmolzenen Metalle aufnehmen. Man bar leichte 
und ſchwere, je nach dein man naͤhmlich mehr Kohlen 
oder mehr, Thon dazu genommen hat. Siehe Bes 
ſtuͤbe, im XVII Th., ©. 74. — 
Lehm⸗RKlecker, Lehm⸗Klicker; fi oben, S. 46. 
Lehm: Auchen, f. oben, S.61. Em 
Lehm:Luft: Stein, f. oben, S. 100, fg. 
Lehm: Mauer, f. oben, ©. 51, fgg. 
Lehm: Meifter, f. oben, S.64. 
Lehm⸗Patzen, f. oben, S. 100, fgg. 
Lehm: Schindel, f. oben, ©. 233, fgg. . 
Lehm⸗Schwalbe, Hirundo domellica Zinn. ; fiehe 
Schwalbe. | 
Lehm: Staten, f. oben, ©. 44. | 
1. Lehm⸗Stein, Leim s Stein, Cronſt. Schuppen: 
.. ertiger Ralf: Stein, ebenderſ. GScimmernder 


Ra; Stein, Waller. Glanz + Warmor, Gerh. 


‚ Wlarmor mit glänzenden Teilen, Gerh. Salin⸗ 
ifcher Marmor, Gmel. Schuppen: artiger Kalk 
Stein, ebenderf. Lapis calcarcus particulis (qua- 
molis ſ. fpathofis Cronfl. Calcareus fcintillans; . 
Calcareus particulis feintillantibus; Calcareus mi- 

h er a cans; 
(*) Agricola de re metallica, IX. p. 31. 
Def. technol, Bnc. LXX Th. T Be 


} 


290 Lehm⸗Stein. 


eans; "Calcareus granularis, denfus, particulis mi- 
_ cantibus immixtus Waller. Marmor fplendidum, 


4 m 


N 


Marmor particulis fplendentibus (rer. Marmor 
micans, Marmor particulis fpachofo - ſquamoſis Linn. 
Fr. Pierre à chaux brillante Bo, Salieres in Frank⸗ 
reich? wird derjenige Kalf- Stein genannt, der aus 
Schuppen-artigen, oder, wie Andere wollen, koͤrnigen 
Theilchen beſteht, und daher glänzt. Hr. Prof. 
&melin. (*) beichreibe ihn folgender Maßen: „Er 
„beiteht aus vielen fchichtigen, aber feinen, Dicht auf 
„einander liegenden, glänzenden und fcyimmiernden, 


- „unbeftimmt Frunmen — oder Schuppen, die 


uweilen das — von feinen glaͤnzenden Salz⸗ 
Theilchen haben, bald größer, bald feiner find, und 
„fich vornehmlich im Bruche zeigen. (Er ift ziemlich 
„Dicht, und nimmt daher meiftens eine gute Politur 
„an; deswegen gebraudye man auch die fchänern und 


„brennt man zu einem Kalk, der weniger Holz erfor» 


„hinzu, um fie gefchwinder in Fluß zu bringen.“ 
allerius (**) fage a daß feine Theile 
Lörnig wären, und vergleicht fie jogar mit Eleinen Sa» 
men: oder Gyps⸗Koͤrnern, welche zumeilen ber Länge 
nach, zumeilen ordentlicher Weife, fallen. „Gern,“ 
fagt Wallerius: „mifchen ſich in diefe Kalfftein- Are 
„fremde Dinge, die bald fpathig, bald Glimmer⸗artig, 
„bald Eifen-baltig, find.“ Br. geh. Finanz» Rath 
Gerhard aber fagt gerade heraus, daß diefe Kalkſtein⸗ 
Are weder aus Blättern nod) aus Körnern beftebe, 
fondern daß fie wirflich ein dichter Stein fey, der auf 
dem Bruche häufige glänzende feine — 
Wie 
( Linndifches Naturſyſtem, Th. 1, ©. 395. 

€) Mineralogie, &. 56. 8yftema mineral, To. I, p. 12% 

(***) Beyrräge zur Chymie, Tb. 1, &, 184. * 


zpdert, aber fonft ſchlecht iſt, oder ſeht fie ju Erzen 
bri 


Ffeinern Arten in der Bau⸗Kunſt; die fchlechtern 


\ 
! 


| 
| 


| 


4 


gen» Ste, - - X 
—Wie ſoll man ſich dieſe dreyerley Meinungen, bie von, 
drey großen Mineralogen, einem Cronſted, Wales 
rius und Gerhard herkommen, und die ſich geradezu 
widerſprechen, vereinigen? Mach Hrn. Superint. 
. Schröter Urtheil (*), betrachten diejenigen, welche 
dem Lehm. Steine Schuppen oder Körner beylegen, 
denfelben nicht, wie er eigentlich ift, fondern wie er zu 
- fern ſcheint; und dann kann man fagen, baß. feine 
Theilchen, fo mie fie fich dem bloßen Auge darlegen, 
+ bald wie Schuppen, bald wie-Körner darfteflen, aber 
in der That; wie Hr. Gerhard fagt, Feins von beyden 
. find. Deswegen fagt auch Wallerius nicht gerade 
2 30, daß die Theitchen koͤrnig wären, fondern daß fie 
fo ſchienen, terrea granulari facie, Unter ben fchim- 
mernden Kalfftein + Arten gleicht der weiße oder pars 
- iſche Marmor, dem erſten Anfehen nach, allerdings 
. „dem feinften Zucker, und fcheint Förnig zu ſeyn; ſo⸗ 
‚ bald man aber ein Augen- Glas zu Hülfe nimmt, fiehe 
‚man das Öegentheil, und wird gewahr, wie bicht und. 
ufammenhangend er iſt. Zwar find die Glimmer⸗ 
beilchen, die fich oft in demjelben befinden, oder die 
Spach- Theilchen, die er in fich Bat, bald Schuppen» 
artig, bald förnig; allein diefe gehören nicht zu feinem 
Werfen, oder es find fremde Theile. z | 
.. Man wendet, wie ich bereits angemerft häbe, die 
feinern Arten des Lehm sSteines, wie den eigentlichen 
Marmor, an, den fchlechtern aber brennt man zu 
Kalf, der aber ebenfalls fchlecht iwird. Hier iſt die 
Anmerkung des Hrn. Eronfted (**) allerdings merf- 
würdig... „zn Tunaberg und Suͤdermannland findet. 
„man dieſe Gattung auch; fie iſt aber von der Bes 
„ſchaffenheit, daß fie im aa 40 pro Cent von ihrer 
2 T2 Schwere 


(9. aitholog. Real/ and YerbatsLeriton, 3 B. &, 387. 
(**) VHerſuch einer neuen Mineralogie, 5. &17, der neuen 
Ausgabe. — 


— 
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292° Lehm⸗ Sen, 
„Schwere verliert, und, wenn ſie verwittert, braͤunlich 


„wird, weiches Fan eine Anzeige eines geringen Eir 


„ſen⸗ Sehaltes iſt. Roh braufer fie auch nicht mit 
„den fauern Geiſtern.“ 
Bismweilen findet man den Lehm- Stein in ordent- 
lichen und mächtigen Bänfen und lägen, und bier 
fand Hr. Gerhard in dem liebthaler, und in dem 
grauen fhmedifchen Lehm -» Steine Berfteinerungen, 
weiches wider Hrn. Eronfted zu bemerken ift, der das 


Dafenn der DVerfteinerungen in dem Lehm - Steine . 


gänzlich laͤugnet. Aber entfchieden ift es, daß dieſes 
allemahl feltene Fälle find. 
Barum diefee Ralf: Stein den Nahmen Lehm⸗ 
Stein oder Leim⸗Stein führe, iſt nicht mit Gewiß- 
beit zu beftimmen. Da er ſich in vielen Gegenden 
findet, fo fehle es nicht au verfchiedenen Varietaͤten 
beffelben, worauf fich folgende Eintheilungen der Mi— 
neralogen gründen. | a 
Eronfted Hat folgende Arten und Varietäten: 
1. Mit groben Schuppen. ee 
70 Weiß. GBarpenberg. 
b. Röchlichgeld. Finnland. 


2. Mit kleinen Schuppen und weiß, in Dalekarlien, 


Oſt⸗Gothland, Finnland. 
3. Sein, ſchimmernd. 
a. Weiß, in Italien und Sinnland. 
b. Bunt. 
Wallerius hat folgende: 
2. Weißer fchimmernder Kalf- Stein, Calcareus feintil- 
lans albus. 
2. Grauer Kalf- Stein, Calcareus grifeu, 
3. Gruͤnlicher Kalk: Stein, Calcareus viridesceris, 
4. Schwarzer Kalk: Stein, Calcareus niger. 
5. Bielfarbiger Kalk: Stem, Calcareus vatiegatus, 
6. Wellenförmiger Kalk: Stein, Calcareus vndularus, 
7. Streifen = artiger Kalt Stein, Calcarens fkratofus. 
Calecarius lapis Polyzoniss. . 
| | FR 


f 


a 


u P | . Lehm: Stein, 293. 


dem größern Syſtem bat Wall erius nur 5 Va⸗ 
xietaͤten: den weißen, grauen, rothen, braunen, und 
ſchwarzen; 3 er ſagt aber, daß dieſer Lehm⸗Stein biswei⸗ 
len einen unangenebmen Geruch von ſich gebe, und daß er 
von der Art in Oeland, Storklefwen und Zunneberg in 
Weſt⸗Gothland gefunden werde; man ſollte alſo aus dem 
Stiaf: Steine feine eigene Stein: Gattung machen, da 


fich derfelde unter mancherley andern Stein« Arten, its ' 


- fonderheit unter Kalk: und Gpps- Steinen, vielleicht 
auch unter thonartigen Steinen, findet, Noch fest W als 
lerius hinzu: Albus cum maculis violaceis, pulcherri- 
mus; quali tigrinus, reperitur ad Pargas in Finlandie es 
Kempsgrufwan in. Weſtmannia; qui polterior tamen fimul 
plumbiferus eft. 


Am ausfuͤhrlichſten beſchreibt Gmelin (H die Aban⸗ 
derungen des Lehm⸗Steines, wenn er ſie folgender Se. 
ſtalt angiebt: 

‚I. Weiß, ‘der parifche und — Marmor, weh 
a feinem Orte beſonders wird befchrieben 

werden Ä 
2, Brau, bey Schwedt; fögmeife bey Moldava im 

temeswarer Yannat, bey Sallſtadt in Ober > Deflr 

vi, ben Rorhenberg unweit Salfeld in a 

ringen. 

3. —* bey Zaſſenrode in dem Wernigerodiſchen; 
nimmt feine Politur an. 


4. Roͤthlichgelb, mit Tehr großen Schuppen, in 


Finnland. 

5. Schwaͤrzlich, bey Liebethal im Faurſtenthum Jauer. 
Dieſer und No. 2. haben bisweilen Verſteinerungen. 

& Sränlih, Kein Schriftſteller giebt einen Drt an, 
wo diefer fich findet. 

7. — in Gothland. 

8. Schwarz, im Bayreuthiſchen, wird zuweilen faiſch. 
* — ⸗Stein genannt, wenn er grob ſchupp⸗ 
icht 

9. Roth, im Baden Durlachiſchen und Bianken 


burgi n. 
— T3 10. Bunt, 


| © Linndifches Naturſaſtem, Th. 1, ©. 396, f. 


1) ’ 





294 Lehm Stein. Lehm⸗-Wand. 


zo, Bunt, in' Italien, bey Llamur, bey Altenburg, 
ben Maren, bey Blanfenburg, grün-und weiß is 
Tyrol, und bey Rolmarden in Schweden. 
yı. Gewäflert. 
12. Banbiert; fihmarz mit weißen Adern, bey St. Mor 
tig in Walliferland. — 
Der wellenfoͤrmige Lehm: Stein, welcher ver 
—— der gewaͤſſerte des Hrn. Gmelin iſt, wird 
bey Bottendorf gefunden. In den dortigen Kupfer⸗ 
Bergwerken macht er die dritte Lager⸗Art aus; er 
branfet nicht gar fehr mit Säuren, und wird daher 
angewendet, daß man daraus Gyps brennt. Seine 
Farbe ift grau, die Wellen : Streifen find dunfler. 
= Bruche find dieſe Bellen - Streifen viel deutlicher, 
als von auffen, mo fie mehr geraden Schichten gleis - 
chen, und folglich in dieſer Ruͤckſicht diefen Stein 
auch unter den ftreifenartigen ZLehm : Stein des 
Wallerius zu fegen erlauben. Aufdiefen Lehm⸗Stein 
folge in dem bottendorfer Floͤtz ein anderer, der fehr 
feſt, aber dunfler von Farbe if. Im Bruche Ich 
man bey diefem Feine wellenförmige Zeichnungen, von 
auffen aber fehr ſchwache Spuren von Streifen. 
Beyde alla, der wellenförmige. und der jtreifenartige 
Lehm : Stein verdienen kaum den Nahmen ziweyer 
Spiel» Arten (*). | 


2. Lehm⸗Stein, eine Benennung der oben, S. 100, fgg. 
beſchriebenen getrockneten Lehm⸗Ziegel. | 
Lehm⸗Stroh, f. oben, S.44. — 
Lehm⸗Tenne, ſ. oben, S. 49,. . ve 
Lehm: Wand, eine Wand, deren Fachwerk mit. Lehm 
ausgekleibet ift, eine geflafte Lehm: Wand; f. oben, ' 
Fe ——— 1845 
(> Brfäingn Sariek men ad at, Magna 


und kryſtalliniſche Theile follen ihre Behand; Theile ſeyn. 
ſt dieſes, fo gehören fie nicht hierher unter die kalfartigen 
Steine. Siehe Sal Sek U. 


\ 


4 


| S. 45, fa. Auch eine feenftehende, aus Lehm ⸗ Pa⸗ 


ELehm⸗Werk. Lehn-Bret. 295 


— oder Ziegeln aufgeworfene Wand; fr oben, 

. 51, f99. 3 | — 

Lehm-Werk, ein aus Lehm bereitetes Werk, z. B. eine 
Lehm: Wand. Imgl. die Are mit Lehm zu arbeiten. 


Lehm gr Getrocknete) ſ. oben, ©, 100, fgg. 


" Bebmentire 


3 


‚oben, S.6. Ä 

r, Lehmer; f. oben, S. 46. 

Lehmicht, Lehmig ſ. oben, S. 6. | 

1. Lehn, (das oder die) mie den Zufanmenfeßungen, als: 
Lehnbar, Lehn⸗Bauer, Lehn Brief, Lehns⸗ 
Buch, Lehns⸗Eid, Lehns⸗Erbe, Lehns: Faͤh⸗ 


Lehmen, 


1d, Lebne:Solger, Lehn⸗Frau, Lehns⸗He⸗ 
buͤhr, Lehns⸗Geld, Lehn⸗Gut, LKehn: Aerr, 
Lehn⸗Hof, Lehns⸗ Kanzelley, Lehns⸗Mann, 


Ei, Bebne:Sall, Lebns=Sehler, Lehns⸗ 


Lehns⸗Pferd, Lebne: Pflihe, Lehn⸗Propſt, 


/ 


"HebnsRecht, Lebns: Richter, Lehns Scein,. - 


Lehns Schuld, Kebn: Schulze, Kehne: Treue, 
Lehn⸗Ware; |. Leben, im LXXTh., ©. 383, fgg. 
2.Lehn, eine Stadt in Nieder -Schlefiens f Lahn, im 


‚ LIX Th, ©. 12, fgg. 
1.Lebn: Ban, in einigen Gegenden ein Nahme eines 
Leib saufes; ſ. Leib: Dank. 


2. Lehn⸗Bank, eine mit einer Lehne verfehene Bank; | 


7 ie II TH, ©. 514. Zu 
Kehn-Bret, ein Bret, moran man fich lehnet, beſon⸗ 
ders bey den Weiß.» Bärbern, woran fie ſich ben dem 
Abſchaben der Selle mit Dem Leibe lehnen, - 
Beß Schiffen, ift dag Lebn: rer hinten Im 


Both, Hol, Leening of leen plank ın een boot; 


Dän, Löjbrade, Rygbrede; Schwed. Ryggbräde, 


Tanbrade; (Engl, Back-board; Sr. Doflier d’un ca- 


‚not; Ital. Spalliera, dofhere in un’bore; Spam, 
Eſcudo; Port, Efpaldar, ein dünnes, in der Geſtalt 


eines halben Zirfeig -_ Dret, weiches "_ en 


x 


‘ 


2906 LehmKuffhe Eehne. 


B oͤlzer hinten im Both gefpifere ift, damit bie darin 
figenden Perfonen fid) Daran lehnen Tonnen, Ä 
Lehn⸗Kutſche, f. im — S. 299. | 
Kehn-Lackey, ein Lackey, welcher ein Gefchäft daraus 
macht, ſich auf einige Zeit von andern entlehnen, d.i. 
u ihrem Gebrauche auf Eurze Zeit für Geld Dingen zu 
laſſen; an andern Orten ein Lohn: Kadey, Mieth⸗ 
LZackey. ‚Sieheim LVIII Th., ©. 520, f. Ä 
Lehn⸗Mauer, f. BruftsLehne, im Vil Th. S. 141,f. 
Lehn Pferd, ein entlehntes, d. i. für Geld auf kurze 
Zeit gedungenes Pferd, welches doch im Hochdeutſchen 
am haͤufigſten ein LKohn⸗Pferd oder Mieth⸗Pferd 
genannt wird, und mit einem Kehen⸗Pferde ober 
Aehens= Pferde (f. Th. LXIX, ©.679) nicht ver- 
wechfele werden muß. I 
Eebn: Rößler, in Baiern ein Mierb: Rurfcher. 
ehn⸗Satz, Lemma, ein Sag, welchen man aus eis _ 
ner andern Wiffenfchaft zu feiner gegenwärtigen Abs 
ficht entlehnet hat. | Ä 5 
‚Kebn: Schnur, bey den Buchdruckern, die Schnur, 
woran das Raͤhmchen am Deckel der Druck : Prefle 
ſich lehnet, und melche am bäufigften der Anfchlag 
oder. der Immhamen genannt wird, 
Lehn⸗Seſſel, ein mit einer Ruͤck⸗ oder Arm⸗Lehne ver- 
fehener Seffel; im gem. Leben ein Lebn- Stuhl, 
Fr. Fauteil, aus dem mittlern Sat, Faldiftolium, Fal- 
en Te m Siehe Seilel. J — 
Aehn⸗ Stubl, ein mit Lehnen verſehener Stuhl, wor⸗ 
an man nicht nur den Ruͤcken, ſondern auch die Arme 
und Baden lehnen kann; im gem. L. ein Sorgen 
Stuhl, ein Broßvarer : Stuhl oder Großvater, 
Siehe Stuhl. u 
CLehne, (mit einem fcharfen ©), ein Bey« und Neben 
Wort, welches nur im Landbaue Ober» Sashfens. üb: . 
lich ill, Wenn der Weisen vor. völliger: Keife in 
. die Banſe gelegt wird, pflege er ſich iu — 
Vor 


’ 
1 
* 
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oder er wird Ichne. Es ſcheint hier das auch im 
Niederf. übliche leen, löne, mager, abgezehrt zu ſeyn; 
Angelf. hieane; Engl. lean. 
Im Schwed. iſt ien, weich, im Islaͤnd. linur, und ins 
ngelf. lich, gelinde.. Bepde vielleicht gehören zudem Ges 
thlechte der Wörter Iinde, lenis, — lein,n ff. - 


ee Lehne, ein Bey⸗ und Neben⸗Wort, welches nur in 
deſn gemeinen Sprech⸗Arten üblich iſt, ſchraͤge in die 


Hoͤhe, mit dem Horizonte einen ſpitzigen Winkel ma⸗ 
‚hend; im Gegenſatze des ſteil. Der Berg gebt ganz 
lähne, erhebt fich ganz fanft. Siehe die Lihne 2. 
1.Lehne, (Die) [mit einem ſcharfen e], eine Art des im 
ITh., ©. 242, f. befehriebenen Ahorns oder Maß; 
bolders, welche in Norden und Nieder » Sachfen 
haͤufig waͤchſt, eine weiße und. glatte Rinde hat, und 
zwar zu einem großen Baume in ben Wäldern wird, 
aber doch Fleiner bleibt, als der gemeine Ahorn; Acer 
. platanoides Zinn. In den gemeinen Spred); Arten 
‚heiße ee Leene, Löhne, Keinbaum, Keimbaum, 
in Sacyfen Linbaum, in dee Schweiz Leinahre, 
an andern Orten, wegen feiner breiten Blätter, 
Breitlaub, Breitblatt, Breitiöber, Weinblatt, 
= wegen ber fünffach gezadten Blätter, Bänfes 
sum. 


Der Nahme Lehne fiheint fein geringered Wachsthum | 


‚u bezeichnen, und fo viel als Fleine Aehre oder Bleiner 


Ahorn zu bezeichnen. Siehe 1. Lehne Beyw. und — 


Kein. Uebrigens wird auch die Ulme in einigen Gegen⸗ 
Ri ’ 


den Leimbaum genannt. 

2. Lehne, (die) in einigen Gegenden, sin wildes Schwein 
weiblichen Gefchlechtes, welches am bäufigften eine 
Bache genannt wird; Ä | 

Zewiß nicht, wie Friſch glaubt, weil ſich der Eber fo 

lang anf fie lehnet. Schon in dem Capicul. de Villis,c, 4Q, 

* bedeutet Lebe (wo aber filr er Lehns unrichtig Erichas ges 
drnckt iſt.) und im Franz. Loye, ein ſolches wildes Schwein 
weibiichen Geſchlechtes. Das n ift in vielen Wörtern ein 
Zuſatz nirfelnder Mund⸗ Atten, 


J 


’ 
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298 Eehne. 


1. Lohne, (die) in einigen Gegenden ein Nahme des 
 AdbssYViegels, welcher an andern Orten mit der in. 
| tenſiven Endigung die Zünfe genanne wird, da denm , 
| beyde im gem. Leben häufig in Loͤnſe, Luͤnſch, Leine 
Lan, Ayn, Libn, u. f. f. verderbe werden. = 
Im Böhmifchen heißt diefer Achſs- oder Vorſteck⸗ Nas 
.. gel Luunck, Weil an den Rült: Wagen diefer Nagel in 
| ‚ einer fangen Stange befefligt iſt, an welche die Leitern ich 
a Iehnen, ſo leitet Friſſch es von dtefem Worteab. Alle, 
da die wenigften Achd- Nägel folche Stangen haben, und 
Doch Lehnen heißen, fo ſcheint diefed Wort zu.einer ans 
. dern Familie zu gehören. Vielleicht zu Lanze, 
Eine Dee: Lehne, iſt eine folche Lehne mit einem brei⸗ 
- ten Bleche, den Korh abzuhalten. 
a.2rhne, (die) ein Wort, melches ben “Begriff ber. 
ſchiefen Richtung, der Abweichung von der fenfrechten 
Linie, hat, — 
| 1. Die abhängige Seite eines Berges oder Huͤ⸗ 
gels, befonders wenn fie fich fanft, nicht fteil erhebt, 
“wird: in vielen Gegenden eine Lehne genannt. Die 
Sommer⸗Lehne, die mittägliche Seite eines Ber⸗ 
| ge Die Winter = Lebne,. die mitternächtliche. 
aber dein an einigen Orten auch folche fanft anflei« 
=... gende Hügel oder. Meine Berge felbft Lehnen, und, 
e wenn fie fich auf dent Acker befinden, Acker⸗Lehnen 
und Seld sKehnen genannt werden. | 
Schon bey den Wiphifas iſt Hlains, ein Hügel; 
Schwed. Lenn, wohin auch das Griech. Kram gehört. 
 % Die fchiefe Richtung ſelbſt, im g. 8, einiger : 
Gegenden und ohne Plural. In der. Lehne ſtehen, 
. . eine von der fenfrechten Linie abweichende Stellung 
haben. in Nlenſch liege in der Lehne, wenn er 
ſich an etwas lehnet. | 
zZ 3. Derjenige Theil an einem Dinge, woran matt 
fi) Ichnet. Die Lehne an einem Stuhle, an einer 
Bankb. Die Arm⸗Kehne eince Stuhles, worauf 
"man den Arm tehne, Die Arm⸗Kehne, ma. 
’ x & Na A As 


- & 





‘ l 


a ©) E77 
u Baften, ſ. im LVII Th., S. ‚291 N f. Die Bruſt⸗ 
Lehne, oder. Lehn⸗Mauer, die Mauer yom Boden 
eines Zimmers, worauf man ſich mit dem Leibe lehnen 
kann, wenn man zum Fenſter — ei Jim. 
VII Th., © an Die Rücen: Kehne, derjen⸗ 
ige Theil eines Stuhles, u. |. f. woran man den Ri 
cken lehnet. Die Seiten: Lehne, eine Lehne-an ber 
Seite eines Dinges, zum Unterfchiede von der Vor⸗ 
der: Lehne. | = 
Eine Lehne, fo fern diefes Wort unmittelbar von 
- dem Zeit: Worte lehnen abſtammet, bedeutet bloß ein 
‚Ding, deflen einzige umd nächte Beftimmung ift, fih - 


. . daran oder Darauf zu lehnen. Iſt aber ein. folches - _ | 


Ding.zunächft dazu beftutmt, das Hinunterfallen ans 

derer Körper zu verhindern, fo heißt es ein (Beländer, 

. . welches Wort, allem Anfehen nach, zu einem ganz 

- andern Stamme gehört; ſ. im XVI Th., ©, 719. 

Indeſſen werden boch beyde im gem. Leben haͤufig ver⸗ 

„ wechfele, befonders wenn ein folches Geländer aud) - 

zugleich zur Lehne dient. Ueberhaupt gebrauchten die 

7. Alten das Wort Lehne von vielen folchen Dingen, 

welche wir jezt ein. Geländer nennen würden. Sie 
fagten: eine Kebne an einer Brücke; eine Lehne . 

an einem Brunnen, eine Lehne an einem Steg, 

Wworan nıarı fich halten kann, wenn man —— 

Eine Lehne auf dem Dache eines Hauſes. So 

hakt auch Luther das Wort Lehne gebraucht, 5 Moſ. 

. 22,8. Wenn du eip neu Haus baueſt, fo mache 

eine Lehne darum auf deinem Dache, auf daß du 

nicht Blur auf dein Haus ladeſt, wenn jemand herz 

ab ſiele. Weil die Dächer der Iſraeliten r- fpigig, 

‚wie unfere, fondern platt und eben waren, fo daß fie 
Darauf geben, und — halten konnten, ſo ge⸗ 
both ihnen Gott, die ‘Dächer fo Pe daß 
niemand herab fallen koͤnnte. In allen dieſen Faͤllen 
urden wir uns jezt lieber des Wortes ———— 


J 


I 


* ⸗ 


a9 Lehm⸗Stein. 


Schwere verliert, und, wenn fie verwittert, braͤunlich 
„wird, welches leztere eine Anzeige eines geringen Eis 
» „fensGehaltes iſt. Roh braufer fie auch nidyt mie 
.. „den fauern Beiftern.“ i 
7. Bismeilen findee man den Lehm - Stein in ordent- 
lichen und mächtigen Bänfen und Flößen, und bier 
fand Hr. Gerhard in dem liebthaler, und in dem 
grauen ſchwediſchen Lehm » Steine Berfteinerungen, 
weiches wider Hrn. Sronfted zu beinerfen ift, der das 
Daſeyn der Verfteinerungen in dem Lehm - Steine . 
gänzlich Iäugnee. Aber entfchieden ift es, daß diefes 
allemahl ſeltene Fälle find. | 
Warum diefer Kalf- Stein den Nahmen Lehm: 
Stein oder Leim: Stein führe, ift nicht mit Gewiß⸗ 
eit zu beftimmen. Da er fich in vielen Gegenden 
det, fo fehle es nicht an verichiedenen Varietäten 
deffelben, worauf fich folgende Eintheilungen der Mi⸗ 
neralogen gründen. | 
Eroufted Hat folgende Arten und Varietäten: 
1. Mit groben Schuppen. —— 
© Weiß. Garpenberg. 
b. Nöthlichgelb. Finnland. 
3. Mit Kleinen Schuppen und weiß, in DaleParlien, 
OfRsGothland, Sinnland. 
3. Sein fhimmernd. j 
a. Weiß, in Italien und Finnland. 
b. Bunt. 
Wallfrius bat folgende: 
2. Weißer fchimmernder. Kalf: Stein, Calcareus Leintil- 
lans albus. 
2. Grauer Kalf- Stein, Calcareus grileus, * 
3. Gruͤnlicher Kaik⸗Stein, Calcareus viridescent. 
4. Schwarzer Kalk⸗Stein, Calcareus niger. 
$ Bielfarbiger Kalk: Stem, Calcareus variegatus, 
. Weltenförmiger Ralf: Stein, Calcareus vndularus, 
7, Streifen s artiger Kalt = Stein, Calcarens (iratofus. 
“ Calcarius lapis Polyzoniss. 


In 


nr. Lehm: Stein, 293, 


dem größern Syſtem bat Wall erius nur Bas 

riet en: den weißen, grauen, rothen, braunen, und 
ſchwarzen; er ſagt aber, daß dieſer Lehm⸗Stein biswei⸗· 
len einen unangenebmen Gerach von ſich gebe, und daß er 
von der Art in Oeland, Storklefwen und Zunneberg in 
Weſt⸗Gothland gefunden werde; man ſollte alſo aus dem 
Grin: Steine feine eigene Stein⸗Gattung machen, da 

ſich derfelbe unter mancherley andern Steins Arten, in⸗ 
ſonderheit unter Kalk: und Gpn&: Steinen, vielleicht 
auch unter thonartigen Steinen, findet, Noch fegt W als 
lerius hinzu: Albus cum maculis violaceis, puülcherri- " 
mus; quali tigrinus, reperitur ad Pargas in Finlandie es 
Kempsgrufwan in Weitmannia; qui polterior tamen fimul 
plumbiferus eft. 


Am ausfuͤhrlichſten beſchreibt Gmelin () bie Aban⸗ 
derungen des Lehm⸗Steines, wenn er Re ſolgender Su 
ſtalt angiebt; \ 


‚I. Weiß, ‘der parifche und arabifihe Marmor, weils 

as feinem Orte befonders wird befchrieben 
werden. ! 

2. Grau, bey Schwedt; floͤtzweiſe bey Moldava im 
temeswarer Bannat, bey gallſtadt in Dder » Defls 
id, bey Rothenberg unweit Salfeld in This 
ringen. 

2. —*& bey Gaffenrode indem Wernigerodifchen; 
nimmt feine Yolitur an 

u mit fehr großen Schuppen, in 
innland 

4. Schwaͤrzlich, bey Liebethal im Furſtenthum Jauer. 
Diefer und No. 2. haben bisweilen Verſteinerungen. 

&. Gruͤulich. Kein Schriftfieller giebt einen Drt an, 
wo diefer fich finder. 

‚7. Blänlich, in Gothland. - 

"$ Schwarz, im Bayreuthiſchen, wird zuweilen fälfchs ' ' 
ns de s Steig‘ genannt, wenn er grobfehuppe 


9. oh im Baden ‚ Durlachifchen und Bianken. 
burgiſchen. gi: 
10, Bunt, 


©) — Naturſuſtem, Th. 1, ©. 396, f. 





294 . Lehm Stein, Eehm⸗ Wand. 


zo. Bunt, in'Ftalien, bey Llamur, bey Altenburg, 
ben Maren, bey Blanfenburg, grün und weiß in 
Tyrol, und bey Rolmarden in Schweden. 
yı. Gewäflert. 
12. Bandiert; ſchwarz mit weißen Adern, bey St. Mo⸗ 
eig in Walliferland. " | 


Der wellchförmige Zehm: Stein, welcher vn 


muthlich Der geroäflerte des Hrn. Gmelin ift, wird 
bey Bottendorf gefunden. In den dortigen Kupfer 
Bergwerken macht er die dritte Lager⸗Art aus; er 
brauſet nicht gar ſehr mit Saͤuren, und wird daher 
angewendet, daß man daraus Gyps brennt. Seine 
arbe ift grau, die Wellen : Streifen find dunkler. 
2 Bruche find diefe Wellen - Streifen-stel deutlicher, 
als von auffen, wo fie mehr geraden Schichten gleis 
chen, und folglich im diefee Ruͤckſicht diefen Stein 
auch unter den flreifenartigen Zehm : Stein des 
Wallerius zu fegen erlauben. Aufdiefenfehm-Stein . 
folgt in dem bottendorfer F188 ein anderer, der ſehr 
. feft, aber dunfler von Farbe ift. m Bruche uk 
man bey diefem Feine wellenförmige Zeichnungen, von 
auffen aber fehr ſchwache Spuren von Streifen. 
Beyde alſo, der wellenförmige. und der ftreifenartige 
Lehm = Stein verdienen kaum den Nahmen ziveyer 
Spiel» Arten (). 


2 Lehm: Stein, eine Benennung deroben, S. 100, fgg. 
befchriebenen getrockneten Lehm⸗ Ziegel. 
Lehm⸗Stroh, ſ. oben, ©. 44. 
Lehm Tenne, ſ. oben, S. 49, f. = 
Lehm: Wand, eine Wand, deren Fachwerk mir. Lehm 
.ausgekleibet ift, eine geflafte Lehm: Wand; ſ. oben, ' 
u 8.45, 
(9 Merfchtebene Schriftſteller rechnen auch_bie fogenanuten 


Salieres oder Salitietue unter den Lehm; Stein. Thonıge 

und BAR heile follen ihre Bekand; Theile fenn. 

= & diejeß, fo gehören fie nicht hierher unter die kalfartigen 
reine, Siehe Salz: Stein. | — — 


4 


\ 0 


‚Lehm: Werk, Lehn⸗-Bret. 295 


2 ©. as, fgg. Auch eine frenftehende, aus Lehm · Par 


Gen oder Ziegeln aufgeworfene Wand; ſ. oben, 


- 51, f99. 1: J 
Lehm-⸗Werk, ein aus Lehm bereitetes Werk, z. B. eine 
Lehm⸗ Wand. Imgl. die Are mit Lehm zu arbeiten. 


Lehm Ziegel, (Berrodnere) ſ. oben, &, 100; fgg. 


Lehmen, ß oben, S.6. 


Lehmentirer, Lehmer; ſ. oben, ©. 46. | 


Lebmicht, Lehmig; f.oden, 8.6. FU 
1. Lehn, (das oder die) mit den Zufammenfeßungen, al: 
Lehnbar, Lebn: Bauer, Kehn:Brief, Lehns⸗ 
: Buch, Lehns⸗Eid, Lehns⸗Erbe, Lehns: Faͤh⸗ 
igkeit, Lehne:Sall, Lehns-Fehler, Lehns⸗ 
Sa, Behne:Solger, Lehn⸗Frau, Lehns⸗HGe⸗ 
buͤhr, Lehns⸗Geld, Lehn⸗Gut, Lebn: Kerr, 
Lehn⸗ Hof, Lehns⸗Kanzelley, Lehns Mann, 
Lehns⸗Pferd, Lehns⸗ Aiche, Lehn⸗Propſt, 


Lehn⸗Recht, Lehns-Richter, Lehns Schein, 


LehnsSchuld, Lehn Schulze, Lehns-Treue, 

Lehn⸗Ware; ſ. Lehen, im LXIX Th., S. 383, fgg. 

2.Lehn, eine Stade in Nieder⸗Schleſien, ſ. Lahn, im 
LIX Th. ©. 12, fgg. 


1. Lehn⸗Bank, in eisen Gegenden ein Nahme eines 


Leib saufes; ſ. Leih⸗Bank. 
a. Lehn⸗Bank, eine mit einer Lehne verfehene Bank; 
= a II Th., ©. 514. | | 
Lehn-Bret, ein Brei, moran man fich lehnet, beſon⸗ 


F ders bey den Weiß -Bärbern, woran fie frch ben dem 


⸗ 


Abſchaben der Felle mit dem Leibe lehnen. 
Bey Schiffen, iſt dag Lehn-⸗Vret hinten Im 
Both, Hol, Leening of leen plank ın een bontz ' 
Dän, Löjbrede, Rygbræde; Schwed. Ryggbräde, 


Lanbrade; (Engl, Back-board; Sr. Dofier d’un ca- 


not; tal, Spalliera, dofhere in un’bore; Span. 


. "Efcado; Pott, Eſpaldar, ein duͤnnes, in der Geſtalt 
eines halben Zirfeig aebegenes Dret, wolches u. 


N 
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Boͤlzer hinten im Both geſpikert iſt, damit bie darin 
ſitzenden Perſonen ſich daran lehnen koͤnnen. =; 
FLehn : Rurfche, f. im ae ©. 259. 
Lehn Lackey, ein Laden, welcher ein Gefchäft daraus 
macht, fidy auf einige Zeit von andern entlehnen, d.i. 
u ihrem Gebrauche auf Eurze Zeit für Geld Dingen zu 
laſſen; an andern Orten ein Lohn: Ladey, Mieth⸗ 
Zackey. Siehe im LVIII Th., ©. 520, f. 
Lehn⸗Mauer, |. Bruſt⸗Lehne, im Vil Th. S. 141,f. 
Lehn Pferd, ein entlehntes, d. i. für Geld auf kurze 
Zerit gedungenes Pferd, welches doch im Hochdeutſchen 
am bäufigiten ein Lohn: Pferd oder Mierhs Pferd 
genannt wird, und mit einem Zehen. Dferde oder 
Aebens: Pferde (f. Th. LXIX, S. 679) nicht ver 
wechfele werden muß. Ba 0 SE 
Lebn: Rößler, in Baiern ein Mierb: Kutſcher. 
Lehn⸗Satz, Lemma, ein Sag, welchen man aus ei- 
ner andern Wilfenfchaft zu feiner gegenwärtigen Abs 
ſicht entlehnet hat. FE Fe 
‚Lebn: Schnur, bey den Buchdrudfern, die Schnur, 
woran das Raͤhmchen am Deckel der Druck⸗Preſſe 
ſich lehnet, und welche am häufigften der Anfchlag 
nder der Immhamen genannt wird. - 
Zehn: Seflel, ein mit einer Ruͤck⸗ oder Arm» Lehne ver» 
ſehener Seffel; im gem. Leben ein Lehn-Stuhl, 
Fr. Faureil, aus dem mittlern Sat, Faldiftolium, Fal- - 
tenſtuhl. Siehe Seifel. Je 
Lebn: Stuhl, ein mit Lehnen verfehener Stuhl, wor⸗ 
an man nicht nur den Rüden, fondern auch die Arme 
‚ and Baden lehnen kann; im gem. L. ein Sorge 
Stuhl, ein Großvater s Stuhl oder Großvater. 
Siehe Stuhl. | — 


Lehne, (mit einem ſcharfen e), ein Bey⸗ und chem | 


Wort, welches.nur im Landbaue Ober» Sachfens. üb: . 
lich if, Wenn der Weisen por völliger Keife in 

‚ die Banſe gelegt wird, pflege er ſich au m. 

| ‚oder 


’ 
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oder er wird lehne. Es ſcheint hier das auch im 
Niederf. übliche leen, löne, mager, abgezehrt zu ſeyn; 
Angelf, hleane; Engl. lean, | 

. m Schwed. iftlen, weich, im Islaͤnd. linur, und im 


ngelf. lich, gelinde. Beyde vielleicht gehören zu dem Ges 
chlechte der Wörter linde, lenis, — lein,n ff. - 


' Kehne, ein Bey⸗ und Neben- Wort, welches nur it. . 


ı ben.gemeinen Sprech» Arten üblich iſt, fchräge in die, 
Höhe, ‚mit dem Horizonte einen fpißigen Winfel ma⸗ 
‚hend; im Gegenfaße des fteil. . Der erg geht ganz 
laͤhne, erhebt fich ganz fanft. Siehe die Kihne 2. 

1.Lebne, (Die) [mit einem fharfen e], eine Art des im 
ITh., S. 242, f. befehriebenen Ahorns oder Maßs 
bolders, welche in Norden und Mieder » Sadyfen 

haͤufig waͤchſt, eine weiße und glarte Rinde hat, und 
zwar zu einem großen Baume in den Wäldern wird, 
aber doch Fleiner bleibt, als der gemeine Ahorn; Acer 

. platanoides Zinn. In den gemeinen Spred) ; Arten 

| heiße er Leene, Löhne, Keinbaum, Keimbaum, 

in Sachfen Rinbaum, in der Schweiz Leinahre, 

an andern Orten, wegen feiner breiten ‘Blätter, 

Breitlaub, Breitblett, Breitlöber, Weinblatt, 

| er wegen der fünffach gejackten Blätter, Bänfes 
sum. 


Der Nahme Lehne fcheint fein geringeres Wachsthum 


zu begeichnen, und fo viel als Fleine Aehre oder kleiner 
Ahorn zu bezeichnen. Siehe 1. Lehne Beyw. und — 


Kein. Uebrigens wird auch die Ulme in einigen Gegen⸗ 
N % 


den Leimbaum genannt. 


2. Lehne, (dit) in einigen Gegenden, sin wildes Schtwein - - 


weiblichen Geſchlechtes, welches am häufigften eine 
Bache genannt wird, Ä | 
Herwig nicht, wie Friſch glaubt, weil ich der Eber fo 
lang anf ſie leynet. Schon in dem Capitul. de Villis,c,4Q, 
‘bedeutet Leba (wo aber fuͤr er Lehas unrichtig Etichas ges 
bracht ut.) und im Franz. Loye, ein folches wildes Schwein 
weiblichen Gefchledres, Das n iſt in vielen Woͤrtern ein 
„..3ufag nirfelnder Mund⸗ Arten, | 


! / 


um 
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1. Lehne, (die) in einigen Gegenden ein Nahme des 
AchsNageis, welcher an andern Orten mit der in» 
- tenfiven Endigung die Zünfe genammt wird, Da denn , 
. beyde im gem. Leben häufig in Loͤnſe, Lünfdy, Leine, 
Lan, Zyn, Lihn, u. f. f. verderbe werden. J— 
Im Boͤhmiſchen heißt dieſer Achſs- oder Vorſteck⸗Na⸗ 

. gel Launek. Weil an den Ruͤſt⸗Wagen dieſer Nagel in 

‚ einer langen Stange befeftigt ift, an welche Die Leitern fich 


lehnen, ſo leitet Frıfch es vondtefem Worteab. Alle, 


“Da die wenigften Ach8- Nägel folche Stangen haben, und 
Doch Lehnen beißen, fo ſcheint dieſes Wort zu einer ans 
dern Famılie zu gehören. Vielleicht zu Lanze, 
, Eine De: Lehne, iſt eine folche Lehne mit einem brei⸗ 
- = 1en-Dileche, den Koch abzuhalten. 
a.2thne; (die) ein Wort, welches den Begriff der. 
ſchiefen Richtung, der Abweichung von der fenfrechten 
Linie, hatı — 

1. Die abhaͤngige Seite eines Berges oder Huͤ⸗ 
gels, beſonders wenn fie ſich ſanft, nicht ſteil erhebt, 
“wird in vielen Gegenden eine Lehne genannt. Die 

Sommer Lebhne, die mittägliche Seite eines Ber⸗ 
es. Die Winter : Kebne,. die mitternächtliche. 
aber denn an einigen Orten auch folche fanft anftei« 
gende Hügel oder. Pleine Berge ſelbſt Lehnen, und, 
wenn fie ſich auf dem Acker befinden, Acker⸗Kehnen 
und Seld sKehnen genannt werden. | 
Schon bey dem Wiphifas if Hlains, ein Hügel; 
Schwed. Lenn, wohin auch das Griech. Kran gehört, _— 
2% Die fchiefe Richtung ſelbſt, im g. 2, einiger 
Gegenden und ohne Plural. In der. Lehne ſtehen, 
- eine yon der fenfrechten Linie abweichende Stellung 
haben. Ein Nlenſch liege in der Lehne, wenn er 
ſich an etwas lehnet. | | 
J 3. Derjenige Theil an einem Dinge, woran man 
ſich lehnet. Die Lehne an einem Stuhle, an einer 
Bank. Die Arm⸗Kehne eines Stuhles, worauf 
"man den Arm kehnet. Die Arm⸗Kehne, —— 
— 1 As 


- 
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. Raſten, ſ. im LVII Th., ©. 291, f. Die Bruſt⸗ 
Lehne, oder Lehn⸗Mauer, die Mauer yom Boden 
. eines Zimmers, worauf man fic) mit dem Leibe — 
kann, wenn man zum Fenſter hinaus ſieht; ſ. im 
vu Th., —— Die Ruͤcken-CLehne, derjen⸗ 
ige Theil eines Stuhles, u. |. f. woran man ben Ruͤ 
 „ denlehnet. Die Seiten⸗Lehne, eine Lehne an ber 
Eeite eines. Dinges, zum Unterfchiede von der Vor⸗ 
Eine Lehne, fo fern dieſes Wort unmittelbar von 
dem Zeit: Worte lehnen adſtammet, bedeutet bloß ein 
‚Ding, deffen einzige und nächfte Beſtimmung ift, fich | 
daran oder darauf zu lehnen. : Iſt aber eim folhes _ 
Ding zunaͤchſt dazu beſtimmt, das Hinumterfallen an« 
derer Körper zu verhindern, fo beißt es ein Beländer, ı 
. . welches Wort, allem Anfehen nach, zu einem ganz 
andern Stamme — ſ. im XV1 %h., ©, 719. 
Indeſſen werden doch beyde im gem. Leben haͤufig ver⸗ 
wechſelt, beſonders wenn ein ſolches Geländer auch 
zugleich zur Lehne dient. Ueberhaupt gebrauchten die | 
.Alten das Wort Kehne von vielen folchen Dingen,. 
welche wir jezt ein Beländer nennen würden. Sie 
fagten: eine Lehne an einer Brücke; eine Lebne 
sn einem Brunnen; eine Lebneaneinem Steg, 
woran man fich halten kann, menn man —— 
ine Lehne auf dein Dache ne So 
bar auch Luther das Wort Lehne gebraucht, 5 Moſ. 
222,8 Wenn du eig neu Haus baueſt, fo mache 
eine Kehne darum auf deinem. Dache, auf daß du 
nicht Blut auf dein Haus Jadejt, wenn jemand bera 
ab file, Weil die Dächer der Iſraeliten nicht fpigig, . 
‚wie unfere, fondern platt und eben waren, ſo daß fie 
Darauf gehen, und — halten konnten, ſo ge⸗ 
both ihnen Gott, die Dächer fo zu — daß 
niemand herab fallen koͤnnte. Sin allen dieſen Faͤllen 
wurden wir uns jezt lieber bes Wortes —— 


J 


a‘ 
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dienen. Das Beländer auf der Bruͤcke, das Gelaͤn⸗ 
der um den Brunnen, ein Gelaͤnder auf dem Dache. 
Niederſ. Laͤne. Willeram nennt eine Lehne in der 
lezten Bedeutung Lineberga, von leinen, lehnen. Siehe 
das folgende Zeit » Wort. 
Kebne, (Acker-) ſiehe oben, S. 298. 
— — (Arm) f. eb.daf. 
— — (Brufls) f. aufder vorhergeh. Seite. 
u (Ded>) f. oben, ©. 298. 
— — ((Seld:) ſ. eb.daf, ° 
— — (Rüden:) |. auf der vorhergeh. Seite. 
— — (Seiten) f. eb. daf. 
— — (Sommer:) f. oben, S. 208. 
— — (Vorder) f. auf der vorbergeh. Seite, 
— — (Winter:) f. oben, ©. 298. 
Cehnen, ein Zeit» Wort,. welches in einer boppelten Ger 
Kalt uͤblich iſt. 
1 Als ein Neutrum, mit dem Huͤlfs⸗Worte 
haben, in der Stellung von der ſenkrechten Richtung 
abweichen. Die Säule lehnet, ſteht nicht gerade. 
Befonders und am bäufigften, in foicher Stellung ei⸗ 
nen andern Körper berübren, der den erftern Dadurch 
in der Bemegung aufhält, einen Theil feiner Schwere 
trägt. Der Stock lehnet an der Wand. Eine 
Schaufel, fo an der Wend leinet, Theuerd. Er 
linere uber fine krucke, in dem alten Fragmente auf 
Karl'n den Broßen, bey dem Schilter. Doch in 
diefer ganzen Form ift es in den gemeinen Spredy- Are 
ten, befonders Dbers Deutfchlandes, am üblichften. 
2. Als ein Activum, in einer von der [enfrechten 
Kichtung abweichenden Stelung an einen andern 
Körper legen. Lebne den Schrank an die Wand. 
Die Bögen, weidye ſich nicht aufrichten, fo man fie 
lehnet. Baruch 6, 26. Kine jegliche Adıfe (an den 
vier Geflüblen) gegen der andern über, unten an den 
Reſſel gelehnet, ı Kön. 7, 30, wo es — iu 
2 te 


u 


dern Orten findet man auch ablenden bafürs 


‚ 
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ſtehen fcheint. Am bärffigften ale ein Reciprocum. 
Sich auf erwas lehnen. Sid auf das Senfter 
lehnen. Sich auf einen Stod lehnen, Er lehnete 
ſich an die Wand. —— — 
Das Haupt: Wort die Lehnung, iſt nicht üblich, 
Bey dem Kero hlinen, im Tatian linen, bey dem 
MWilleram leinen, im Dberd. noch jest Ieinen, im AUngelf. 
hiionan, hivnien,. im Engl. lean, im Dän. läne, im 
-Schihed. Jäna, im Pat. c’inare, im Griech- Anm, deren 
Gaumen: Laut auch ig den alten denifchen Diund. Arten 


‚nicht felten ifl. . Es gehört zu dem Ben: Worte lehne, 


abhängig, und feheint mit legen und liegen eineß' Ges 
ſchlechtes, und vielleicht ein Inchoativum von denfelben 


zu ſeyn, welches vermittelt der Sylbe — nen aus ihnen 


gebildet: worden iſt; lehnen, leinen, für.legenen, liege⸗ 
nen, anfangen zu liegen, mit der nicht ungewöhnlichen _ 
Ausſtoßung des Gaumen⸗Lautes. Bey dem Kero und 


im Tatian kommt hlinen und linen wirflich für Liegen, 


vor, and noch jeze werden beyde Zeit: Wörter oft für eins 
ander. gefegt. Lehnet euch unter .dem (den) Baum, 


1 Mof. 18, 4. Ruhet euch unter dem Baum aus, Dr. 


Ritter Michaelis. | 


In den Zufammenfeßungen ablehnen und auf 
lehnen hat es einige figurliche Bedeutungen, welche 
dem Zeit- Worte legen gleichfalls nicht fremd find. 

blehnen, ein Activum. 1. In eigentlicher Be⸗ 


deutung, einen Körper von einem Orte weglehnen. 


Bret von der Wand ablehnen. Doch mehr - 
aber | 

2. figurlich, für von fich abwenden. Einen Vers 
dacht von ſich ablehnen. Einwuͤrfe ablehnen, d.i. 
entfräften. Einen Antrag, eine Gevatterſchaft abs 
lehnen, d. i. ausfchlagen, verbitten. In den Kans 
zelleyen iſt davon das Bey: Wort unsblehnlich üb« 


lich, für unwiderleglich 


A Dbers Deutfchland wird biefed Zeit: Wort ableis 
nen gefprochen und zuweilen auch gefchrieben, und an au⸗ 


Wann 





902 ü - " Leinen, | 2 


Wann dann es Gott beliebt, die Staͤbe zu verwenden, 


. Bein Rathſchlag noch Gewalt vermag es abzulenden. 
\ Be « ' 


*-e. N» 
« . 


Dpis. 


Welches aber auch von lenken hergeleitet werden Fan. 


- Siehe Halt aus unter Lenden, 


Das Haupt- Wort die Ablehnung, ift am mei- 


ſten in der ſiguͤrlichen Bedeutung üblich, · 


Anlehnen, an etwas anders lehnen, . in Bret 


= anlehnen, d. 1. an bie Wand. Einen Pfahl an die 
Mauer anlehnen. Die Chöre anlehnen, fie nicht 
völlig zumachen. Sich anlehnen. | 


—R 


Ben beim Kero anahlinen, Augelſ. onhlinian; Griech. 


- rasen, iyarın;, Lat. inclinare; Sr encliner, .: - 


Daher die Anlehnung. | — 
Auflehnen, ein Activum. 1. Auf etwas lehnen, 


: bi ftüßen, als ein Reciprocum. Sich auflehnen. 


Sich mit dem Arme auflehnen. 2. Sich in bie 


: Höhe lehnen, d. i. beugen, ſich bäumen; eigentlich 
‚von einem twiderfpänftigen Pferde. Das Pferd lehnt 
ſich auf. | 


C 2 


. 
LS 


0 


— 


! 


Figuͤrlich auch von einer jeden thaͤtigen Widerſez⸗ 


lichkeit. Sich wider ſeinen rechtmaͤßigen Seren auf⸗ 


Tebnen. Sich einem auflehnen, mie bey dem Opitz 
vorkommt, für wider ihn, iſt im Hochdeutfchen un» 


gemöhnlih, Im Oberdeutſchen lautet dieſes Zeit⸗ 


N . 


Wort aufleinen.. . 
Daher die Auflehnung, in allen öbigen Bedeut⸗ 
ungen. Ä 

den Arm hingelehner, Geßn. 
Geſtalt üblich iſt. 


8 


| Hinlehnen, an etwas lehnen, wo das bin bie 
Bedentung bloß verſtaͤrkt. Sein grauen Saupt auf“ 


Cehnen, ein Zeit ⸗Wort, welches in einer boppelten  " 


nA 
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m Als ein Actiumnm. 
(1) Geben überhaupt, den Gebrauch oder Befig 


einee Sache übertragen, ohne die Art und Weife zu - 


heſtimmen; eine im Deuefchen veraltete Bedeutung, 


von welcher fich doch in den verwandten Sprachen. 
häufige Spuren finden. Das Schmwed. Mina, bedeu⸗ 
tet geben, bemwilligen, und das Finnlaͤnd. lahjan, ſchen⸗ 


ken. ‚Siehe Reiben, welches in dieſer allgemeinen 
Bedeutung gleichfalls üblidy warn | 


" Man braucht diefeg Wort jege nur noch in en erm 


Verſtande, den Gebrauch, Nießbrauch einer Sache 


auf eine Zeit verſtatten, beſonders wenn ſolches unent⸗ 
geltlich geſchieht; denn wenn etwas dafuͤr entrichtet 
. wird, fo find die Ausdruͤcke miethen und pachten übe 

. licher, ob es gleich auch, befonders in den Zufammens 


as 


feßungen, Fälle giebt, mo die Vergütung nicht,.auge - 


geichloffen wird. Jemanden ein Buch, fein Pferd, 
ein Haus Ichnen. Cajus bat mich, ihm meinen Wa⸗ 
gen zu lehnen. In diefer Bedeufung iftes, fo wie 
borgen, obgleich) Diefes von weitern Umfange der Be⸗ 


⸗ 


deutung ift, im gem. Leben und der vertraulichen 
Sprech⸗Art der Ober: und Niederfachfen am üblichiteng 


dagegen im Oberdeutfchen und in der edlern Sprech“ 


und Schreib: Art ber Hochdeutfchen leihen gangbarek 
iſt. Siehe diefes Wort. — 
| Auslehnen, an Andere verlehnen. Sein Beld 
auf Wucher auslehnen. Ein Pferd auslehnen, 

. Daher die Auslehnung: 


Dorlehnen, -im Oberd.darleiben, die Darlehnz - 


ung, oder Darleihung, Das Darlehen, oder die 


Darleihe, der Darleiber; -f. im VIII Th. S.742. - 


Verlehnen, welches in der gefellichaftlichen 
Sprech-Art der Hochdeurfchen am üblichften iſt. 
I. An einem Andern lehnen, verborgen, Im Hoch⸗ 
deutſchen und der höhern Schreib : Art verleihen. 
‚Geld verlehnen. Ich habe das Buch verlehnt. at 

Zu : 5 2, Als 
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2. As ein Lehen an einem Andern übertragen, 
. Ihn damit belehnen. Das But iſt noch nicht verlehnt. 
Daher die Derlehnung. ee 

Nach einer andern Einfchränfung bedeutete es, 
ſo wie leihen ehedem auch, als ein Lehen geben, über . 
laffen; jemanden ein Gut lehnen oder leihen, wofür 
man boch jezt lieber fagt, esibm zu Zehen geben. 
Nur das zufammengefegte belehnen, wofür in der 
oberdeutſchen Mund: Art, befonders der vorigen Jahr⸗ 
underte, das Wort beleiben, häufig vorfommt, er: 
Bar diefes Wort noch. Femanden belebnen. Kir 


"nen mit etwas belebnen. Ein Belebnter. - 


Daher die Belehnung, die feyerliche Handlung. 
des Belehnens. Siehe im LXIXTh., S. 499, fag. 

(2) Nehmen, empfangen, body) gleichfalls nur 
noch in der vorigen engern Bedeutung, eine Sache 


zum Gebrauche, aufeine Zeit verlangen und befom- 


men. Ss ift nicht mein eigen, es ift nur gelehnet. 

Etwas von einem lehnen. Beldvonfeinem Sreunde 

Ablehnen, als ein Darlehn bekommen. Einem 

Geld, ein Buch, ein Pferd 2c. ablehnen. - 
Daber die Ablehnung. 

Entlehnen, von jemanden lehnen, d. i. als ein ; 
Darlehn nehmen, in der anftändigern Sprech⸗Art für 
Das niedrigere borgen. Er bar es vonmirentlebnt, 
Mit entlehnten Kleidern prangen. Wenn jemand von 
feines Naͤchſten entlehnet, 2 Moſ. 22, 14: 4aſ⸗ 
ſet uns Geld entlehnen auf Zins, Nehem. 5, + 

. Daber die Entlehnung. 
2. Als ein Neutrum, mit dem Huͤlfsworte haben. 

(1) Bey jemanden zu Lehen gehen, als ein Lehen, 

'Feudum, von ihm abhangen, bey den Schriftſteilern 
des Lehen. Rechtes. Das But lehnet dem Sörften, 
rührt als ein Leben von ihm ber, | 


(2) Zur 


‚liege, 


— F — * 
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< -(6) Zur £e se Ware oespflichter ſeyn warsond 


von Erbzins⸗ Gutern gebraucht wird, „wenn diefe den. . 


Nahmen der Lehen führen, So viel der Acer zins 


fer, ſo viel lehnet er auch. . Aus welchem Grundſatze 


es vermuthlich herruͤhrt, dag lehnen oft auch fuͤr zine 


fen überhaupt gebraucht wird. Der Acken Ishuer 


:swölf Gulden, giebt fo viele Erbziuſen; wofern niche 


bier noch Die obige allgemeinere "Bedeutung jum Grwäbe | 


Das Haupe- Wort die Lehnung, iſt in deu Zu· 
faqmenfegungen Ablehnung, Anlehnung, Auflebn⸗ 
ung, Auslehnung, Belehnung, Darlehnung, Ent 


lehnung, Derleknung, uͤblicher, als indem einfachen. 


den greifswaldifchen Eritifchen Verſuchen, ir ven 


hamburgiſchen gemeinnügigen Magazin, und in, Dr 
In gle — Worier —8* 


hauptet, daß Iehnen'in der erſten thaͤtigen Bedeutung un⸗ 


richtig ſey, indem der Geber leihe, der Nehmer aber nur 


lehne. Dieſer Unterfchitbunäßte, nach Hracath Adel: 


ang Urtheil, doch einen Grund Haben, wenn er nicht 


bloß willfürlich ſeyn ſoll; allein der Gebrauch, ſowohl 


der deutſchen, ald aller versvandten Sprachen, Die Ana⸗ 


logie der Wörter leihen und borgen, und felbft die Abs 


ſtammung, beweifen gerade das Gegentheil. 


Diefed Wort lautet im Niederfächf. und Hollaͤnd. Icer 
nen; im Angelſ. hiaenan und laensnz im Dän. laane 
im Schwed. läna; im Bisnländ. lainan; alte ſowohl von. 


- dem Geben, als auch. von dem Nehmen, in welchem dep» - 
. pelten Verflande fogar ſchon das einfachere lewjan undlech- 


.. es 


"U wan bey dem Ulphilas, und m im Hebräifchen, vor⸗ 


fommen, Warum follte denn lehnen allein im Deutfchen,. 
fo eingeſchraͤnkt ſeyn? Foͤrſchen wir dem Urfprunge die⸗ 
ſes es weiter nach, fo iſt es vermittelſt des Suffixi 


eu NEN unftreitig ausleihen, ehedem lehen, gebildet, und 
lehnen flieht für Icheneis, Noch im Schmabenfpiegel wird 
.. Lehenung durch locatio et qonductio erfiäret. Die End» 


Solbe — nen, welche Fhre in diefem. Worte fehr uns 


“ wahrfcheinfich für das Zeit: Wort na, nehmen, und aus 


dieſem Grunde die Bedeutung des Nehmens für die ei— 
gentliche Hält, bezeichnet chetld einen Anfang, tie viel 
Dei, technol. Enc. LXX Th. U. Teiche 


— 
⸗ 


leicht in Dem vorigen Nhnen vad in deu Inteinifchen gelte 


1.Lehner, (det) derjenige, ‚weicher einem Andern etwas ' 
lehnet; ein im Hochdeutſchen ungewöhnliches Wort, 
-. welches nur Sprichw. 22,7. vorkommt: - Wer bors 

et, if des Lehners KRuecht. Eſ. 24, 2. braucht 
uther dafür das gewoͤhnlichere Keiber. 

2. Lehner, (der) oder Lehener, eine Perfon, welche eine 
Sache von einer, andern zu Lehen träge. Siehe im 
"LXIX Th. , ©, 893. 

Lehnhaft. ſ. Lehenhaft, imLXIX Th., ©.893. 

Kehnig, ein Bey⸗ und Neben: Wort, welches nur im 

Bergbaue einiger Gegenden uͤblich iſt, wo es fürföhlig, 


dei wagerecht, üblich if. Siehe das Bey⸗ Wort 


Lehne, oben, ©. 296, und Keen, im LXVII Th., 


— S. 8 f. 
&ehnin, ein Fönigliches Amt, in der Mittel-Marf, im 
jauchiſchen Kreife, zum uftizamts «Bezirke Pats- 


"dam gehörig, iſt aus dem ehemahligen cienfer 
Mönche - Kiofter Lehnin en er welches Mark⸗ 
graf Albrecht der Bär fliftere, deffen Sohn Otto I. 
im J. fıgo völlig zu Stande brachte, und Kurfürft 
Joachim II. inein Amtverwandelte. Zu dieſem Amte 
gehören: eine Stadt, (naͤhmlich Werder, oder Stadt⸗ 


f J 
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werder,) ein Flecken, von welchem ich hernach ſpre⸗ 
chen werde, J Doͤrfer, 2 Coloniſten⸗Doͤrfer, und 
4 Vorwerke, wovon eins in Erb» Pacht ausgerhan iſt, 
nebft dem raͤdelſchen oder lehninſchen Forſte. Die⸗ 

ſer Forſt ſteht unter Aufſicht des Foͤrſters zu Raͤdel 
und zweyer Unter⸗ Foͤrſter, ift in 5 Reviere abgetheilt, 
und hält 18,403 Morgen und 114 Quadrat⸗Ruthen, 

welche mit 1201 Stuͤck Rindvieh, 347 Pferden und 
5413 Scyafen, betrieben werden. Dieſer Forſt, defs 

- fen Üblagen am Klofter- See find, und der auſſe 

3 Theer-Defen noch 2 Colonien in ſich faflet, liefert 
jährlich eine beträchtliche Menge Holz zu dem fchöne- 

becfifchen Salzmerfen im Herzogthume Magdeburg. 
Don 1731 Teinitatis bis dahin 1732, betwigen bie 
Amts » Gefälle 12,297 Rthlr.; "die Forft » Gefälle, . 
2314 Rthir., und die Maft- Gefälle 350 Rehle.; 
von Trinit. 1739 bis 1740, bie erſtern 13,559 Rthlr. 
. 23 ®r. 7 Pf; die zweyten, 2377 Rthlr. 12 Gr.; 
die dritten, 310 Rthlr.; und von Trinit. 1756 bis da⸗ 
hin 1757, brachten die eriten 13,748 Rthlr. 2 Gr. 
4Pf.; die zweyten, 2275 Rehle. 6 Gr. 11 Pf., md 
die dritten 310 Rthl. ein. 1786 war das Amt für 

212,916 Rthlr. 21 Or. 4 Pf. verpachte. 

-  Kebhnin, 2 Meilenvon Potsdam ander Poſt⸗Stra⸗ 

"Be, ein Fleden ohne Stadt⸗Gerechtigkeit, mit einer ves 

. formirten Mutter Kirche der Inſpection Potsdam, 
‚ einer Istherifchen Silial- Kirche von Rädel, und einer 

Waſſer⸗ und Schneide- Mühle. In dem Flecken bes 
findet fich auf dem Amt⸗Hauſe, dem ehemahligen Klo⸗ 
fter, der Sig des Amtes. 8 

: In, dem Klofter Itegen viele Kurfärken und Markgra⸗ 

. fen von Brandenburg begraben. Die Gefchichtfchreiber . 
ſtimmen nicht überein, wer der Stifter von diefem Kloſter 

geweſen iſt. Sebald, in feinem Breviar. Hiftor. und Uns 
dere bemerken hiervon, daß, nach dem Bericht des Peucerus, 
Albrecht der Baͤr der Stifter des Kloſters Lehnin ſey; 
und zwar fol er es in der Asfe angeordneg baden, be 

2 | arin 
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darin folkte gelchret, und dem armen Blinden zerſtreucten 
wendiſchen Wolfe geprediget werden. Andere fchreiben 
die Stiftung dieſes Kloſters Dtto L, dem Sohne Al: 
brecht's des Bären, zu. Vielleicht ind diefe Geſchicht⸗ 
Schreiber alfo zu vergleichen, daß. Albrecht dad Wert 
angefangen, Dtto aber vollendet hat. F 
Eigentlich heißt die ſes Kloſter Lehnin, welche Benenn⸗ 
ung wendiſchen Urſprunges zu ſeyn ſcheint; aus einem 
Verſehen aber wird es, nach Abel (*), auf einigen Laud⸗ 
Karten Trellin genannt; und bey Schumelius heißt es eben⸗ 
falls unrecht Lehain("). Man ſchreibt ed jezt miteinem h. 


Fa den alten Urkunden feble diefe® b. bisweilen. Es iſt 


in einem Walde angeleget worden. Das Andenken hier⸗ 


von ſollen große und ſtarke abgehauene Baͤume noch er⸗ 


halten, die in dem Kloſter aufbehaiten werden Das Klo⸗ 
fter war mit Gärten umgeben, um welche die Möuche 


| . Mauern batten ziehen laffen; in denſelben waren aumuth⸗ 


ige Teihe, und weiterhin fifchreihe Seen. Starke 


Wälder gaben ihnen das beſte Wildprest. Kurz, fiehatten - 


alleß, was erfordert wird, wenn man gut effenundtrinfen 
will"). Es fand unter einem brandenburgifchen Bifchof. 
Sebald bemerkt auch, daß das Bildniß des Dtto, des 
Vollenders diefed Werkes, und dieſes Klofters großen 


- 


Wohlthaͤters Tindem er dad Laub Zauche und andere 


Stuͤcke demſelben ſcheukte,) daſelbſt ſey. Er erzaͤhlt eben⸗ 
falls, daß der erſte Abt, Siß old, von den Slaven ums 
gebracht worden fey. Die Urſache ſoll geweſen ſeyn, weiler 
die Weiber in Abweſenheit der Männer habe befehren wols 


len. Seine Worte find folgende: In pracambulo coerlohii 


Lehninenfis in quodam monumento confpicitur sdhöc tabula 


cum effigie Orttonis I. et hiſtoris csedis Siboldi, primi Abba- - 


tis a Slavica gente occifi, cum hoc diflitho : 


Moarchins primus Otto Brandenburgenfs alumnas ı 


Hic flasuit Mariae religionis opus. 


Adferiptum eft illum fuiffe Eletorem 12. In templo 


vero coenebü ftatim fupra ianuam intreitusheec — 
Anno 
( S. deſſen Brandenburgiſche Staatsgeographie, ©. 221. 
c*) Küfter’s Biblioth. Brandenb. ©. 151. 


( ) ©. des geweſenen lehninſchen Predigers Weiß Anmerk 
— über die — weiſſagung. Nm. 4 


l 
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AaAnno milleno centeno bis minus uno _ 


Sab patre Roberta eoepit Ciftertius orda 
=. Annis millenis centenis ectuagenks. 2 
Quando fuit Chrifti Lehnin fundata fuifti er 
Sub patre Siboldo quem Marchio contulit Otta 
Brandenburgenfis aprilis erat primus | 
. Hic iacet ifte bonus Marggraviys eces patronus 
Iftius ccclefie fit precor in requie ' 
Hic iacet oecifus prier Abbas cui paradi/us 
Jurs patet Slavica gente quam ftravit gens inimica, 


- Die Wenden wollten nicht von einer Befehrung hören; .. 
fie machten den Moͤnchen das Leben auf alle Art und * 
Meife fauer. Als fie dieferwegen ihr Kloſter verlaffen 
woliten, fol Ach der Himmel aufgethan, und Maria, welche 
mit dem Finde Jeſu auf den Armen erfchienenift, ihnenzus 
gerufen haben: Manete fratres, nihil vobis deerit. Dies 
ftellt, wie man fagt, ein Gemaͤhlde vor. — 

ze dieſem Kiofter ruhen, bereits erwähnter Maßen, 

die Gebeine verſchiedener fuͤrſtlicher Perſonen. Sie find: 
Otto l. Ottoll., deſſen Gemahlinn Mechtild, Jo⸗ 
han nm von Prag, Otto der Rleine, Dermannli., und 
Johaunn IV. Der Kurfürd Joachim I; wurde zwar 
- auch 1335 in Lehnin begraben, iſt aber doch hernach inden 
Dom zu Berlin gebracht worden. - | 

Die Mönche in diefem Kloſter Kind Eiftercienfer: Ordens 
geweſen. Einige unter ihren Achten find beſonders merfs 

.  wiärbig. Don dem Abte Heinrich Stich wird gefagt, 
“daß er den Adel im Havellande dahin zu bewegen geſucht 
abe, fih dem Friedrich, welcher die Mark erhalten 

atte, zu unterwerfen. Es follen auch die ſe Bemühungen 

einen fo glücklichen Erfolg gehabt Gaben, daß derſelbe ſich 

Nach Berlin begeben, und die Huldigung geleifter bat. 

Man fieht Daraus, daß ex vieles muß vermocht haben. 
2 Es wird, Haher auch von ihm gefagt, er fen geiwefen: Vir 
a illa-setate per Marchism prudentia et eloquio infigni. 

- Der dezte Abt hieß Balentin. "Der Kurfürft Jo a⸗ 
chim II. war es derdiefem Klofter ein Ende machte. Zuerſt 
lieg er die aufgeſetzte Kirchen⸗Ordnung durch einige Commiſ⸗ 
ſarien ‚dort einhänpigen. Es wurde befohlen, daß im 

Kloſter Lertionen folten gehalten werden. Die jüngern 

/ſollten befonders in dem — und in zu 
3 on 


[4 
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ton’® locis communibus, u. f. w. unterrichtet werben. 
Nachdem aber der Abt Valentin verfiorden war, wur⸗ 
den bie einträglichen Güter dieſes Kloſters gänzlich einge 
> gogen, nnd den Moͤnchen wurde frey geflellet, ob fie in 
dem Ktofter ihre noch uͤbrige Lebenszeit verbleiben, oder 
aber e8 verlaffen wollten. - Die meiften wählten das feste. 
Diejenigen, welche zuruͤck blieben, erhielten Bfarren, wenn 
- Re dazu —— Einige ſuchte man auch mit Gelde 
abzufinden. Aus dem Kloſter wurde ein Amt gemacht, 
and demſelben ein Hauptmann vorgeſetzt. Die Zerſtreu⸗ 
ung der Mönche gefhabe 1542, um Eliſabeth. 
ehrere Nachrichten vom dieiem Kloſter, von Hrn. v. Eich⸗ 
mann, finder manim7: Gt. bes Hamov. gel. Anzeig. 9. 

J. 1753, Col. 1085 — 1096. 


In dem Kloſter lebte ein Moͤnch, Bruder Hermann 
genannt, weicher, wie vorgegeben wird, der Verfaſſer 
der Lehninfchen Weiſſagung, worüber vieles gefchrieben 
worden tft, war. Diefer Mönch, welcher zu feiner Zeit, 
feines Heiligen Wandels und vieler Wiflenfchaften wegen, 
in großem Unfehen ſtand, hat in lateınifchen DVerfen, die 
fich in der Mitte und am Ende reimen, (welche Verfusleo- 
ninh genannt werden,) die künftigen Schickfale feinem 
Kiofter vorher gefagt, umd dabey fat alle Hiegenten mits. 
genomnten,, von denen daſſelbe Gluͤck oder Unglück würde ' 
zu gewarten haben. Gie find, wie alle dergleichen: Pros 
phezeynngen, bin und wieder Dunkel, doch aber in vieles 
Stuͤcken fo Elar und deutlich, daß man fich billig verwun⸗ 
dern muß. Ein Jeder, derdie brandenburgifche Geſchichte 
nur ein wenig inne hat, muß geſtehen, daß die Succeſſion 
und die vornehmften Begebenheiten biefed hoben Danfes 
ziemlich wahrſcheinlich darin vorher gefagt worden feyn. 

/ Man findet zweyerley Nachrichten, wie dieſe Schrift 
bekannt gemacht worden if. Mach Einiger Meinung, 
ift Die Handfehrift des Verfaſſers, ben der Einziehung des 
Kloſters, im J. 1542, in vornehme Hände gerathen, bis 
der berühmte Erasmus v. Seidel, welcher unter Kurs 
für Georg Wilhelm, und vorber, ale einer der vor⸗ 
nehmſten Raͤthe in furbrandenburgifchen Dienften war, und 
Des gedachten Kurfürften Recht an die jülichiſche Erbs 
Folge glücklich vertheidigt, hat, dieſelbe an fich gebracht 
habe, in deſſen Haufe fie ald ein geheimer Schatz bis fpät' 
in die Regierung ded Kurf, Friedrich Wilhelm: fol 

DE ders 
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verwahrt, jedoch endlich andern nrisgetheilt, und alfo im⸗ 
mer bekannter geworden ſepn. Die andere Nachricht von 
ihrer Befanntwerbung if diefes ſie ſey eutweder in den 


keztern Jahren dieſes Kurfirfken, oder in den erftern Jah⸗ 


ren der Regierung feined Sohnes, welcher zumeilen nach 


Lehnin, wo der erſtere aus dem verfallenen Klofter ein Schloß 


erbauet bat, gekommen fep, nnd: fib mit der Reiher⸗ 
Beize beiuftigt babe, in einer alten Dianer oder Kamin, 
in fogenannter Moͤnchs : Schrift verfaflet, gefunden wor⸗ 
de Es has diefelbe der berühmte koͤnigsbergiſche Theo⸗ 
log, Mich. Lilienthal, demfie, ben feinem Aufents 


balte zu Berlin, gefchrieben von hoher Hand war mits 


getheilt worden, im sten Stuͤck des aten Ih. des Gelehr⸗ 
ten Preufien, ©. 286, fag. zuerſt durch ven Dru bes 


kannt gemacht. Nachheriftie, miteinigen Anmerkungen, . 


von Einem der ich Zoroafter weunt, 1741, in gro, im 
Drucke erfchienen, u. d. T.: Der Preußifche Wahrfas 


q 


ger, das ift: Bruder Herman von Lehnin, wun⸗ 


derfame Propheceyungen von den Regenten des Churs - 


fürftlihen Zauſes Brandenburg” und Roͤnigreichs 
Preufien, und dere Beſteigung des BRayferlichen 


— ; nebſt verſchiedenen die Europaͤiſchen Staaten 


reffenden theils raren theils merkwuͤrdigen Progno- 
ſtieis, aus geheimen LZachrichten und Urkunden ſorg⸗ 
‚fältig zuſammengetragen, ‘und der curieulen Welt zur 
Beurtheilung, getreilich mitgetheilet von Zoroafer. 


Sodann iſt auch 1745 ein Werk, von beynahe ı Alpb., - 


n.d. T. Frater Hermannus Redivivus, Oder der iviederles 


bende Bruder german von Lehnin, in Druck gekom⸗ 
. men; allein, der Anhalt diefes Buches’ kommt mit dem 
Titel deſſelben nicht überein; man findet zwar in demfels 


ben fehr. vieles von dem Oraculo der Heiden, und von 


Pr Hffenbarungen der Wiedertäufer und Juſpirirten, dass 
jenige aber, was von Bruder Hermann und feinen Pros 


phezeyungen darin angeführt wird, beträgt nur einige” _ 


- Blätter: Endlih kam auch zu Berlin, 1746, auf 


St in Octas zum Vorſchein: Vaticinium Metricum . 


. Hermanni Monschi. in Lenyn, oder Bruder ders 
mans, eines Mönchen aus dem Cloſter Lehnin, der um 
das Jahr 1300. ſoll gelebet haben, vorgegebene Weiſ⸗ 
ſagung von den zukuͤnftigen Begebenbeiten der Mark 

Srandenburg, und der Amen dieſes Chur, Fuͤrſten⸗ 
4 
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thume; durch und durch aus den Befchichten 'erldus . 
' tert, durch einen @rforfcher der Wahrheit. Diefe Aus⸗ 
-gabe hat der ungenannte Verf, des Luropäifchen Staats: 
Wabhrfager, oder wunderfame Propheceyungen von 
dem jezigen Zuftand der meiften und vornehmſten Euro⸗ 
« päifchen Staaten, mit verſchiedenen Abſchriften, in des 
ren einigen ein Zar Strophen mehr befindlich waren, 
jufammen gehalten, ‘und Diefe lehninſche Weiffagung, 
u. d. T. Fr, Hermanni, Monachi in Coenobio Marchico Leh- 
nin, Vaticinium metricum de Marchis, eiusque Ele&toribus, 
Ccriprum Anno Chrifti MCCCVI, mit einigen hiſtoriſchen 
Unmerfungen, nebfl der Deutfchen Ueberſetzung des 305 
roaſter s, ©. 145 — 160, (der nenen Auflage, Bremen, 
> — 8.) geliefert, Ich führe davon bie erſten 8 Verſe 
ier an: 


Nunc tibi cum cura, Liehnin! cano fata futura, 
uae mihi monſtravit Dominus qui cunctacreavit, 
Nam licet dıfıgni ficut fol [plendeas igni, ' 

, Et vitaın totam nunc degas ſumme devotam, 
Abundentgue rite tranguillae commoda vitae; 
Tempus erit tandem, quod te non cernes eandem, 
Imo vix ullam, fed fi bene dixero nullam, 


welche in der Ueherſetzung alſo lauten: 

Yun will ich dir, Lehuin! dein kuͤnftig Schickſal ſagen 
Das mir der Herr der Welt ſelbſt angezeiget bat. 
Denn ob du gleich igund wie eine Sonne glaͤnzeſt, 
Und ein unfträflichee und heilige Leben fübrft, 
Auch Feinen Mangel fpübrft an Aub und Wohlergebn; 
So Fommt doch eine Zeit, die dich wird anders fehn, 

- Da du Baum was wirft feyn, wo nur nicht gar vergehn. 


Um der Seltenheit willen feße ich noch dasjenige‘ her, 
was der fogenanute Mönch von. Lehnn vom der jezigen 
zeit für Brandenburg gewahnfiunes hat: En 

Marchla cunctorum 'penitus oblita malorum . 

Ipfa [uos audet fouers, nec uduona gaudee. Fer, 
j Prifeague Lehniui furgent et tecta Corini (). en 


(*) Diefes Corin ober Chorin war eben dergleichen Klofter, 
wie Lebnin in der Mark Brandenburg gelegen, und IR auch 
0m Schloß und Amt gemacht worden an 


I» 
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2Et voteri more Clerus ſplandeseit honore, . ER 
Ne lupus nobili plus infidiatur owili, 2% 
In dem europdifchen Stats » Wahrfager (*) flieht 
‚dieſe Stelle alfo überfegt: — 
Die Mark vergißt durchaus, was Uebele vor geſchehn, 
Sie naͤhrt die Ihrgen ſelbſt, mag keinen Fremden ſehn. 
Lebrin und Chorinwird von neuem aufgebaut. 
Es Komme die Zlerifey zu ihrem alten Ehren, _ 
— Auch ſtellt der Wolf nicht mehr dem edeln Schafſtall nach. 


Zum Flecken Lehnin gehören auch das Vorwerk 
Raltenhauſen, und in der Heide bey Lehnin einColo-  - 
nie- Dorf von 29 Familien. Der vom Klofter bes. 

nannte Rlofter See empfängt fein Wafler aus den 
- ebenfalls bey Lehnin liegenden, dem Colpins See, 
Schampfee; und Mühlen: Teich, welcher eine obers \ . 
ſchlaͤchtige Mühle treibt, und dem gohlitzer See in | 
-> . der lehninfchen Heide. Auf dem Klofter- See nimme 
die kleine Schifffahrt und Flößeren ihren. Anfang, 
'.. welche durch den Graben bey Nahmitz in den nahmitzer 
See, durd) Ben Streng bey Negen in den Mohr⸗See, 
auus diefem in den Rieg; See, alsdann in die Emſter, 
welchen Nahmen der Fluß bier erhält, durch den jefe- 
rißer Damm, und durch diegolmißer und wuhſter Wie⸗ 
-fen, dem Dorfe Kleinfreuz gegenüber, in die Havel . 
geht. Allein, die Floͤßerey wird jährlic) gemeiniglich 
2 Mahl gebemmer,. nähmlidy im Jun. und Sept, . 

Daher die Kaufleute ihr Holz vor Pfingften in die Ha⸗ 

vel bringen müffen. Die fchlimmften Gegenden, die - 

am eriten feicht und moraftig werden, find der nahmis 


us. Ber 
(*) Zu Ne Buche (S. 120) flieht eine alte Wahrſagung z 
auf Pohlen: | u 
‚ Diverfaolor,. - Auguf. IT. } u“ 
Vnus ex duobus, Auguf. IIT. u 


‚Aguila bicens. TStanislaus,) 
Sic sranfeunt felicia regna. 


7 ee 7% 


N 


| ger Graben, dee Mohr: See, ber eine geringe Tiefe 


bat, und die Emſter, wegen ihrer vielen ungeit 


und wegen ihres morafligen Bodens. 


Die merfwürdigften Derter des Amtes Lebnin, 
find : Werder oder Stadtwerder, wovon an feinem Orte 
gehandelt werden wird. — Bochow, ein fün. Dorf 


‚mit einer fteinernen Wind -Müple, und einer Mutter⸗ 


Kicche der Inſp. Neuſtadt Brandenburg. — Dames 
lang oder Damlang, ein Pän. Dorf mie dem. Vor⸗ 
werke Jungfernheide, einem Iheer- Ofen und einer 
Filial⸗Kirche von Ride. — . Damsdorf bey- Trech⸗ 
wis, ein ‘Dorf, wo der Befißer des abelichen Gutes 
Sollwig das Schulzen- Gericht hat, mit einer Filial⸗ 


‚Kirche von Jeſerick. — Deetz, ein Dorf, mit Wind» 


Mühle und Mutter: Kirche voriger Inſp. — Der⸗ 
wis, ein Dorf, mit Mutter : Kicche vor. Inſp. — 


Geben,, oder Phöben, mit Filial von Töplig, ein 


Fön. Dorf an der Havel, wo ein abelicyer Guts⸗Be⸗ 
gie das Schulzen- Geriche hat. — Sreyenthal bey 
amelang in der Seide, ein Colonie- Dorf vonz ı Fa: 


:- milien, und Filial von Meuendorf ohne Kirche. — 


Blandow, ein Dorf mie Waſſer⸗ und Windmühle, 
3 Ziegel. Scheune, und einer Silial» Kirchevon Wer⸗ 
der. Bon dieſem Dorfe hat der glindowſche Serfeis . 
nen Nahmen, ‚der ein Ausflug dev Havel ift, worauf 
große Havel- Schiffe fahren Fönnen, und Zufluß aus - 
den pleffowfchen See erhält, mit welchen er dutch 
einen Graben bey dem Dorfe Glindow zuſammen - 


. hänge. — Göhledorf, ein Dorf mit Filial von Bo⸗ 


— 


chow. — BGoͤttin bey Alt⸗Toͤplitz, ein koͤn Dorf. — 
Goͤtz, ein Dorf mit einer Filial⸗Kirche von Deeß. — 
Raltenhauſen, ein Vorwerk. — Kriehlow, oder 
Crylow, mit Filial⸗Kirche von Derwitz, und einer 
ge — Let, oder Lehfio, ein Dorf . 
an der Wublis. — Wiidyelsdborf, ein Dorf mit ei⸗ 


ner Wind Mühle, und mit veformirten und futher- 


wen 


x 
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iſchen Einwohnern, wovon erſtere eine Filial⸗Gemeine 
von Lehnin find. — Nahmitz, ein Dorf mit Filia 
von der zu vor. Inſp. gehoͤrigen Mutter⸗Kirche des 
koͤn. Amts⸗Dorfes Netzen. — Petzow, ein Dorf 

mit Filial von Werder, und mit Ziegel Brennereyen. — . 
Raͤdel, ein Dorfmiteinem Forits Haufe, einem Theer · 
Dfen, einer Ziegeley, und Mutter» Kirche voriger - 

Juſp. — Schmergow, oder Schmerge, mit einer 
Wind - Mühle, ift ein koͤn. Pfarrkicch » Dorf vor. . 

Inſp. — Schwina, oder Schweins, ein. Dorf mit 


ial von Rädel. — Altı Tiplig, an der Havel, ' . | 


‚st einer Wind s Mühle und Mintter s Kirche vor⸗ 
. iger Inſp.; und Neu⸗Toͤplitz, ein an Schweiger .· 
Familien in Erb « Pacht ausgerhanes Vorwerk. — . 
Tornow bey Rädel, ein Fön. Vorwerk. | 
Lehniſch, fiehe Lehenhaft, im LXIX Th., ©. 80% 
Lehnſchaft, ſiehe Lehenſchaft, im LXIX Th., ©.893 
Lehr, ein großer Flecken in Oſt⸗Friesland; ſ. Leer, 
— im LXVII Th., ©. 674 i J F 
Lehr, (das) ein nur bey verſchiedenen Arbeitern und 
«, Künftlern uͤbliches Wort, ein Maß, ein Modell zu be⸗ 
zeichnen. In dieſem Verſtande kommt es in dem 
Worte RKugel:⸗Lehr vor; ſiehe im LIV Th., S. 666. 
u pa en ift es im weiblichen Geſchlechte üblich, 
Die Lebe; ſiehe Lehree. 
‚ Leber Abfchied, bey den Jaͤgern, das Zeugniß, wel⸗ 
| der ein ausgelernter Jägers Burfch von feinem Lehrs . 
Prinz befonmt, und fo viel als ein Lehr: Brief bey 
— bedeute. Siehe im XXVUE Th, 
. D 558. | 
> Kebr: Amt. ı. Das Amt, d. i. bie Berbindlichfeie 
. und Befugniß, Andere zu lehren, ohne Plural. Das 
goreesdienftliche Kebrs Amt, welches auch nur. das 
Lehr⸗ Amt fchlechehin genannte wird. Das Leber 
Amt des heiligen Geiſtes, in Der Gorteageiehefamfeit, | 
ne 2 a 


€ 





— 


"316 | ehr sarm. Eehr»Bagierig, 


da er lebendige Erkenntniß ber geoffenbarten Glaubens⸗ 


+ Lehren in dem Menfchen wirket. | 
2. Dasjenige äuffere Verhaͤltniß, die Stelle, Des 


bienung, vermöge welcher man diefes Amt oder diefe. . | 


WVerbindlichkeit auf ſich bat. In einem öffentlichen 
ehr⸗Amte fiehen. Ein gorteedienftliches Eehr⸗ 

» Amt. Ein akademiſches Kehr⸗Amt, eine Profeſſur. 
Das Lehr: Amt an einer Schule verwalten. Zwey 
Zebr: Aemter zugleidy befleiden. - -, er 


Kebr-aem, das Gegentheil von lehrsreich, wo wir | 


; wenig Untervichtendes finden. we 
“ Kebr: Art, Lebr:Sorm, die Art und Weife, wie mar 
Andere lehre oder unterrichtet. Kine gute Lehr: Arc 
- baben. 
+ Snengerer und gewoͤhnlicherer Bedeutung, die 
. Ordnung in dem Bortrage einer Lehre, ober der zu 


derſelben gehörigen Regeln; mit einen griechifchen _ 


Kunſt⸗ Worte die Mechode. Die ſynthetiſche, mas 
thematiſche, oder zufammenfegende Lehr: Art, wel: 
». he von den Erflärungen und Grundfägen anfängt. 

. Die analytifhe oder aufloͤſende, weiche von dem zu 
“ beweifenden Satze felbit anfängt, und bis auf die 
Grundſaͤtze und Erflärungen zurüc gehe. . Die vers 


miſchte Lebe; Art, welche aus Verbindung beyder 


Lehr: Begierde. 1. Die Begierde Andere zu lehren; - 
in, welcher Bedeutung doch diefes Wort nicht uͤb⸗ 


lich iſt. 
v 2. Die Begierde gelehret zu werden, oder zu ler⸗ 
nen, mo es für Sern⸗Segierde gebraucht wird, und 
ein Ueberbleibſel der alten Bedeutung des Zeit-Wor- 
tes lehren ift, da es auch lernen bedeutete; f. daffelbe. 
Lehr:begierig, ein Bey⸗ und Meben- Wort, Lehr: 
Begierde befißend, und Darin gegründet, in der zwey⸗ 
ten Bedeutung des Haupt» Wortes. Ein lehrbe⸗ 
gteriger Schuͤer. 


- 
ee * 


Daher 


* Ed 
an 


Lehr⸗Begeiff. eher Brief. 317 
Daher die Lehr⸗Begierigkeit, forooßt bie Bee 
Begierde zu'bezeichnen, als auch in engerm Berflande, 
die Fertigkeit derſelben. Be aa 
Kebhr» Begriff, der ganze Umfang, und in engerer Be» 
deutung, ein. Purzer Begriff einer Lehre, d. i. der 
on einer Art. ‘Befonders der ganze Limfang . 
‚ ber Glaubeng s Wahrheiten. Der evangelifche, fr 
cinianifche, roͤmiſch⸗ katholiſche Lehr:Begriff, u. ſ. f. 
Lehr⸗Bogen, f. Lehre 1. F * 
Lehr⸗Braten, bey den Handwerkern, ein Schmaus, 


ee. 


, welchen die Lehrlinge geben, wenn fie ausgelerne ha» 


ben, oder Gefellen werden; das Lehr» Kiffen. - Das 
ee oder junger Gefell werden, heißt den Kehr⸗ 
raten verſchenken. Siehe auch Geſellen⸗Braten, 
im XVII Th., S. 511. — — 
Lehr⸗Bret, Lehr⸗Bretung; ſ. Lehre 1. 
Lehr⸗Brief, bey den Handwerkern und andern Zunf 
Genoſſen, ein Brief, d. i. eine fehriftliche Urkunde, - 
daß ei — Handwerk oder ſeine Kunſt ge⸗ 
—* erlernt habe, welches Zeugniß er bey feiner Los⸗ 
ſp nach geendigten Lehr⸗Jahren erhaͤlt. Bey. 
den Jaͤgern wird es ein Lehr⸗Abſchied genannt; 
ſ. oben ©. 315. ° —— 
Ehe die Geſellen der Handwerker und anderer 
an zum erſten Mahl auf die Wander 
— man,ibm einen Lehr⸗Brief, und 
eine Rundfchaft. In dem Lehr- Briefe bezeugt die . 
- > Zunft. oder das Handwerk, daß er. feine Sehr» Jahre ; 
creulich ausgeitanden. habe, und freygefprochen wor⸗ 
den fen. ie Kundfchaft Pr dem Öefellen 
. Überall auf: feine Kunſt oder Profeflion Arbeit,’ und _ 
überhebt ihn auch der befchwerlichen Grüße. Der 
Lehr: Brief und die Kundfchaft werden in Nahmen 
der Ober Aelteften oder Ober-Meifter erlaffen, und 
auch von denfelben unterfchrieben,. Deren gemeinigfich ' 
27 \ joe 





3 er 


f ein- ob 
Be ein Art u dee ——— 


‚allein Meifter ift (=). — * gemein- 


geit ee, ie —— und andere — "Ge 

— dürfen nicht mehr in Die Lehr⸗Briefe fegen, als 

ihnen nach altem Gebrauch oder erträgen zu fertigen 

| — (). Der Lehr ⸗Brief wird nicht eher aus⸗ 

is der Lehrling ſich mit ſeinem bisherigen 

oder Meifter völlig abgefunden und ihm 

* bat (11). Dieſe Lehr⸗Briefe ſelbſt werden 

— geſprochenen nicht, ſondern eine Abſchrift, 
—2 und dagegen in der Meiſter⸗Lade ſo 

lange aufbewahret, bis er — an einem Orte 

als Meifter niederlaſſen w 
Siehe auch im XXI y „ ©. 493, f9$. 





Formular zu einem £ehr: Brief. 


Wir _ in der En, preußifchen, in 
— u ‚tbun, nebfk — 
biethung Unſerer bereitwilligften Dienfte nach eines jes 
den Standes Gebuͤhr, kraft diefes, hiermit Fund, def 


Mic dieſes Serun, im 8 iurisprudentine — 
= —*— —28 f.) ber u. L. 5, & $, theosem, 17, p- 
378, bargethau bat. 


€%) Butger. Bulandar im Tr e commillariis et 
milkonib Camerao km porialie, € (Fr£, M, 1596, 5 er 1. 
Lay, Strau, &.% D&D. To, IL L.a, o 5, ıleor, 


: 33, Pe 40. 
(*%) Dan erkennt dieſes aus einem Urthel des halli ſchen Schöne 


‚yeukubles, beym Struv, a. a. O., To. II. * 2, 6. 12, 
iheor. 18, p. 194. 


eh Strus, eb. baſ. ıheor, 10. 


‘(FD Carpıov. Deceiſ. Saxon. (Lpf. 1704. f.) P. im. Be 
2313,2.99. Strus, 6. a. O. theor. 14. 


N 


— 


!- 


PRO 


LEER: Lehe ⸗Vurſch. 379 


vor Uns erfehienen ‚, welcher be 
"Kanne und ausgefagt ‚Hat, daß — Viefee 


Ki gaus Jahr hintereinander, nach Vor⸗ 


chrift des > allergnädigft ertheilten Privilegii, als 
,erlernet, und fich in ſeinen 


be: — nicht allein ehrlich, redlich, fromm md 


= gegen feinen Lehr s ‚ fondern auch 9% 
„ und fonftengegen Jedermänniglich ders 

Sale wie es einem gottesfuů —2 und ehrliebenden 
Jungen (Lehr⸗Burſchen) wohl anſteht und gebührt, 
verhalten hat. Da uun dieſes, wie ins ſelbſt bewußt, 
allermaßen wir es in Unſerer Lade alſo lob⸗ 
lichen Gebrauch nach, aufgezeichnet gefunden, 
der Wahrheit gemäß, und Vorzeiger dieſes, Llabe 
‚ Uns um einen Lehr , Brief unter 


Unferm "Sieg el, gebührend erfuchet bat: 
Als haben Wir deffen hfachen der Billigfeit gemäß, - - 


und zu Steuer der Wahrheit, gebührend Gtatt gegeben. 


Es gelanget Derowegen an alle und jede nach Standes 


Erforderung, denen tiefer Lehr; ni vorgeseiget wird, 
abſonderlich an alle 


gethane Sefellen, Linfer gehorfanıften dienfts und FE 


liches Bitten, diefem Unſern Lehr Briefe guten Blaus 
ben zu geben, und denfelben mebrgemeldeten 


4 


wegen feines ehrlichen Lebens und Wandels, auch voll. 


Lommen ausgeftandener Lehr Zeit, fruchtbarlich ges 
nießzen laſſen, und fich überall gegen denfelben günftig 
und willfährig zu erzeigen, welches Er für feine Pers 


fon mit (chuldigftem Dank erkennen wird, und Wie. 


in dergleichen und andern Jällen nach Möglichkeit zu 


erwiedern erboͤthig und — find.” Zu Urkund defs- 


fe haben Wir jesiger Zei 

dieſen Lehes Brief eigenhändig unterfchrisben, und mie : 
‚Unferm gewöhnlichen Siegel bes . 
raͤftiget. GSogefcheben . , den 179° 


e:3uch, ein Buch, worin eine Weſeſchaſ oder 


nft gelehrt wird. 


 Kchr- Bucfeh, bey den Handwerkern und andern Zunft- 


Genoffen, ein Burſch, d. i. junger Menſch, fo lange 


er noch in der Lehre ſebe, noch die — | 


d⸗ 


— 


e ⸗ = 


3200: LchreContrack. 


Zandmirtee ober der Kuuſt erlernt; in ber niedrigern 


ESprech⸗Art Lehr "Junge, in ber edfern Lehrling, 
- im Schwabenfpiegel Lerenkind. Siehe Lehrling. 


Bey den Jaͤgern wird es in engerer "Bedeutung 
von einem Lehrlinge in dem zweyten Bebängen, d. i. 


in dem zweyten Lehr⸗Jahre, gebraucht. Im erſten 
heißt er Lehrling, Sunds⸗Junge, Jägers Junge, 


und im dritten JaͤgerBurſch. Siehe im XXxVIII 


Th., ©. 335. | 
Kebr s Contract, - Lebr : et eine freymwillige 


Verbindung zu gegenfeitigen Pflichten zwifchen einem 


. Lehr: Heren oder Meifter, der einen jungen Menfchen 
in die Lehre nimmt, und dem- Lehrlinge und deſſen 


Vater. * 


Formular eines Lehr⸗Contractes. 


Herr Johaun David Schulz, Bauf: und Gandelss 


Mann bier in Berlin, und gerr Johann Salomo 
Lehmann, Prediger zu Batow, baben am: heutigen 


. Tage fid) über folgende Puncte vereinigt. 
1. Gebachter dere Prediger Lehmann giebt feinen 


Sohn Ehriftian Lehmaun, bey grn. Schulz 


in die Lehre, und wird derfelbe, von feinen Ans 
zuge an, feche Jahre lernen, ordentlich gehalten, 


auch zu Feinen andern, als zu eigentlichen GandL 


- aungs: Befchäften, gebraucht werden. | 
2. Der Zerr Vater haͤlt ihn, diefe Zeit über, in Kleid⸗ 
ung, der LehrsKerr hingegen in Eſſen und: Trins 
ten, ‚frey; auch wird der Leztere die Reinigung 
der Wäfche deffelben beforgen laſſen. 

3. Chriftiau Lehmann verpflichtet ſich, die, Zeitfeis 
ner Lehr, Jahre über fich in allen Stüden treu, 
gehorſam und willig zu bezeigen. Er wird übers 
dem eine unverbrüchliche Verfchwiegenheit in allen 

zu feiner Wiffenfchaft Fommenden Zaus⸗ und 
Handlungs » Gefchäften feines Herrn beobachten, 
den Sandlungse » Dienern ale feinen Vorgefegten 


mit Ehrerbiechung, feinen YZeben, Burfchen und . 


dem 
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vehr⸗Contract. 322 


dem Geſinde aber mit Kiebe und Freundlichkeit 
begegnen. Ohne Erlaubniß'ſeiner Herrfchaft an 
Sonn s oder Wer = Tagen auszugehen, ift ihm 
nicht geftattet, auch darf er, fo lange er lernt, 
fein eigenes Geld bep fich führen, fondern wird 
Das, was er zu Geſchenken erhält, jederzeit dem 
Lehre Zerin treulich zur Verwabrung einliefern, 
Wie er’ endlich in allen Stuͤcken feines .gerrn Vor⸗ 
theile zu befördern und deſſen Schaden zu verhüs 

ten verbunden ift, fo folf’er insbefondre eu fogleich 
anzeigen, wenn er bey feinen LTeben = Burfchen 
oder auch bey den Diener einige Untreue gewahr 
wird, jedoch fich aller Ohrenbläferey und Vers _ 
Flatfchung enthalten. 


Wenn Ehriftian Lehmann ausgelernt bat, wird 


er noch ein Jahr lang bey feinem bisherigen gerrm. 
ale Diener bleiben, und foll er dafuͤr ein Gehalt 
von so Rthlr. erhalten. Yiacy diefer Zeit ftehtes 
ihm nicht allein frey, fein Gluͤck anderswo zu fur . 
chen, fondern fein Zerr macht fich auch verbinds 
lich, wenn er alsdenn nicht noch länger bey ihm 
bleiben wollte, ibm in eine ähnliche Handlung zu 
empfeblen, wo er ſich auch in Anfehung des Bes 
halte verbefiert. R 
Sollte, welches man nicht hoffen will, Chriſtianu 


- Zehmann während feiner Lehr: Jahre nicht aus⸗ 


halten, fondern aus der Lehre entweichen, oder 
feinen gerrn durch übles Betragen nötbigen, ibn 
aus derfelben zu entlaffen, fo verpflichtet fich der 
Sr. Prediger Lehmann, nidst allein die durch dens 


ſelben etwa veruntreuete Summe zu erſetzen, ſon⸗ 


dern auch fuͤr jedes Jahr, da derſelbe gelernt hat, 


40 Rthlr. Koſt⸗Geld zu bezahlen. Zu dem Ende 


wird er 300 Kthlr. zur Verſicherung bey dem 
Rathmann Seren Schmidt niederlegen, von des 
nen er während der Lehr⸗Jahre feines Sohnes 
nur die Zinfen hebt, übrigens fie aber dazu ber 
ftimmt, daß der Zerr Schulz fich- Daraus für feine 
etwanigen Sorderungen bezahlt machen koͤnne. 
Bollten die 300 Rthlr. nicht hinreichen, fo wird 


der dr. Prediger das Uebrige_ohne Weigerung . 


und Weitlänftigfeit nachzahlen. 


Der, technol. Enc. LXTh. £ 6. Auſſer 


22 Lehr: Contract, 


6. Auffer dem, was bertits erwähnt tft, verſpricht 
| Der Lehr: Jerr noch, feinen Zehr- Burfchen ors 
Dentlich und in allen Stücken den Übrigen gleich zw 
halten, in Krankheiten für feine Pflegung zu ſor⸗ 
gen, > ihn nicht allein zum Steiß in dev Jandls 
ung, ſondern auch zu allem Buten, ins beſondre 
zur 'Bottesfurcht und zu einem chriftlichen Wan 
del anzuhalten. Auch wird er demfelben an jeden 
dritten Sonntäge einige Stunden zum Befuch feis 
ner Verwandten, oder, Nach Befinden, sur Bes 
nießung. einds erlaubten Vergnuͤgens verftatten, 
wenn nicht dringende Vorfälle es hindern, oder 
dieſe Erlaubniß von ihm zu Ausfchweifungen ges 
mißbraucht wird, 


Zur Beitätigung iſt diefer doppelt abgefchriebene 
Vertrag von einem jeden der ſchließenden Cheile unters 
ı schrieben und befiegelt, auch jedem eine von diefen Abs. 

Schriften zugeftellt worden. Drenslau, d. 5 Maͤrz 1796. 


ob: Dav, Schul 


? 


Im allgem. Landı Recht für die preuß. Starten, 
Th. 2, Tit. 8, $. 303 — 310, ift in Anſehung der 
Aufhebung des Vertrages zwiſchen dem Neiſter und 
Lehrlinge, a) durch den Tod des Erſtern, b) durch 
Entweichung des Aeztern, und e) durch Ergreifung 
eines andern Gewerbes, Folgendes feſtgeſetzt: 
$. 303. Stirbt der Meifter, fo haben der Lehrling, 
oder deffen Aeltern,; Vormuͤnder, oder deffen Pfles 
ger, die Wahls ob fie ihn bey der das Sandwerk 
fortfegenden Witwe laſſen, oder zu einem andern 
Meifter bringen wollen. | 
G. 304. Leztern Sales nıuf bon dem etwa vorausbes 
zahlten Lehr⸗Gelde fo vielzurückgegeben werden, 
als auf die noch unvollendete Lehrzeit, nach dem » 
Befinden der ZunftsYelteften, verhaͤltnißmaͤßig 
3u rechnen ift, | | 


5. 305. 


Lehr⸗Eſſen. Eehr⸗Gebaͤude. 823 

8.305. Ein Gleiches findet Statt, wenn die Witwe 

Das Sandwerk nicht fortfent, oder der Meiſter 

felbft, daffelbe ferner zu treiben, auffer Stand 

kommt. = 

5, 306. Zur Unterbringufig eines fölchen Lehr, Bun 
ſchen muͤſſen noͤthigen Salle die Aelteften, nach 

. Vorfchrift $. 284, fgg. ) hilfreiche Jandleiften. - " 

$. 307. Bey eintretendem Collifions . Salle gebührt 

einem fchon aufgenommenen Lehrlinge, der zu 

einem andern Meiſter gebracht werden muß, vor 

einem noch erft aufzunehmenden allemahl der 

„Vorzug: BE CHR 

5.308. Wenn der Lehr -Burfch öhrte gegebene Ur: 

fache aus der Lehre entläuft, fo muß. dem Mei⸗ 

ni fter das Lehr: Geld auch für das garize noch laus 

fende Jchr bezahlt, und er überdem, wegen des, _ 

0 aus dem Verlufte des Lehrlinge, oder der Roftert 

Bey Dei Annahme eınes andern, etwa entitandes 

nen LIachtbeils, ſchadlos gehalten werden. 

$. 300. Auch muß ein ſolcher Lehrling, wenn ek in 

Der Folge wieberum zu einem Meiſter gebracht 

wird, die Lehre Jahre, auf Verlangen deijelben, 
von rienem anfangen: nn. 

® 6, 310. Wenn der Lehr. Burfch ein anderes Gewerbe 

ergreifen will, fo bat der Meiſter das Lehr: Geld 
nicht nur für die verfloffenen Lehr, Jahre, fons 
dern auch fürdas ganze noch laufende, zu fordern, 

. Kebrs Zilen, |. Leber: Braten, oben, ©. 317; 
Acht: Sorm, f. Lehr: Art, eben, ©. 316; 
Lehr⸗Frau, fi Lehr: Serr.. ER 
Lehr: Gebäude, in den Wiflenfchaften, ein Zuſau 
. menbang von Lehren oder Wahrheiten von einerley Art 

und Einrichtung; mit einem griechifchen Kunft- Worte 

em — — 
Ein jedes Syſtem kann auf verſchiedene Weiſe 
vorgetragen werden; daher Lehr: Art, ſ. oben, S. 316. 

32 | Lehr? 


Die hier augeführten aragrapbe, f. untin, im Art; Aehn 
ing; 2; N 





Yyı 
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224 Lehr⸗Gedicht. = 
Lehr⸗ Gedicht, Apologus, eine ſimmeiche und mit ge⸗ 
ſchickten Worten gefegte Erfindung, da etwas als ges 
f = erzähle, und auf ein anderes, das noc) ge 
ie en fol, gedeutet wird, zum Unterricht und zur 
Beluſtigung der Zuhörer oder Lefer. Die Erfindung 
wird von Begebenheiten hergenommen, die gelchepen 
koͤnnen, als: das Gleichniß, welches Narhan bey 
David braucht, als er ihn megen des an Uria 
begangenen Mordes und Ehebruches flrafen wollte; -. 
oder von Begebenheiten, die nichtmöglich, ſondern nur 
erdichtet find, als: die vorgegebenen Thaten der heidn 
ifchen Götter und Goͤttinnen, Geſpraͤche im Reiche 
der Todten,.u. dgl., oder von unvernünftigen Thieren, 
welche als redend, und mit gewiflen Verrichtungen 
eingeführt werden, dergleichen Ae/opus, und aus ihm 
Publus Hyrus in ihren Fabeln, der Reinike Suche, 
der Seofhmäufeler, und Andere gebraucht — 
oder von lebloſen Dingen, Himmel, Luft, Waſſer 
und Erde; oder endlich von Künften und Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Der Nugen berjelben ift von uralten Zeiten her 
groß befunden worden, indem zur Ueberzeugung und 
Unterweifung nichts Kräftigeres leicht hervorgebracht, 
werden fann, wie die Beyſpiele in geift- und weltlichen 
Schriften beweifen. , Hiernächft find fie angenehm ans “ 
zuhoͤren, und es Fann eine Darunter verfteifte Wahr: . 
eit unvermerft angebracht werden, wo man mit der⸗ 
* wenn fie bloß vorgetragen wuͤrde, nicht wohl 
: ankommen dürfte. Endlich kommen fie aud) Dem. Ge» 
daͤchtniſſe zu Statten, indem dasjenige, mag mit Luſt 
angehört wird, auch) leichter zu behalten if. — . 
Heutiges Tages behält man das Wort Lehr⸗ 
(oder didactifhes) Gedicht lieber für phifofophifche 
Abhandlungen gewiſſer Materien, Bernunfefchläffe, 
Unterfuchungen, Muthmaßungen der Weltweifen, - 
Ermahnungen zur Tugend, -Troftreden im Unglüde, . | 
und dergleichen, die in Derfen abgefaße find, — 
— gi 
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giebe jenen dafuͤr den eigentlichen Nahmen: Fabeln 


und Erzählungen. | | 

Dergleichen Lehr > Gedichte findet man viele, in allen 
Sprachen. und zu allen Zeiten. Die b. Schrift liefert uns 
an dem: Buche Hiob's, an den Sprüchen und dem Predi⸗ 
ger Salomoy8 die alleräftefien Lehr » Gedichte, 


Lehr - Gedichte überhaupt find gefchrieben worden: - 


T. unter den (Briechen: von Hefrodus "Egye xuu auugmt, 5 


und Osyorin: Don verfihiedenen griechifchen Schriftftels 
lern, atd: dem Solon, Mimnermus, Simonides, Naumachius, 


Pofidippus, Metrodorus,; Theognis, Phocylides, Pytbogoras, 


n. a. m. find moralifche Denkſpruͤche in Verfen auf une 


gekommen, Welche verfchiedentlich, mehrere oder wenigere, 
. und auch mit Sentenzgen aus größern Dichtern, gefams 
melt, auch, zum Theil, einzeln mit andern griechiſchen 
Dichtern  heransgegeben worden find. — Empedockes,; 


\ 


Gedicht Über die Natur, und von der Himmelskugel. — 


Arstus, Phaenomena und, Prognoftiica — Nicander, 
zwey metrifche Werfe, über ven Biß giftiger Thiere, und 
die Mittel Dagegen (Ingaxe), — Dionyfus, Beſchreib⸗ 
ung der Welt (vunyaoı exewums) in Hexametern — 
. Andromachns, fchrieb in elegifcher Werd: Art, ein. Gedicht 
..: von dem Theriak. — — aus einem in 42 Buͤ⸗ 
her geſchriebenen mediciniſchen Gedichte find, noch 
100 Verſe übrig, welche von den Fifchen ‚Handeln. — 
Oppianus; ihm werben zugefchrieben: ein Gedicht vom 
Fiſchfange (rss) ti S Büchern; ein Gedicht von der. 
Jagd (zumyırıza) in 5 Büchern; ein Gedicht von dem Vo⸗ 
elfange. — Ein Gedicht von einem lngenannten, 
her die Kraft der Gott geheiligten Kräuter. — Em. 
' Pbila, von den Eigenfchaften der Thiere. — Uebrigens 
find allenfalls auch hierher Die aus den ältern griechifchen, 
dramatiſchen und andern verloren gegangenen Dichtern 
“ übrig gebliebenen Sentenzen zu rechnen. . 
2. Lehr⸗Gedichte von römifchen Dichtern: Tirus Lu- 
crxretius Carus, de rerum natura Libri VI. — Publius Vir. 


gilias Maro. Georgica Lib. IV. — Cornelius Severus; ihm | 
wird das Gedicht Aetna zugeſchrieben. — Q. Horarins . 


‚ Flaceus, Gedicht an hie Pifonen, und Adrige Epiften. — 
P. Ovidius Nafo,; Artis amatoriee Libri III.; Remedia anıoris 
Lib, 1.; ‘Faftgrum Libri VI.; De medicamine faciei, Kunſt 
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zu ſchminken, wovon nur noch 100 Werfe Abrig find; Ha- 
lieuticon, ſ. de pilcibus, in Hexametern. — Gratius Fer 
liscus, Cynegeticon, f. de Venstione carmen, wovon noch 


-840 Hexameter übrig And. — Marcus Manilius, Aftro- 
nomicon, Wovon nur 5 Bücher, und diefe nicht voliftändig, 


auf und gefommen find. — Caefar Germanius, üßers 
ſetzte des Aratus Phaenomene in lat. Hexameter. — Fur 


fius Moderatus Columella, daé ıote Buch feines Werfed, de 


re ruftica, handelt, in Herametern, vom Gartenbau. — 


“ Quinsus Serenus Sammonicus, Gedicht de Medicine, — 


n 


M. Aurel, Olymp. Nemefhanus, Cynegetica und 4 Eclogac. — 
Rufus Feſtus Avienus überfegte den Aratus und Dion ſius in 


. Bat. Herameterr. — Cluud. Rutilius Numanrianus, Reiſe⸗ 


Berchreibung von Rom nach Gallien, in 2 Büchern. — 


 Rbemnins Fannius Palacinon, fol das Gedicht de ponderibug 


et menfuris gefchrieben Haben. — Aemilius Macer, de 


viribug herbarum et ımateria medica Libri V, — Hierher . 


find allenfalls auch die and den Mimen des Publius Syrus 


u übrig gebliebenen Sittenfprüche, 982 am ber’ Zahl, zu 


zechnen. 


t 


. Sprache: Altbelmus oder Adelnus, Gedicht zum Lobe der 
„Jungfrauſchaft, und eines über Die acht, ihr entgegen ges 


ſetzten Lafer. — Marbodaeus, de lapidibus pretiofis, — 


F. Asgidius, mebieinifche Gedichte von bein Pulſe, in Des 


gametern, und ein Gedicht Über die Zubereitung von Ar⸗ 


penepen, — To. Pov. Pensanus, Vrania f. de Stellis jLi- 
ri V.; Meteorum Lib, I. De Hortis Hefperidum. - Mar- 
gellas Palingenius, obder eigentlich Piero Angel Mazeli, Zo- 
diacus vitae; De vita, ftudio ac moribus hominum bengjin- 


ſituendis Libri XI, — Girel, Fracaſtor, Syphilis, ſ. Mor- 


bus ‚Gallicus; Alcon' ſ. de cuta canum venaticorum. — 
Erasm. Mich. Laetus, de re nautica Libi IV, — Aon, Pa- 
learius, oder vielmehr Ant. Palari, de animarum immorta- 
Jitgte Libri III: — . Marco Girol, Vida, de srte poctica [i- 
bri Il}. 5 de Bombyce.Liber; de Ludo Scacchorum Liber. po 


Per. Bargaeus oder Pier, Angelo de Barca, Cynegeticon; de 


Aucupia Liber J. — Mich. Laesus, de re naurica Li- 
bri Ve. — ef. Mill, de hortorum cultura Libri IL — 


Fean Aug. de Thou (Thuanus), Hierocoſophicus, [.de re - 


accipitraria Libri III. — Scevolg de St. Marthe, de Paedo- 
wophia Libri UL em . Juc. Beide, de vanitate Bar: — 


r 


® 


% 
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"-Clandt Quilles (Calvidios Laerus), Callipaedja, {, de pulchrae 


prolis habendae ratione Libri IV. — Chr, Alfonfe Du- 
Fresnoy (oder Freyfing), de re graphic, — Abr. Camley, 
de Plantis Libri I., in elegiſchem Spißen- Maße. — 


' Facq. Savary, Venatio vulpina & melins; Venationis cervi- 


nae, capreol, & lupinae Icges; Album Hippanae, ſ. Hippo- 


. deomi leges; Album Dianae leporicidae, — Rene Rapin, 


Hortorum LibrilV, — Nic. Paeı. Giannetafo, Hilieutice 


: Libri X ; Piſcatoria & Nantica; Bellica — TJarg.. Va- | 


vaftani, Botanicorum ſ. ' Inſtitut. rei herbariae Libri IV. — 
Jo. Fr, Chriff, Villaticum Libri II. — DBened. Stay. Phi- 
lofophise ... . verfibus ırsditae A.ibri VI. — If. Brown, 


‚. de animi immortalitatre.e. — Franc, Oudin, posmetn di- 


dafcalica,.über daß Feuer, die Träume cc. — 7. L. 
Courtois, Aqus picata, — P. Brumay, Lehrgedichte vo 


: ben Leidenfchaften, von.der Siadmacherfunfk® — Mech. 


de Pelignac, Anti. Lucretius, ſ. de Deo, & Natura Libri IX. 


"= Carlo Noceri, de lride & Aurora boreali Carmina, — 


Louis Doifin, de Sculpsura Libri II.; de Scalptur.. — 


Franc. Mar. Marſy, Templum Tragoediae; de Pidura Car- 
men; Acanthides canariec. — Bern. Zamagna, T.cho Li- 
brill.. — Giuſ. Mer. Mozzalgri, (unter dem Naben 
Parthenius,) Electfkarum Libri VE — Lad. Miniscalchi, 
Moerorum Libri I. — of. Rog. Boscovich, Eglipfes. — 
Er. Louis Geeffroy, Hygiene, ſ. Ars fanitetem confervandi, 
Lib.V. — Ein Ungenannter: Philocentria, ſ. de innata 


gorporum preopenfione ed gentrum, Lib. I, — Fr. Car- 
bons, Coralljorum Lib. 1, — D. de la Croix, Connubia: 


flaorum. — Ant. Zanoni, de Salinis Cervienfibus Lib. III, — 
Good/.. Coopsaun, Waris ſ. de Varjolie. — of. Desbillons, 


: giere, Praedium rufticum Libei XIV, — Trac, Eul. S- 


er 


Ars bene valendi. — Gb. N. Heerkens, Aves trificaee; de 
valetudine Litterat, Lib. II. — Hier. de Bofch, de acqua- 


litate hominum, | 
3. Lehr= Gedichte inueuern Sprachen, und zwar in det 


. + #aliänifchen: Franc. Stabili, la Corba, ift eigentlich eine 


Weltbeſchreibung. — Bonifacio degli Ubersi, Dida mun- 
&, in Terzinen, eine mit Geſchichtchen untermifchte Erds 


Beſchreibung. — Giov. Boccaccio, Pamoroſo Viſione, it 


Terzinen, und aus so Geſ. beſtehend. — Franc. Ber- 
lingberi, Geographia in terza sims, if 6 Bilchern. — Goro 


Dasi, Sphaera mund, — Giov, M. da Cole, Sortfegung 
— It 
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dieſer Sphäre vom der forza de’ Pianeti, «he governano il 
Mondo. — Ant. Cornazzani, de re militari, q Bücher, 
in Terzinen. — Ant. Fil. Fregofo, la Cerva bianca; il Ri- 
fo de Democrito ed il Pianto di Heraclito. — Giev. Al. 
berti, Notomis d’Amore, 3 ef. in Dctavm. — Vinc. 
Calmera, Dialogo della Mufica, u. am. — Giev. Fik 
‚Achillini, il Viriderio, in 9 Gef. in Detaven; il Fedele, im 
Terzinen und 100 kurzen Gefängen. — Giov, Rucellai,. 
le Api. — Zacc. Morefino, Specchio de la Giuftizia, in 
Terzinen. — Lod. Arioflo, Herbolato, nel quale figura 
M. Antonio Faentiga, che parla delle nobilta del’ huomo, 
e dell arte della medicine, .— Giov. Vinc. Imperiali, lo fta- 
to ruftico, in 16 Part. — Luigi Alamanni, la Coliva- 
zione.. — Confl. Landi, libro primo, dell’ arte poetica, — 
Bern, Giambullari, Sonaglio delle Donne (die Befchwerliche 
feiten dep, Eheſtandes). — Girol, Muzio, Arte poetica 
Libri tre, ?— .-Aluig Dardano, la bella € dotta difefa delle 


Donne, — Tire Gisvanıni, i quattro libri della Caccia. — 
Gabr, Simnoni, la natura ed efferti dellä Lund nelle cofe 
umane. — Giuf, Cantalini, ia Pſiehe. — Malas. Fior-- 


diano, della natura e qualita di tutri i pefci, in-Dctaven. — 
Paolo del Roſſo, la Fifica, in Terzinen. — Senof. Bindaljs, 
il diperto delia vill. — Alf. Tefayra, della Sereide Lib, - 
due. — Greg. Duchi, 1a Scacheid, — Bern. Baldi, la 
Nautica. — Erasm, di Valvafone, la Caccia. — Bon. 
Roſa, Poemg facro del ben penfare.e — Giov, Botero, la 


‚Primavera, 6 Geſaͤnge. — Mart, 2 Aglio, PAutunno, — , 


Mine, Filucci, ftanze fopra le ftelle emacchiefolari. — Gafp. 
Murtola, della pefcatorie .. . con la creazione della perl, — 
Aleſſ. Gasti, la Caccia, 3 Bücher. — Giuf. Milani, il ri- 
tratco vero e natursle della Donna.Pudica e timorata d’Id- 
dio. —, Tol, Nozzolini,; il fogno in fogno, ovvero il Ver- 


me da fer. — Ant, Ciappi, regola de prefervarfi in fanitä . 


ne’ tempi .di folperto di pefte. — Andr. Santa Marie, la 
Venere fbaudira, evvero il conquefto del terzo cielo, — 
Margherita Cofla, Flora feconda, 10 Gef. in Detaven, — 
Andr. Trimarchi, difcorfo anatomico, in s Büchern. — 
Luce. Majoli, candidi ricordi per faggiamente sccafaı®, in 


Octaven. . Marc. Ant, Zambeccari, Congreflo Alofohco -" 


di Parnaflo, in Dctaven. — Eufl. Pavia, PArte del Fuo- 
eo, in Terzinen. — Akofl. Cokellini, le inftruzione dell’ 
Anstomia del corpenmane, in Terzinen. = Ans.de Rofft, 
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imagine della Vita umanı, 6 Gel. — Pier. P. Gileri, 
mondana Politica detufa, Poema pio, in 14 Gefängen. — — 
P. Franc. Minacci, ii Monde. — Carlo Concari, la Morale 
-verfificarn, — Benj. Meneini, Arte. poetica, in Terzi⸗ 
ten. — Liv. Camipana, il Moltro poetico, nel qualeficon-, 
. tengono gli effetti e gli accidenti che, fovraftano alla vita 
ame, 7 Geſ. in Octaven. — Tom, Campaila, Adamo, 
‘0 il Mondo ecreato. — Pier. Jac. Mortelio,“ della Poetica . 
Sermoni. — Lud Riccoboni, dell’ arte reprelentativa. — . 
. Lor. Magaletti, (unter dem Rahmen Linteo Elateo,) Lehr⸗Ge⸗ 
dichte von Zubereitung allerley Speifen und Getränke, ale: . , 
la Merenda, ilCandiero, la Frittata. — Dan. Brunoni, il Medi» 
«0 Poeta, ovvero Ja Medecina cfpofte in verfi. e profe,- if 
Sonnetten. — Alb. Tumermani, i Canarini. — Franc, 
Ippol. de Moya, la Digeftione, Chilificazione, e Sanguifica - 
zione del corpo umano. — Lor. Bellini, la Bacchereide.— ı- 
Pier. Franc, Canuti, la Macchina umana. - Franc. An 
"derligi, N’Anatomico in Parnaffo, — Girol. Baruffaldi, il 
Canapajo, — Fac. Ant. Sanvirale, Poema -parabolico, div. , - 
ih Morale, Politice e Fifieo,:jede Abtheil. in 6 Geſ. und in 
Octaven. — ‚Ein Ungenannter: La Moda, in 133 Octa⸗ 
den. — Giorgeri, il Filugello, o Bacco di fern. — 
Ever. Andrigo, egloghe filof, ne’ quali fr fpiegane varie delle 
id celebri opinioni della moderna Fifa. — Tommafo de . . 
Naralı ‚ ia ‚Filofofia Leibnitiana. — Giovb, Spolverimi, ia 
coltivazione del rifo, — Ad. Chiufole, Comte del Roveredo, 
Precetti della Pirtura Lib. IV, — Picc. Petra, Herzoginn 
von Vaſſo Sirardi, Configlio d’una madre al fug figlio. — 
: Salvas, Riva, il Parnaſſo filofoficooe — Giovb, Roberti, ' 
Lehrgedichte über die Erdbeeren, die Perien, die Komds 
die, die Harmonie ꝛc. — Maria Guarnacc, (unter dem 
arkadiſchen Nahmen Zelalgo, Arafliano,) Poeſie.  Luir - 
gi Caffola, degli: Metalli, und dell’ Aftronomia Lib; VI, — 
Ant. Mainoni, il Progreffo di Pindo fopra l’eflicacia della - 
poefia nel promuovere la pubbliea felicit!, — P.de Marco, F 
il fluido elettrico applicato a ſpiegare i fenomeni della natu- 
ra, in Septimen. — Ans. Capelli, della legge di Natura, 
in 4 Büchern. — Luigi Ranieri, Canteg dem Nahmen 
Arnerio Ladriffeo,) la goitivazione- dell’ Ani 


N; 


nice, in 2 Bis 
ern. — Franc. Zacchiroli, Ninogulezione. — Clem. 
Bondi, delta felicird, in 2 Gef., und della mode. — Gr. 
‚: Durante, Puſo. — .Cam, Zampieri, Tobbis, ovvero della 
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. educazionee — Dom, Simon, le piante, in 4 Geſ. . 


Ant. Purgueddu, il Teforo della Sardegna ne’ bachi e gelfi, 
. Über den Seidenbau, in3 Geſ. — Yinc. Monti, la bel- 
dezza del Univerfo, in Terzinen.. — or. Baratti, la Fiſi- 


00; il Caffe, 2&ef. — Franc. Bonafide, l’inoculazione del 


vajuolo.. — Gianrinaldo Conse Carli, ’andropologia, Oö ſia 


della fociera, er della felicita.. — Abt Fortis, dei cataclismi 


. Sofferti del noftro piano. — G. Colpani, über das Rords 
Licht, den Regenbogen ıc. — Lomenelli, Poclie ſiloſ. — 
Ungenannter: il. Penſatore. — Eipino, la coltura degli 

. Ort, — Torsmiere, la caccia delle allodole col parebago. — 

‚ $. Marsine, la Pittura ad Olio — D. G. R. linfelicira, — 

'Fabrucci, le Arti, o fiano gl’ inganni e frodi di alcuni arti- 
giani e le pene infernali ad efli dovuti. .— Üngenanuter: 
delle divine Oper. — Cam. Brunovi, il Medico Poeta, 
ovv. le Medicina efpofta. — of. Carletti, la morte del 
figliulo prodigo. — Cp. Muzani, le caccie. — Unger: 

il travaglioıde’ bachi da ferd, | 
—4 ——* in ſpaniſcher Sprache: Chrißoval di 

-. Mefa, Arte poeticaa — Frey Lepe de Vega Carpio, nueva 


‚astede hazer Comedies, — Aug. de Salazar y Torres, - ; 
quatre Eftaciones del Di. — Tom. de Yriarte, la Muſica, 


win 5 Geſ. — Diego Ans. Regen de Sylva, la Pintura, {8 


Vers de Is Mort. — Sean de Meun, Teſtament; Remon- 

. trances de Nature 4 l’Alchymifte errant. — Guil. de De- 
zuileville, le Pelerinage de ’homme durant qu’il eft encore 
vivant. — Fean le Feore, le reſpit de la mort. — Chri- 
ine Pifan, les cent Hilft de Troyes, ou !’Epitre d’Ochen, 


effe de prudene. — AL Chartier, Rreviaire de no- - 


bleſſe. +. P. Neffon, grand Calendrier er Compoft des 
Berges. — Ungenannter: Le Mirouer de monde, — 
Pierre Migbaule, le Dactrinal du temps preſent; la.Dange des 
‚ Aveugles. <— Franc. Guerin, Compl, et Enflignemens, _ 


Jean de Caftel,.\e Mirouer des pecheurs et pechereiles. — 


Yngenannters P’Abufle en Coust. . — Qlivier ae la Marche, 
le parement et triumphe des Dames d’honneur, — Jean 
Mefchinor , tes Lunetteg des Briuces, .— Laurent Desmon- 
ins, le Catholican des mal -advifes. — Guil. Alexis, le 
paſſetemps et de toute femme; le Dial, du Crucifix er du Pe- 
lerin. — Sim. Baurgounic, Peſpinetto du jeune Prince, 


con· 


\ 
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eonquerant le royaume de bonne rennmm£e., — lnge 


nannters le compoft Colendrier des Berger. — Guil, 
Michel, Na for&t de confcience; le Siecle dor. — Pierre: 
Gringoire, le caftesu d’amour; les cent Prev. dores et mo- 
raux; les dits er autorites des fages Philofophes; les nota- 
bles Enfeignemens, Adages et Proverbes;' les menus pro- 


‚po. — Jean Brecbe, le Manuel royal; Thonueſte exerci« 
ce du Prince. —' Ant. du Saix, l’efperon de displicine 5 


petits fatras d’ung Apprentis. — Maurice Seve,. Micro- 
cosme. — 'Perneste du Guilles, über Liebe und Freund⸗ 
ſchaft. — Jean Bayf, Jes Merkores, u. a. n. — Remy 
Belleau, les amours et nouy. echanges des pierres precieufes, 
vertus et proprieres d’icelles. — Jacq. Pellesir, Louan- 
ges., — Jean Ed. du Mounin, difc, philof,.et hiftur. de la 
poclie phuoſ. — Jean le Masle, deux Dife. de loriging 
du Droit et de la Noblefle; des incommodites de la vieil- 


leſſe; de la vraie amicie,u.d.m. — Pierre de. Favercy, re: 


erestions pueriles. — Franc. Habert, la: mi[tre et la cals- 


mité del’hommey' und Weberfeg. aus dem Lat. ded Augu- 


relli, les trois Jivres de Chryfop£e, c’eft-a dire, l'art defaire- 
Por. = If. Habert, les wois livres des M£teares. = 
Milles de‘Norry, les quatre premiers livres de }’Univers, — 


Gaul. de Chevalier, le d&eez ou fin du mande, div, in troja 


b * 


— * 


Vißſons. — Edm. du BRoulqy, le combat de la chair er do 


. Teſprit, — Rob. le Rocquer, le Miroir de PFEternitẽ. — 


Jacqu. Sireulde, le Thtefor immortel, (die Nothwendigkeit 
und Mortheile des Almofengebene), — Clov. Heſteaui 
Posme philpf. de la Phyfique minersle, — Artus Defire.. — - 


' Gui du Taur de Pibrac, Plaifirs de la vie ruftiue, — O, 


Mermet, du devoir des femmes;' le moyen fingulier de gar-, 
der les fempes d’Etr& 'mauvaifes, u. m. — Run Bre- 


. zonmayau, in generation de l’hamme. — Guik du Rays, 
Aber Adel, Ulmofen, Geiz, xx — Jean Paferar, le.chien 


courant. — CI. de Trelion, Chevalier parfait. — ‚Pb. He 


gemon Guide, la Colombière et Maifon ruftique, . — Jen 


B. Chains‘, le’ mefpris de la vie er canfolatian contre la .... 


mort, — Ger, Frangeis, les trois premiers livres de la 
fanre. — Cl Gaucher, le plaifir.des champs., — ad 


Serclier, le grand tombeau du monde, ou Jugement final, — 


A. au Chesye, la Moroeosmie, ou de la folie, vanité es in- 
unftance du monde ;.le grand Miroir du monde, — 


Odee 
de la. Now, Paradoxes, que les adrerſites ſont plya neceſſai- 
nz z ee > 
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zes, que les profperites. — Olivier de Merault, Poeme et 
bref diſe. de !'homme, od !’homme eftoit colloqu£ en l’eftet 
de fa creation. — Cpb. Gamon, diſe. de ’Altronomie infe- 
rieure; \e chrefor des threfors (die Kunſt, Gold zu ma—⸗ 
chen). — Franc, Beroald.de Verville, les cogneiflances nc- 
‚ceflaires; le Livre de l’ame; idee de Ja Republique.. — 
Asnibal de Lortigue, difcours militaire;, la vertu; la vaillan- 


. €e; difcours für la nourriture, u. a. m. — Ant. Mage de 


. 


- 
* 


: Fif- Melin, Pimage d'un Mage, eu le Spirituel. — Nic. 


Vanquelin des Voetaux, l'education des Princes. — Gabr, 
Gülbers, Vart de plaire. — Nic. Boileau, l’art poerique. — 
Jean de la Fontaine, ia Quinquina, in 2 Gef. — Genefl, 
dos principes de la Philofophie. — P.'de Villiers, Yart de 
r&cher; de l’education des Rois dans leur enfance, in 4 Ge- 
Augen; de lamitie, in 4 Geſ. — Louis Racine, la Grace; 
la Religion, in 6 Sek — Gil, Tb. Alfelin, la Religion. — 
Gouge de Ceffieres, Art d’aimer; les jardins d’ornemens, o 
les Georgiques franc., in 4 Geſ. — Paul Alex. Dulard, 
Ja grandeur de Dieu dans les merveilles de la Nature. — 


%, Mich. Sedaine, le Vauderille. — Franc, Aroues de Vol. - 
seite, difcours far I’'homme; Is Religion naturelle; furle : 


defaftre de Lisbonne, — of. du Fresne de Francheville, le 
Bombyx, ou le Ver ſoye, en 6 livr. — Ob. Franc. Val 
Bier, l'amour de Ia parrie; le Citoyen. — Ant. Alex. H. 


= Peinfiner, Pinoculation. — of. de Cuxes de Cogollin, de l’e- 


ducation, Poemeen 4 ehants. — UL of. Doras, eflai fur 
la declamation tragique; ma Philofophie. — Edm. de Sao- 
vigny, ia Religion revelfe. : Ambr. Fof. Feutry, le Tem- 
ple de la Mort; les Tombeaux; les Ruines, — Unges 


Nannter: "Arc de converfer, in 4 Gef. — Oliv. de Ville-_ 


neuvt, fur le principe univ, des corp.. — CL. Henr. Ware- 
Be, YArt de peindre. — du Moulin, efleis fur Part de de- 
corer les theatres. — Lavergne, les Saiſons. — Franc. 
Cailbeva,- Remddes contre l’amour, — de Brer, les quatre 
Saifons; Eflai d’une Poetique à la mod. — G.H. Guil- 
larâ, la neceſſjite d’aimer. — Roch. de Chabannes, diſe. 

tlof. et marales. — SF. B, Gillet, de l’imprinerie. — 

can Fontaine Malberbes, la rapidir& de la vie; Diſe. fur la 
Philoſophie. — Champfart, l’homme de lettres. —. Ro- 
zo, les-Sens, in 6 Geſ.; le Genie, le Gout et Vefprit. im 


4 ©ef. — Michel, a Peinture. — Alex. Jacq. Beſſin, 


Ant. 


lEcole.du Sage, = de Prieur, la neceflitd d’£rre utile, — . 


* 
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.. Ans. Mar, le Mierre, la Peinture, Poeme en 3 chants; les 

Faſtes en les ufages de Yannfe, en 14 ch.; lempire de la 

Mode; ie Sincerit&; les Hommes unis par les talens. — 

Leonard, la Religion; la voix de la’ Nature. — F. Jacq. j 

le Franc. de Pompignan, diſe. philof, — de da Harpe, des Ä 

talens dans leur rapport avec la focier€ et le bonheur; Con- 

ſeuls & un jeune Poete. — Ungenanuter: le Codg des 
Amans. — Cl], Helverius, le Bonheur, en6ch. — Co 

. dray, leLuxe, en6ch. — each. Gagniere, les principes 
de Phyfique,. — Roſſet, !’Agriculture, en 6ch — Ro | 

” ‚mar, l'inoculation, en 4 ch. — Doigny,, in dignite,des 
gens de lettres, Diſe. d’un Negre & un Eusopeen. — 

Louis Franc, de Neufchaseas, diſc. fur la maniere de lire des 

vrers; le defintereflement de Phocion. — de la Fargue, 
fur les agremens de ia campagne, in 3. Geſ. — Pierre 
‘. Fop Bernard, TArt d’simer. — Launay, les plaifirs de la - 

ville, — Sacy, l'eſclavage des Americains er des Negres, — 

Treffeol, fur la piet€ que l’on doit aux malheurenx, —. de. . 
la Serre, VEloquene. - TEfalier, laPeinture. — Cour- 
‚wand, eflai fur les diff&sens ftyles dans la Poefie. — Mail 

hier, V’Architettare, in 3 Geſ. — Gres, la Navigation, I. 

4 Geſ. — de Läsle, les Jardine, ou l’art d’embellir ſes 

payſages. — Frasc. Jul, Alix, les quatre Ages de !’hom- 
- me, — Dourness, Yimmortslit€ de I!’rme, — Counilbe, 

- Ja libert€ des mers. — Flins, difc.en ver. — Riverol, 

de la nature et de ' homme. — Duplain, Guimard, ou 

Yart de la Danfe pantomime. — de Blanc, fur la neceſſitẽ 
du dramatique et du patherique en tout genre de Poefie, — 
Paflores, fur,!’union qui doit regner entre la Magiftrarure, 

la Philofophie et les Letires. — Valerie, les Phyfiogno- 

miss, — lngenannter: Diſe. fur la Societ, — dePüs, 

YHarmonie imitative de la langue frangoife, in 4 Geſ. — 
Daillant .de la .Touche, ’enfant prodigue, in g Geſ. — ins 

genaunter: Le danger des rögles dans les Arts. — Un⸗ 
‚genannter: Les mocurs; in 7&e, — Berton de Chambele, — 

les Snges du jour. — Ungen.: Eſſai ſur la nature cham- 
plıre, in s:&ef.e — Foncanes, le Verger. — ugen.: 
. Le Sage du jour. — : Fred. Marmontel, über Stärfe und 

Schwäche des menfchlichen Geiſtes, über Beredfamfeit, ; 
Wefchichte und Nachruhm. — Millin de Grandmaifon, fur 
"la libert€ du Theatre. — M. T. Kouſſeau, les Foftes da 

. vommerce, in 12 Geſ. — Coquillon de u a de 

2 - e 
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Code de la Nature, P. de Confacius. — Chambert, De- 
metrius ou l’educstion d’un Prince. — Ungen: Li libere€ 
du cläitre. — La Libert€, ou la France! regeneree, — 

Chabanon, Eilei für la Traged. Iyr. - Ungen. Des gen- 

‘- zeb politiques, - Sacombe, Fa Lucimiade, ou Vart des ac- 
couchemens, 

Eranzoͤſiſche Lehrers Bedichte vonDeutfchen. Fries 
drih 11. K. v. Pr., PArt de la guerre, in 6 Gef. — 

C. G. v. Barx, Confolations dans ladverſité; l’Anti- Hege- 
Sias, ou dialogues fur le Suicide. — H. Salchli, ein 

Schweizer, les:caufes finales et les directions du mal; ig 
4 Gefängen. | 

6 Lehr: &edichte in engländifcher Sprache: J. Go- 
wer, — 7. Scogan, Moral Balldd.. — 7. Norton, ıhe 
ordinal. - G. Ripky, the compound of Alchimy. — 
Folm Skelton, Peregrinations of human life; the art of dy- 

- ing well; the art of. fpenking eldquentiy, -— Tb, Chur: 
chard, a difcourfe of virrue,n. am. To Tufer, Hift. of 

> zen 5 Ave hundred pointes of good husbandrie, — !Fobn - 

avier, Nolce te ipſum, in vierzeiligen Strophen; Orche- 
ftra, «a Poem expr, the antiquity and exceliency of Ban- 

. ang — Tb, Overbary, the Remedy of Lore; the Wife. — 
-: Tb. Lodge, Alarm againft Ulurers, containing tried experi- 
ences again(t worldiy abufes; Euphues Golden Lrgacyı — 
Fulk Greville, Zorb Brooke, treatife on human Icdrning; tre- 
‚atife of wars,. in fechögehnzeiligen Stangen. — Wilh. 

Alex. Gr. v. Stirling, Doomsday, or the great pay of 

Lord's judgment, in 12 Büdern. — Edm. Waller, on : 
. -divine love, in 6 ®ef:; on the fear of God, in a Geſ.3 

‘on divine poefy, in 2 &ef. — Fubns Denbam, Cato Ma- 

jor, or oldAge. — John Pamfre, thechoice,; upon the 

divine attributes; a profpe&t of deadi. — Jobn Philips, 
the Eyder. — Will. Kong, Art of Cookery; in Iniitation 
of Horscks art offpoetry. — Jobn Sheffield, Serz. von 

Buckiugham, eays on poetry. - Maich. Prior, Sia- 

lomon, in 3 B.; Alma, or the progrefs of human Soul, in 

3 Geſ. — Hill. Dave, the anatoıny of Atheism. — 

| Rich, Blackmore, Creation, iN 7 B.; the nature of Man; it 
B.; the Redeenier. — Ge Oranville, the progrefs of 

u 
’ 


ty; ‚Effey on innatural flights im poetry, — Sommer: 
wile, the Chace. — Rich. Savage, the Wanderer; ‚the Ba- 
Nard; on public Spirit, wich regard to publick en - 


w 
\ 
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Alex. Pape, Eifay on Criticem; Eſſay on Man; moral Ef- s 

ſays. — Hen. Brooke, univerfal beauty. — Jobn Browm, 

Efiny on Satire. — Jam. Tbomfon, Liberty. — ‘ Aäron 

Hil, Advice to the Poets; Art of Acting; the Crentionz . 

the Judgment, u. a.m. — 'Edv Youmg, the laft day, im 
B.; the power of religion, in 2 Geſ.; Umſchreibung des 
uches Hiob; the Nighr-thoughts; the Refignation, in 2 

TH. umd vierzeifigen Stangen. — Bramfton, Art of Poli- .° 

tika. — Benj. Srillingflee, eflay on Converfation. — - 

Jof. Warton, the Enthufiaft; the pleafure of Melancoly, — 

S. Jenyns, Art of dancing; «flay on Virtue, — — 


N 
Eftimate ofLife, — Gilb. We, Education, in 2 Gef — 


orn, Arnold, "Commerce. — Üngen.: 'Humanity — 
, Ge. Armſtrong, on benevölences the Öeconomy of Love, 
in 4 Geſ.; ıhe art of preferving health, -- Ayre, ‘for 
ethic epifties oppofing ſome opinions of Mr, Pope. — 
Henr. Jones, Merit; the rellef, or dav .thougfit. — Rob, 
‚Dodsley, virtue. — James Heruey, Medita- 
tions. — .Maärk Akenfide, the pleafures of imsgination. — 
Jobn Davies, Immortaliy., — Cuthb. Sbaw, Liberty; tho z 
Race. + Elifäberb Highmore, Ambition. - . Jobn Dyer, 
the Fleece — Rob, Lioyd, the Altors the Day; che . | 
Night. ‘- To. Nugent the Nuptials — Jubn Ogibiie, 
- the day of Jadgment; Piovidence; Paradife; Solitude, or 
the Elyfium of the Poeıs. — ' John Duncan, an eflay: ort 
happineß, — Tho Godfrey, the Court of faney. — JS. 
Laugborne, enlargement of the mind} Precepts of corijugal 
happinefs; the Country. Juſtiee. —° J. Wilkes, original . 
eſſayy on Women. — James. Grainger, the Sugar Cane, in | 
‚42. - Div. Goldmitb, the Traveller; the deferted vil« — 
lege; Retaliation. — Ungen.? Beauty, a poetical eſſay 
in 3 parts. = "Ev, Lioyd, the Cutate$ the Metchodift$ 
Converfstion. —. Tbeopb. Tborn, the Deinegogue, — 
Unget.: Fffay on friendfhip. -— The Buck — Tiie 
. "progrefs of Phyfik. — Jobn Aldingron, on Schboting, — 
T. Underwood, the Tmpartialift, Liberty, — Jam; Parfons, 
Life. — Hugb Downman, the Land öf the Mufes; Infan- 
ey, in 6 Gef. — Ungen: The Rake’s progrefs in 
.10 Cant, — ' The Sätyrift. — The purfüits of happi- 
nee. — W# H, Roberts, a poetical eflay on the exiftence 
of God, — Jam. Foat, Penitiofo, or the penfive Philofo- 
pher in his folitudes, a Poem in 6 books — Fill, ie | 
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 dale, the Poet. — Sam. Rogers, the Choie 


the englifh-Garden. — Hall Hartfon, Youth, à Poem, — 
Rich, Graves, the love of order. — J. Brand, Con- 
Science, — W. Gibbon, Confcience; Religinn. — Stok- 

——— 
Fell, on the times. — Tb. Peurofe, the füghts of fancy. - 


: Jobn Wife, Providence; the Syftem. — G. Marriue, Fe- 


male conduct, or the art of pleafing before and after mar- 
riage. — Rob. Prart, (unter dem Nahmen von Courıney 
Melmosb), che progreſs of painting; Sympathy; Humanity, 
or the rights of nature. — Ungen.: Alıneria, or paren- 


‚tal advice — : Ch Anfty, Speculation, or a defence of 


mankind: — Hill, Hayley, an eflay on epic poetry. — 


: Tb. Hallin Delamayue, effay on Man, — Tb, Crabbe, the 


1 


Library. — Will, Halyburton, Georgies. — J. Jernüng- 
bam, Honoria, ‘or the Day of all Souls; Enthufiesın, — 


-. Capel Lofs, Eudofis, or a Poem of the Univerſe. — Pol 
‚.lingr. Robinfon, the beauties of peinting. — Il. Ridley, 

. Melsmpus or the religious Grover. — Jobn Dell, poet. ef- 
. fufions of the heart. — Miflrefs Madan, the. progrefs of 


poetry. — Spence Medan, the call of the Gentiles, — 
Will, Bagfhaw Stepbens, Retirement, — Ch, Cramford, 


.” the Chriftian, in 4 books, — Rob, Noyes, Diitiefs, — 


J. H. Pye, the triumph of fafhion; the progrefs of refine- 


.. ment, in 3 parts; Schonung; Amulement a poet, eflay, — 


Tb. Holcroft, human happincfs, or the Skeptick, in 6 Cant. — 


... Ungen: Eflay on modern agriculture, — Tb. Mofs, the 


” imperfetion of human enjoyments, — S,Hayıs, Hope, — 


Ungen: che vanity of fame, — Rich. Pohobele, the Art of 
Eloquencee, — Ungen.: Conitauncy, — Ihe Vere- 
ran, — Nature in 6 books.‘ — J. Colls, the Poet. — 
W. Cowper, Hope, Converfation, u. a.m. — ‚Lucas Boo- 
ker, Poems on fubje& facred and moral, — Ungen.: The - 
‚pleafures of retircemen, — Female Virtues. — Sket- 


: ches Of beauty, natural and moral. — Jam. Fordyce. — 
"Anna Yearsiey, Poems; on the inhumanity of the slaye- 


trade — MW. Greenwood, a poem written during a [hoüt- 


‚ing excurion. — J. C. Richman, the fallen cottage. — 


Ungen: the wrongs of Africa. — the Choice — Conjugal 
infhidelity — the grove of fancy — an eflay on [enfibility, 
in 6 parts. — Refle&ion, in four Canto’s. — The reft of 
England, in 6 books. — Whift, a Poem, in twelve Can- 


to's. — poctical eflays on the principal errors and corımp- 


uon 
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tion of man, the excellency of renfon and of \irtue, the ' 
freedom of the human foul, — tlıe plesfüres öf Memory. — 
Amoretta, or the falfe ſtep recovered, a’moral poem, — 
Hümility — the Invitation or Urbaniiy, — Hannah 
More, Siavery. — Marid und Henriette Falsonar, pocms 
on Siavery. — Hel, Maria Williams, a poem on the Bill... 
regulating ıhe Slave-trade. — A. Frefton, on the forma- 
tion ofthe world. — D, Darwin, ıhe Botanid- Garden, 
‚cont. the loves of the plants, in 4 Geſ.; ıhe Oeconomy of 
Vegetation, — Rob. Merry, Diverlity; the Laurel of 
Liberty. — Jof. Sterling, the Rhapiodiſt —: Will, . . 
Gilbank, the Day of Pentecofte, or Man reitored, in 12B. — | 
Jo Swain, Redemption in’ five books, -—: Mar, Dawes 
Blanket, Suicide — FW. Paw, Refle&. on Peace and the 
Senfons; — T. Wilkinfon, an appeal’to England on be- 
half ofthe abufed African, — S.Wbire, the’Thearre, — 
D, Deacon, the vanity of ambitious expedarion, — 
T. Smitb, original mifcell, poem. — -T, May; Poems . 
on various ſubjects. — The poetics! Library, being « col- : 
le&ion ok the beit modern englifh poems, Chiefly didactie 
and defcriprivee — Ungen.: Happinefs.: — The puri- 
fon. — Rational religion, or the faith of men. — Pgin- 
ting, in four cantos, — Eflay on Man in his natural and 
political ſtate of government, — J. d’Ifraeli, a defence of 
poetry. — Mar. Locke, Virtue of rerirement, — J. Pal- 
‚ wer, the fate of Empire. — T, Prall, Superſtition. - . 
- Tim.‘ Touchflune, Tea anı Sugar, or the Nabob and the 
'Creol. — Evasm. Darwin, the loves of the plants; the- - 
Oeconomy of the vegetation; Zoonomie. - " 
7. Lehr > Gedichte in deutfcher Sprache. Bon bey 
Gedichten der Minnefänger gehören hierher: Adnig Tyro 
von Schotten, der Winsbecke und die Winsbedinn. — 
Moralifche Stanzen, von Walther von Mezze; — 
Eb. Deſſ. Mappemonde, — Meiſter Gottfried von 
Strasburg. — Meiſter Conrad. von Wuͤrz— 
Burg. — Tomaſin de Zerklere, oder von Claͤr, 
waͤlſcher Gaſt. — ' Der Schynnenberger. — eis 
ſter Rumelant von Schwaben — Meiſter Freh⸗ 
dank, Beſcheidenheit. — Hugo von Triemberg, 
der Renner. — Reinold vonder Lippe. — Yo. 
Vintler, das Buch der Tugend, — Hans Sadbs, | 
das Manns Lob; Ealumnia, oder Llachreden das . - 
DeE; tochnol. Enc, LXX: Ch. V8grew⸗ 
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grewliche Lafter; Keuer Spruch von dem dield, 
nam — Rud. Meper, der Sterbenefpiegel. — 
Mart. Dpis, Vefurins, von der Urfache des Seuers 
- fpeyens; Vielgut, oder von dem bächften Gute; 
Zlatna, oder von der Gemuͤthsruhe; Lrofigedicht in 
Widerwärtigfeiten des Krieges, in B. — Andr. 
Scultetus, Oſterliche Triumphpoſaune — Nic. 
v. Boſtel. Barth. Feind, die fuͤrnehmſten Welt⸗ 


weiſen; die Fortpflanzung der menſchle Seele; die Un⸗ 


ſterblichkeit der menſchl. Seele. — Heinr. Bros 
ckes, irdiſches Vergnügen in Gott. — G. J Zeil, 
erweckte Lachfolge zum irdiſchen Vergnuͤgen in «Bott. — 
Dan. Wilh. Triller, poet. Betrachtungen über vers 
ſchiedene, aus der LLatur und Sittenlchre hergenom⸗ 
mene Materien; Belehrung, wie eo anzufangen, ein 
hohes Alter zu erlangen. — Chr. Fr. Zernig, vers 
nünft. Bed. von der Lat. md Kunſt in Schäfergedich 
ten; der Menſch in Abficht auf die Selbfterfenntniß: 
philofopb. Bed, über die göttl, Weisheit bey dem Sters 
ben der Menſchen; Sehler einiger Rechtsgelehrten; 


‚ Gedanken von den Endzweden der Wei — ac. 


Imm. Pyhra. — Thriſtl. Mylins, über die Bes 
wohner der Cometen. — Fr. v. Hagedorn, der 
Weiſe; die Slaͤckſeligkeit; Schreiben an einen Freund; 
die Scemnöfchaft, Soraz. — Jo. EL Schlegel, 
Beweis, daß einem Dichter die Mathematik nuͤtzlich 
ſey; uͤber die Verſchiedenheit der menſchl. Begriffe; 
über die Liebe des Vaterlandes. — Yo. Ad. Schle— 
el, der Unzufriedene. — Cph. Hof. Sucro, Vers 
Ach vom Menſchen; Surcht und Hoffnung; der. Stois 
er; die Bemütheruhe; die Wiſſenſchaften. — Jo. 
Sr. 0. Cromegf, Rinſamkeiten, 6 Gef.; Linfamkeiten; 
2Geß. in reimfr: Berfen; An fich felbft; Einladung aufs 
Land; das Stadtleben; Bewohnbeit und Kiatur; An 
Us, von der Moralitaͤt der Poeſie; An K., von der 
Zufriedenheit; Das - Glück der oren. — 99. 
Jo ſ. Suers, über die befte Welt; über die vergmügte 
Einſamkeit; über den moralifchen Tiunen der Poefie. — 
Nic. Dietr. Gieſetke. — Chr. Färhtig- Gels 
lert, der Wienfchenfreund; ‚der Stolze; rechter Bes 
brauch des Reichtbums und der Ehre; det Chrift, der 
B Ruhm; die Freundſchaft. —— J. M. v. Loen, mos 


7 
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raliſche Bed. — Montans zu Biftterbergen 


phyſikal. und moraliſche Gedichte. — Gottfr. 


I) 


t 


30°. Lehe Gedict. 


— 


lohnungen guter Regenten; die Sympathies Fras⸗ 
mente eines Gedichtes vom Landbaue; Tempel der ' 
Liebe. — So. Vet. Uz, Verfuch über die Aunftftets 
fröhlich zu fepn, in4 Geh. — Juſt. Fr. Erdm. Fa⸗ 
bricins, Damon, von der wahren Größe des Geis 
ftes; vom Gluͤcke des Menfchen durch die wahre Reli⸗ 
gion, von der Zulaffung des Sales; nıoral. Lehrge⸗ 
dichte über den Srieden. — J. G. Scheffner, Vers 
fuch über die SittlichPeit und Empfindung; über die 
plstonifche Liebe; ber die Ruhe; über die Unzufries 


denheit; über die Kunſt ftets fröhlich zu ſeyn; ‚über die 
. Seele und ihre UnfterblichEeit, über das Landleben, 
‚über die Quellen des Vergnügens. — Chr. Sottl. 


Steinberg, über die Gottheit und Religion. — 
C. 5. W., Meine Geflnnungen. — «lngenannter: 
Das Glück der Kiebe, inz ef. — Fr. Wild. Muͤl⸗ 
ler, Mmilon und Theron. — Go. Mich. de 
Lenz, die Randplagen, in B. — E. 8. M. R., die 
Leidenſchaften. — Rud. Wild. Zobel. — G. Ad. 
Amman, die Vorſehung. — J. Fr. Schud,, die 
Bütigfeit Gottes. — %. ©. Pfranger, die Vorſeh⸗ 
ung — 5. W. Gleim, Halladat, oder Seas röthe 
Buch. — GM. v. Weiſenhahn, der. Sels. — 
Ad. Heinr. Heydenreich, das Grab, in 4 Gef — 
Cph. Wormberg, moral. Schilderungen der Jahrs⸗ 
zeiten. — Ungen.: Didactifches Gedicht über! Ges 
brauch, Gefen und Billigkeit. — Math. Eberh. 
Kröger, Verdienft bleibt nicht unbelohnt- — Uns 


‚gen.: Ebazylima, ein Blick ins Vaterland der Seelen, _ 
2 Gef. — K. Fr. Menden, Kehrgedichte und Lies 


der. — Yo. Chr. Blum, über die Mioralität, der 
Doefie; Anfang eines Jagdgedichtes. — Aug. Hen⸗ 
nings, Olavides. — Larl Zul. Friedrich, Si 
tuationen, oder Verfuche in pbilof. Gedichten. — 


J. 3. Alxiger. — a Lebrgedichte und. 


Lieder — M. C. P. Conz, Moſes Miendelsfohn, 


der Weife und der Menſch, ein — didactiſches Ge⸗ 


dicht, in 4 Geſ. — €. G. Roͤſſig, der Landbau. — 


J. C. A. Beumelburg, der Menſch. — Yan. Core 
nava, an Boͤhmens junge Bürger, in 4 Gef. — 


Al. Blumauer, Slaubensbekenntniß eines nach 
Wahrheit Ringenden. — Pet. Nens, der were 
u er er 
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. Var Freundſchaft. — R. ©. der ſchoͤne Garten. — 
. G. D. Kaibel, der Glaube des Chriften. — €. Bfefs 
- sel, Lehren an Egle. — WTiedge, die Einſam⸗ 
. Eeit,.— Franz v. Kleifl, Zamgsi, oder die Philor 


. 3 Püchern. — 


fopbie der Ciebe. — Ungen.: die Runſt zu lieben, ia 


Eiu Mehreres von. den hier genannten Febr: Dichtern, ihren 
Schriften, und deren verſchiedenen Musgaben und Webers 
fegungen, f. in J. G. Sulzer's allgemeiner Theorie 
der ſchoͤnen Kuͤnſte, (zte Aufl. Lpi. 1793, gr. 8.) 3 Th, 

5.277 — 211, und 4 Ch. ©. 204 — 796. 

‚ Zu dieſer Gattung von Gedichten gehören, im Ganten, die nos 
etiſchen Epiſteln, wovon man im Sulzer, 0.0.0, 
S. 211 — 221, und 4 Th. S. 796, Nachricht finder. 


| 3<%. 
Kebr:Beld. 1. Eigentlich dasjenige Geld, > 
. 7 


? 
« 


man einem — fuͤr den Unterricht bezahlt, 
und, Lat. Didactrum, Fr. Salaire d'un Precepteur; 
wo es doch nur am haͤufigſten bey den Handwerkern 
und andern Zunft- Verwandten uͤblich iſt, das Geld 


fuͤr den Unterricht eines Lehrlinges, weldyes bey. den 
mehreſten bereitg auf eine gewiffe Summe feſtgeſetzt 


ift, zu bezeichnen, I 
. Man ift daran gewöhnt, jedes Dirig zu fchägen, 


"was irgend eine Beziehung auf ein anderes haben 


kann, obgleich der Werth der Dinge felbft auf Feine 
Arc beftimmt iſt. Ein Pfund ift ein Pfund, aber der 
Werth des Pfundes ift unausgemache, und wird ver⸗ 


ſchiedenen Dingen nur willkuͤrlich beygelege, je nad) 


N 
. —R 


dem mehrere Menſchen daruͤber einig geworden ſind. 


"So ſchaͤtzt man,, z. B, ein Pfund Gold. 16 Mahl fo. 


hoch, als ein Pfund Silber; und fo geht eg bey an⸗ 


dern Dingen, da.man.feinen ander Grund, alg bie 


Gewohnheit oder das Herkommen, bepbringen Fann. - 


Wie es ſich mit Förrperlichen Dingen verhält, fo geht 


die koͤrperlichen gegen die Seelen: Kräffe u in 


es auch mit ber Schäßumg der Kräfte und Des Fleißes, 
in fofern diefe, auf eine gewilfe Zeit, oder zu einer ge⸗ 
wiſſen Abficht, angewendet werden,: Hierbey ſetzt man; 


ein folches Verhältniß, alsdas Silber gegendas Gold, 
a 9 3 und 
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4 312. Iſt der Lehrling das ruͤckſtaͤndige Lehr⸗Geld 
zu entrichten unvermoͤgend, ſo muß er dem Mei⸗ 
ſter eine gewiſſe Zeit, noch Über die gewöhnlichen 
or bedungenen Lehr ; ı Jahre, wwentgeltlich 

ienen. 

$ 313.. Iſt in den Zunft» Artikeln Feine Zeit beſtimmt, 
‚ fa muß diefelbe nach dem billigen Ermeſſen der 
- Gewerke. Aelteften, und allenfalls Durch — 
"Zunft: Schluß, feſtgeſetzt werden. 

4. 314. Das ruͤckſtaͤndige Lehr⸗Geld hat ein in der 
Concurs⸗ Ordnung beſtimmtes Vorzugs- Recht. 

$. 315. Einen Lehrling, welcher fich grober Verun⸗ 

a" treuumgen fchusldig macht, oder fi) den Anweiſ 

- ungen des Meifters hartnaͤckig widerfent,. ader 

v den Meifter, oder — durch Thätlichs 

& Peiten oder andere grobe Befchimpfungen vorſetz⸗ 

F lich beleidigt, oder ſich, aller Ermahnungen und 

F 7 Züchtigungeg ungeachtet, einem liederlichen Wan⸗ 

& del ergiebt, Oder nach dem: Befinden der Aelteften 

r, su der Priernung des Jandwerkes gar Feine Faͤh⸗ 

| igPeit zeigt, Bann der Meifter zuruͤckſchicken. 

8. 316. In dieſen, fa wie in allen uaͤbrigen vorſtehend 
nicht beſtimmten Sällen, wo die Lehr: Zeit ohne 
Schuld des Meiſters nicht, ausgebalten wird, 

Bann denfelbe das ruͤckſtaͤndige Lehr: Geld, „nach 

Verhaͤltmiß der verfloffenen Zeit, und für * 

vn. ganze laufende jahr, fordem,- 

| Sin nah: eb. demſ. Th. 2, Tit. 2, — 635, 
, " gmebelich gehörne Söhne zu einer Aandwierfe oder 
Profeſſion gegeben worden, fo muß det Dater Nas 

3 — und Losipreche: Geid derichtigen. 

F m Figuͤrlich, Lehrgeld geben mit ‚Shader 

iug werden, 


che sBerüft, ſ. Lehre lea 
Lehr : Befinde, f. — | 
PER Geſpaͤrr, f. Lebre 1, .. 
r⸗ Zuer⸗ im Bergbaue, ein Häue, — das 
Kr noch lernt; ein Lehrling unter ben Haͤueca. 
be — XXII, ©. 265. 
Lehr⸗ 
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Lehr-Herr, ein bey den Handwerkern und andern 

— ige Hear ig a uͤbliches 

Wort, den Meiſter, Kuͤnſtler oder Kaufmann in-M« . ' 
fehung des Lehrlinges, und im Gegenfage deſſelben, 
zu bezeichnen, Deſſen Sprtinn, Die Lehr: Stau. 
| Bey den Jaͤgern, Teompetern, und an einigen 
Srten auch bey den Barbierern, wird er der Lehr⸗ 
Prinz, Lebr:Principal, bey den Handwerfein ,. 
- aber im gem. Leben der Yeifter genannt, Siehe 
Meiſter. | Au 
Kebrdohh, ſe ebre r, PO IE 
:Lebr: ehr, bey ven Handwerkern und andern Zuufts 
Verwandten, diejenige Zeit (Kehr-Zeit) oder diejene 
‚igen Fahre, welche ein Lehrling in der Lehre iſt. L. Ti- 
‚tocinium, Tempus tirocinii; Fr. Apprentiſſage, le 
‚Tems de Papprentiflage, Te 
Unter allen Bölfern haben fich immer Leute gefun - 
den, die nad) ihren Neigungen und Einſichten für vere 
ſchiedene Bedürfniffe geforgt haben. "Sogar bie wil« 
den ungeſitteten Voͤlker, die durch‘ die Reifen eines 
Cook, Anfen, und anderer See- Fahrer, befannt 
geworden find, haben dergleichen aufzumeifen gehabt; 

... und die Europäer bemunderten, nicht ohne Grund, 
‚die Kunft-Werfe diefer Völferfchaften, die folche, bloß 
‚aus eigener Erfindung, ohne Nachahmer anderer Ras 
„tionen ſeyn zu Fönnen, und ohne Fünftliche Werkzeuge 

»'verfertigt hatten. " Unſere Deutfchen Borfahren haften 
dharan gleichfalls feinen Mangel; und eg ift leicht zu 
erachten, daß diefe Arbeiter, durch öftere Wiedeshohle . 

. ‚ung eines und deſſelben Geſchaͤftes, nicht nur eine 
Fertigkeit erlangten, fondern auch, bey einigem vers _ 
nünftigen Nachdenfen, auf Mittel geriethen, mit wer 
nigerm Zeit⸗-Verluſte und wenigerer Befchmwerlichfeit 

. ihre Geſchaͤfte zu treiben. Dazu: dienten nicht bloß 
allerley Werkzeuge, fondern and) manche Handgtiffe, 
wodurch die Arbeit ungemein gefördert, in kuͤrzerer 
zz I Zeit 


1 
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Zeit verfertige, und bie Fabrikate zu größerer Vat⸗ 
kommenheit gebracht wurden. Der Arbeiter, Kuͤnſtler 
oder Handwerksmann, der. auf diefe Art mehr Fan 


‚tete, als fein ebenfalls fleißiger Mitgenoſſe, hatte meh⸗ 
rern Berdienft und mehrere Einnahme, als jener. 


Die Folge davon war fein Wohlfland. Daraus eut« 
fand denn von felbftbey demjenigen, derdaflelbe Hand⸗ 
werf zu erlernen. wünfchte, vorzüglich ver Entſchluß, 
fich von diefem unterrichten zu laſſen, um falcher Ger 
ftalt Gelegenheit zu befommen, mit feinen geheimen 
Vortheilen und Handgriffen bekannt, und in.der Folge 


. ein Mann von gleichem Wohlftande jumerden. Dies. 


: fes iſt mahrfcheinlidy der Urfprung des Lehr - Stanz 
des bey den Handwerfern. | | 
Ge ift ſehr begreiflidh, daß die Handwerke und 
Künfte fich durd) die Erfahrung ſehr vervollkommne⸗ 
‚ten, die je länger je mehr zunahmen, und in abfteigen« 


der Linie fortgepflanze wurden. Ebenfogemißiftesaber 


auch, daß der Meifter feinem Lehrlingemebrere Kennt- 
niſſe mittheilen, und diefer mehrere Geſchicklichkeit era 
langen fonnte, weil dag Zach, in welchem er Kenkt- 
niffe erwerben wollte, auggebreiteter geworden war. 
. Allein, dig alten Gebräuche pflanzten fich zugleich mit 
. fort, und wurden auf Feine Art den Zeiten und Um⸗ 

Bänden angemeffener ; vielmehr trugen fremde Hand⸗ 
werksgenoſſen von Zeit zu Zeit mehrere hinzu, bie dem 

-Künften und Handwerfen in der Folge zum größten 


- Macheheil gereichten. Hierzu Fam noch der Umſtand, 


2 


daß jeder, der feinen Sohn zu einem Handwerk beftinme . 


genug in die gebre bringen Fönnte, um bald mic feiner 
Drofeflion fein Brod zut verdienen. Die Kräfte und 


De [picher Lehrlinge verftatteten oftmahls nicht, 
) ehrling zur Profeffiong Arbeit angehalten” 


- Daß der 
werden Fonnte, und darum mußte er indem Hauſe 


des Meiſters exrft das Alter und. hie Kräfte, die = Be 
Zu | erfor⸗ 


⸗ 


€, in der Meinung ſtand, daß er ihm nicht froͤß 


D 
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h wurden, erwarten." Hierdurch Fain es, 


erforderſich | | 
daß viele Profeffioniften verfchiedene Jahre zu Lehre 


Jahren feitfegten, da, bey mehr erwachſenen Eehrlim | 
‚gen, einige Monathe zugereicht hätten. => 


Die Fähigkeiten der Menſchen find fo verfchieden, 
als ihre Neigungen; eine Lirfache, weswegen fihnicht - 


Jeder zus. jedem Geſchaͤfte ſchickt. Es ift daher nichts 


noͤthiger, als daß der, welcher eine Arbeit unternehmen 
will oder ſoll, ſich vorher pruͤfe, oder gepruͤft werde, 


ob ſie mit feinen Neigungen und Kraͤften ͤbereinſtimme. 


Der Befolgung dieſer Regel hat der Gebrauch ſeinen Ur⸗ 
fprung zu Danfen, daß einige Probe: Wachen vor den 
Lehr: ahren voraus geben muͤſſen. “Bleiben Fehr 
Meifter und Lehrlingder Abfichediefer Probe- Wochen 


getreu, fo gereichen fie beyden zum größten Vortheil; 


jenem, weil er Feine nergebliche Mühe an einen Linfäh« 
igen verfshivenden Darf; und dieſem, weiler nicht ges 
fahrdet wird, eine Profeffion ergriffen zu baben, bey _ 


der .er fein Glück, nicht machen fann, Selten aber 
wird auf deg Lehrlinges Neigung Rückficht genommen, 
‚, Der Mangel an Befannitfchaft mit mehren Profeffioe 

nen, dev Wille der Aeltern, Zuredungen und Fluͤcht⸗ 


igkeit, vertreten oftdie Stelleder Neigungen. Daher 
kommt es, daß viele in ihren Lehr⸗Jahren faumfelig, 


und nach denfelben mit der erlernten Profeſſion unzu⸗ 


frieden werden, befonders, wenn fie Gelegenheit be⸗ 
tommen, Leute von andern Gefchäften und anderer 


. Lebens + Art kennen zu lernen. Don Seiten bes Lehr- 


Meifters finder. oft Machläffigfeie, oder menigftene - 


 ‚tabelnsmärdige Machfiche, bey der. Prüfung deg Lehr: 


linges Statt, die dieſem ſehr nachtheilig wird. Miß⸗ 
verſtandene Gefaͤlligkeit gegen die Aeltern deſſelben, 
übermäßige Hochſchaͤtzung der Profeſſion die er treibt, 
Familien» Verbindungen, perfünliche Zuneigung gen - 
geu den neuen Lehrling, Ruͤckſicht auf zu hoffende Vor⸗ 


heile, und andere. Urſachen, wirken oft io ſtark, = 
| 2 E; u. 


> 
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die Faͤhigkeiten und Kraͤfte des Lehrlinges zut Profeſ⸗ 
ſion, als Neben⸗Dinge uͤberſehen werden, daher das 
Zeugniß für ihn dahin ausfällt: daß er zu der gewaͤhl⸗ 
gen Profeffion alle gehörigen Eigenſchaften befiße. 
x Boldyer Geſtalt — ſich Lehr: Meifter, Lehr . 
ling und defien Aeltern felbft, oder werden einer von _ 
“dem andern bintergangen. Unter Diefen Limftänden 
entſcheiden die Probe» Wochen nichts, und find mes 
: der dem einen noch dem andern nüglich. — 
Unter die Abſichten, die man bey der innern Ein⸗ 
richtung der Real: Schulen hat, gehoͤrt auch dieſe, 
daß die jungen Leute in denfelben Gelegenheit bekom⸗ | 
"men, fich in verfchiedenen Hand: Arbeiten zu üben, | 
damit fte hierdurch zu erfennen geben, zu welcher Pro- 
feſſion ihre Faͤhigkeiten und Neigungen vorzüglich hin: 
, "gel: Die Lehrer, die darauf achten, Fönnen leichs 
* ger ohne Vorurtheile und Rücdkfichten Hiervon urtheifen, 
ala ein Profeſſions-Meiſter. Diefer überfieht ges 
meiniglich fein Handwerk nur von denerften praftifchen 
Anfängen an, bis zu dem Ziele, zu dem er eg in feiner 
Kunft gebracht hat, , jener hingegen muß aus den 
-,. Quellen fchöpfen, ausdenen mehrere verwandte Rünfte 
und Handwerke entfpringen, und muß dag Ziel derſel⸗ 
ben weiter hinaus fegen, als e8 der praftifche Hand⸗ 
werker thut; daher kann er wahrnehmen, ob und zu 
‘’ welchem der vermandten Handwerke fich der Lehrling 
ſchicke, und ob er die — die Dazu ge⸗ 
i ren, wenn er ſelbſt erfindender Kuͤnſtler und u 
loß Nacdyahmer werden, fondern der Kunſt nuͤtzlich 
ſeyn wil. Solche Proben find, wie die Vorkeunt⸗ 
niſſe, von großem Nutzen; beyde find aber in dem 
Innungs⸗-Herkommen nicht begriffen, daher werden- 
ihrer Einführung in diefelben alte mögliche Sinder- 
niſſe entgegen gejeßt, Der Handwerfs-Meifter bleibt 
dabey, Probe- Wochen nad feiner Art zu halten, 
und nutzt die Borfermtniffe nicht, fondern fucht fe 
. vie 
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vielmehr in Vergeffenheit zu bringen, ‚indem er ben 
. ‚Lehrling fo behandelt, ala ob er von.allem, was zur 
Profeflion gehoͤrt, noch gar nichts wüßte, und ent» 
Behr ihm dadurch alle Öelegenheiten, fie in Ausübung 
zu bringen. | BIS: 
Man will in den Lehr» Jahren das Handwerf oder 
die Kunft erlernen. Hierzu gehören Kenneniffe von 
den Materialien, den Werkzeugen und den Producten; 
vonder Art, die Producte, durch Hülfeder Werkzeuge, 
in Bollfommenheit aus den Materialien hervorzubrin» 
gen;-anbaltende Uebungen, um diefes, mit Fertigfeit 
verrichten zu Firmen; Kenntniß bon Den Preifen der 
Fabrikate felbft, und von ihrem vorcheilhaften Ber- · 
. 'Faufe. Der Meifter alfo, der den Unterricht eines - 
- Burfchen unternimnit, darf nichts von dem fehlen lafs 
ſen, mas diefen in den Stand ſetzt, bey ällem, was 
zur Profeffion gehört, mit-Sicherheie zu verfahren. 
Er muß ihn lehren, wie ex die Eigenfchaften der Ma« 
terialien, nach ihrer Brauchbarkeit zu jedem Fabrikat, 
beurtheilen fönne, wo und wie theuer er jedes einzu. 
kaufen habe, wie er. es am rathſamſten, doch den Pro⸗ 
ducten unbeſchadet, anwenden muͤſſe. In Abſicht der 
Inſtrumente, muß er ihm ihren Gebrauch bey den vor⸗ 
kommenden Arbeiten zeigen, ihm die Fehler begreif⸗ 
lich machen, die ſie theils in Anſehung der Materie, 
woraus fie beſtehen, theils in Anſehung der Figur, 
gg und haben Eönnen, und wie beyden abzuhelfen 
ſey. Hierbey muß er ihm. die Dauer und die Preife 
eines jeben befannt machen, und daben bemerfen, wie 
die wohlfeilern zu einer und der andern Arbeit eben fo 
vortheilhaft und bequem, als die fheurern, zu gebrau- 
chen ſeyn. Bey den Zabrifaten feiner Profeffion, 
r muß er ihm. einen deutlichen Begriff von ihrer Brauch. 
barkeit, Dauerhaftigfeit, BequemlichFeit und Schön . 
| —* beybringen, und ihn lehren, in welcher Maße 
ſacimthche Eigeüſchalten bey einander beſtehen fdunen, 


= 
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und welche, wofern fie nicht alfe vollfommen zu erlan ⸗ 


, gen find, von geringerm Gehalte ſeyn Fönnen, 


zu 
daß die Nutzburkeit des Ganzen darunter leide. Die 


Ordnung, die er bey diefem . zu beobachten 


bat, hänge zwar von der Reihe der Arbeiten ab, die 


in der Werfftäkte vorfallen, und zu welchen der Lehr⸗ 


fing praftifch angeführt wird; Diefes Aber ift nicht 
aus der Acht zu laffen, daß die Borfenntniffe fleißig 
a und, wo fie fehlen, beygebracht werden. 

frbeie felbft, muß der Meifter dem Lehrlinge 
ben bequeraften Gebrauch der Werkzeuge zeigen, und 
ihn fo lange in einerlen Gefchäfte üben, bis er darin 
eine Sertigfeiterlange hat. Esverftehtfich;, daß immer 


‚von den leichteften zu ſchwerern fortgefchrieten werde, 


bis die Arbeiten des Lehrlinges in allein, was zut Pro» 


feſſion gehöre, ‚die erforderliche Bolllommenheit und 


ben gewöhnlichen Werth erhalten. Wenn der Lehr: 
ling es fo weit gebracht hat, fo wird er auch die Schaͤtz⸗ 
ung der Arbeit begreifen, ohne welche Kenntniß er im⸗ 
mer der Gefahr ausgefeßt bleibt, entweder zu theuer 


oder zu wohlfeil zu verfaufen. Beydes gereicht ihm. 
zum Nachtheil, dem. er eben dadurch entgehen will, 
. daß er ſich in die Lehre eines Meifters giebt. - Es ges 


hoͤrt aber zu einer richtigen Schäßung, daß ererfahre, 
wieviel Materialien eines beſtimmten Preifes zum Pro⸗ 


duct erfordert werden; wie viel für die Abnutzung der 


auf die Profeflion gemandren Koſten auf die Arbeie 
vertheilee werden muͤſſen; wie man die Zeit, welche 


folche Kenntniß giebe ihm erft Die Gewißheit von dem 


Werthe feines Fleißes, und fichert ihn vor Schaden. 


Dieſes find Mühmwaftungen, bie der Meifter als 


| . Profeffionift aͤbernehmen ſollte, wenn er einen ui 


t 


— 
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Werkzeuge zu rechnen fen; wie die Zinfen von den - 


- auf die Arbeit zu verwenden ift, in Anfchlag bringe 
Dabey iſt Ruͤckſicht zu nehmen auf die Lebens» Mittel, 
die Haus⸗-Miethe, Holz, Licht, w. dgl. mehr. Eine - 


... den., Dur felten erſtrecken fich dieſe über die erfien 


f 
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fchen lehrt. Durch das Herfommen aber und ben 
Smnungs «Zwang, bat dieſe — Art nicht aufkeimen 
koͤnnen, vielmehr hat ſich eine ſolche Behandlung der 
Lehrlinge eingeſchlichen, die den Nahmen des Unter⸗ 
— keinesweges verdient. Wer die Werfftätte 


der Handwerker und Kuͤnſtler befucht, findet den Lehr⸗ 
Burfchen felten in Profeflions - Gefchäften. Bald - 


dient er Dem Meifter und den Gefellen zur Anfwartung; 


‘. bald verrichter er Hausmagdg : Dienfte, und bald bes 


eye ihn. hie Wartung der Kinder. Freylich fiege 


die Urfache hiervon bisweilen an dem Lehrlinge, aber 


nie ohne Verfchulden des Meifters. Die Arbeiten, 
die ihm zur Erlernung der Profeffion angewieſen wer 


: den, find höchftens Handreichungen, die er bis das 


bin verrichten muß, daß feine Lehr⸗Jahre zu Ende 
geben, oder bis es dem Meifter nach den Innungs⸗ 


efegen erlaube ift, einen neuen Lehr-Burfchen anzus . 


nehmen. In dieſer oft kurzen Zeit, indererdie Werk⸗ 
Statt als feine Schule betrachtet, muß er fich in den 
Handgriffen, die zur Profeffion gehören, Aben, ſo weit 
fie ihm von dem Meifter oder Gefellen gewiefen wer⸗ 


Anfangegründe, mit deren Kenntniß er fich begnügen 
muß, wenn er aus der Lehre tritt. Was er übrigens 
bite lernen follen, weis er nicht, und muß fid) bemuͤ⸗ 


“den, folches in den Werfitätten, in die er als Geſell 


aufgenommen wird, ſo weit zu erlernen, ala fie der 
Meifter, ſelbſt für den Gefellen, nicht geheim haͤlt. 
Es giebt unftreitig in jeder Kunft und in jedem 


Handwerke gefchickte Arbeiter, die niemahls einen Un» 


: %: 


terricht, und noch weniger einen zunftmäßigen gehabt 
haben. Beweis genug, daß Handwerke und Künfte 


fich 4 Meifter und Lehr: Herrn erlernenlaffen! Es 
fehle fogar nicht an Künstlern, deren ein jederdie Inn⸗ 
ngs-Meifter von verfchiedenen Künften und. Hand⸗ 


werken weit auͤbertrifſft. Bewegimgsgruͤnde genug, 
| —— a 
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baß ein Profefliong - Meifter feine. Handgriffe nicht für 


Geheimniſſe halten X und viel weniger gegen feinen 
Lehrling verbergen follte! Die Urſachen aber, warum 
er diefes thut, find gewiß Feine andere, als: 1. weil 
es die Innungs-Gewohnheit fo mit fidy bringt; 2. weil 
er fich nicht verbunden hält, feinen Lehr -Burfchen ” 
Flüger zu machen, als er felbft in der Lehr - Zeit gewor⸗ 
den iſt; 3. weil er ummilfende Gefellen von fremden 
Orten her befommit, wodurch er fich entfchuldige glaribe, 
wenn er eben fo unbrauchbare wieder dahin ſchickt; 
und. 4. weil es ihm entweder felbjt at Kunft - Gefchide, 
oder an der Gabe, Andern feine Kenntniffe mitzuthei⸗ 
len, fehle. Fragt nun ein Meifter ſich felbft, warum 
und wofür er fich von feinem, durch fein Verfchulden 

unwiſſenden Lehrlinge Lehr: Geld bezahlen, oder fo 
lange bedienen laffe, bis er bag Lehr - Geld reichlich ver⸗ 

dient bat, fo beantwortet er ſich diefe Frage ebenfalls 
Dadurch, daß er in feine Lehr⸗Jahre zurück gebt, die 
Handwerks: Gebräuche zu Rathe zieht, und ſich hier⸗ 

. aus und aus täglichen Erfahrungen Benfptele ſam⸗ 
melt, die ihn, aber fonftniernand, ge als alle Grund⸗ 

.. Säge, von der Rechtmäßigkeit feines Verfahrens 

überführen. ae ' 

De Bon Seiten des Burfchen aber, oder deſſen Ael⸗ 
tern koͤnnte, vor angetretenen Lehr⸗Jahren, gefragt 

- "werden: warum der Knabe durchaus bey einem zuͤnft⸗ 

* Aigen Meifter in die Lehre gegeben werden mülfe, da es 

Bekanne wäre, daß andere als zünftige Arbeiter, für 
das Lehr: Geld weit treuer unterrichten, auch ihre Lehr 

linge nicht zu niedrigen Haus: Gejchäften gebrauchen 
‚würden? Auf diefe Frage wäre wohl nidyts anders 
zuantworten, als daß der privilegirte Innungs⸗Zwang 
dieſes in Deutſchland nothwendig mache. Denn waͤre 
auch der Burſch Genie genug, die Kunſt, in welcher 
Innungen vorhanden ſind, ohne Anfuͤhrer zu erlernen, 
oder er bediente ſich des Unterrichtes eines nicht zuͤnft 
a. | — 21 Pe Euer gen 
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= pen Kanſtlers, und etreichte barkıi'Wegrößte Geſchick- 


Alichkeit, fo faͤnde er dach, als Gefell keinen Aufenthalt 
in irgend einer Werkſtatt; wollte er aber, auſſer einer 
folchen, feine Kunft treiben, und fein Brod damit 
verdienen, fo würde er van. den Profeffions- Meiftern 

verfolget, feiner Producte and Handwerks⸗Geraͤthe 


beraubet, und uͤberbem mit feinen Klagen nicht ge⸗ 5 
hoͤrt werden, weil ſeine Segneepwivilegire find. Was ,. . 


ihm aber in Anfehung feiner Kunſt in Dem einen Lande 
: Deutfchlandes —— wiederfahren kann, hat 
er in dem andern, wo ebenfalls Zünfte Statt finden, 
zu gewärtigen: Unter dieſen Umfländen find die Ur⸗ 
fachen offenbar, . welche die Kuͤnſte in Deutſchland fo 


lange unter. dem Drucke gehalten, und ben Auslän- 


: dern geholfen haben, "die ihrigen mehr und mehr empor 
. zu bringen. ä a, ö nn 
Manchem redyefchaffenen Meifter würde zu nahe 


| . gefiheben, wenn man ihm die ganze Schufp don ben 
- , ‚geringen. Sorefchritten, Die der Lehrling in feiner Kunſt 


. gethan.bat, beymeſſen wollte. Berftand, Meigung 
und Kräfte von Seiten Diefeg, tragen oft: vieles dazu 
bey, daß der Lehrling zuruͤck bleibe ;. und obglelch die 
. Probe» Wochen alles diefes ins Licht feßen, und dem 
Meiſter Beweggründe geben Fünnten, den Burſchen 
nach Befchaffenheit jener Eigenfchaften, anzunehmen 
oder abzuweiſen, fo find doc wenige Meifter vermö- 


. gend, ihre vernünftigen Ueberlegungen ‚mit den Vor⸗ 


urtheilen, die aus den Innungs⸗Gebraͤuchen erwach⸗ 
- fen, und mic den Denfpjglen, worauf jene fich grüns 

: den, dermaßen zu vereinigen, daß fie einen Entfchluß 
-  fafleteg, an welchem vorgefagte Meinungen feinen An⸗ 
theil haͤtten. Nehmen aber auch menfchliche Schwach 


eiten, die bey wenigen Handlungen ausgeichloffen . | 
. bleiben, einigen Theil daran, fo Eönnen fie dem Meie. 


ſter nicht ganz zur Laſt fallen. 
ıDeP, technol, en LXX Th. - 3 | Un. 


354... Sehr: Jahe, 
Uuter den beſondern Fehlern .aber, die den Lehr: 
ling an Erletnung feines Sandwerkes ober feiner 
Bunft hindern, find die vornehmſten folgende: 
1. Merfliche Stumpfbeit bes Verſtandes, oder hoher 
.. Grad von Einfale. ine Profefiion fey auch dieleich- 
teite von allen, fo kann fie.doch nicht ohne einiges 
Nachdenken gelernt: und getrieben werden, ob 2 leich 
durch Erfahrungen beſtaͤtigt iſt, daß auch die 4 
ſten Menſchen einzelne Dinge mechaniſch ausarbeiten 
lernen, die fie, wie die Spinne ihr Gewebe, mit groͤß⸗ 
ter Genauigkeit zu Stande bringen. Zu Erlernuug 
mehrerer Dinge aber. fönnen fie- nicht 2. fuͤhrt 
werden, und am allerwenigſten zur geſch — 
menſetzung, die doch bey jedem Haudwerke erforder⸗ 
lich if. 2. Nachlaͤſſigkeit und. Faulheit. Der Lehr⸗ 
Meiſter ſey ſo gut und ſo bereitwillig zum Unterricht, 
als er wolle, ſo wird er doch endlich durch anhaltende 
Faulheit des Lehrlinges ermüder, fein Fleiß laͤßt nach, 
und: erlifche ganz, wenn er Feine Beſſerung wahr⸗ 
nimmt ;. bat er ſich auch angelegen ſeyn laſſen, diefelbe 
durch Ermahnungen und Steafen zubeben, fofönnen 
ihm, wofern feine Befferung erfolgt, die Folgen der 
Faulheit nicht zugerechnet werden. Beſitzt tens ein 
Lehr⸗Burſch das Lafter der Widerſpaͤnſtigkeit, es 
. mag folches aus Eigendünfel oder aus boͤſem Herzen 
herruͤhren, fo ift es allemahl init Beleidigung des 
Meiſters verbunden, indem es ihm Hindernifle in Er⸗ 
reichung feiner Abſichten legt, und iſt binreichende 
Urfache zur harten Behanplung, die auf Seiten des 
Meifters Bitterfeit, und Dey dem Lehrlinge Unzufrie⸗ 
denheit bervorbringt, welche beyde dem Untersichte 
fhaden. Der Mangel an Förperlichen Kräften, an 
der nothwendigen Gefchmeidigfeit, und Fehler an ei⸗ 
nem oder dem andern Sinne, der bey der zu erler⸗ 
nenden Profeffion unentbehrlich ift, entſchuldigen 
Atens den Lehrling, „wem er unwiſſend oder —* 
ag re i Ä ickt 
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doch nur im Wintep 
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aendua ber Beton; — zuglei chden 


eifter' "Hort: allen Bor near von von » 


ein je! Befehgen, Der‘ —— Bßre:keitt ken⸗ 


. fonberliche Awsbildänig ,” befonders ben der Schrit, 
"dena thun fol, entweder: niche vorher bedacht iſt, 
welches bir Nlcernu⸗ loſen Kindern gar oft der Full iſt, 
oder weil man ihn zu beſchleunigen — iſt ba⸗ 
3 — bekanuen 
er wit in die — ara Dr — 

a Dein * wierden, 
BVurſch in den — gerofen jr —— 
net — ausgebildeten —2 
ſich einen. Jungen: en — * 
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eſucht, wenn er me es i,°d & 


re pi Kar. 
y vergißt en;i ins 
e in Der — —— hat, unbifänge' jeben Wenter 


wieder: von vorn an. bis er· conſomirt il; urdo ſeine 





ſittliche Ausbildung für vollendet anſſeht. ;Mägidisfe 
* ler aber. Lonnm micht hindern; daß erbie erien 
t lernen ſollte, wenn nur die — — 


—* egeſchloffen bleben.. : 2 more 


Die Jahre, in- welchen ber Lehrlin die Profit 
—— foll, find andy eben die, in Welchen erdenhriben 
Schulen gelegten rund zur Tugend, Reſigion und 
guten Siteen, durch anhaltende Aebung zur Gert 
igkeit bringen muß, wenn er ein-Antse Chrift,: einnäßs 
licher Mann, und ein geachteter Biirger des Starts, 
Bei. überhaupt gmommen, som er en gluͤcklicher 
Menſch werden will. Daß die Abſicht der: Aeltren, 
der Verwandten und der Vormuͤnder injedem Balehterr 
auf gerichtet ſeyn follse, Daran iſt niche zu zweifein, 
as aber an a daß fe fi Pe > 
d 


J 
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waͤthten; bier Fonunt egahar aunn 1: wiſſen u 
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1biber — iuſe, und die Preſonen in Aenfeihen 
n Jeing Lebrer ui — ſeyn, nach 
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— 
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> eng wird zu ſelten gem 
zu übergehen war.Ich führe fie a — 


Er muß dahet dorn die —— — be⸗ 
obachten; ——— annt und werdertfo vftaein⸗ 
ge 32 daß ſie kit Wiederhodluug! babiirfen. 


Me — 
fo, nd: Dan, BAG vr Werber ne 
Fönnte, on wehiindn — 


Dermehſrer, feine Bäfellen;: wu wer zu feiner 
‚Samilie gehört, můſſen dem Eehr⸗Burſchen Muſter 


— feiner füßidpen Birvung, fo, — iMäiten | 
. Feinde fünsentlichen-Bunstite. und: feine: Meſelen zum 
Muſtor dienen muß.‘ Miefes —— Daßner eb 


nen eemplariichen Lebens⸗Wandel Nhroli Ole bürder- 


lichen und:haͤusli enden beobahte und: imſei⸗ 
= ne Free: Seo, 





nichts duide, was: diefen Stfotberkilfen ankzuyen aft. 






Wendung auf die — und — — | 





lich ar, und berief et es abrigens · dem Gefühle eines 


Jeden, die —— den. Nichen und die Vor⸗ 
crefflichkeit derſelb eig; 9 





Zu den. birgerlic eh’Tagenden "gehen: ber Ge 


Dorfan gegen die höheve'und nieere Obeigfeit, Auf⸗ 
RT beit in allen Handlungen, F 






hrhetren Llebe in jeder Behauptang, 


* im Untgange mie:den Mitbuͤrgern, und Derit 


willigkeit Jedermann. Hilfeeiche Hand zu biefhen, "der 
irgend etwas nüßliches zu befchaffen unternimmt. 
NMeachyiebigkeit ben zweifelhaften fällen, erwirbt, auſ⸗ 

fer der Hochichägung, dir aus . Tugenden fließt, . 


Vertrauen und Zuneigung. Beſcheidenheit, H 
keit und —— —— machen die = 


Dafteften Gefchäfte —— und milde. Er wird hier⸗ 
> Durch bey Fels. O6 ! 


ent’belizbt, von ſeinen Mitbärgern 


“geehrt, undittreirbe fich die Ehrerbiethung von Sekten 


ſeiner Untergebenen. Der Lehrling, der einſt Meiſter 


zu werden hedent, ae Fu alles Schön, and er 
= ; 


A 





J E | ELehr⸗Jahe. 


angeborner Ehrlicbe, undermerft an 
—— anftändiges Betragen. 





diebreeinſtiinmung 
— Tugenden, — das Beyſpiel, welches der 
; Meifter: ſeinen Hausgenoſſen geben ſoll, vollkoinmen. 
u. wit Sanftuurh und Liebeperhimden, 
ninimt den: Befehlen roh und hindert den 
—— . Pe gutes, Betra⸗ 
| — Kinher — ap einander, * iſt die 
mn Fotgſamkeit — Liebe und ag damit 
e — 


ae igen. Streng 
im in, Dan G 
Mach —— beine ven — 








— — ‚in die hre zu — 
en ohne daß die Safer oder ngen je eine andere 
Prüfung mit A angeftellt' hätten, ale eine folche, 
„ welche zus Beweiſe dienen kamn, daß fie die in der . 
— üblichen Arbeiten in der, gewoͤhnlichen Voll⸗ 
kommenheit zu Stande-bringen koͤnnuen. "Wie unzu⸗ 
reichend dergleichen Gefchidtichleiten. zu dem Lehr⸗ 
. Stande find, erhellet aus denr Vorhergeheuden. Die 
Gelbfiliebe aber, und der Mongelanrichtigen Kenntniſ⸗ 
fen, überreden jeden Meifter, daß er fidy mit allen dazu 
gehörigen Cigenſchaften hinreichend begabt Halt; und 
wie viel traͤgt nicht der zu hoffende Gewinn hierzu ben! 
Der anzunehmende Lehrling maß ein anfehnliches 
Lehr⸗Geld begahien; oder daſſelbe durch verlängerte 
Lehr⸗Jahre abverbienm; ee zu ats Dienfte ger- 
richten, wodurch ein Dome Rif eeſport wird. Hierbey 
675 der Lohn nicht allein in Anſchlag, ſondern auch 
ie — * nt ie 
nicht 


er häuslichen Schenn » Art mit 


nicht wie ein gewsthulicher Domeſtik anfländigen barf, 


‘and fogar bey einent harten Joche feine Lehr⸗Jahre 
aushalten muß. . Eine Verfaſſung, die von Polizen 


vwegen nicht begünftiget werben follee, inbein fieden Geiſt 


 füpab 


- bee Lernenden niederſchlaͤgt, die Handwerker und 


Kuͤnſtler in eine zu niedrige. Menſchen⸗Claſſe betab 


* viele von / Erlernung derſelben abſchreckt, und im 


zen dem geſunden Wachsthume der Profeſſionen 
F | 
- Zu den Innungs⸗Mißbraͤuchen, mad zu dem, 


was dem Meifter zu thun frey gelaſſen it, gehoͤrt un⸗ 


ter andern auch die Befugniß, den Lehrling nad) ſei⸗ 


nem Willen zu behandeln, ſobald er die Innungs⸗Ge⸗ 


buͤhren berichtigt hat. Was hindert ihn aber, ſich als 


- einen wahren Lehr⸗Meiſter deffelben zu betrachten, fo 


baldi ehr. von dem Herkommen abzumeichen, 


vor Augen gelegt wird, und vorzuͤglich in dem Falle, 


wenn der’ Innungs⸗Gebrauch nicht allein wichtigen 
Verbindlichkeiten widerſpricht, ſondern ſelbſt dem Lehr⸗ 
Meiſter zum Schaden gereicht? Um ihn aber daven 


zu uͤberzeugen, daß er unausbleiblichen Schaden leide, 


wenn er den Eehrling zu Haus⸗Dienſten gebrauchen, 


; md einen Dienftbochen dadurch erfparen, den Uns 
terricht in der Profellion aber bis auf die lezte Zeit 


der Lehr: Jahre verfhhieben will, lege man ihm bie 


natuͤrlichſte Rechnung vor. Nach en Ha bringe 
als det gew 


En Lehr⸗Burſch nichts mehr 


. »Befinde- Lohn ein, denn feine übrige Unterhaltung bes 


N 


träge eben fa viel als die Unterhaltung einer Dienſt⸗ 
was ihm: der Burfch einbringen Eönhe, wenn er zur 


Maofeſſtons⸗Arbeit angehalten wird, und vergfeichedies 


en Gewinn mit dem erſparten Lohne. Es muͤßte eine 
lechte Profeſſion ſeyn, wenn ein Lehrling, der Luft 


und Faͤhigkeit hat, nach den erſten vier Wochen nicht 
ſo viel verdienen folke, — in gemeiner Dienſtbothe 


4 auf 


⸗ 


öhnfichen 


Masgd, Zugleich mache man die Rechnung von dem, 


860. Lehr Jahr. 
au eben ſo lange Zeit an Lohn vᷣakammt. En laͤßt 
ſich keine Rechnung enmwerfen, die auf alle Profeſſio⸗ 
nen genau paflet, weil dee Erwerb bey allen nicht gleich 
groß iſt. Nimmt man nber die Befannteften, naͤhm⸗ 
lih Schneider und Schufter, zur Richtſchuur an, fo 
wäre es ein Beweis, daß der Yehrling fich fchledgrer- 
dings nicht. zu dem Handwerfe fchichte, wenn er bey 
dem Schneider nicht, in Zeitpombrey Tagen, ſtaffteren 
lernen, und diefe Kunft in vier Wochen, bis zur ge⸗ 
twöhnlichen Fertigkeit bringen follte; oder werm ein an⸗ 
‚ derer bey dem Schufter in einer eben fo langen Zeit, 
nicht Abfäge pappen, Pech» Drabtmachen, und Bor⸗ 
ſten einzudrehen gelernt hätte. Mangeheweiter, und 
gebe jedem abermapl vier Wochen Zeit, in welcher 
ber erfle eine Strich⸗Nath, ein Knopf⸗Loch und eine 

ö Ränderier- Nahe zu machen lernen muß, der zweyte 
aber das Ober: Leder mie der Brand⸗Sohle zuſammen 
zu naͤhen, die Sohle aufden Rahmen-Schup fegen 
und den Abfaß beflecken lerne; - fo Eönnen fchon der 
Schufter und Schneider, nad) Verlauf von zwey Mo- 
nathen, die Stelle gewöhnlicher Geſellen vertreten. - 
Giebt man den dritten Monarch zu, damit der Schnei⸗ 
der⸗Burſch ſich übe, durch Anziehen und Ausdehnen, 
_ oder, nad) der Kunfl- Sprache, durch Einhalten und 
Auslaffen, der Arbeit ein Geſchick zu geben; ‚der Schu- 
fter aber, um eine Sohle auf einen burchgenähtten 
oder umgeBandten Schuh zu feßen, fo find beyder⸗ 
feits Lehrlinge den Gefellen ihrer beyderfeitigen Profef- 
fionen an Gefchicklichfeit gleich, die auf einen Wo- 
ghen⸗Lohn von ı2 bis 16 Ggr. Anſpruch machen. 
Da der Meifter dem Lehrlinge feinen Lohn zu geben 
ſchuldig ift, welchen er dem Geſellen geben müßte, der - 
‚ Erwerb des Lehrlinges abpr dem Erwerbe des Geſellen 
eich Eonımt, fo Fann der Meifter ſchon in dem erſten 
hre auf einen anſehnlichen Berdienft, durch den . 

Lehrling, rechnen. Schläge man diefen nur na Did 
| erſpar · 


— 





In En N — 
ee ©: 323, "5 861 
+: erfpartnFachen » Lohne as; fo werbiene Her Meifter | 
durch den ungen: fehen im erſten Jahre. 19 Rthlr. 
12 Ggr., wenn man einen mäßigen Wochen⸗Lohnan⸗ 
nimmt, en der folgenden 26 Rthle. Reh 
uet man den gefühnlichen Dienftbothen-Fohn hiervon 
‘ab, fo bleibt für den Meifter auf 3 Lehr⸗Jahre ein Les - 
berſchuß von 47 Kehle. 12 Ggr., ohne auf das zu fe- 
hen, was er auſſerdem anber Arbeit gewinnt, Sallte 
dieſer Gewinn nicht eihleuchtend gehug ſeyn, einen 
vernünftigen Profeffions -Meifter zır überzeugen, daß 
“es fein eigener Schade’ fen, wenn er den Lehr⸗Bur - - 
ſchen zu anderer ale zur Profeſſions⸗Arbeit anhält, 
und baf der Ueberfchuß von des Lehrlinges Arbeit wohl, 
. verbiene, daß er mehr als gewöhnlichen Fleiß auf den 





‘ 


Unterricht dejlelben wende? 


Es fehle bey den gegründerfien Vorfchfägen zu Bers 
beſſerungen niemahls an Widerfrechern; und zu bewuns -⸗· 
dern wäre ed aus manchen Sründen, wenn ſie unter den 
Profeſſioniſten fehlen follten. Nimmt man ein bedenk⸗ 
liches Kopfſchuͤttein, und bedeutendes „Das geht nicht!“ 
nicht als voͤllige Widerlegung an, fo ind folgende Gruͤnde 
die wichtigſten, die vorgebracht werden. a 
Erſtlich, fagen fie: Fönnte mancher Meiſter Beinen 
*. Jungen halten, wenn er ihn. zu Feiner andern als zur 
““ Drofefliong: Arbeit anbalten follte, weil es manchem 
"zuweilen af dergleichen fehlte, daher müßte er ihm als⸗ 
dann das Brod umfonft geben, Diefer Einwurf iſt ge⸗ 
gruͤndet, beweiſet aber weiter nichts, als Daß ſolche Mei⸗ 
ſter feine Lehrlinge annehmen muͤſſen, weil Be im entge⸗ 
J race Salle der Drofeffion und ihrem Emporfommen 
ſchaden. 


Zweghytens;: Bin Lehrling koͤnne eine Profeſſion in fo 
Purzer Zeit nicht begreifen, als mancher wohl glauben 
möchte, der Peine Ruͤckflctht daraufnähme, daß die gands 

‚gtiffe nicht gelehret, ſondern durch lange Uebung und 

Aachdenden erlernet werden müßten. Daß eine Kunft 
nicht eben fo Bald, als eineandere, gelernet werben koͤnne, 

‚ Äft begreiflich, weil manche ich mit weit mehrern Gegen⸗ 

ſtaͤnden, als die agdern, —5 mehreriey Materials 
Be 35 un 
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33: . Be Yahe: 


ien verarbeiteẽt, und idee Lunfi⸗erre 
darſtellt. Dieſes laͤſſet ſich aus der Bergleichaug 





Drittens, koͤnne man den Verdienſt, den der Meiſter 
von der Arbeit des Lehrlinges babe, nicht berechnen, 
weil nicht alle Lehrlinge mit gleichen Steige und (Bes 
ſchwindigkett arbeiten. Lezteres iſt gegründee, beträgt 
aber nur wenig, wenn man folche Lehrlinge annimmt, des 
nen es weder au ee noch auch au geſun⸗ 
den Sinnen und Gliedmaßen fehle, in fo fern leztere zur 

- SBrofeffion nöchig ind. Das erfte Dengegen beruhet auf 
einem Vorurtheile, welches . aus denen Zeiten, ba 

man alle — Arbeiten für Geheimniffe hielt, her⸗ 
Kammer. Diefe ind aber izt verſchwunden; denn man 
kennt die Handgriffe, die Dreife der Materialien und der 

imente, und kaun Die Zeit, Die zu der Arbeit gehört, 
gertau beflimmen. Andere Einwürfe find von minderer 
Erheblichkeit, und widerlegen fich von ſelbſt, fo bald fe 
mit der Abſicht, die durch den Unterricht der Meifter-der 
wirfet werden fol, verglichen werden. 

Was im Land s Recht für die preuß. Stäten, 
in Anfebung der Anzahl der Lehr: Jahre feftgefege 

M ift, ſ. oben, ©. 343, f. im Art. Lebr: Geld. In 
Anſehung der Erlaſſung der Lehr⸗zZeit, iſt eb. daſ. 
: 6. 320 — 322, Folgendes verordnet: 


. 320. Dem Lehr⸗ deren ſteht frey, dem Lehr⸗Bur⸗ | 
fchen, zur Belohnung feines Sleißes, einen Theil 
der Lehr, Zeit zu erlaffen, 


, 


6.321. 


” 


N. 


gefe- Junge, efesteih. 363 


83 Iſt die ehr⸗ Zeit geſogtich beſtimmt, fo Tann 


oͤchſtens nur der dritte Theil derfelben ee 
en 


$. 322. Allemahl aber ift su einem ſolchen Erlaſſe die 
geftellter 


Einwilligung der- Aelt eften, mach an 
Pruͤfung, — 
Wenn ein junger Handwerker feine Lehr⸗Jahre 
‚ ‚überftanden bat, ſo wird er fren - ober los⸗geſprochen, 


Lund tritt In den Selen. Stand, wovon ich im‘ rt. 


Eehrling handeln werde. 
Acht Tun ; Rebe: "Jünger; ſiehe Lehrling. F 


Aehr: An ein ‚Lehrling bey verſchiedenen Sand» 5 


werkern rt — sten, Go werden z. B. die 


Lehrlinge ber Fleiſcher in einigen Gegenden Lehr⸗ 
— iſt der 


KTunechte genannt... Auf Blech - 
ehr. Anecht einer von des Geſel⸗ 
len; auf den Schiffen der juͤngſte under den Schif⸗ 
Knechten, welcher den andern zu Dienſte ſeyn muß. 

— inung, ein von Einigen in Vorſchlag gebrach⸗ 

Bert das griechi { e ſypotheſe — 
kehrt eifter, (der) 


Zebrling; wo es jenen von einem Lehrer inden Wiſ⸗ 
fenfchaften uud freyen Künften, doch im männlicher 


Geſchlechte nur im gem. Leben, als auch von einem Sand« .- 
werker und yänfeigen Lehrer gebraucht wird. SD dee 


iy ehrgoͤtte. 
eLehrer. Lehrerinn. Meiſter. 


Behr * in der Dicht⸗Kunſt, eine Ode, deren noͤch ⸗ 


ſter Endzweck ift, zu lehren oder zu unterrichten; zum 

‚Unterfchiede von einem Liede im engern ae 
Rebe: Pa ‚, Rebe Prinz; fiehe Lehr s Herr 
u 


———— ein Bey⸗ und Meben- Wort, lehrreicher | 
lehrreichſte, reich an Lehren, d. i. ſowohl an Vor⸗ 


ſchriften des Bepaltes, als Fr an unbefannten 


min. die Lebe: Wieifteriim, 
ein Lehrer oder eine Lehrerinn, in Beziehung aufden . 


— 


Wahr⸗ 
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J 364 Lehr⸗Sahl. She⸗Sag. zer 
| P | 
2 -Mährhelten und DBeheriffen. Ein Mann Fanı ſehr 
lehrreich auf dem Papiere, und doch im gemeinen Um⸗ 
gange ſehr eintönig feyn. Lin lehrreicher Gedanke, 
Spruch. Lin lehrreiches Bud. 
Siehe auch Lehr-arm, oben, S. 316. 
Kebr:Sahl, ein Sahl, d, i. großes Zimmer, worin 
deſn Zuhoͤrern gelehrte Wahrheiten und Begriffe vor⸗ 
“ getragen werden; in Ruͤckſicht auf die Zuhörer ein 
Hd» Sahl, Lat. Auditorium, Ein Fleineres Zim⸗ 
mer diefer Art heißt eine Lehr: Stube. — 
Lehre Bas; 1. Ein jeder Sag, welcher eine: Lehre, 
dr. eine theoretifche Wahrheit, enthält; zum Linter 
ſchiede von einer Regel, Vorſchrift, oder einem prakt⸗ 
iſchen Sage. In diefen Berftande werben in der 
Gottes⸗Gelehrfamkeit De Lehr⸗Saͤtze den Lebens: 
Pflichten entgegen geſeßt. = 
2. In der Pfiteforbit, in engerm Verſtande, 
ein fheoretifcher Satz, deſſen Wahrheit man ni 
eher erfennen kann, alg bis er ermiefen worden iſt 
mit einem griechifchen Kunft« Worte ein Theorema. 
: Ein Lehe: Sag befräftigt entweder, daß etwas ſey, 
.. oder verneinet, Daß etwas nicht fepn koͤnne. In dem-ers 
ſten Falle nennt man ihn Theorema aflirmarirum, indem ans 
dern aber Theorema:negativum. Es toird im Äbrigen ein 
Lehr: Sag fuͤglich, in Die Bedingung, 'Hypothefis, umddie 
.Ausſage, Tbebs, eingerberit. Jane enthält in ich, umter 
was vor. Umftänden man etwas entweder befräftigt, "oder 
verneinet; dieſe hingegen, mas .befräftigt und verneinet 
wird. Anfänger in der Mathematik müffen einen jedem 
Bag in feine Bedingung und Ausſage zerlegen; telche® 
* ihnen nicht allein dazu Dient, Daß ſie einen jeden Sa deſto 
a verfiehen, fondern auch, daß ke den Beweis leichter 
aſſen. 
Sonſt merkt man von den Lehr⸗Saͤtzen noch folgen⸗ 
den Urterfchted. Ein allgemeiner Lehr San, Theorema 
univerfale, heißt derjenige, der fich auf alle erfinnliche Fälle 
erſtreckt. Ein foldher ift folgender, worin gelebret wird, 
dag der Winfel bey dem Mittelpuncte eined Zirfeld 2 gs 


’ c 
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nr —— als der Winkl an —— — 
ern Bogen⸗ ſiebt; denn dieſer „Lehr: © * iff in 
—— die ſich ung. einandermamrrfcheiben Igfs 








Ein,betenungräichn.. San, — gu 
ingegen wird — genannt, Zu 
* einen beſondern gu exſtreckt. die i folgens 


der: „Sn einen rei ir eligen ae ſchenkell gen Tri⸗ 
Ind die beyden übrigen — in das bes 

ir— —* 45 Gradi’: Lärfer- ſich nan ein Satz umfe ren, 
| + daß der Hikter Sag zum: "Border; muß der 
WVorder⸗ ag zum Winter» Satz wird fo Heißt "Diele ein 
heöôrema recipro&um, · Dergleichen im Or kurz vorheruu⸗ 
gefuͤhrte Lehr⸗Satz; denn-indn kann auch fagen: der rocht⸗ 
winkelige Triangel, ideſſen Abrige ſchiefe Winkel iu das bes 
— Rad a gone, ST, 


E iedenen 
F ER en m —— ie 


„in einem gleich = fch gafet gen T a: 
en ee a — enditulg⸗ is RR 
WERE Ina gleiche — und edeerme jahren rer 
nwEinie-sheilt den dar Yrand : ‚ak ig | 
‚Per in 2 gleiche le.“ De / 
Lebe: Span, hey. dem Schiffbau; ft pen. : :- 3 
Fr rg ſalLehre 1. unten, S:ızbmi':.s: 
' Kebhr: Spruch, ein kurzer allgemeinen Eimdſatz, wel⸗ 
cher entweder eine fruchtbare theoretiſche Wahrhacz 
rabdercauch eine gute SietewisRegelrenshält, einen · 
. langzzie erften Folla asichien auch ein sten: Spruch, | 
in deyden aber auch non Cinigen: Nhriner ſehr un⸗ 
geſchicktes Ueberſchung. des Lalu:kacus: ——— 
ein Gemein⸗Ort genannt. a 


. 1:2 Eiige@ehrerderutele-Lumftbflegen' Sek 
unter die Figuren zn rechnen, fie gehören aber mehr zu dyn 
Erläuterungen einer Rede: Sie muͤſſen in wenig Worten 
enthalten, aber von großer Bebentung ' und —2*8 
ſeyn, und nicht ſo wohl ans dem Witze und der Einbild⸗ 

".uhgefraft, als viekhehr aus dem Berflande und der Ge 
Iehefamteit entſtehen, und daher die Vernunft der Zuhoͤ⸗ 
rer 
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Was du zu udin — bas kbA. auch leiber niche. 
Opis8. 


Des muß. — Lehr» Spraͤchen den —* 


. and hochtrabenden ARusdruck verneiden, welches 20 hans 
.Bein’s Fehler iſt. , Endlich muſ an ſich auch Dersges 
malen and miebrigen Speihwörter des Pöbels enthalten, 

aher auch die guten wicht allgubäufig 9 ebrauchen,., weil 
man den Verſtand der Leſer: ſonſt azu — erutuͤdet. 

— derjenige Stanb;,- d.i. dasjenige Ber- 

tutß unter den Menfchen, in welchem Man ahdere 

| j ir Gier a ju unterrichten bechunben und boefugt 


«Grande Ie a 
— — 


Shi ;.von — 
Andere teßer;;: en die Kanzel ie den. Kirchen 
(fr %p..ARKIV; wo end Die Zachedet indem 
Lehr » Sählen und Lehr: Stuben (fi Ih. XXV 
©, 762) ſand welche leztern am Känfigften unter dem’ 











Nahmen ber Fehr, Stüßle bekaunt find Den pbilo» | 


Pa chen Labs: Suhl befteigen, "betreten. 
tunde, eine Stunde, in welcher man — 
ur oder von einem Andere gelehres wird / seoflmin 





ı ds 


1 gain. Leben mir das einfacht Staude, und im den gie⸗ 


den Schulen Dchul· Gaunde uͤblich iſt. Srine ges 


Dr ee 
Lie -Such,. Hi Begierde, fein Lehren andern af 


: zwdrin gen. 1.” 
Durch Lehrſucht aufgeblaͤht, von Lernbegierde trunken. 
Withof. 


Lehr⸗Vertrag, r Lebrs Contrack, oben, ©. 320, fgg. 


Lehr⸗ 


er Schr: and, . SEehre. 48 
xcht⸗Mand gg rn vermuthlich 
die Wände an den Seiten des Fluth⸗ Bettes ˖vor dem 

Wehre; entweder in fo fern fie dem Fluch » Bette feine 

Geſtalt und Feſtigkeit geben, non Lebrd 1:.:0der, wel⸗ 
— wa ofcheinlicher ift, von dem Niederſ. Leer, 
die Bade, Wange, Angelj. Hlcare, das Geficht, fo 
Daß es eigentlich eine Seiten» Wand bedeuten würde. 
Lehr-Werk, img. L., ein yon einem Lehelinge verfert ⸗ 
igteg Werk oder Arbeit. a SEP nen FOR 
EAehrwerk ift Bein Meiſterſtuͤck, iſt Hise zemeine Dies 
band —— derjenige ſich I — — 
— unternimmt, die er nicht vollig geiernt ‚ma. geitie⸗ 
aba. ee | 


i ‚ — 0 » 
Lehr⸗Zeit, ſ. Lehr⸗ Jahre, oben; S. 345, fgg. 
Lehre, von dem Zeit» Worte lehren. 
1..Ein bey verfchledenen Handwerkerun und Kinil- 
len übliches Wort, wo es uͤberhaupt ein Modell, eu 
ſter, ein Werkzeug, die Größe oder Beſchaffenheit ei⸗ 
nes Dinges zu unterſuchen, es darnach zu befkisumin, 
u. fef. bedeutet. 2. 0. Ni er te 
Cr) Eigentlich. Vey den Fenerwerkern/ und in 
‚ ber Vuͤchſenmeiſterey, iſt Die Lehre, das Lehr, 
das Kugel» Lehr, und verderbt das Kugelöhr, ein 
Eiſen⸗Blech, worin die Größe der Kugeln ausge⸗ 


⸗ 


ſchnitten iſt, ihren Durchmeſſer darnach zu beftimmar, 


Siehe im XXXIV Th., S. 372, fgg. und die dezu ge⸗ 
byn Fig. 1873 und 1874. SE 
r. Inder Bau⸗Kunſt, nennt man Lehte, Fr. Cher- - 
„Che, basjenige-Diufter, wonach, oder aͤber weiches 
seine Sache geformet wird. fonderheit: : ı) die 
. Zeichnung. bes Schnittes oder Amsfchnittes, den ein 
" gebrüdter, ober ein abfchüffiger Bogen, oder auch uͤber 
einander. hervorſtehende Geſims⸗Glieder befommen 
| follen; welche Zeichnung im Profil.auf: ein bölzernes - 
5 Täfelchen gemacht zu werden pflegt, um bernach dieſes 
Taͤfelchen nach Maßgabe des daranf gezeichneten = Ä 
— u | es 


| - 
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GRles auchuſchweifen. 3) Das feicher Gefde ua 
n 


u. ſchweifte Taͤfelchen, welches zum Muſter diene, 


welchein oder über welches eine Bogen⸗Woͤlbung ober 


ein Sims» Werk geformer werden ſoll. Im Großen 
2 gi eine ſolche Tafel ein Lehr: Bogen, oder eine 
Bogen⸗CLehre, oder nur Die Lehre ſchlechthin. 

Dergleichen nach der Größe und Geflalt der Gewölbe: 


Er n, von Dretern verfertigte Lehr ⸗ Bogen, werden 


etliche über einander gemacht, und auf Die Mauern oder 

» Pfeiler, womuf das Gewoͤlbe ruhen foll,. ein Yirgt weit 
1 von. Ainandengeitellet, mit Breternüberfchlagen; und 

w Arilenutergeltget, auf welche Hölzerwe. Bogen hernach 


— 


gemauert werden, oder das Gewoͤlbe geſchloſſen wird. 


Wem die Gewolbe fertig fürb,. werden erſt allncaͤhlich 
die Keile hervor gezogen, und zulezt auch die ganze 
Leber Gs giebt verſchiedene dergleichein Lehren; als: 
Exhre zur einer, mach: einer ſchiefen Linie in die Hoͤhe ge⸗ 
henden Zirkel⸗Flaͤche, Fr. Cherche ralongée; Lehre, 
„die nach xiner halben Ellipſe gemacht iſt, d.i. wo die 
Bogen⸗Hoͤhe kleiner iſt, als die Hälfte der Baſis des 
uBogens, Aer Lehre zu eiſem gedruͤckten “Bogen, 
‚Ber Cherche. ſurbaiſſce; Lehre zu einer hoͤhern Bo⸗ 
‚gen: Woͤlbung, als nach einem ordentlichen halben 
Zirkel, oder Lehre zu einem uͤbervollen Bogen, wie 
3.28. bie mehreſten gothiſchen Bogen find, Fr. Cher- 


‚he furhauflfe, Wenn das Gewölbe, wie bey Rir- - 


chen: Kuppeln, u. dgl. fehr graß ift, und. folglich der 


’ 


| ‚gewöhnliche Lehr⸗ Bogen von Bretern niche ſtark und. 


feſt genug: ift, muß eine foldye Lehreniche von ‘Bretern, 
ſondern, "nach: ben Regeln des Hängemerfes, aus 
ſtarkem Zunmer⸗Holze zufammengefegt, und alsdann 


Mit Bretern als ein Lehr: Bogen bekleidet ‚werben, 


morauf hernnch wie auf den gewöhnlichen Lehr· Bo⸗ 
.gen gemauert wird. Kin folches Geftell. wird ein 
Lehr⸗Geruͤſt, Bo: Beftell, oder Bogen⸗Geruͤſt, 
Fr. Cintre de charpente, genannt. = i 
Ä iebe 


e 


ren richten mülfen. | 
Bey den Geſtell⸗Machern, oder Wagnern, wird 


eh 
Gewoͤlbe, im XVIII Th., ©. 331, fgg. 


Der.auf ein oder mehrere Breter gezeichnete Ent 


wurf im Großen zu allen Holz» Verbindungen, wo⸗ 


nad) man fich bey der Arbeit richten kann, heiße, bey 
den Zimmerlenuten, das Lehr: rer, oder die Gebr: 5 


Bretung, Fr. Etalon, oder Etelon. 


Eben diefelben nennen diejenigen Sparten, weiche : 


an ben Walın- Dächern, Zelt» Dächern und Pavillons 
von den Ecken des Gebäudes. oben in der Spige zus 
fanımen laufen, Lehr: Sparren, ober das Lehr⸗ 


Geſpaͤrr, zum Unterfchiede von den Scifts 


Sparren. J 
Ohne Zweifel von der erſten Bedentung des Wortes 


Kebre, weil diefe Sparren gleichfam das Modell des gan⸗ 


zen Daches abgeben, nach weichen ich die andern Spar⸗ 


ber flache hölzerne Stab, deilen man fich bedient, den 
Rädern die beitellte Höhe zu geben, das Kebrs Sol;, 
St. Cintre, genannt. 


Siehe Bogen, im VIl Th., ©, 102, fgg: und. 


Bey den Schlöffern, iſt die Lehre bald’ein ei- 
ferner Stift, bald auch ein Loch in einem Bleche, die - 


Größe anderer Löcher, oder die Stärfe anderer Dim 
ner oder Stifte darnach zu beftimmen; Sr, Calibre, 
Siehe im VUTH., S. 534. Beyebendenfelbenwird 
auch ein kleines Werkzeug, welches mit der Stell⸗ | 


Schraube hin und her: gefchoben werben Fann, 
alleriey Deffnungen damit zu meffen, Fr. Griffe, und 


_ welches die Stelle eineg Stangen Zickelg vertritt, Die 


"Kebre genannt; f. im XXXIX Th., ©. 384. Ein 


Schluffeln zu probieren, ob-fie recht geradefind. Ja, 
. alle ftählerne Mufter, Schilder, flel« Löcher und 


luͤ 
Oet. technol. Enc. LXX TH. Aa | Ble⸗ | 


ähntiches Werkzeug berfelben, welches gleichfalls die 
‚fen Namen. führe, diene dazu, Die Röhren. in den : 


370 Lehre. 
Bleche damit auszubauen, führen bey ihnen ben Nah⸗ 
men der Kehren.  - 
Bey den Blafern, wird ein Eifens Blech, wel⸗ 
ches vor der Zieh -Mafchine auf einer ſchmahlen Seite 
an den Riegeln mit Schrauben befeftigeift, Die Lehre 
genannt. Siehe im XXXIV Th, ©. 755, und bie 
dazu gehörige Fig. 1297. — | 
Die Jäger und Sifcher nennen das Strick⸗Holz 
oder Strick⸗Bret, vermitcelft deffen die Mafchen in _ 
den Netzen geſtricket werden, die Lehre. Siehe im 
XXVIII Th., ©. 486, fgg. 
Bey dem Seiler, oder Reif⸗Schlaͤger, iſt die 
Lehre, (Holl. Hoofd; Din. und Schwed. Top; 
Engl. Laying-top; Fr. Cahre, Maſſon, Cochoir, 
Toupin, Gabier, Sabat; Ital. Pigna del carro; 
Span. Serrador; Port. Comedor,) ein abgekuͤrzter 
Kegel von Holz, an welchem nach ſeiner Laͤnge, in glei⸗ 
eher Entfernung voneinander, drey Rinnen oder Rum⸗ 
mel ausgehoͤhlt find. Der Seiler gebraucht dieſes 
. Werkzeug zu Tauen, die aus drey Duchten oder auch 
- aus drey Kardeelen zufammen gedrehet werden. 
dem dickſten Ende der Lehre befinder fich ein Loch, 
durch weld).s ein runder Knuͤppel geſteckt wird. Dies 
fen Knüppel bindet man mit einer fogenannten Bremſe 
an den Schlitten, und fchlägt diefelbe auch etliche 
Mapl um den zuleze zufammen gedrebeten Theil des 
Taues, wovon jede Ducht in einem Kümmel der Lehre 
liege. Wenn nun die ‘Dreher zu drehen anfangen, 
fo flogen die Duchten durch ihre Verwickelung die 
Lehre mit dem Schlitten weiter fort, und der Seiler 
darf nur die Bremſe etwas nachlaffen, wenn das Tau . 
ſtark genug. gedreher ifl. Bey vierfchäftigen Tauen 
. gebraucht man eine vier⸗ ruͤmmlige Lehre. Ueberhaupt 
iſt die Dicke der Lehre verhaͤltnißmaͤßig nach der Dicke 
ber Taue eingerichtet. Ein Mehreres fieße- im Art. 
In 


Lehre. 971 


In der Berawerfs: Runde, tft die Lehre, Fr. 
la Regle ein Maß oder Richtfcheit, eine ineinem . 
Mittelpuncte augemachte Eatte, oder dergleichen, nach. 
welchem der Bau auf einige Weife geführt wird. - 

In der Lands Wirthfcheft einiger ®egenden, wird . 
auch der Vorfterf - Keil biriten an dem Walterchen, 
vermittelft deffen die Räder. des Pfluges geftellee wer 
den, von Einigen die Lehre gengmmt. | | 

Sitehe auch Lehr: Wand, oben, ©. 367. 
In dieſem Verſtande lautet ed Bald die Lehre, bald der 
Leher, undder Lehrer, bald aber auch das Lehr, dagegen es 
von Undern mitzweye, Die Keere, geſchrieben wird. Allein, 
wer fiebt nicht, daß es fo. wie die folgenden Bedeutungen. . 
., von dem Zeit: Worte Ichren abfiammet. Schon bey dem. . 
Kero ift Leere, ein Werkzeug, Inſtrument. — 

(2) Figuͤrlich, der Zuſtand eines Dinges, da es 
der Vorſchrift, dem Maße gemäß iſt, ohne Plural; 
in welcher Bedeutung es beſonders bey den Muͤllern 
gebraͤuchlich iſt, bey welchen der Stein in die Lehre 
gebracht wird, wenn man ihn. in bas Gleichgewicht 

bringe, Der Stein liege in der Zchre, wenn ex im 
Gleichgewichte liege. 
2. I weiterer Bedeutung. ' 
(1) Der Vortrag einer Wahrheit. 
a. Im engften. Berftande, eine Regel des Ver⸗ 


a, 73 haltens. Jemanden eine gute Lehre geben. sis 


nem alleriey gute Lehren beybringen. Das follmir 
‚ eine Lebrefeyn., Kaß dir das zur Lehre dienen. 

_ b. pn weiterer Bedeutung, der Vortrag einer .; 

Erkenntniß, eine in Worten vorgetragene Wahrheit, 

Allerley neue Lehren aufbringen. J 
c. Figuͤrlich, der ganze Umfang oder Zuſammen⸗ 

hang aller Vorſchriften oder Wahrheiten einer Art, 

eine Doctrin; imgl. ein Buch, weiches denſelben ent⸗ 

hält. Die Giaubens⸗Lehre, Tugend⸗Lehre oder 

Sitten⸗Lehre, Die Arzeney⸗Kehre, die Dernunfie 

| Yaa, Kebre, 


⸗ 


372 Lehre (Prieſter der chriſil.) in Frankreich. 
| Eehre, die Rechts⸗Lehre, Die Sprach Lehre, u. ſ.f. 
Die Mathemaͤtik iſt die Lehre von der Bröße der 
Börper. In engerer Bebeutung wird die Blaus 
bens » Lehre zuweilen nur fchlechebin Die Lehre ge 
nannt. Jun der Lehre nicht richtig feyn. Die reine 


ebre. 
(2) Der Zuftand, da man lehrt, ober gelehree 
wird; ohme Plural. i — 
| a. In einigen Gegenden führe die Karechifation 
den Nahmen der Rinder: Lehre. 

b. Der Zufland, da man gelehret wird, ober 
lernt; eine befonders bey den Handwerkern und andern 
Zunft» Berwandten übliche Bedeutung. Ein Menſch 
Üt bey allen zünftigen Anftalten fo lange inder Lehre, 
ale er die Anfangsgründe eines Handwerkes oder einer 
Kunſt erlernt, bis er losgeſprochen oder zum Geſellen 
eeflärt wird; ſ. Lehr⸗Burſch, Lehr: Jahr, und 
. Kehrling. Bey einem Meiſter oder Kuͤnſtler in 

der Lehre feyn, ein Handwerk oder eine Kunft bey 
ihm erlernen. Einen Raben bey jemanden indie 
Achte thun oder geben. Einen Rnaben in die Lebre 
nehmen. Beyeinem inder Lehre ſtehen. Ausder 
 Kehre laufen. Von dem Zuſtande, wo man in Wife 


v 


fenfchaften oder freyen unzunftigen Kuͤnſten unterrich« - 


. tet wird, ift diefes Wore nicht gebraͤuchlich. 

Schon bey dem Kero Lera; bey dem Ottfried, ber 
es auch für Doctrina gebraucht, Lera; im Iſi do r Lerunga; 
im Niederſ. Leere; tm Angelſ. Laera; im Engl. Lere, 
Lerry. Siehe Lehren. 


Die Congregation der Prieſter von der chriſt 
lichen Bebte Aa nt — | 
teri Doctrinae Chriftianse in Gallia,) ift anfänglich 
alg eine weltliche Congregation geftiftet worden; nach 
det Zeit wurde fie durch die Bereinigung mit den regu ⸗ 
lieten Geiſtlichen von St. Majol, insgemein — 
| | ſcher 


) 
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Lehre (Priefter der chriſti.) im Frankceich. 373 
ſcher genannt, geiſtlich. Nachdem fie aber faſt 40%. 
- lang in dieſem regulirten Stande geblieben war, kehrte 


ſie, durch die Gewalt. des apoftolifhen Stuhles, wie⸗ 
der zu ihrem erſten Stande zuruͤck. Wegen ihrer Ver⸗ 


einigung mit den Somaſchern, und wegen des regu⸗ 


lirten Standes, worin fie eine anfehnliche Zeit lang 
eblieben ift, muß man fie unter die Anzahl derjenigen 

— die der Regel des heil. Auguftin’s 

| gefoiger find, fegn. Ä | 
| er Stifter diefer Congregation, Caͤſarv. Bus, 

wurde zu Cavaillon, einer befihöfl. Stadt in der Graf 

ſchaͤft Benaiffin, & 3 Febr. 1544 geboren. Sein 
Vater und feine Mutter waren wegen ihrer Froͤmmig⸗ 


keit und ihres Adels preiswuͤrdig. Von feiner zarte 


ften Jugend an betete er fleißig, tödtete fein Fleiſch durch 
- Enthaltungen, faftete die ganze Faften hindurch und alle - 
Freytage des Jahres, umd freuete fid), wenn er Ger - 
legenheit fand, den Armen Gutes zu thun, woben er 
ſich fein Fruͤhſtuͤck entgog, um es ihnen ingeheim zu 
“geben. Bornehmlich hielt er dermaßen über die Reine 
- infeit, daß er alles, was vermögend war, Diefelbenur 
im geringften zu verlegen, als eim großes Uebel flohe. 
Nach ſeinem vollendeten Studieren unterhielt er ſich 
noch eine Zeitlang in biefen heiligen Gefinnungen. - 
Seine angenehmfte Beichäftigung war, bie Altäre zu 
ſchmuͤcken; und da er in die Geſellſchaft Der ſchwarzen 
Buͤßer getreten war, fo trug er Sorge fuͤr die Capelle, 
worin Die Mithrüder fich verfammelten, folche aus⸗ 
zuſchmuͤcken und zu zieren. Seine fanftmüthige, ger 
—*8* angenehme Gemuͤths⸗Art verurſachete, daß 
ihn jedermann liebte und hochſchaͤtzte. Man freuete 
ſich, ihn in Geſellſchaft zu haben, wo feine Beſchei⸗ 
denheit die Frechſten zuruͤck hielt, die in feiner Gegen⸗ 
wart fic) nicht unterftanben, etwas’ Lingeziemendes zu 
rreden oder zu thin. Im ıgten Jahre feines Alters 
war er nach dem Tann feiner beyden Brüder Por F 
— .. 44 3 bey⸗ 
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74 Lehre (Prieſter der chriſti.) in Frankreich. 
beyderſeits anfehuliche Bedienungen, einer in dem Heere 
des Papſtes, der andere in dem Heere des Koͤniges, 


— in Krieges⸗Dienſte gegangen. Er diente als 


eywilliger unter den Truppen des Grafen von Tende, 
Lieutenants für den König in Provence, welcher auf 


Befehl Sr. Maj. einige Compagnien Cavallerie und 
„ Sinfanterie anwarb, um ſich den Hugenorten zu wi⸗ 


derfegen, und Käfar von Bus wußte, ungeachtet 


der Frechheit im Kriege, noch eben die Unfchuld und 


- Belcheidenheit zu erhalten, die er in dem Haufe feiner 


"aber diefe Beſchaͤftigungen nicht aufändig genug für 
feinen Much fand, fuchte er edlere zu Bordeaug, wo 


Aeltern bewahrt hatte. Da ihn das Pacificationse 
Edict die Waffen hatte niederlegen laffen, gieng erwies 


ber nach Haufe, mo er ſich, zu Bermeidung des Muͤß⸗ 


igganges, auf die Poefie und Mahlerey legte. Daer 


fein Bruder Alerander v. Bus angelangt war, ein 
Schiff von der Flotte zu führen, die fich zur Belager⸗ 


ung von Mochelle anfchichte. Die Krankheit, die ihn 


befiel, hinderte ihn, feinen Borfag auszuführen, und er 


sieng, nach wiederhergeftellter Gefundheit, nach Pas - 


ris. Diefe.Reife aber war für ihn unglüdlich; denn 
ber Umgang mit einigen Freygeiſtern brachte ihn um 


ben Schag, den er. bisher fo forgfältig bewahrt hatte, 


‚und er ließ fich leicht zu einem liederlichen Leben bins 


\ | reiffen. R ach einem dreyjaͤhri en Aufenthalte in die⸗ 


ſer Stadt, de er wieder nad) Cavaillon zuruͤck, wo 


‚er faum angefonmen war, als fein Vater flarb, und 


nicht lange hernach farb auch einer von feinen Brüdern, 


ber ein Chor- Herr zu Salon war. Weildiefer durch 
feinen Tod einige Pfränden binterließ, wobey man 


bloß die Tonſur haben durfte, fo übernahm Caͤſar v. 


Bus folche,. nad) der Gewohnheit oder vielmehr dem 
Mißbrauche Damahliger Zeit, ohne den Vorſatz zu 


haben, in den geiftlichen Stand zu treten, fondern er - 


gedachte vielmehr, ſich zu verheuraspen. Die Bor- 


fehung 
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fehung aber. bediente fich diefes Mittels, ihn unver: 
merkt von: den weltlichen Bedienungen abzuziehen, 
and in ihm die Neigung, die er in feiner Jugend zu . 
den geiftlichen Werrichtungen nnd Aemtern gebabe 
“ hatte, wieder zu erwecken. Sie erweckte auch zwey, 
in den Augen dee Menfchen nicht anfehnliche, ben ib« 
rer goͤttlichen Majeftät aber fehr angefehene Perfonen, 
an feiner Befehrung zu arbeiten: ‘Die eine war eine 
ehrliche Witwe auf dem Lande, und Die andere ein ges 
meiner Geiftlicher zu Cavaillon, welcher als Kirchner - 
am einer Kirche dieſer Stadt diente. Beyde verban- 


den fich mit einander, dieſes verirrete Schaf wieder zu-· 


ruͤck zu fuͤhren. Er war bey allen ihren Vorſtellun⸗ 
gen unempfindlich, machte ſich wenig daraus, und hielt 


ſich nur darüber auf. Eines Tages aber, da ſie ihm 


Das Leben der Heiligen überreichten, ſchlug er, aus 
Gefäfligfeie, das Buch auf; und nachdem er etwas 
darin gelefen hatte, fo wurde et bey Leſung ber Tha⸗ 
ten der Heiligen, wo er die Verdammung feiner Lieder⸗ 


lichkeiten fand, dermaßen gerührt, daß er ſich ent» 


ſchloß, ſein Leben zu ändern, und die Unordnung 
gaͤnzlich zu verlaſſen. Er Hatte noch viel zu kaͤmpfen, 
ehe er den Sieg über feine Leidenfchaften erhielt; end» 
lich aber fiegte er; er that ein allgemeines Bekennt⸗ 
niß, und übte fi in Erweiſung der Demuth, und 
der Barmherzigkeit gegen Nothleidende, bejuchte 
“ Öfters die Kranfen in den Spitälern, ftandihnengeifte - 
licher und feiblichee Weife bey, und gab den Armen 
große Almoſen. Weil er, wegen feiner Reifen und . 
Luſtbarkeiten, das in Der Schule erlernte Latein ver⸗ 
geflen hatte, -dody aber wußte, daß ihm die Wilfen- 


ſchaft nöthig war, um Gott bie Dienſte, die er von ; 


feinem Eifer erwartete, zu leiften, fo legte er ſich wie: 
der auf das Studieren; umd es gelang ihm darin auch 
ſo gut, daß er in weniger Zeit zur Dhilofopbie fähig 
war. Er ftudierte dieſelbe einige Monathe lang, "und 
F Aa —— nahm 


ßen Regelmäßigfeit erhalten. 
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hm darin fehr zu, worauf er fich gänzlich dem Dienfte 
Peace ergab. Sein Bier ; T von feiner 
Tugend und Fähigkeit überzeugt war, verfahe ihn mit 
Yiner Chorheren ; Stelle in feiner Haupt - Kirche. 
Anfangs gewann er fechs Perfonen des Capitels, mit 
denen er ficy alle Sonntage in ber Capelle des Biſcho⸗ 


fes verfammelte, um vielen geifichen Mebungen obzu⸗ 


liegen. Nachdem er die Prieſter⸗Weihe erhalten, und 


feine erfte Mefle gelefen hatte, legte er fich auf-bas 


Dredigen, auf das Beichtefigen, und auf alle die an- 


dern Uebungen, die zur Rettung ber Seelen dienen koͤn⸗ 


nen. Er mar hierbey unermuͤdet; er brachte zumeilen 


. ganze Tage und einen Theil der ig den Hofpitä- 


fern zu, die Kranken zu möften, ohne daß ihn die 


Faͤulniß ihrer Wunden, noch der Geſtank und der ans 


ſteckende Geruch von ihren Leibern abhielten, fich ihnen 
zu naͤhern, und ihre legten Seufzer aufzufangen. 

“ Seine chriftliche Liebe, die zur Ehre Gottes ftets 
befchäftige war, bewog ihn, an der Verbeſſerung der 
Bemedictinerinnen in — zu arbeiten, die ohne 
Verſchließung, ohne Regelmaͤßigkeit und in vieler 

reyheit lebten. Den erſten Antrag davon that er der 
utter Catherine de la Croix, welche man für die 
Verbeſſerinn diefes Klofters erkennt. Sie hatte ben 


Vorſatz, zu, den Klofter » Frauen von St. Klara in 


Avignon zu treten, two die regulirte Obſervanz beſſer 
beobachtet murde; er überredete fie aber, bey ben 
Benedictinerinnen zu Cavaillon die Kleidung anzu 
nehmen, und bafelbft nach der Strenge der Regel des 


5. Benedictus Profeß zu thun. In Eurzer Zeithatte . 


fie einige Gefährtinnen, welche ihrem Beyſpiele folgs 


„tm. Die alten Klofter: Srauen, die fi der Ber: 
ang Dr meiften aa ray nahmen eben · 
erbefl hat ſich auch dieſes 


falls die Ber! on. € 
Haus, von eben der Zeit an, beftändig in einer gro- 


Das 
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Das Leſen des Katechismus der Kirchen⸗Ver- 
F ſammlung zu Trident, brachte ihn auf den Vorſatz, 
eine Congregation von Prieſtern und Geiſtlichen zu er⸗ 
richten, deren Verrichtung es waͤre, in der chriſtlichen 
Lehre — zu geben. Da dieſer Katechismus 
> der tridentiniſchen Kirchen⸗Verſammlung in vier 
Theile abgetheilt iſt, welche das apoſtoliſche Symbo⸗ 
lum oder der Glaube, das Gebet des Herrn, die zehn 
Gebote, und die Sarramente, find, fo brachte der 
P. von Bus diefe vier Theile auf drey unterfdjiebene - 
-  Unterweifungen, Die er die kleine, mittlere und große 
se — nannte. Fünf oder fechs "junge Kirchendiener _ 
gejelleten fich zu ihm; und nachdem er fte unterrichtet 
hatte, auf was vor Art und Weife fie die Fleime Lehre 
treiben fellten, fo ſchickte er fie auf Die Kreuz - Wegein 
den Städten und auf.das Sand, um alle Diejenigen, 
Die fie antreffen würden, - zu Fatechifiren. Er felbft 
lehrte in den Kirchen, und befenders in den Häufern, 
=: bie mittlere Xchre, und baranf die große, Damit er bie 
BSGeichrten an ſich zöge,: Die in der Wiflenfchaft.eine 
Ehre fuchen, und dennoch die a des Heils 
che willen. Da diefe Art, die chriſtliche Lehre zu 
. * „lehren, noch neu war, fo fand fie anfangs Wider: 
ſpruch, und man hielt fich daruͤber anf, endlich aber 
7 wurde fie von jedermann gebilliget. | 
— Nicht lange darnach fanden ſich mehrere, welche 
ſich dieſer heiligen Uebung befliſſen. Michael Pinelli, 
— Chor⸗ der Kirche zu St. Agricola in Avignon; 
Fo. Bapt. Romillon, Chor⸗Herr der Eollegial: 
Kirche in Pete; Zac. Thomas und Gabr. Michel, 
waren bie erſtern, die fich mit bemneuen Körper, wel 
. hen der P. von Aus bildete, verbanden. Er verfans 
. meite fie insgeſammt zu l'Isle, in der Grafſchaft Ve⸗ 
naiſſin, den 29 Sept. 1552, am Felle des Erz: En« 
gels Michael. Die Urfäche ihrer Berfammlang war, 
. mit einander zu beratbfehlagen, was. vor Mittel man 
— — Mas 0 ergrei: - 
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ergreifen follte, Die Uebung der dhriftlichen Lehre in 
der Grafſchaft Venaiſſin fe zu — ie eis 
fen, man müßte die erften Gründe dieſer Stiftung in 
Hoignon, alsder Haupt- Stadt, legen, und den Papft 
um bniß bieten, diefe Hebung der chriftl. Lehre in 
der. Kirche des heil. Praxedes zu lehren. Auf ſolche Ark 
wurde dieſe Congregation errichtet, die vier Jahr her⸗ 
nach, naͤhmlich im J. 1597 von eben dem Papſte 
Clemens VII. beſtaͤtigt wurde. Der P. v. Bus ging 
d. 21 Sept. eben deſſ. 1593 Jahres, in die Kirche zu 


St. Praredes, und fing den Morgen darauf feine 


Unterweifungen an. Er lehrte zuerft bie kleine Lehre, 
und den Sonntag darauf die große. Diefe Art: zu 
kehren wurde mit Beyfalle aufgenommen, umd das 
Benfpiel des Erz⸗ Bifchofes.zu Avignon zog viele Per 
fonen zu diefen vertraulichen Linterweifungen. Im 
. Unfange beftand diefe Congregation nur aus 12 Per⸗ 
fonen, nähmlich 4 Prieftern, -4 Geiftlichen und 4 Ges 
hüuͤlſen, und der P.v. Bus wurde zum Superior dieſer 
neuen Berfammlung erwaͤhlt. Sie verließen nicht 
lange Darauf das Haus bes h. Praredes, um nad). 
St. Johann dem Aelcern zu geben, und die Domini⸗ 
canerinnen; die dafelbft wohnten, ließen biefen Do⸗ 
ckeinariern das Haus zu St. Johann, welches fte 
a > beftändig erhalten haben. | 
| ee P. v. Bus trug nach einiger Zeit feinen Mit- 
Brüdern vor, fie wollten fich durch ein ſchlechtes Ge⸗ 
luͤbde des Gehorſams verbinden, damit fie gewifler 
Maßen diejenigen, die in die Congregation träten, 
verbänden. Des P. Romillün aber war nicht der 
Meinung, fondeen behauptete, das Band der chriftl. 
Liebe wäre ſchon genug. Da der P. v. Bus darauf 
beftand, man möchte biefes Gelübde des Gehorfams 
thun, fo verließ Romillon nebſt einigen andern, Die 
er auf feine Seite gezogen hatte, den Stifter, und. 
- machte einen befondern Haufen aus, ber nachher mit 
_ | 200. dem. 
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dem vom Oratorio in Fronkreich vereinigt wurde, und 


—— den Nahmen von der chriſtlichen Kehre verlor, wel⸗ 


cher durch ein Breve des Papſtes Paul V. denjenigen 
geblieben iſt, die vom P. —— von Bus — 
men, und nebſt ihm das Geluͤbde des Gehorſams 
gethan haben. Dieſe Trennung: fiel ihm empfindlich; 
er ertrug fie aber mit Ergebung in den Willen Gottes. 
‚ Er machte. zur Regierung feiner Congregation einige 
: Regeln, die er genan beobachtete, da er bey allen eb 
.. ungen ber erfte war. Er war fehr gelinde.gegen an: 
dere, gegen ſich felbft aber ſehr ſtrenge, uud kaſteyete 
feinen Leid durch beſtaͤndige Faſten und Strenge. 
"Sn often Jahre feines Alters wurde er des Gefich- 
tes beraubet. Er duldete diefe Trübfal mit Gelaſſen⸗ 
Fe und fchlug fogar alle Hülfemittel aus, Die man 
für 
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Sein Leichnam wurde noch ganz und ohne Verweſang 


gefunden. Man brachte ihn nachher in eine Capelle 


wo er der Verehrung dee Gläubigen ausgefege if. 


Sein Nahme wurde von du Souffay in das Märtyrer« 


Berzeichniß der Heiligen in Frankreich geſetzt. 


Ehe er die legte Deblung erhielt, wollte er von ber 


„ Superior Würde befreyet ſeyn, und hielt nachdruͤck⸗ 


lich bey den Bärern an, zufammen zn kommen, und 


. zu der Wahl eines neuen Superior zu fchreiten, wel⸗ 


fie nur ungern ehaten. Das Loos fiel auf den 
. Sifoine; es ging aber unter feiner Zeit nichts be» 


traͤchtliches in ber Congregation vor. Da der P. 
° DBigier ihm gefolger war, und die Congregation ſchon 


* 


drey Haͤufer hatte, eins zu Avignon, eins zu Toulouſe, 
und eins zu Brives im Limoſiniſchen, ſo erhielt er 
öffene Btiefe vom Könige, d. 29 Sept. 1610, welche 


die Errichtung derfelben in Frankreich erlaubten. Die- 
ſe Biefe wurden von den Parlamenten zu Bordeaur, 


"zu Tonlonfe, zu Aix, und zu Grenoble, fürrichtig ers - 


annt. Alm die Eongregation noch mehr zu befeftigen, 


: amd diejenigen, die hinein treten wuͤrden, durch feyer- 
liche Geluͤbde zu verbinden, faffere dee P. Vigier den 


Vorſatz, fie zu einem wahren geiftlihen Orden errich 
ten zu laffen.. Er eröffnete fotchen den Doctrinariern, .. 

welche nach vielen Berathſechlagungen fich enrfchloffen, . 
den regulirten Stand anzunehmen; dieſerwegen wur⸗ 


den dem P. Vigier, im J. 1614, befondere Boll 
"machten aus allen ihren Haufen ertheilet, dieſen 


Stand bey dem’ apoftofifchen Stuhle zu fuchen,, ent 


weder durch Bereinigung, oder auf Eine andere Art, 
welche dem Papſte beliebig ſeyn wuͤrde. Im J. 1615, 


da der Papſt dem P. Bigier Harte fagen laſſen, er 


naoch eine zweyte Vo 


ſollte ſich mit einer regulirten Congregation vergleichen, 
atte er dieſerwegen einige Unterredungen mit den 
biten. Man geb diefem Vater zum Ueberfluß 
macht, worin der von 1614. 9% _ 


\ : 


dacht, 


— 


» 


behre (Prieſter der Grit.) in Frankeeich. 382 
dacht/ und ſie von neuem beflätige wurde, wenn Mefe 
Beſtaͤtigung noͤchig waͤre, ſich mit den Barnabiten zu 
vereinigen. Da ſich aber der P. Vigier mit ihuen 
doch nicht hatte vergleichen koͤnnen, pflegte er, kraft 
bee Vollmacht von 1614, die noch immer gültig war, 
mit den Somaſchern Unterhaudlung. Papſt 
aul V. beſtaͤtigte, durch ein Breve eben deſſ. 1610 
ahres, dieſen Vertrag, der von der Congregation 
der Regulirten war gebilliget worden, und vereinigte 
die Congregation der Vaͤter der chriſtlichen Lehre mit 
‚den Somaſchern, moben Das Noviciat deu P. Vigier 
nur auf 4 Monath eingerichtet wurde. Umter gun⸗ 
dern wurde durch dieſen Vertrag feſtgeſetzt, daß die 
Vaͤter der chrifti. Lehre in Frankreich ihre Siift⸗ 
ung, in der chriftl. Lehre Unterricht zu geben, behalten, 
den P. Eifer von Bus für ihren Stifter erken⸗ 
nen, fich in Sraufreich die Bäter d. chr. 2. von der 
Kongregation der Somafcher nennen, und unter dem 
Gehorfam des General» Superiors der. Somaſcher, 
der fie, alledrey Jahr ein Mahl, entweder in rigener 
‚ , Perfon oder durch andere befuchen fallte, leben falten. 
Mach diefem Vertrage wurde der P. Bigier zum No⸗ 
viciat in dem Haufe des h. Blaſtus der Sontaiwer zu 
Rom aufgenommen. Das Breve ber Bereinigung 
wurde in einem Generab· Capiecl dieſes Ordens, web . 


ches in eben dem Jahre gehalten wurde, angenom- . 


men; und da der P. Vigier d. 25 Jul. nach Avi⸗ 
gon zuruͤckgekommen war, fo that er in den Händen 
des P. Bonet, eines Somafchers, der zu dem Ende - 
von dem P. Boſcoli damahligem General dieſes Or⸗ 
dens, deputirt war, Profeß. . Hierauf wurde der Ber 
trag, den bee D. Vigier mie ben Somafchern gemacye 
hatte, und welcher durch das Breve von’ 1616 dar. 
.. beftätige worden, zuerft zu Avignon, und darauf auch 
zu Tonlonfe und Brives, von allen Bätern und Bruͤ⸗ 
bern der Congreg..venderchr. Lehe, genehmiget; - 
nF | fkraft 
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kraft des Breve des Papſtes Paul V. chaten fie insg 
ſammt, nachdem fie in ein Noviciat getreten waren, 
nach Berlauf eines Jahres in den Händen des P. : 

‚ @igier, der den Titel des Provincials hatte, ober 
auch der Superioren, die er dazu verordnet hatte, - 
Profeß. Die Väter des Haufes zu Touloufe machten 
anfänglich Schwierigkeiten, den Novieien; Gürtel an⸗ 
zunehmen; fie fbanden aber Dad) ihr Probe: Jahraus, 

: wie die andern, worauf fie ebenfalls feyerlich Profeß 

aten. Der König bewilligte ihnen im J. 1617 offene 
efe, wodurch er ihre Bereinigung mit den Soma⸗ 
ſchern beftätigee, und fie als Religioſen in Frankreich 
aufnahm; dieſe Briefe wurden in vier verſchiedenen 
arlamenten für richtig erkannt. Die Doctrinarier 
cerrichteten darauf verſchiedene Haͤuſer, und ſie wur⸗ 
den zu Paris im J. 1625 mit Einwilligung des da⸗ 
mahligen Erz ⸗Biſchofes, Joh. Franz von Gondy, 
aufgenommen, welcher, nachdem ihm das Breve und 
die offenen ‘Briefe des Königes waren mitgetheilee 
worben, fie.als Religiofen in feinem Kirchen » Sprens 
gel anmahın, und ihnen erlaubte, fich in ihrem Haufe 
zu St. Rarl in der Borftadt St. Marcel zu fegen, in 
welchen fie nachher viele Novicen zum Kloſter⸗Ge⸗ 

luͤbde annahmen. I 

Die Doctrinarier waren niemahls mit den Soma» _ 
ſchern recht einflimmig. Da diefe die ‚Doctrinarier 
hatten zwingen wollen, ihre neue Sagungen anzuneh⸗ 
men, die von dem apoſtol. Stuhle im J. 1626 waren 
gebilliget worden, fo weigerte fich deflen das Provin⸗ 
.Sial» Capitel der Docttinarier, welches 1627 zu Gi 
mont gehalten wurde. Es befchlof, daß man ſtets 
die alten, ob fie gleich nicht von dem Papfte wärenges 
billiget worden, beobachten wollte; und unter andern 
Einricheungen, die daſelbſt gemacht wurden, wurde 
auch verordnet, ein befonderes Gelübde zu chun, daß 
man die chriftliche Lehre lehren wollte, Das — | 
a⸗ 
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- Eapitel dee Somaſcher aber, welches in J. 1628 ge- 
pilten wurde, fehlug die Erlaubniß ab, um weichedie 
octeinarier angehalten hatten, die alten Satzungen 
im Nahmen ber Provinz Frankreich von neuem dru⸗ 
den zu laffen, und verborh ihnen, Fein Gelübde zu 
thun, daß fie die chriftl. Lehre lehren wollten. 


wurde fein Eapitel in Frankreich gehalten, wo nicht 


einige Streitigkeiten wegen dieſer Bereinigung zwifchen 
den Doctrinariern und Somafchernvorfielen. Diefes 
verurſachete, daß die Doctrinarier den Entfchluß fafle- 
ten, fich gänzlich Davon zu trennen; und der P. Bigier, . 
. welcher zuerft nachdrädlich um bie Bereinigung mit 
den Somafdyern angehalten hatte, war auch der erfte, 

‚ melcher die sung. ers und es entſtanden drey 
Parteyen unter den Doctrinariern. Die einen wollten 
keine Trennung, die andern verlangten ſie, doch wollten 
ſie dabey ſtets in dem regulirten Stande, als Geiſtliche 
unter der Regel des h. Auguſtin, leben; und es gab 
noch andere, welche vorgaben, es faͤnden ſich in der 
Vereinigungs⸗Art viele Urſachen zur Nichtigkeit, und 
wuͤnſchten daher, daß die Congregation nicht aus dem 
weltlichen Stande getreten waͤre, worin ſie anfangs ge⸗ 
weſen ſey, und folglich verbaͤnden die Geluͤbde, die ſie 
in der Congreg. v. d. chr. L. gethan haͤtten, ſie zu 
nichts. Unter dieſer Anzahl war ein Edelmann aus 
Bretagne, der mit den beſten Haͤuſern in der Provinz 
verwandt war. Im J. 1636 war er zu den Doctri-⸗ 
nariern getreten; und nachdem er daſelbſt in dem Hauſe 
zu St. Bart in Paris ein Movichat » Jahr gehalten 
hatte, fo hatte er Darauf in den Haͤnden des? „igier, 
. als Abgesrbneten bes Provincials , feyerlich Profeß . 
getkan. J. 1640 war dieſer Edelmann feines 
- Standes überdrüßig, teat aus ber Congregation, und 
verheurathete ſich im J. 1643 mit einem Sräulein aus 
Bretagne. Diefe Sache wurde im J. 1644 vor das 
Parlament zu Paris gebracht; und im - 1645 wurde 
A A ein 
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ein merkwaͤrdiger Ausſpruch zwiſchen den Verwand⸗ 


ten dieſes bretagniſchen Edelmannes, als Appellanten | 


wegen vorgegangener Nichtigkeit bey feiner vorgege- 
benen Heurath, dieſem verbeuratheten gerichtlich vor« 
geladenen Neligiofen, den Religiofen Geiftlichen von 
der Lehre Chriſti, vom Orden des h. Augufiin (fo 
ſteht in dem Urtheile) Bertheidigern, und zwifcheneben 
den Religioſen von der chriſtl. Lehre, teldyeduccheine 
bey den Gerichten eingegebene Bittſchrift geſucht 

hatten, als dazwifchen kommende Partetjen bey beſag⸗ 
ten Appellationen mit den Anverwandten Diefesverheu- 


-ratheten Religiofen angenommen zu werden, um zu” 


beweifen, daß er einer von ihren Profeß gethanenen 
Religiofen fen, und ihnen wiedergegebenmwerdenmüfle, 
eben dem Religiofen, DBertheidigern anderer Geitg, 


und noch eben demfelben als Appellanten wegen der 


Nichtigkeit des Breve, welches die Congreg. v. d. chr. L. 
zu einem Orden macht, und ſie mit den Somaſchern 


vereinigt ac. und auch noch zwiſchen den geiſtlichen | 


Vaͤtern und ‘Brüdern der Eongreg: v. d. chr. L. aus 


den Häufern zu Paris, die durch eine von ihnen bey 
den Berichten überreichte Bittſchrift gefuche hatten, _ 


daß fie bey gedachten Appellationen als einedazwifchen 


kommende Partey moͤchten angenommen werden, und 


“verlangen, es möchte ihnen eine Urfunde Darüber ge- 


& 


der fie ſich befenneten, unter einem franzoͤſiſchen Gene- 


geben werden, daß fie Das Geſuch mißbilligten, wel- 

ches in Nahmen der ganzen Congregation von dem 

Provinciate dieſes Ordens gefchehen fey, die im Nah⸗ 

er ihres Ordens erhaltenen offenen Briefe wegen Be⸗ 
Ati 


gung der DBereinigung mit den Somaſchern in 
Italien, und der Abhängigfeit von ihren, zu inregi⸗ 


fleiren, und man möchte, wenn über alles das Ur - 
theil gefprodyen würde, verordnen, daß fie bey unfern 
heiligen Vater dem Papfte fuchen mödjten, ein Breve 
au erhalten, um nad) ber Regel des h. Auguſtin, zu 


tale 


> 


König durch einen 
=... 902 May 1646, Commiſſarien, weiche die Erz-Bir - 
e; * von Tonlouſe und von Arles, der Kanzler der 
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rale zu feben, und Commiſſarien in Frankreich zu Aus⸗ 


fuͤhrung des beſagten Breve zu erhalten; und qu 
2 zwifchen Gabriel von Tregouin r Slauius 


Boucairan, Franz Buidot, und foren; Lefperieres, 


vormahligen Religioſen befagter Congregation der 
Vaͤter umd Geiftlichen v. d. chr. L., die durch eine 
Birefchrift gefuscht hatten, als dazwiſchen fommende 


"Darteyen angenommen zu merden, die fich dem ger = 


richtlichen Gurheißen der offenen Briefe des Käniges 
— des Hauſes der chriſtl. Lehre zu HPa⸗ 
ris, und einen Orden daraus in Sranfreicy, kraft des 


Breve ber Bereinigung mit den Somafcyern, wider _ 


ſetzen ꝛc. Nach vielen Verhoͤren erklärte das Par⸗ 
loment die Verheurathung des brefagnifchen Edel 
Mannes für ungültig, und verordnete, daß er wieder‘ 


in das Kloſter der Religiofen v. d. chr. 2. geben follte 
um dafelbft nach der Regel zu leben; und da esnach 

. den Schlüffen des General: Procurators des Königes . 

* Recht [prach, verordnete es, es follte unverzüglich zur 


. Berificiruug det von den Doctrinariern erhaltenen 


Briefe gefchritten werden, wenn es feyn müßte; und ' 


indeffen verboth es ihnen, feinen zu zulaffen, daß er 


Hrofeß thäte, noch ihre Religiofen auffer Landes zu 
ſchicken, oder in ihren Haͤuſern fremde Superioren ohnue 


Erlaubniß anzunehmen. 


Be Kurz vor diefem Ausfpruche, der vom ıgten May F 
3645 ift, hatte ſchon der Erz⸗Biſchof zu Parie, 


von Bondy, d. 10 eb. deſſ. Mon..befoplen, daß die 
, Docteinarier ſich inmerhalb Jahres Frift zu Rom ge 


richtlich berathen follten, und hatte ihnen verborhen, 
feinen, weder zum Nobiciate, ‚noch zum Profeß thum, — 


zu zulaſſen. Nach Siege Urtheile gab ihnen der 


miverficät zu Paris, ber Pfarrer zu Sc. Nicolas von 


‚Ort. techno. EXT — BE der i | 


. 


pruch des geheimen Rathes, 





> 386 Behre (Priefter der chriſtl.) in Frankrech. 
der Diſtel, ber Groß⸗ Poͤnitentarius zu U. L. F. und 

ker Herr duͤ Val, Doctor der Sorbonne, waren, um 
ſich wegen ber eigentlichen und bequemen Mittel zu be⸗ 
rachſchlagen, ihre Streitigkeiten zu endigen. Nach⸗ 
dem dieſe Commiſſarien die Haupt⸗Acten der Haͤuſer 

zu Paris, Toulouſe, Narbonne, Villefranche, Bri⸗ 

ves, Beaucaire, Lectoure, Nerac, Tudet, Cadillac, 
und auch ſelbſt des Provincial⸗Capitels zu Toulouſe, 
v. 6 Sept 1643, durchgeſehen, wodurch die Doctrina⸗ 
rier entſchloſſen hatten, auf alle rechtmaͤßige und 
v ige Are und Weiſe ihre Trennung. von den 
. Somafchern zu fuchen und zu erlangen; nachdem fie 
auch die Verordnung des Erz⸗Biſchofes zu Paris, 
und den obgedachten Urtheils-: Spruch des Parlamen- 
tes gefeben, und bem Könige.bavon "Bericht erftartet 
hatten, fo widerrief der König in feinemgebeimen Ras . 
ehe alle offene Briefe, die er vorher zur Bereinigung 
der Doctrinarier mit den Somafchern gegeben hatte, - 
weil ſolche mit Ausländern ohne feine Erlaubniß ges 
fchehen wäre; er verboch ihnen, den General der So: 
= mafcher zu erfennen, oder einen Superior von ihrer 
Seite anzunehmen, mit ihnen ſich zu berathfchlagen, 
. oder fonft woran Theil zu nehmen; und befahl, fiefoll- 

. .. tenfich an den Papft wenden, um von ihm die Ent 
ſcheidung ihrer Appellation und anderer Streitigkeiten - 
zu erhalten , welche die Sültigfeit der Einrichtung ih⸗ 

.rrer Congregation zu einem Orden und ihrer gethane- - 

“ nen Selubbe berräfen, und legte ihnen auf, es follte 

. ‚ein jeder unter dein Geharfam der. Superioren eines . 
jeden Haufes, nad) ihren alten Sagungen leben, 
und, wenn einige aufferorbdentliche Schwierigkeiten 
entftänden, zu den Bifchöfen ihre Zufluche nehmen, 
in deren Kirchen : Sprengel ihre Haͤuſer lägen, umvon 
ihnen vorläufig die Einrichtungen zu erhalten, die ibs 
nen nöthig ſeyn würden; er erlaubteibnen, ſich zu ver« 
fammeln, und das auf ben Herbſt ⸗ Monath u 
J FR DEE bonne 


ihre Aemter fo lange ausüben koͤnnten, bis der Papft 
ein anderes Deswegen verorbnete, mit der Bedingung, 


- . daß der Erz ⸗ Vifchof zu Narbenne und der Biſchef 
o 


zu Alet daſelbſt den Vorſitz haͤtten; und der Koͤnig 


verboth ihnen, jemanden zum Noviciat oder zum Pro- 
feßthun anzunehmen, oder anch einen ji ben heiligen 
en unter dem 


Weihen zu ſchicken, daß er zu denfel 
Titel der Armuch erhoben mürde. 


Nachdem die Doctrinarier ſich alſo zu Rm des⸗ 
wegen gemeldet hatten, fo Job der Papft Annocens . 
... Bus X., nachdem er dag Öutacheen einer Congregas . 

tion von Cardinälen und Prälaten. eingezogen, denen 
er es aufgetragen. hatte, von diefer Sache Erfundig- - 
ung einzuziehen, ‚Durch ein ‘Breve v. 30 Jul. 1647, 

die Vereinigung der Doctrinarier mit den Somafchern 
anf, unterwarf die Doetrinarier den Orbinarien der: 
jenigen Dexter, wo ihre Haͤuſer liegen, und feßte die 


Eongregation von der chriftl. Lehre wieder in ihrem 


erſten Stand, fo wie er von dem Papfte Clemens VIII, 

.. ‚dar errichtet worden, welcher bloß weltiich war; und - 

.. am die Parteyen. wegen ihrer Streitigkeiten zu ver⸗ 
‚gleichen, erflärte er die Bereinigung, was die vergan« 
genen Zeiten beträfe, und die darin gethanenen Ges . 


lübde, für gültig, und noͤthigte diejenigen, die folche 


u vorher gethan hatten, ihr Lebenlang in der Congrega« - 
tion zu verhareen, ohne daß fie fire fic) aus derfelben . 


treten, oder. von den Superioren zuruͤckgeſchickt wer- 


. Der P. Hercules Haudiftet, ber den Tirel des 
BGenerales der Congregation annahm, erfchlich. auf : 

das Breve des Papites Fnnocentius X. offene Briefe 
des Königes, indem er behauptete, der Papft gäbe 


ihrer Songregation ben Titel und die Eigenfchaft des 


rdens, ſowohl was das Vergangene als das Zukuͤnft ⸗ 
— 2 — ige 


Bb 
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. bonne angefehre Provintial « Capitel zu | Item ,. um | 
darin einen Provincielund Superiorzumählen, welche 


, 


- 
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=. 4ge beteäfe; und da er fahe, daß man fich der Ein- 
tragung diefer "Briefe in die Regifter deswegen wider⸗ 
ſetzt Hatte, weil die Gegen -Parten behauptete, esgäbe 
ihr dieſes Breve den Titel eines regulirten Ordens nur 
was bas Vergangene beträfe, und nicht aufs Kuͤnftige, 
ſo erhielt diefer General auf feine bloße Bittſchrift, 
womit er ſich an die Dataria gewandt hatte, an ftatt 
daß er ſich an die Congregation der Cardinäle härte 
wenden follen, denen es von — war aufge⸗ 
tragen worden, wegen der Streitigkeiten dieſer Congre⸗ 
gation zu erkennen, eine Bulle vom 27 Jan. 1651, 
weiche die Congreg. v. d. chr. L. fowohl in vorigen ale 
auf fünftige Zeiten für regulirt erflärte. Gie wurde 
zu Paris, auf ‘Befehl des Erz Bifchofes, d. 17 Apr. 
eb. dei. J., in einer Verfammlung von Dockoren 
-  unterfischet, die fie für richrigerflärten; und der Papſt 
| erklaͤrte, auf Gutachten der Congregation der Cardie 
” niule, denen er es.aufgetragen hatte, durch ein neues 
Breve v. 30 Aug. 1652, daß diefe Bulle v.27 Jan. 
1651 ungültig wäre, wenn fie feinem vorhergehenden - 
Breve v. J. 1647 zumider licfe, und durdy Betrug 
wäre erhalten worden. Er meldete dabey, feine - 
en Meinung wäre, die Eongregation v. d. chr. L., ihrer 
Stiftung gemäß, in ihren erften weltlichen Standwie 
7 der zu fegen, und diefenigen, welche während der Ver⸗ 
einigung mit den Somafchern Gelübbe datin gethau 
arten, zu verbinden, als wahre Neligiofen unter dem 
eborfam der Ordinarien darin zu bleiben; und er. 
‘Härte diejenigen für weltlich, die fünftig hinein treten 
wuͤrden, hob auch folglich alle Geluͤbde auf, und zer⸗ 
nichtete fie, welche in diefer Congregation feit der Aus⸗ 
- fertigung des Breve v: 30 Jul. 1647 wären gethan - 
. worden, und alles, was feitdem wider deren Form uͤnd 
Inhalt gefchehen wäre, - i 
| Ueber diefes leztere Breve erhoben ſich neue Streits 
igkeiten. Es fanden ſich in ber Congregation Väter, 
— De 


d 


. u ) 
“ ° 


- 


Dr 
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"pie fie nicht auf das Kimftige in einen weltlichen Stand 


efegt fehen konnten, und andere, bie es nicht leiden 
onsten, daß fie wegen des Vergangenen für regu« 
lirt erflärt wurde: Man mußtealfowiedernah Rom . 
gehen, wo man aber durch ein Breve von 1654 nichts 


“anders erhielt, als mas Durch) das vorige Breve von 


1652 mar erklärt worden, welches der Papft vollſtreckt 


wiſſen wollte, 


Im J. 1657 nahmen die Väter v. d. chr. 8 noch 
einmahl ige Zuflucht nad) Rom, weil das Parlament 
zu Paris fie im J. 1653, wegen Eintragung der offenen 


Briefe in die Negifter zuruͤck gewieſen, die fie für-bas | 
Breve von 1647 erhalten hatten. Der Papſt Aleran- 


Der VIL, ordnete den Cardinal Grimaldi, Erz⸗ Bi⸗ 
fchof zu Aix, ab, in dem General Eapitel —— 


ten Congregation zu Avignon den Vorſitz zu haben, 


und beftätigte das Breve von 1647. Dieſes General⸗ 
Capitel wurde gehalten. Alle Streitigkeiten wurden 
auf demſelben ausgemacht und beygeleget; und die 


Breven von 1647, 1652 und 1654, ihrem ganzenn 


Inhalte nach von neuem angenommen. Sie wandten 


ſich wieder an den Papft um die Befeftigung ihrer 
.. Kongregation, und dieſer gab ihnen, durd) ein Dres 


ve von 1659, welches dag von 1647 beſtaͤtigte, zudefs 
fen Voll efung der Erz: Bifchof zu Paris app 


. Rotifcher Commiſſarius war, Erlaubniß, nad) einem " . 


Moviciat » Jahre die drey ſchlechten Gelübde: der 
Keufchheit, der Armuch und des Gehorfams, undein 
viertes, daß fie beitändig da bleiben wollten, chum zu 
‚laffen, von welchen nur allein der Papft, oder-das Gas 
pitel,. oder der Generals Definitor der Congregation 


ſollten losfprechen Eönnen. 


Auf diefe Weife iſt die Congregation der Väter 
v. d. hr. L. aus einer weltlichen zu einer regulirten, 
und aus der regulirten eine weltliche gerorden. Izt 


iſt fie in drey Provinzengetheile, als: Avignon, Pa- 
Zu Bb 3 ris 
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F \ 


vis und Touloufe. Die erſte hat 7 Häufer und ro Col⸗ 
legten, bie Provinz Paris, 4 Häufer, wovon 2 zu 
Daris find, und 3 Collegien; und Toulouſe has 4 Haͤu⸗ 
fer und 13 Collegien. Diefe Väter gehen wie die 


' Welt s Prieſter; Sig. 4136. — = 
wamme und dem 


Kreuz mit einer Lanze, einem 
Conttitutiones Clericorum Reguleriam Cöngregatiönis 
— ot Doetrinate Chrifiisnse in Gallis. 
’ s 
Confirtiones Clerioorum Regulariam Congregationis Do- 
ctrinas Chriflianaeao, 1647. Parifiis in primo capituloge- 
.nerali approbatae, Parif, 1647, 12. 


"Vie du P. Cefar de Bus, Fondateur en France de la Dootrine | 


hretiepne, par le :P. Jacques. de Beauvais. à Paris, 


16455 4. = 
Vie du V Celar de Bus, eto. par le P. du Mas. a Par, 


1703, 4 
Reoueil es Nulletös furvennes dans l’infiturion pretendue 
reguliere de la Dectrine Chretienne en France, pat 
.. " @. de Tregouin. à Par 1645, 4. — | 
Helvot Geſchichte aller Zloſter⸗ und Kitzer » Orden, «aus 
dem Sranz. überf, 42. (29. 17544) ©. 274 fg. 


Die Stiftung der Congregation der Väter 


von der. chriftlichen Lehre in "Italien, iſt älter, 


als die vorermwähnte in Frankreich. Man kann fieun« 


ter. die Zahl der regulirten feßen, ob fie gleich Feine 
feyerliche Geluͤbde * die Beſtaͤndigkeit aber, wozu 


ſie ſich in dieſer Congregation anheiſchig machen, ver⸗ 

bindet ſie darin dergeſtalt, daß der Papſt Urban VIII. 

befohlen bat, es ſollten diejenigen, die herans traͤten, 
fuͤr Abtruͤnnige angeſehen werden, und in eben bie 


Strafen verfallen, die durch ſeine Verordnung vom 


20 Sept. 1627 wider diejenigen geſetzt ſind, bie aus 


den regulirten Orden fliehen oder abtrünnig werden. 
Diefe Congregation nahm zuerft durch eine Art von 
Bruͤderſchaft ihren Anfang, in welche einige Priefter 


und Laien unter der Regierung des Papftes Pius EV. . 
geaten, und ſich mit einander vereinigten, die‘ Kinder 


und Unwiffende wicht allein Des Werk ger 
et —— au⸗ 


% 


‘ 


- an Dderglei 


7 Eofre (Ptieſter der chriſt.) in Itallen. a9r 
aͤuſern, fondern auch des Sonntags-und an Feſt⸗ 


Tagen den Katechismus zu lehren, damit die Arbeits⸗ 
Leute, die an den andern Tagen ihre Arbeit niche ver- 


ſaͤumen koͤnnen, ſich anden Feſt⸗ Tagen fe Unterweiſe 
ang zu Nutze machen möchten. Der evfte, dem Gott 

. ein fo heiliges Werk eingab, war ˖ ein mailaͤndiſcher 

Edelmann, Nahmens Marcus de Sadis Eufani, 

welcher, nach) Verlaſſung feines Vermoͤgens und Bas 


terlandes, im J. 1560 nad) Rom kam, umd eine Au 
zahl liebreichge Perfonen zu fi nahm, um mit ihnen: 

n Unterweifungen: zu arbeiten. Sie. 
fingen in dee Kirche zu St. Apollinaris in Nom an, 
die chriftl. Lehre öffentlich zu lehren; und einer von 
den eriten Arbeiter an diefer Öffentlichen Verrichtung 





war det berühmte Caͤſar Baronius, der nachher Care 


Dinal ward. Da diefe Brüderjchaft fich von Tage zu 


Tage vermehrte, fo bewilligte der Papit Pius V., im 
J. 1562, . Ablaß ‚für diejenigen, die hinein treten 
- würden; und im folgenden u ernannte der Cardi⸗ 
nal Savelli den P. Heinri 


etra von Placenz, 
einen von des heil. Philipp von Nery erſten Gefaͤhr⸗ 


.. ten, zum Superior aller Schulen in Ron. Diejen⸗ 


igen, die ſich zu diefem Liebes. Werfe angaben, theif- 
cen ſich in Haufen, um dergleichen Verrichtungen auf 


. den Dörfern um Rom vorzunehmen. Einige verlie⸗ 


Ben darauf ihre eigenen Haͤuſer, um ineinem Hauſe an 


dem Ponte Sixtus, unter der Anführung des P. Mars 


cus Cuſani, zufammen zu wohnen, der im J. 1586, 


kraft eines Breve vom Sirtus V., und auf Zureden 
des P. Heinz, Petra, der ihm befahl, zus gehorchen, 
"zum Prieſter geweiher wurde, 

Da der Papft Pius V. fahe, mas für großen. 


2 Mugen diefe liebreichen Perfonen flifteten, und da’ er 
den Schluß der tridentiniſchen Kirchen⸗Verſamml⸗ 
ung wegen dergleichen Unterweiſungen wollte beobach⸗ 


sen laſſen, fo verordnete er durch eine Bulle v. 6 Ocet. 
N Bb 4 157131, 
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2871, 06 follten in allen Ricchen-Sprengeln die Pfarrer 
eines jeden Kicchfpieles dergleichen Bruͤderſchaften 
errichten, und bewilligte denjewigen, bie hinein treten 
wuͤrden, vielen Ablaß. Gregor XIII. vermehrte dieſen 
Ablaß noch, und gab den Vaͤtern v. d. chr. L. die Kirche 
zu St. Agarhen in Rom jenſeit der Tiber, wohin auch 
‚die Bruͤderſchaft verleget wurde. Weil beyde nur 
einerley Geiſtliche hatten, und nur auf ben Unterricht 
der Jugend und der Unwiſſenden achten, und anfangs 
ihre Berfommlungen gemeinfchaftlich,hielten, ſo erach⸗ 
= geten fie es für dienlich, einige Perforfen unter fich zu 
wählen, die nicht nur die Aufſicht über die Schuien 
E- fondern auch noch Sorge trügen, Frieden und 
inigfeic unter ihnen zu erhalten. Wie wählten das 
her ihrer vier, denen fie den Nahmen der Definitoren 
gaben, wovon ihrer zwey aus den Prieflern, und zwey 
von den andern Mitbruͤdern gewaͤhlet wurden. 
Da die Schulen ſich eben ſo vermehrten, als die 
Anzahl der Arbeiter, fo verlangten fie einen Beſchuͤ 
von dem Papfte Siemens VIII., der ihnen den 
inal Alerander von Medicis gab, welcher nach» 
her unter dem Nahmen Leo XI, Papſt gemarden war; 
- md kurz darauf Harb der P. Marr Eufani ‚ Stifs 





ter diefer Gefellfchaft, d. 17 Sept, 1595. Die Defie _ 


nitoren vegierten die Congregation und Bruͤderſchafe 
eine ziemliche.Zeitlang, und hielten ihre Zufanumen- 
.  Eünfte indem Bet» Haufe der Kirche zu St, Sierony⸗ 
mus von der chriſtl. Liebe. Da aber die Bäter von 
der chriſtl. Lehre und die Brüder fich in großer Anzahl 
ſahen, fo wählten fie jede ein Haupt für ihren Körper: 


Die Bäter gaben ihrem Haupte den Tirel Propft, und 


- ‚die Brüder nannten das ihrige Präfident; fie wählten 
auch andere Beamte, denen fieverfchiedene Titelgaben, - 
als: Raͤthe, Bifitatores, u, dgl, Dies geſchahe 

MH 1596, mit Einwilligung des Cardinales Del- -· 
-. ‚mente, damahligen Bire- Protertors in —— J 

— | | * 


x 


gr rue - 
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bes Cadinales von Medicis, weicher e egat info: \ 


geftanden worden, viel zu Flein war, ihre Verrichtun⸗ 


u gen darin zu thun, fo gab er ihnen noch Die Kirche 


zu 

St. Martin auf dem Monte pietatis in dem Viertel 
de la Regola, wo fie, von diefer Zeit an, flets ihre 
. allgemeinen und befondern Verſammlungen gehalten - 
haben; und der Papft unterdrüdte den Titel eine -. - 
-  .. Pfarre, den diefe Kirche führte, damit fie deſto fryr .. 
‚wäre. Dieſer Papft wünfchte überdies, daß der Uns 


ſeyn moͤchte, und befahl daher dem P. Bell. 
der Sefellfch. Jeſu, der nachher Cardinal ward, einen - 
* Heinen Katechismus: zu verjertigen, den man inallen  . 


terriche in der chriftt. Lehre burchaängig gleichfärmig, 


. Schulen I follte. | Mn 
en eo XL dein Papfte Clemens VIIT. ger 


folget war, fo gingen Anton Ciſoni, damahliger Pr 
ſident der "Brüderfchaft, und nachheriger Biſchof ji J 


Papſt 27 Tage nach ſeiner Erwaͤhlung ſtarb. Nach | 


ppido, und ber Propftder Priefter, Vaͤter v. bo chr. 


En * — m d ſelbſt ihr Beſchuͤtzer 
rt r 
ſeyn — ? "roches ige — dauerte, weil dieſer 


ſeinem Tode kamen die Vaͤter und Bruͤder zuſammen, 
am einen andern Beſchuͤtzer zu wählen, und waͤhlten 


den Cardinal Borgheſe, dainahligen Berrweferzufum, 
‚welcher einige Tage darnach, unter dem Nahmen 


aul V., Papſt ward, Weil er nım dieſer Bruͤder⸗ 
aft wohl wollte, fa machte er fie zur Erz⸗Bruͤder⸗ 


ſchaft in dee Kirche zu St. Petri, und verordnete, 
daß die Kicchen zu St. ra amd zu St. MINE : 
ER BB... ben 


> ⸗ . 
% 


war. ee ; 
Damit der Papft beyde ermuntern möchte, fich mit 
deſto mehrern Eifer in den Berrichtungen ihrer Sti 
ung zu beseigen, und da er fahe, daß bie Kirche gu " 
St. Agathen, welche ben Vätern v. d. chr. L. war zu⸗ 


\ 


edarminvon - 


zu diefem neuen Papfte, um ihr zı erfuchen, daß er E 
er bewilligen moͤchte. Erer 


dd z « 
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den Vaͤtern v. d. chr. L. und den Bruͤdern befländig 
zu eigen bleiben, und daß die Cardinal⸗Vicarien in⸗⸗ 


xaͤnftige ihre Befchüger fenn ſollten. Er geſtand auch 


⸗ 


freyen zu koͤnnen; er verordnete auch noch uͤberdies, 


dieſer Erz⸗Bruͤderſchaft noch die Erlaubniß zu, alle 


andere Bruͤderſchaften in der Welt, die ſie nur wollten, 


mit zu ſich zu nehmen, und aus beſonderer Gnade jäße- 
ld) zwey Gefangene, die wegen Miflethaten ſaͤßen, 


« 


bag ein armer Michruder biefer Erz: Beüderfcyaft (tete 


— — 


von der Anzahl derjenigen zwoͤlf Armen, denen Se 
päpftt. Heiligkeit am grünen Donnerstage die Füße 
wülher feyn ſollte. ee 
N ie Päpite Urban VII, Innocentius X, 


‘and Clemens X. haben diefen Brüdern noch vielen 


Ablaß bewilliget; und Innocentius XI. ließ, im An⸗ 
fange ſeiner Regierung ſeinen Eifer zur Aufnahme die⸗ 


= fer Stiftung bliden, indem er fie für hoͤchſtnoͤthig zur 


Aufrechthaltung und Erweiterung des Facholifchen 


Glaubens anſahe. Dieferregen erneuerteer die Wahl 


- bee zwoͤlf Abgeordneten : der Congregation und Erz 


N 


DBrüderfchaft, naͤhmlich ſechs Edelleute und ſechs Kir- 
&hen » Diener von einer eremplarifchen Gottesfurcht, 
denen er den Erz-Bifchof von Roſſane, Angelus de 
fa Noce, zum Präfidenten gab. Er ließ die Saguns 
gen und Statute diefer Erz »Brüderfchaft, welche eher 
mahle von den Earbinälen Baronius, — 
und Bellarmin, auf Befehl des Papſtes Cles 


mens VIII. waren aufgeſetzt worden, wieder drucken; 


er verordnete, daß die Congregation alle acht Tage ge⸗ 


halten werden ſollte, und geſtand den Mitbruͤdern 
neuen Ablaß und neue Privilegien gi; 


Obgleich Die Väter v. d. chr. L. eine von diefer Erz⸗ | 


Bruͤderſchaft abgefonderte Congregation ausmachen, 


und neue Häufer in verichiedenen Probinzen haben, 


fo find fiedoch in demjenigen, was den Unterricht der Ju⸗ 


gend betrifft, flets mit einander vereinige, und m 


ze kehre (Priefter ber chriſtl.) in Italien. 395 | 


hann Baptifta Serafini von Orvieto fegte, als er 
General diefer Congregation war, im J.1603, Sa 


ungen auf, um bie regulirte Obfervanz darin zur beob= 
achten; fie wurden von dem Cardinal-Bicarius, auf: 


Befehl des Papftes Gregorius XIII. gebilliget, und 
im J. 1604 zu Rom gedrudt. Sie find in 2- Theile 
getheilt. Der erite, weicher 22 Capitel enthält, gebe 


die Beamten und Superioren an, umd handelt wor . 


ihrer. Ermählung. Der zweyte von 24 Capiteln, han⸗ 


delt von den Obfervanzen, und betrifft Die Congrega⸗ 


tionen überhaupt. ie 

Die General: Beamten und Euperioren, welche die 
ganze — — regieren, find: der General⸗Propſt 
welcher das 


Jaupt derfelben iſt; der Vice-Propft; . 


Ben einerley Vorzüge und Privilegien. Der DZ 


< 


drey Definitoren; ein Kanzler; zwey Bifitatoren, und 


“ein Compotift. Die Subalternen find: die Rectoren 
der Häufer, die Kranken» Pfleger, Kirchner, Novi⸗ 
cen-Meifter, Depofitorier , Kleider « Beforger, Pro⸗ 


veditoren und Kellner. Alle fahr hält man eine Ge - 


neral- Zufammenfunft, und. alle Monathe eine Par⸗ 


ticular⸗ Berfammlung in dem Haufe zu Rom in Ge⸗ 
genwart des Generales, oder, in feiner Abwefenheic, 


des Vice⸗Propſtes, oder wenigſtens zweyer Definito-- 
ren; und alle — iſt in jedem Haufe noch eine an⸗ 
"dere Zufammenfunft in Gegenwart des Rectors. ‘Bey 
der Oeneral- Zufammenkunft follen ſich alle. Rectoren 
der Häufer ınit einem. Abgeorbneten aus jedein Hauſe 
befinden, wenn man einen General erwaͤhlen ſoll; und 
wenn das nicht ift, fo befteht die Kongregation nur 
. allein aus General» Beamten, welche die Subalternen 
ermählen. Der Rector zu Rom ſchickt an den Feſt⸗ 
und Sonntagen bie Brüder in die Schulen, um den 
- Katechismus zu lehren, welches der Haupt⸗Endzweck 
ihrer Stiftung iſt. . — 


x 


Ä — Alles 


396° ‚Lehre (Prieſter der chriſtl.) in Itafien, 
Alles ift in bee Eongregation gemein; niemand 
bat etwas Eigenes, und die Rammern bürfen nicht " 
verfchloffen werden... Soll jemand zu den heiligen 
‚Weihen befördert werden, fo erhalten die Superioren 
ein Breve vom Papfte, um diejenigen unter dem Tirel 
. ber Kongregation annehmen zu laffen, die dazu für 
| — „gehalten werden. Damit das gemeinfchaft- 
liche Leben in dieſen Congregationen koͤnne erhalten 
werden, fo befißen fie zum Unterhalt der Brüder Ein 
: Bünfte und Grundſtuͤcke; daher nehmen fie auch keinen 
Sit an, wem nicht zugleich hinlängliche Grundftüde 
oder Eapitalien, ihn zu unterhalten, dabey find,. da 
- mit fie niche von den Berrichtungen ihrer Stiftung 
abgezogen werben, welche darin befteht, daß fie bie - 
chriſtl. Lehre lehren follen. Dies Fönnte aber gefcher 
en, wenn fie, bie zum Lebens » Unterhalt nöthigen 


achen zu erbettefn, genöthige wären. Dasnötdige 


Capital, einen Sitz anzufangen, muß wenigſtens zum 
Unterhalt fechs Perfonen hinlaͤnglich ſeyn. Da iu 
alten ihren Käufern die Einförmigfeit herrſchen foll, 
fo muͤſſen fie überall, ſowohl als ihre Kirchen, durch⸗ 
aͤngig auf eineriey Art gebauet, und, fo vieles moͤg⸗ 
lich ift, von einerley Größe feyn. u 
Sie fagen nicht zufammen das Amt her, auſſer 
an den hohen Feft- Tagen, und den Feilen ber Patro- 
“nen ihrer Kirchen; an den andern Tagen beten diejen⸗ 
. igen, welche Priefler find, das Amt des rämifchen - 
Sreviers für fich insbefondre; diejenigen, die keine 
Weihen haben, und die Laien, werden nur ermähnet, _ 
bas fleine Amt der h. Jungfrau zu beten; und diejen⸗ 
igen, die nicht leſen Eönnen, müffen den Rofenfranz 
beten. ‚Sie haben zwey Stunden täglich, zum Deren, 
-eine früh, die andere des Abends; alle Mittwochen 
und Freytage durch das ganze Jahr, und in ber Ads 
vent» und Faſten⸗Zeit noch .alle Montage, in der 
. Char Woche aber alle-Tage, geißeln fie fi. 
ra .ma 


! 


0... 


: Bere (Prieſter der Heiß.) in Italien. 397 - 
mahl in der Moche erkennen fie ihre Fehler vor dem s 
Rector; alle Tage halten fie eine Linterredung von Ger 


wiflens: Fällen; und fie haben einen Meiſter, dee fie 


unterrichtet, wie fie ben Katechismus lehren ſollen. 


Sie dürfen feinen. Brief fchreiben, noch einen anneh⸗ 


men, opnei n vorher dem Superior gezeige zu haben, ' - 
der Ba kei eslauben darf, an eine Pan 
Frau zu ſchreiben, ober mit ihr zu reden; und fie duͤr⸗ 


den er ihnen zugeben muß, nicht ausgeben. 


. fin ohne feine —— und ohne einen Gefaͤhrten, 


- 


Was ihre Kleidung betrifft, fo tragen die Priefler | 
‚und Geiftlichen die nn 
nem Fleinen, ı Finger breiten, Meberjchlage um deu - 


diemer- Kleidung, mit vie 


Kragen; Sig. 4137; umd die Geiftfichen duͤrfen niche 


. eher die viereckige Müge tragen, als wenn fie die heil⸗ 
igen Weihen haben. Die Laien haben eine fürzere 
Meidung ‚ und tagen im Haufe eine Ealotte an ſtatt 


der viereckigen Muͤtze. — 
Vormahls war es ihnen erlaubt, ans der Congre⸗ 

gation zu freten, wenn es ihnen gut duͤnkte. Na 

dein Probe: “ahre fragte der General, dent es. neb 


‘den Definitoren zukommt, diejenigen anzunehmen, "die 


ſich angeben, indie Congregation zu treten, denjen⸗ 


igen, der fid) dazu verbinden wollte: ob er von. ihre 
Satzungen, von ihrer Lebens: Art, von ihren Obſer⸗ 
vanzen, von ihren Arbeiten, bie ınan ausſtehen mäßte, 


Kenntniffe hätte, und ob er dazu genugfame Kräfte, . 


“befüße; es wäre ihm erlaubt, ausjutreten; wenn ex 


aber bleiben wollte, fo müßte er das gemeinfchaftliche 


Leben benbachten, und die ng Se einem: fe 


ften Borfage, fein Lebenlang in der Tongregation zu 


e verharren, lehren; und nach diefem Entfchluffe würde 


e8 ihm nicht mehr erlaubt ſeyn, auszutreten. Will⸗ 
igee der Novicins ein, daß er bleiben wollte, fo mel- 


. , bete ihm der General, daß er nach 5 Jahren eine - - 
EStimme im Capitel haben würde, und auch wohl 


noch 


e . 
— — — — — - 
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“noch eher, wenn er ſich gut auffährte, wenner regel⸗ 
ale und Merkmahle von einer größern Be⸗ 
ſtaͤndigkeit gäbe, als: wenn er freywillig ſchwuͤre und 
angelobete, ‚daß er beftandig bleiben und in diefer Con⸗ 
| geegarion beharren wollte. Auf diefe Art geſchahe ih⸗ 
ze Berbindung. Indeſſen fanden fich doch Urfachen, 
weswegen man fie zurück fhicken Fonnte, nachdem fie . 
fi in der Congregation verbindfich gemacht hatten. 
Dieſe Urfachen werden im 7 Cap. der Sagumgen an - 
8gegzeiget. Wollen diejenigen, die aus ber Congrega⸗ 
cion getreten waren, fie mochten nun zurück geſchickt 
worden oder ‚freywillig ausgetreten feyn, wieder hin- 
ein weten, ſo mußten fie wieder ein Probe ⸗Jahr an -⸗ 
fangen. Im J. 1609 aber wurde in ihrem General- . 
Capitel verordnet, man- follte nach. dem Moviciats - 
Jahre das Gelübde chun, daß man in bet Congrega- 
tion bleiben wolle. Dee Papſt Gregorius XV. be 
gie, durch ein Breve v. %. 1621, den Päpften die 
acht und Gemalt vor, von diefem Geluͤbde loszu- 
. fprechen; und Urban. VIIL befahl, bereits ewähnter 
. Maßen, daß diejenigen, die aus dieſem Orden träten, 
als Abtrünnige angefehen werden, und auch eben fol. _ 
che Strafe leiden follten, als die Abtrünnigen und _ 
Weggelaufenen aus den Klofter- Orden, der tident- . 
iniſchen Kirchen- Berfammlung umd ber Verorduung 
diefes Papftes v. 20 Sept. 1627 gemäß. Der Papft 
&lemens VIIL hatte, im 3. 1596, die Väter diefer. 
Eongregation von der Gerichtbarfeit der Pfarr⸗Her⸗ 
ren, fowohl was die Saeramente, als das Begraͤb⸗ 
x. miß, betrifft, befreyet, und fie unter Die Gerichtbar⸗ 
keit des Carbinal» Bicariug gefeßt. | 
Sie führen drey Berge: oben mit. einem: Kreuze 
nebſt der Lanze, dem Schwamme und den Geißeln, 
bie auf beyden Seiten des Kreuzes herab bangen, im 
Wapen. J— ee Mr 
| — 


x 
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‚Can Barshol, Rigssa Enfevolog, Rom, T. Vome:.' 
Confitudoni della Ci stione de Padri della Dottrina | 
. Chrifiiana eccolie di Pad:s Gian Battifta SerafiniDo- ° 
ricietto. in Roma, 1604, 4. a 
Hel yot Geſchichte zc. a, ang. D., S. a90, fgg. Bez 
Kehren, ein Neutrum und Activum, welches im erfin 
=... + Halle das Hülfs« Wort haben erfordert. Es bedeute, 
72. im erften und eigentlichften Verſtande, ein lau 
tes Getoͤſe machen, befonders ſchreyen, als ein Neu⸗ 
trum, mo es zugleich eine finnliche Nachahmung des 
Geſchreyes der Getoͤſes iſt. Sin. diefer Bedeutung iſt 
es im Hochdeutſchen veralter. Nur in den gemeinen 
Sprech - Arten fomme loͤhren, lehren, noch für: 
fehreyen, trauxig heulen, u.T. f. vor. Siehe Ldirm 
(TE LXV, ©. 105, fi) und Plerren, welche gleiche 
falls zu dem Gefchlechte diefes Wortes gehören. 
:2. In engerm Verſtande, mit deutlicher und u , 
„see Stimme ber» oder vorfagen; eine gleichfalls yet | , 
v. tete Bedeutung, in welcher ein gelehrter Eid eheden 
= ein Eid war, welchen man einem Andern mit lauter, 
Stimme vorfagte, und welcher auch ein geftsbter Eid 
genannt wurde. Siehe aud) Lefen, weiches bey dem 
Kero noch leran lautet, und bloß durd) die nicht un⸗ 
> gewöhnliche Verwechfelung des r und s aus diefem 
Worte —— iſt. & i & u 
| . „zu noch engerer, zum Theil aber auch weite 
rer Bedeutung Sertigfeit, Begriffe und Kenntniffe 
beybeingen, zunaͤchſt freylich durch mündlichen: Vor⸗ 
trag, hernach aber auch auf jede andere At. -— 
(1) Eigentlih. Der Prediger lehrt auf der. 
angel, der Profeſſor auf hohen Schulen, Chri⸗ 
ſtus lehrte ofc auf den Baflen. N a 
Die — welche man lehrt, oder in und von 
welcher man Andern Begriffe und Erkenntniß beyzu⸗· 
bringen ſucht, ſteht in der vierten Endung. Die 
Weltweisheit, die Mathematik, die Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft, die Gottesgelehrſamkeit lehren, d. i. eh * 
J ur en 5 ſchaͤft. 


v 





chaft daraus machen, folche Andern beyzubringen. 
Bin Sauler duͤnket fich weifer, denn fieben, dieda 
Bitten Iehren, Sprichw. 26, 16. Ich bins, der 
Gerechtigkeit lehrer, Ef. 63, 1. Imgl. in weiterer 

und figürlicher Bedeutung. Armuth lehrer viel Bd: 

. Seo, Sie. 13, 10; giebt Gelegenheit, daß man ſich 
boͤſe Fertigkeiten verſchaffet. Kreuz lehrer Bebutd. 
VDie Erfahrung wird es lehren, es wird ſich aus dem 

Erfolge erkennen lafien. Das lehrt die Hernunft, 
. bass läße fi) aus Der Vernunft erkennen. 

An ſtatt des Accufatives kann auch ein Zeit⸗Wort 
Statt finden, weiches alsdann im bloßen Synfinitiv 
ſteht, ohne das Wörtchen zu. einge, fingen), tan⸗ 
zen lehren, ein Gelchäft daraus machen, Andern 

dieſe Zertigfeit beugubriugen. Ingl. in weiterm und . 
. figlel, Verſtande. Noth lehrer beten. Anfechtung 
lehrer aufs Wort merfen. 2 
- ‚Die Pearfon,, weicher man Zertigkeit, Begriffe . 
und Erkenntniß beyzubringen ſucht, wird gleichfalls 


/ 


vermittelſt der vierten Endung ausgedrudt. Daßfie 


. lehren ihre Kinder, 5 Mof. a2, 11. Bein Lebrer 
- lehrer uns mehr, Pi. 74,9. Kerne vor ſelbſt, ehe 
du andere lehreft, Sir. 18, 20... Ihr dürfe nicht, , 
daß euch jemand lehre, ı Job. 2, 27. 
Welcher Accuſativ der Perfon auch bleibt, wenn 
det Aecuſativ der Sache ausdruͤcklich Start % 
nach dem Beyſpiele der Zeit- WBörter fragen,. heiffen, 
nennen, und bey Einigen auch koſten. Thaz irmihi 
lertut, was ihr mich lehrret, Ottfried. Lere mich 
dine rechtunga, Notker. Du lerteſt mich iz, ebend. 
“Die wil ich alle leren dich, die Winsbeckinn. 
— :Frowe ir ſolt mich froeide lefen, F 
Walther von Klingen. 


| Weide es nicht wiffen, bie lehrer es; Efr. 7,25. - 


Rebre midy ine Rechte, Pf. 119, ı2. Lehret fols 
ches eure Kinder, Tob. 24, 11, Ar —— 


N 
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den ſeinen Weg, Pf. 25, 9. Er lehrete fie viele 
Kieder, Geßn. Aeltern, die ihre Kinder Weis; 
beit und Sitten von den erften. Jahren an leh⸗ 
. zen, Bell. 
wer lehrt das Auge feine Pflicht? ebenb. 
Sein Zorn lehrt ihn die Dorfichtigfeit, Gell. Sie 
haben mid) Heute eine Sabel gelehrt, ebend. | 
Imgl. mit dem Infinitiv, ohne su. Si fol mich 
fprechen leren, Heint. v. Veldeck. Leirte fini mad 
‚ arabeiti lidın, Ged. auf den bp. Anno. Den wolt er 
leren rechte tun, Winsbeck. Lehre mich thun 
nach deinem Woblgefallen, Pf. i43, io. Kin 
Bind fingen, einen Sund tanzen, einen Vogel pfeis 
n lehren. Aus Schilf lehrete er fie Slöten mas 


en, Gen. Man lehre das Kind da vornehmlich 
erfchrecken und fidy fchämen, wo Es die Vernunft am 


. meiften beſtehlt, Gel: Lehren Sie mid Ihre Tu⸗ 
gend nachahmen. Er ſchlichtete ihre Pleinen Zwiſte 
und lehrete fie. ghtig ſeyn, Geßn. are, 

- Mur alsdann, mern der Inſinitiv ein wenig weit 
biste dem Zeit- Worte lehren ſteht, ift das zu er⸗ 
teäglich und oft nothwendig. Blei einem unge 


zaͤhmten Roſſe das noch kein Gebiß des Reiters 


gelebzer bar, feine Schritte mit Vorſicht abzumeſ⸗ 
sen, Duſch. Dagegen vor dem Zeit-Worte, und 
nahe inter denifelben, das Woͤrtchen zu allemahl ein 
Beer ſeyn würde, 


Da bey Zeit Wörtern, weiche einen bloßen Inſi⸗ | 


nitiv erfordern, dergleichen‘ laſſen, beiffen, dürfen, 
koͤnnen, finden, beifen, hören, mögen, muͤſſen, 
feben, u. f. f. find, ber bloße Infinitiv auch in den 


| zuſammen geſetzten Zeit «Wörtern an flart des Mittel- 


. Wortes ber vergangenen Zeit fteht, 4. B. wer bat 
. di kommen heiſſen? für gebeiffen; ich babe ihn 
ſingen hören, für gehörts fo ahnen Viele diefes au 


mit den Zeit Wörtern lehren und lernen nad, Ich 
Det, technol, Enc. LXX C. Ce babe - 
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habe ihn fingen lehren, für gelehret. Ein Umgaͤng 
von etlichen Monathen hat mich ſie kennen lehren. 


Dagegen Andere, und zwar zum Vortheile des Wohl⸗ 


Klanges ben dieſem Zeit⸗Worte lieber der ordentlichen 
Kegel folgen Alles hat mid, fein Ser; Fenmen ges 


lkehret. 


Da diejenigen Zeit-Woͤtter, weiche einen doppelten 


Accuſativ, nähnilich einen der Verfon, und einen der 


Sache, erfordern, im Deutfchen fehr felten And, indem 
nur nennen, und im einigen Faͤllen auch fragen, auf diefe 
Art gebraucht werden, (denn heiffen, und koſten, koͤnnen 


noch fehr flreitig gemacht werden): fo wollen Einige auch 


lehren lieber mit der dritten Endung der Verfon verbins 
den, wenn die vierte Endung der-Sache ausdräcflich da: 


bey fteht. Jede Rettung, die ihm Das Gegentheil leh⸗ 


ret, Herd. Die Biene in ihrem Rorbe bauet weit der 


. Weisheit, die Egeria ihrem LZuma nichtlehren Fonnte, 


ebend.“ 


Sagt Sterbliche | den Sphären- ihre Zabten, 
Und lehrt dem wilden Winde feinen Lauf: 
| a BRaml 
"Da nun auch im gem. Leben, und beſonders unter 


Ungelehrten, der Dativ in diefen Sale faſt allgemein ift: 
fo fann ed feyn, DaB die vierte Endung bloß nach dem 


Muſter des Lat. docere dingefuͤhrt iſt. Alletn, diefer Acs 


. 


cuſativ iſt, wie aus den obigen Beyſpielen erhellet, ſchon 
fo alt, und tn Schriften nunmehr -fo allgemein, daß er 
für einen Schriftſteller bepnahe zu einer verbindlichen Re: 
gel geworden if. Hierzu kommt noch, dag an 
Wörter, welche im Paffivo die erfie Endung der Perſon 


leiden, im Activo allemahl die vierte Endung erfordern. 
‚ Weil man nun fagen kann, Ich bin von ihm gelchret 
worden, fo Hi auch dieß ein Srund für die vierte Endung 


des Activss. 
Das Palfivum kommt von dieſein Zeit - Worte 


ſeltener vor, weil 28, wie aus der erften Bedeutung 
erhellet, eigentlich ein Neutrum if. Indeſſen findet 


Beil er} 


es doch zuweilen Statt, Don Bott gelehret feyn, 
| De 


Lehren, | | 43 


% 


Der Accuſativ der Sache, ober der Inffinitiv des 


Zeit- Wortes, ſchließen die Unrfchreibung vermittelt 


- einer Partifel nicht aus. Zerr lehre mich, daß mein 


Leben ein Ziel bat, Pf. 39, $: Aehre mid, wie 


sich es anfangen ſoll. | 
- Sin gem. Leben begleitet es oft ein mit Unwillen 

- verbundenes Verboth. Ich willdich ſchweigen lehren, 
Warte! ich werde dich geben lehren, 


Das Mittel- Wort der vergangenen Zeit gelehrt, 
wird ſehr haufig als ein befonderes Bey «Wort 
u. — | 

(2) Figuͤrlich für lernen. Dadurch ir die kriegs⸗ 


hendel lert, Theuerd. Capı 76: | 
In der reinen und anftändigen Schreib Net if dieſe 
Bedeutung nunmehr veraltet, od fie aleich im gem. Leben 


noch Häufig genug. vorkommt, jemand zeichnen lernen; 


fo wie leruen eben Dafeldft fehr oft für lehren gefebt wird. 


Der heutige Unterfchted zwiſchen Ichren und Ternen fcheint 
Auch nur bloß durch den Gebrauch eingeführt, and in der 


. Bildung deyber Wörter nicht gegründet zu ſeyn; ſiehe 


Lernen. Weberbies! bedeuten das Niederſ. leeren, Bas 


x Angelf. laeran, da8 Schwed. lära, und Dän. Idre, fo wie 


das Stanz. apprendre, ſowohl lehren als lernen; in wel⸗ 


cher zwiefachen Bedeutung, wovon die eine der audern 


" entgegen gefegt zu ſeyn fcheint, eb mit borgen, Ichnen, 


leihen, u. a. in. überein fommt. Diefe Zweydeutigkeit hat 


Ach noch in Verfchiedenen Zuſammenſetzungen erhalteng 


3.9. Lehr: Brief, GBelehrig, Lebt: Aegierde, m fi fı 
woeß für len — ſteht. 


Unterſchied unter den Wörtern: ‚lebten, unter⸗ 


richten, und unterweiſen. Kehren iſt ein allge 
meiner Ausdruc‘, den man ſowohl von Sachen, als . 


Perfonen, gebraucht. : Man gebraucht ihn von allen 


Dingen, wovon mar jemanden eine Kenntniß bey: 


bringen will. Unterweiſen, ſcheint fich mehr auf 


dasjenige, was man wiſſen; Unterrichten, mehr auf 


dasjenige, was man thun ſoll, zu beziehen. — Ein 


Prediger lehrt auf der Zunge ; bie Wahrheiten und 
Be Dan ey r . 


Pflich⸗ 


—* 
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Pflichten bes Chriſtenthumes. Ein Profeſſor lehrt 


auf hohen Schulen, die Gottesgelehrſamkeit, die 
Rechte, die Arzeneywiſſenſchaft, die Weltweisheit. 
Ein Meiſter (cher feinem Juugen das Handwerk, 
Man lehrt einen Hund tanzen, einen Vogel pfeifen, 






‚einen Ochfen pflügen, u. ſ. w. Diefes Wort ifi ganz 


allgemein. — Kin Lehrer unterweifer feine Schü- . 


ter in den Wifleufchaften, in der Nechenfunft, in der 
Mepfunft, in der Logik, in der Weltweisheit. — 


Eine Mutter unterrichter ihre Töchter, wie fie ſich in 
einer Gefellfehaft aufführen und verhalten ſollen. 


Man unterridster jemand, dem man ein Gefchäftauf- 


trägt, wie er fich dabey verhalten, was er in diefem 
oder jenem Falle, thun oder antworten fol, u. dgl. 


So gar in der Rebenss Are: Jemand von einer Sa: 
. che unterrichten, ſcheint dieſes Wort eine Beziehung 


darauf zu haben, daß man ihn deswegen a 
Damit er wife, wie er fich verhalten fol. So fagt 
man 3. B.: Ich Hape meinen Adoocaten ſchon von der 


“ ganzen — unterrichtet, naͤhmlich in der Abſicht, 


damit er wiſſe, was er dabey zu thun habe, was er 


auf die Einwuͤrfe bes Gegners antworten ſoll, u.dgl.— - 
Wenn man ſagt: Jemand im Chriſtenthume unters - - 


weifen, fo fieht man vornehmlich darauf, daß man 
ihm eine Erkenntniß der Wahrheiten des Chriften: 


. thumes beybringt. Wenn man fagr: Jemand im 


barauf, daß man ihm zeige, wie er ſich als ein Ehrift 
verhalten, und was er thun fol, Auch wenn Einige 
fagen: Jemand in den Wiflenfchaften, in der Erdbe⸗ 
ſchreibung, in der Sefchichte, in der Weltweisheit ıc. 
unterrichten, bat diefes Wort zugleich eine Abſicht 
darauf, daß man ihm zeige, was er chun, und wie er 


Ehriftenchume unterrichten, fo es man zugleich 


- fidy verhalten muß, um zu einer Erkenntniß dieſer 


Wiflenfchaften zu gelangen. — Su der Metaphyfif 
kann jemand nur unterwieſen, in ber ae 5 
Bu | x un , 


1 


lehren. 


Lehren. ER dos 

Kunft, Sprachlehre und den meiften andern Willen .. 
ſchaften kaun er ſowohl unterrichtet, als unterwiefen 
werden. — Diele Lehrer, unterweifen ihre Schüler 
nur, fie tragen ihnen Regeln vor; aber fie unterridys 
ten fie nicht, fie geben ihnen Feine Anleitung, Die Re⸗ 
geln in Ausübung zu bringen. — Man muß felbft - 
eine gründliche Erkenntniß haben, wenn man Andere 
lehren wi, Man muß eine gute Lehr s Are und 
Ordnung haben, wenn man unterweifen will. Man 
muß fich das Zutrauen und die Liebe derjenigen eriwer- 
ben, weldye man unterrichten will. — Manche 
wollen ſchon lehren, was fie fetbft noch lernen müffen. 
Wenn man Feine gute Lehrs Art und Orbnung tim Uns 
terweiſen bat, fo wird man feinen Schülern niemaßls - 
eine gründliche Erkeuntniß der Wiffenfchaften beybrin⸗ 
en, fondern fie werden nur unordentliche und dunkle 
.» Begriffe davon erlangen. Wenn wir die Zuneigung 

und Liebe derjenigen nicht haben, welche wir unters 
sichten, fo werden fie umfern Unterridye nicht anneh⸗ 
‚ men, fondeen oft ums zum Verdruß, fic) ganz anders 
verhalten, als wir es ihnen vorgefchrieben Haben. 


‚Daher antehren, welches eigentlich die Sache | | 


eines Handwerks: Mannes oder Arbeiters überhaupt 

iſt, der den Lehrling nach und nach fo weit bringe, 
daß er die zu feinem Gefchäfte erforderlichen Arbeiten 
mit einiger Geſchicklichkeit leiſten kann; wo dieſes 
Wort oft anlernen lautet. Ich hatte den Jungen 
ſo ziemlich angelehrt, da ging er unter die Soldaten. 
Uneigentlich wird anlehren auch wohl von edlern Be⸗ 


ſchaͤftigungen gebraucht. Der geübte Schul: Rebe 


rer muß von Zeit zu Zeit junge Candidaten anı 


So aud die Anfehrung. | 

Auslehren, zur Genüge unterrichten, bis zur 
Vollkommenheit lehren, img.L. 
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Wer dieſem folgen kann | 
Der ift fchon ausgelehre, und bar genug gethan. 
i 


Siehe auch Auslernen. 


Belehren, eine d. i. Nachricht, Unterricht 
It emzelnen Faͤllen ertheilen. Laß dich doch beleh⸗ 
ren, d. i. deinen Irrthum in dieſer Sache benehmen. 

Ich will mich anders belehren laſſen. Ich laſſe mich 
gern belehren, d. i. nehme gern Unterricht an. Sich 
in einer Sache belehren laſſen. Imgl. mit der zwey⸗ 
ten Endung, doch nur in den Redens⸗Arten: ſich ei⸗ 
nes andern, fich eines befiern belehren lafien. 

Unterfchied unter Belehren und Unterrichten, 
Vinrerricyren heißt, jemand gewifle Kenntniſſe und 
Sertigfeiten beybringen; belehren hingegen, ihm ein» 
zeine Wahrheiten, befonders folche, die ihm vorher 
anbefannt waren, oder bie er vorher für falfdy hielt, 

-  begreiflich machen. Daher fagt man: jemand eines 

beſſern belehren; bingegen, er ift davon näher uns 
gerrichter, feine Kenntniß davon ift vollfländiger und 

enauer. 
Daher die Belehrung; imgl. das Belehrungs⸗ 

Urtheil, in den Rechten, wenn der Richter oder eine 

Partey ſich von einem Schoͤppen⸗Stuhle ꝛc. belehren 
laͤſſet, was in einer Sache Rechtens iſt. | 

Lehrer, (der) Faͤmin. die Lehrerinn, eine Perſon, 
weiche Andere leyret, d. i. ihnen Fertigkeiten, Be⸗ 

griffe und Erkenntniß beybringt. Beſonders in ſo⸗ 

2 fern ſolche eine Öffentliche Verbindlichkeit und Befug« _ 
niß dazu hat. Lehrer in Schulen. Ein Lebrerder 

Weltweisheit, der Achte, u. f.fı auf Uniperficdeen, 
In der engften Bedeutung führen die zur Verrichtung 
des öffentlichen Gottesdienſtes und dem damit verbun⸗ 

dethen Unterrichte beftellten Derfonen den — der 

Lehrer. Siehe Rirchen Lehrer, Im XRX VI ZIB., 
S. 578, fi ; a 
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Schow bey dem Kero Lerar, bey dem Strycker 
Lerere. ' zur u 

Nach dem natuͤrlichen echte if jedermann vers 

bunden, dem Audern mit. feiner eriaugsen Erkennt⸗ 

niß zu dienen, weil dadurch das bequeme Leben ber 

Menſchen befördert wird. . Syn den bürgerlichen Ges 

‚ feltfchaften aber werden gewiſſe Perfonen zu Lehrern 
ausdruͤcklich beſtellet, daß fie Öffentlich lehren follen; _ 

oder man verffattet ihnen Die Freyheit, privatim An⸗ 

‚ dere zu unterweifen, wie es auf Univerfisätern durch 
Ertheilang gewiſſer alabemifchen Würden. ges 
ſchieht, wodurch die natürliche Verbindlichfeie, Ans 
dere zu lehren, zwar eingeichränft, daß nicht ein Je⸗ 
der in der Nepublif lehren darf, indem fonft nach ein« . 
mahl gemachten bürgerlichen Ordnungen viele Ver - 

wirrungen entſtehen würden; Feinestveges aber Dadurch 

- gänzlich aufgehoben wird, und kann Jeder den Andern 

ohne Verlegung bee bürgerlichen Anſtalten unter 

. weifen, unbekannte Dinge ihm beybringen, und ihm 
die eingefogenen Irrthuͤmer benehmen, welches indem 
bürgerlichen Umgange mit Andern gefchieht, woraus 

denn verjchiedene Arten der Lehrer entftehen. 

Die nenern Philofophen haben in ihrer Logif 
auch die Unterwerfungs- Buuft, oder, wie fie fonft ' 
heißt, die Didaktik, die Methodologie, abgehandelt, ' 
weil ein Menſch nicht nur die Wahrbeie, weiche das 

Object der Logik iſt, für fich. erfenuen, fondern auch, 
wenn er fie erfanmt bat, Andern mittheilen müfle. - 
- Das ganze Werf aber, wenn es glüdlicdy. von Stateen 
gehen folk, kommt auf bie Lehrer an, von denen ge- 
wiſſe Ligenſchaften erfordert werden, die man in alls 

. gemeine und befondere eintheilen fann. Rene -find - 
bey allen und jeden Lehrern noͤthig; dieſe aber betrefs 
fen nur gewifle Uniftände der Lernenden, der Wilfen- 
fchaften und der Lehr- Arten, weiche fo genau nicht be⸗ 
ſtimmet werben f a ihren Grund fihon in 
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den allgemeinen Eigenfchaften haben, baber ich Hier 
pur bon den erflern reden werde. 
Die allgemeinen Bigenfchafteneinee Lebrere, 
in fofeen er Andere unterweifet ; können in Anſehung 
des Verſtandes und Willens betrachtet werden. In 
Anſehung des Verſtandes, muß ein jeder Lehrer,e 
mag nun mündlich oder ſchriftlich Andere unterweiſen, 
thaoretiſch gelehrt, praktiſch aber klug ſeyn. Ermuß, 
erſtens, theoretiſch gelehrt ſeyn, d. h. er muß das⸗ 
jenige, was er Andern lehren will, gruͤndlich, nach 
richtigen Srundfägen verftehen, und tie Beitreitung 
der Vorurtheile fich eifrig angelegen feyn laflen, wer-- 
aus: wir zugleich ſchließen Eönnen, wie weit das 
‚Sprichwort; docendo discimus, angehe, Es hat, 
von Rechts. wegen, in den Principiis und Gruid⸗ 
Sägen einer Disciplin nicht Statt, die billig ein je- 
der Lehrer, wenn er folche lehren will, willen muß; 
und e8 wäre etwas Ungereimtes, wenn jemand Hunter 
andern auf Afademien bie natürliche Rechtsgelehrſam⸗ 
Leit lehren wollte, und niche wüßte, auf was für . 
Grundſaͤtzen diefe Disciplin beruhe, und wiefie aneins 
ander hinge; wohl aber geht es in Den Neben; Sachen 
and Sonclufionen an, darin ein Dlenfch Zeit feines 
Lebens immer etwas neues zu erfennen finder, und 
wenn ee Andere unterweifet, hat er Gelegenheit, niche 
nar nach feinen einmahl erfannten Principiis in feiner _ 
Disciplin zu raifoniren, und immer mehr Schlüffedar« 
aus zu ziehen, fondern auch durch Nachlefung gewife 
fer Bücher fich cheils mehrere hiſtoriſche Nachricht zu 
ermerben, thbeils die Gedanfen Auderer zu prüfen. 
Allein, fliegen wollen, ehe einem die Fluͤgel gewach⸗ 
fen find, ift eine gefährliche Sadye. Denn auf Sei: 
fen. der Lernenden ift fein Mugen, fondern vielmehe 
Schaden zu hoffen, indem ein Blinder dem andern ben‘ 
Weg nicht zeigen kann; und auf Seiten der Lernen: 
den merden Die einmahl eingefogenen Vorurtheile durch 
Ha j eine 
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eine ſtetswaͤhrende Uebereilung immer mehr und mehr 


befeſtiget; und wenn es hoch kommt, fo fetzt man ſich 
eine verrwirrte Erkenntniß in den Kopf. Hierwider 


wird nun zum oͤftern angeſtoßen. Viele, welche An⸗ 


dere muͤndiich unterweiſen, und vor ſich in'dem, was 


fie lehren wollen, nichts gelernt haben, fagen entwe⸗ 
der dasjenige wieder her, was fie von ihren Lehrern ge 


hört, und.in den nachgefchriebenen Eollegiis umd an⸗ 


dern Büchern gefunden. haben; oder haben fie fich in 
ein und der andern Wiſſenſchaft umgeſehen, fo brin« 
gen fie bey der Disciplin, die fie lehren wollen, und 


Doch nicht verftehen, Neben⸗Sachen und überflüffige | 


Dinge vor, und machen allerley unnöthige Ausfchweife 


- singen, welche aud) von denen, die Schriften verfert- 


igen, und von Marerien fhreiben, die ſie nicht inne 
baden, geſchieht, daß fie fidy Daher durch ihre Scheif⸗ 


ten allerley Fehlern bloß geben. Entweder trägt man 
gemeine und abgedrofchene Sachen wor, wiediejenigen 


thun, die ohne Noth die Eompendia der Wiſſenſchaf⸗ 
ten häufen, oder man raubt Andern das Ihrige, und 


e- es für feine Arbeit aus, welche Leute Plagierii 


itterarii, oder gelehrte Näuber, genennet werben; 
‘oder man fälle auf nichtswuͤrdige Materien, die auf 


eine Pendanteren ankommen, und wobey tan mehr 


Mühe, als Geſchicklichkeit, anwenden muß. Zwey⸗ 


tens, follein Lehrer, in Anfehur:g des Verſtandes, 
vpraktiſch Ping ſeyn, daß dr ge im Stande: befinde, 


‚feine Sachen auf eine foiche Art vorzutengen, damit 
der Endzweck defto eher erreiche werde, und ber Ler⸗ 
nende die Wahrheiten auf eine leichte Weiſe erlernen 
möge, welches auf 2 Stüde anfomme; ı) auf dem 
Ausdruck (Erprefion), oder anf die Worte, . welche 
die Gedanken des Lehrers vorftellen follen, die denn 
wieder eine doppelte Abſicht haben müflen; erftens, 
auf die Gebanken felbft, nach denen die. Worte derger 
ſtalt abzumeffen find, dep fie weder mehr, por we. 
= ic5 n 
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niger, ausdrucken, als ſie ausdrucken ſollen, folglich 
muß man ſich im Lehren alles oratoriſchen Zierathes, 
beſonders der metaphoriſchen Redens⸗Arten, enthal⸗ 
ten, als welches oft Gelegenheit zu unrichtigen Be⸗ 
griffen giebt; ſodann auf das Ingenium der Zuhoͤrer, 
in Anſehung deſſen ein Lehrer ſich einer ſolchen Sprache 
zu bedienen hat, welche ihten bekannt iſt, und Die 
fie leicht verſtehen; 2) auf die Lehr⸗Art, oder Methode, 
in was fuͤr Ordnung ein Lehrer ſeine Gedanken mitzu⸗ 
theilen habe. | us 

. In Anfehung des Willens, ift bey einem je⸗ 
den Lehrer, als re sch 1. Freundlichkeit 
und Vertraulichkeit, daß er bey ſeinem Lehren allezeit 
Liebe und Aufrichtigkeit gegen die Lernenden blicken 
laſſe, indem der menſchliche Verſtand keinem Zwange 
unterworfen iſt, und man vielmehr Urſache hat, die 
Vorurtheile des menſchlichen Anſehens zu beſtreiten, 
als zu hefeſtigen und zu ſchuͤzen; woraus denn folgt, 
daß man diejenigen, welche Die Ausſpruͤche des Lehrers 
nicht gleich ale Orakel verehren wollen, keinesweges 
haſſen oder verfolgen muͤſſe. 2. Aufrichtigkeit, daß 
man die Erkenntniß der Sachen, wie man ſie ſelbſt 

at, Andern treulich mittheile, und ihnen den kuͤrze⸗ 

en Weg, Dazu zu gelangen, zeige. Dee Eigennutz 
und der Meid treibt viele Lehrer an, mit der mahren 
umd deutlichen Erkenntniß und dem rechten ‚Grunde 
derfelben hinter dem Berge zu halten, wenn fie jr | 
diefelbe wiſſen; ja man ſcheuet ſich nicht oͤfters dieſe 
Untreue oͤffentlich zu bemaͤnteln; und es iſt nichts 
neues, daß man von dergleichen Leuten hört: „ein gu⸗ 
„ter Meifter behält allezeit einen Streich für fich, man 
„muß die Welt auf einmahl nicht gar zu Flug machen; 
„die guten Kerls müſſen fichs auch fo fauer werden 
„loffen, als ich habe thun müffen,“ u. f. w. 3. Fleiß, 
welcher nicht fchlechterdings darin beeubet, daß man 
etwas zu thun vornimmt, bie Collegia fleißig —— 
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tet, alle Stunden damit beſetzt, indem auch bey dieſer 
vielen Arbeit ein ſubtiler Muͤßiggang ſeyn kann, wenn 
man naͤhmlich ſolches zu feiner Luft, und nur zu ſei⸗ 
nem Intereſſe da vielmehr ein rechtſchaffener 
Lehrer auf den Nutzen ſeiner Zuhoͤrer zu ſehen hat; 
woraus denn fließt, daß man eine Sache wohl zu un 
terſuchen habe, ehe man ſie vortraͤgt. | 
Lehrhaft, ein Bey: und Neben⸗Wort, welches aber 
im Hochdeutſchen veraltet iſt. en 
3 Geſchickt, Andere zu lehren. ı Tim. 3,.2. 
2 Tim. 2, 24 — 
J 2, Lehrreich. Min lehrhafter Spruch, 
Lehrling, eine Perfon, welche gelehret oder unterri 
= . ‚get wird, fie fen männlichen oder weiblichen Gefchlech- 
tes; Lat. Tiro; Fr. Apprentif. | 
3. Eine Perfon, welche die Anfangsgründe einer 
Wiſſenſchaft oder freyen unzünftigen Kunſt erlernt. 
Ein Aebrling. in der Weltweisheit, in der Sprach⸗ 
Runft, in der Dichrkunft, u. f. fk Kin Schüles, 
Scholar, bey Einigen ein Leber: Jünger, bey. dem 
Opitz mit einem Colleetivo Lehr: Gefinde, im 
Schwabenſpiegel Lerenkind, in der deurfchen Bibel 
. ein Jünger. SU 
2. Sn der anftändigern Sprech⸗Art auch, der die 
Anfangsgründe eines Handwerkes oder einer zünftigen 
.Kunft erlernt; im g. 2. ein Lehr⸗ Burſch, Kehr⸗ 
BRunabe, und immeibl. Gefchlechte Lehr : Maͤdchen; 
in der niebrigen Sprech» Art Kebr s Junge, Junge, 
— Sandele » Junge, Kehr: Surfch, ‚Aebre 
. Ane BE — 


Unterſchied zwiſchen einem Eehrling und einen 
Anfaͤnger. Der erſte ſetzt immer den Unterricht ſei-· 
| er voraus, ‚dee legte nicht immer. Du biſt 
ſchon fo lange ein Lehrling, daß du nicht mehr eit 
. Anfänger feyn folltefl: J —* heute einen neuen 
.» $ehrling befommen, der fein bloßer Aufäuger er, Ä 
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iſt, ſondern es durch eigenen Fleiß ſchon ſehr weit ge⸗ 
bracht hat. 

Don befondern Fehlern, die den Lehrling an 
Erliernung feines Handwerkes oder feiner Runft hin⸗ 
dern, habe ich oben, ©. 354, f. und von Pflichten, 
die der Meiſter oder Lehr sszers, während den 
Zebr: Jahren, gegen den Lehrling zu beobachten 
bat, ©. 357, fgg..gehandelt. Hier werde ich vom Sreys 
oder Zosfprechen der Kebrlinge, den: Ceremonien 
dabey, ihrer Präfung und ihren Probe : Städen, 
reden; und zulese dasjenige, was im allgem. Land _ 
Recht für die preuß. Staten in Anſehung der Sands 
werfs: Lehrlinge, ibrer Aufnahme, Sicherheits⸗ 
Beftellung, Pflichten, Krankheiten und Zosfpreihe 
ung, verordnet iſt, hinzu fügen. | 

Weoann ein junger Handwerker oder Kuͤnſtler feine 
Lehr» Fahre überfianden hat, fo wird er frey⸗ oder 
losgefprochen, und teitt in ben Gefellen- Stand. Dier 
fer Uebergang ift, der Gewohnheit gemäß, mit Cere⸗ 
monien verbunden, deren Abſicht dahin gebt, daß die 
Lehren und Bang gl bie ein dehe Herr oder 
Meiſter feinem Lehrlinge noch zulezt als Vater und . 
Freund zu geben pflegt, und die deſſen gluͤckliches Fort⸗ 
kommen bezielen, verfinnlichet werden folen. Es ift 
ſehr wahrſcheinlich, daß diefe Gebräuche von den ' 
Bauleuten ihren erften Urfprung haben, die ihre Sry - 
gefprochenen daran gewöhnen wollten, dieſer Lehren 
bey ihren’ täglichen Arbeiten eingedenf zu feyn, und 
"ihnen Folge zu leiften. "Sie nahmen als voraussufes 
sen an, Daß ber Ausgelernte, als ein mit der Welt '- 
noch unbekannter junger Menfch, vorzüglich Urſa⸗ 
chen habe, fidy feiner Sitten zu befleißigen, um fein 
Gluͤck in per Profeſſion zu machen. Sie glaubten auch, 
daß ſeine Mitgeſellen und andere dazu beytragen wuͤr⸗ 
den, wenn er ihnen nicht ſelbſt widerſtrebte, ihm die 
Robheit und etwanige andere Fehler zu benehmen; dar⸗ 
. | um 
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um mußte er es ſich bey den Zimmerleuten gefallen laſ⸗ 
fen, die Stelle des rauhen Stammes z1 vertreten, 
der durch die Gefellen behauen und behobelt wurde, 
, Die Mäurer hingegen behandelten ihren Lehrling als. 
einen Stein, der durch Hammer und Meiffel die erfor 
derliche Geſtalt, und durch das Schleifeneingefälliges 
Anfehen befonmt. Dergleichen Sinnbilderverdienen 
allen Benfall, indem fie das Andenken an das Beſtre⸗ 
ben zur finnlichen Bervollfommnung gleichfam an Das 
Material Heften, mit dem bie Bauleute ſich taͤglich be⸗ 
ſchaͤftigen. Andere Profeſſioniſten und Kuͤnſtler fans 
ben dieſe Gebräuche gut, und ahmten ſie nach, w⸗ 
durch ſie ausgebreiteter wurden, und ſich ſogar bis 


-. anf die hohen Schulen fortpflanzten, da fie noch im 


Anfange diefes (des 1 gten) Jahrhundertes unter dem 
Nahmen des Pennalismus ausgeüber wurde. Es 
laͤßt ſich vermuthen, daß nicht alle Nachahmungen bie» 
- fer Gebräuche fich zu jedem Handwerke, bey dem fie 

eingefuͤhrt find, paffen, und daß die Länge der Zeit, 
ſelbſt bey den Löblichiten Gebräuchen vieles abgeändert 
babe, was der urfprünglichen Abficht gemäß war, die 
aber num in ber veränderten Geſtalt die vormahlige gute 
Wirfung nidye mehr thun, vielmehr als unſchicklich 
zu verwerfen find. Dennoch ift es nicht zu bezwei⸗ 
feln, daß die Ceremonien nicht allein ſehr nüßlich find, 


fondern auch denmeiften Menfchengefallen. Aus bey / 


den. Gründen würde es wohlgethan feyn, wenn fie ein⸗ 
. mahl einer Prüfung unterworfen, und Durch die Hand⸗ 
werds Meifter, mit Zuziehung aller Sarhveritänd- 
igen, unter Aufſicht der Polizey, verändert würden, wo⸗ 
bey fie von eingefchlichenen Fehlern geteiniget, der Zeit, 
den Umſtaͤnden und der Kunft angemeſſener, der Ab⸗ 
Pi alſo gemäßer eingerichtet werden koͤnnten. Vor⸗ 

nehmlich würde eine ſolche Reförme bey den neuelten . 
Profefliouiften von großem Mugen ſeyn, Die fa mandıe 
Gebräuche aͤlterer Züufte nachahmen, ohne zu ” 


en, 
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ſen, weiche Begriffe und Morale jene. mit denſelben 


‚verbunden haben, und ohne daß ihre Hanthierung mit 


den Arbeiten berer eine Aehnlichkeit hätte, deren Ge⸗ 


braͤuche fie zu den ihrigen machen. 


Die erwaͤhnten Gewohnheiten vorausgefeßr, iſt 


es billig, daß die Aeltern oder ſonſtige Verwandten 
der Lehrlinge bey der Freyſprechungs⸗Handlung be; 


ruhiget, der Meiſter nebſt ſeinem Ausgelernten ge⸗ 


rechtfertiget, und das Publicum von der Brauchbar⸗ 


wohl von der Theorie, als von der Praxis, 


keit des angehenden Handwerkers oder Kuͤnſtlers uͤber⸗ 
zeuget werde. Eine ſolche Prüfung iſt auf mancher⸗ 


ſey Art anzuſtellen, wobey aber allemahl dahin zu ſe⸗ 
hen iſt, ob der zu Pruͤfende gehoͤrige re 

e. 
Das erſtere iſt das einzige Mittel, was einem Hand⸗ 


werker oder Kuͤnſtler zu Nutze kemmt, wenn er ſich 


nicht mit dem, was er von Andern gelernt hat, begnuͤ⸗ 
gen will, ſondern feine Kunſt weiter auszubteiten ges - 


. denke Da dieſes entweder die Natur » Gefchichre, 


die Phyſik, die Chemie, oder auch die Zeichnungs- 


Kunſt vorausſetzt, fo find diejenigen Stüde, aufdie 


es bey jeder Profeflion ankommt, niche aufler Adye zu 


laſſen. Das zweyte aber beweiſet, daß er für bie 


Kunft und für den Stat bereits brauchbar fey, und 
die dazu erforderlichen Eigenfchaften nicht. erſt erlan⸗ 


gen muͤſſe. Komme es bey einer Profefion oder Kunft 


- auf das Zeichnen an, wie dies bey den Bauleuten, 


Drechstern, Tiſchlern, Rabe Machern, u. ſ. f. der 


Fall ift, fo kann ber Ausgelernte, nad) Beſchaffen - 
heit feines Handwerkes, in Gegenmart der Handwerks⸗ 


° Meifter, feiner Verwandten und ber Polizey⸗Depu⸗ 
: tation, eine Zeichnung entwerfen, ausder man ſowohl 


feine Einficht wahrnehmen, als auch die Fertigkeit, 


zu der er es in feiner Kunſt gebrache hat, erkennen -_ ‘ 

. kann. So wäre, z. B. dem einen Zimmermanne die 
Zeichnung einer Wand aufzugeben, wozu ihm * | 
” — ta 
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Maß und die Eintheilung vorgeſchrieben wuͤrde. Ein 


anderer muͤßte ein Dach, Der dritte einen Balken⸗Riß, 


“ein vierter eine Hänge» Wand, u. f. f. entiverfen, 


welches denn zum Grunde geleget werden Fönnte, ihn 


: über die Gattungen, Stärfe und Güte des Holzes, 


die Arten der Verbindung, die Menge des erforbers , 


lichen Materiales, und den varhfamften Gebrauch, 
"Ankauf, u. f. m. zu befragen. Ein ähnliches Era- 


men hätte der Maͤurer auszuftehen. Cs Fönnte Ihm’ 


1) aufgegeben werben, . den Grundriß zu einem Sou⸗ 
terrain, den Aufriß einer Wand mie Ihren und Fen- 


ſtern, den Profil-Ri einer Brand-Mauer mit den 


darin vorhandenen Schorfteinen, einen Küchen Herb 
mit Eafferofle» Löchern, Back⸗ und Brat⸗Ofen nebft 
dem Rauchfange im Aufriß oder im Profil, Gewoͤlbe, 


Bruͤcken ꝛc. zu zeichnen. 2) Seiner hätte er auf die - 


Fragen zu-antiworten, die darauf gerichtet wären, ob 
und wie er Die Beſchaffenheit des Grundes, auf wel» 


" chem gebanet iverden foll, erforfchen Fönne, was für - 
Worſicht :ben jeder Art defielben zu beobachten fey? 


Ferner muß erdie Eigenfchaftender Steine, des Kalkes, 
des Lehmes, des Sandes, und die Zubereitung dei 
verfchiedenen Mörtel und Kitte genan fennen. 3) Er 


- muß ihren Gebrauch in befondern Fällen, und Hihre 
| .- anzugeben wiſſen. Diefe Kenntniffe muͤſſen 


auleuto unumgänglich haben, wenn fie dein State 


. wüglich feyn follen; gemeiniglich aber findee man fie 
"ben ioenigen, weil vie Abfichten der miehreften, Diefich 


dem einen oder andern Handwerke widmen, nur auf 


den Befeflen: Stand gerichter find, zu welchem, ihrer. 


Meinung nach, die erwähnten Kenntniſſe nicht gehoͤ⸗ 
zen, Es ift aber ein wahres Polizey⸗Geſchaͤft, * 


fen Wahn vuszurotten, denn er ſchadet nicht allein 


Jedem, der ihn befolgt, ſondern auch denen, die der⸗ 


gleichen Arbeiter anftellen und bezahlen. Ein Mäus - 


er/⸗ oder Zimmer⸗Geſell, der nicht verſteht a 
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Riſſe zu arbeiten, welches gar haͤufig vorfälle, fchadet 
fi) dadurch, daß er nie anders als unter der Auf 
ſicht und in Gegenwart des. Meifters ober eines andern 
— Geſellen, in Arbeit geben fann. Er wird 
aber auch dem Bau⸗Herrn unnüs, wenn er, in Abwe⸗ 
ſenheit des einen oder Des andern, feine Arbeit entwe⸗ 
der unrecht macht, oder aus Unentichloffenheit die Ar- 
beit unterläßt, und die Zeit mit Müßiggehen zubringe, 
dennoch aber fein eg 3 in Rechnung bringenläflet. 
Diieſes ift nicht nur ſeinem eigenen Wohl nady- 

ttheilig, weil derjenige, der feine Unwiſſenheit keunt, 
ihn nicht in Arbeit nimmt, ſondern andy feine unwill⸗ 
Eürliche er ar Peit ſchreckt viele ab, die theils neue 
Gebäude aufzuführen, eheilsbereits vorhandene zu ver» 
ändern gefonnen wären, weil fie die unnuͤtzen Ausga⸗ 
beſn verabfcheuen. - . . 
Die übrigen Profeflioniften, welche die Zeichens 
Kunft uöchig haben, verarbeiten eheild ihre eigenen 
- Materialien, und tragen baher den Schaden allein, 
wenn fie durch, Unwiſſenheit fehlen. . Dahin gehören: - 
Tifchlee, Drechsler, Schulter, Rademacher, u. a. 
Theilg werben — die Materialien geliefert, als: 
dem Schneider, Drell⸗ und Damaſt⸗Wirker. Dieſe 
muͤſſen ihre Ungeſchicklichkeit dadurch buͤßen, daß ſie 
ihre unrecht gemachte Arbeit behalten, und die Mate⸗ 
rialien bezahlen. Es bleibt aber immer, ſowohl fuͤr 
die Kunſt als fuͤr den Stat nachtheilig, wenn die Pro⸗ 
feſſioniſten in den Huͤlfs⸗ Wiſſenſchaften unwiſſend 
ſind, und daher iſt bey ihrem Losſprechen —— 
- darauf zu nehmen. Ein Tiſchler kann einen Schreib- 
Schrank im Profil, einen Kleider« Schranf im Auf 
riß, ein Uhr⸗Gehaͤuſe, oder was ihm fonft aufgege- 
ben'wird, zeichnen. Zum Probe- Stud Fann er einen 

- fein ausgearbeiteten Tifch, ein fournirtes Mähes Put, 
. einen zierlichen. Spiegel-Rahmen, u. dgl., was leicht 

abgeſetzt werden Faun, verfertigen., So fännen = 
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- die übrigen Mebeiter, in Gegenwart ber Meiſter, Miſſe 
machen, und Probe-Städe, die auch in Modellen ben 
‚ stehen. Fönnen, aufweiſen, welche fie aber nicht in der 
Werfftatt ihres Lehr⸗Herrn, fondern bey einem an⸗ 


been Meifter verfgrtigenmüflen. — Drechsler, müf 


fen vorzüglich Die Verhaͤltniſſe unter den ſogenanuten 
- Gliedern der Baufımft, ihre Abmerhfelung; ihren 
Auslauf oder Borfprung Fennen, wenn fie.ibren Ar⸗ 
beiten ein- gefälliges Anfehen ‘geben wollen; daher 
muͤſſen fie wenigftens die Säufen- Ordnungen na 


allen ifren Theilen und Abmeffungen zu zeichnen wife - - 


ſen, von denen ihnen alfo bey der Prüfung das eine 
.. oder andere Par aufzugeben if. Zum Probe: Srücd 
koͤnnen fie einen Hafpel, eine. Hand: Sprüße mit bem 


Stiefel, etliche Schady- Steine, und, wenn fie.ihrer 


Kunſt völlig gewiß find, ein Par Billard « Kugeln, 
die durch den Taſter⸗Zirkel und durch die Gold⸗Wage 
gepruͤfet werden muͤſſen, aufweiſen, welches leztere 
jedoch ſchon für ein Meiſter · Stuͤck angeſehen werden 
kann. — Die Figuren dei Drell⸗ und Damaſt⸗ We⸗ 


‚ber, find.von den ‚gewöhnlichen Zeichnungendarin uns . 


terfcyieden, daß fie bloß durch Puncte in einem Netze 


- 2. vorgelvagen werben, wodurd) angezeigt wird, wie der 


Faden des Aufzuges ſowohl als des Einſchiages ge⸗ 
ſchlungen ſeyn muß, um das Muſter darzuſtellen. 


— 


Man gebe ihm daher ein gewoͤhnlich gezeichnetes Mus . 


ſter, und laſſe es ihn auf beſagte Art in ein Meg, wel⸗ 
ches er zu dieſer nen Fann, entiverfen. 

Zum Probe: Sri ann eine Serviette hinveichen. — 
Die Probe- Stüde der Muͤller und Rades acer 
Fönnen am beften in Mobellen, bey jenen von den 
Muͤhlwerken wozu fie gehören, und bey Diefen von 


Wägen, Kutſchen und Laffeten, beftehen. Die Zeichn. 


ungen ſowohl als Probe⸗Stuͤcke geben Gelegenhrit, 
nad) den übrigen Kenntniſſen zu forfchen. Bey den 


Zeichnungen kommt es nicht fo fehr anf die Sauber⸗ 


DeE, technol. Enc. LXX TH. DD ., keit, 
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keit, als auf richtige Abrieſſung und 

bey den Probe: Stüden aber muß hauptſach 
gejehen werben, ob fie ber Ab 

dauerhaft, und mie Aufferlicher 

daber duͤrfen fie wie ohne ein 


Wiſſenſchaften gründen. So faun z. B. fein Runſt⸗ 


wiſſen. 


Gartner und fein Forſt⸗ Mann im ſeiner Kunft ges 
ſchickt ſeyn, wenn er nicht fo viel von der Meß⸗Kunſt 


- und Botanik verftehr, als in feinem Metier in Yus« 


übung gebracht werden muß. — Brunnen⸗, ‚Tas 
ſchinen⸗ Meifter und Muͤller, muͤſſen die Mechanif 


Überhaupt, und bie hydroſtatiſchen und hydrauliſchen 


insbefondre, femen. — Muſikali ⸗ 
en — arbeiten Er ee 


—— und machen daher mebe fenledhie „als gute, 
Ä a 


r 
Kunſt⸗ Arbeit. Sie koͤnnen mie mehrerer Ge⸗ 
wißheit verfahren, wenn fie ſich bie Urſachen und 
Wirkungen des Schalles aus der Naturlehre, das ge⸗ 


naue Verhaͤltniß der Töne, unddas damit 


mende Verhaͤltniß der Saiten nach marhematifchen 
Grundfägen befannt machen. — Schneider und Tas 
pegierer find unvollfommene Meifter, wenn fie auffer 
der wenigen Zeichen: Kunft, Die fie zu ihrer Profeſſion 


gebrauchen, nicht fo viel von der Meß-Kunft verftes . 


ben, als erforderlich ifl, das Maß der Materialien, 
die ihnen zur Verarbeitung gegeben werden, bey je⸗ 
dem vorfommenden Falle genau anzugeben, und dies 
felben nicht nach ihrer Maunigfaltigfeie und innern 
Guͤte kennen, auch ihren Werth nicht zu fchägen 


| ; Sollen 
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Sollen daher die Kuͤnſte größere Ausbehnungen 
erhalten, und beſſer gedeihen, ſo ſind es nicht Enz 
die. Hand - Arbeiten, die dazu Beranlaffung geben, ale 
— die zum Grunde zu legenden Kuͤnſte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften. F den Sramen, welches mit dem Aus⸗ 
gelernten angejtellet werden muß, find Unterfuchungen 
diefer Kenntniſſe unumgänglichnöthig, wenn es naͤhm⸗ 
lich in der vorausgeſetzten Abſicht angeſtellt wird. 
Handwerker und Kuͤnſtler, die mit Zuſammenſetz⸗ 
ang, Trennung und Zubereitung der Körper umge⸗ 
den, Eönnen die chemiſchen Srundfägenichtenebehren. 
hin gehören: 1. Alle Arbeiter in Metall, bie ſol⸗ 
ches ſowohl gießen, als ſchmieden. 2. Diejenigen, 
die es auflöfen, oder in andere Geſtalten verwandeln. 
Alle diefe Profeflioniften müffen die Beftand-Theileund 
Eigenfchaften derjenigen Körper, die fie bearbeiten, 
nicht allein fo weit Fennen, als fie zu erfennen find, 
fondern auch diejenigen, welche ſie als Mittel, Die Ver⸗ 
änderung hervorzubringen, gebrauchen. Da in ge Ä 
hören: das Feuer, das Waſſer, die Luft und die Salze, 
die geiſtigen und ſauern Fluͤſſigkeiten, desgleichen die 
Koͤrper in denen eines oder Das andere von dem, mas 
die N befördert oder Binder, enthalten ifl. So 
Ir z. B. die Big ihres häufigen Schwe⸗ 
els wegen, oft niche mie Mugen anzuwenden. Diefe, 
wie auch die Holz. Kohlen und Holz» Gattungen, ger 
ben nicht nur verfchiedene Grade der Hiße, und — 
darum bey den verſchiedenen Operationen nach den Be⸗ 
duͤrfniſſen auszuwaͤhlen, ſondern ihre Daͤmpfe und 
andere innere Beſtand⸗Theile bringen verfchiedene Vei⸗ 
änderungen in den Körpern hervor, bie bald sefuct, 
bald vermieden werden müflen. So verändert, z. B. 
die Flamme des —. das BleyweißinMten- - 
nig, und giebe andern metallifcyen Kalken verſchiedene 
Sarben, welches diejenigen wiſſen, die die Farben zu 
ber Porzellan und — Mahlerey zubereiten, und 
| ba- dar⸗ 
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darum diefe und Feine andere Holz Gattung zu dem 
Reverberiren gebrauchen. Die Dämpfe der Stein» 
- Kohlen zerftören die Metalle, wenn fie ſich mit denfel- 
ben befinden, oder machen fie wenigjiens fpröde und 
brüchig, welches vornehmlich die Schmiede, die fich 
. ihrer bedienen, wiſſen und lernen follten, dieſem Nach» 
‚ theile dadurch vorzubeugen, daß fie den Stein» Kop- 
fen, vor ihrem Gebrauche, den corrofivifcheu Schwe⸗ 
fel benehmen müffen. Andere Kohlen und = irk⸗ 
ungen ſind bey der Reduction metalliſcher Kalke, bey 
dem Cementiren und Pulvermachen fo bekannt, daß 
ſie hier keiner weitern Erinnerung beduͤrfen, ſondern 


den Einſichten derer, die über dergleichen Gewerke, 


von Polizey wegen Die Aufficht haben, zugetrauer wer- 
den muͤſſen. | 

Zweyteus ift es denen, die fich mit der Brauerey, 
Brennerey, Staͤrkemachen, Särben, u. a. dal. bes 
fchäftigen, nicht zu verzeihen, men fie die Lehre der 
Auflöfungen, der Präcipitation und der Gährung, 
nicht nad) richtigen Grundfägen inne haben. Dee 
Beweis aber, daß diefe Kenntniffe oft fehlen, wird 
täglich gegeben. Wie oft fchläge nicht die Farbe, be- 
. fonders die Blau-Küpe, um! Wie ungewiß fahren 


.. nicht die Brauer, Banntweinbrenner und Staͤrke⸗ 


Macyer, bey ihren Gefchäften! Alles darum, weil 


. fie entweder die Befchaffenheit des Waflers, welches 


fie als ein Auflöfungs» Mittel „gebrauchen müflen, 
niccht unterfuchen, ober weil fie auf die Einwirkung 

der Luft, ihre Kälte. und Wärme, und daher auf die 
* frühere oder fpätere Vollendung des zweckdienlichen 
Grades der Bährung nicht achten. — Die Bärber, 
fie mögen roth⸗ oder weiß »gares Leder bereiten, wer⸗ 
den fich und ihrer Kunft nüglicdy, wenn fie die Dinge 


kennen fernen, durch welche ihre Mbficht zu erreichen. 


iſt, weil fie gewiß nicht wenige finden werden, die den 
Fabrikaten nicht allein eben die Eigenichaften, —_ 
| | a⸗ 


- 
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‚ haben müffen, mittheilen, fondern auch Bolllommenkei- 
ten bewirken, welche bie rg * Mittel nicht ge 
ben koͤmen. Die Roth⸗ oder Loh⸗Gaͤrber bedienen 
fidy, befannter Maßen, der gemahlnen Baum Rins 
den dazu, damit die Faſern der Häute, nachdem dieſe 

„ihrer Haare beraubt find, durdy die Einmirfuug der . 
darin enthaltenen Säure, ſich mehr zufammen ziehen, 
indem fie folche mit der Lohe ſchichtweife bedecken, um 
ihnen Dadurcy mehrere Feſtigkeit zu ertheilen. 
die Eichen- und Birken⸗Rinden diefe adftringirende 
Kraft nicht allein beſitzen, fondern daß noch unzählige 

, BaumsRinden, Wurzeln und Blätter dazu gebraucht 
werden Fönten, ift zwar befannt, vielleicht aber nicht 
jedem Profeffions-Meifter, und iſt bey noch wenigern 

‚im Gebrauch, aber eben darum bey der Prüfung der 

“jungen Handwerfer in Anregung zu bringen, damit 

_biefelben, wenn fie dereinft eigene Werkftätte anlegen, 
iin Mugen davon ziehen, und zugleich der Land- 

iethfchaft Vortheile Dadurch) fchaffenfönnen. Bey 
diefen ſowohl als den Weiß⸗Gaͤrbern iſt nicht zu ver⸗ 
geſſen, der Arten Haute zu gedenken, in. fofern fie zu 
verfchiedenen Abfichten zu gebrauchen find, und daher 
nicht nur verfchiedentlich bearbeitet, fondern auch auf 
mancherley Art gefärbet werden. — Auch bey den 

Kuͤrſchnern ift, anfler den gewöhnlichen Hand - Arbeis 

ten, das Färben der Wolle und Haare ein Gefchäft, 

. welches die Meifter mehrentheils vor den Geſellen und 


Lehrlingen geheim halten, und darum einGegenftand, 


der bey dem Losfprechen nicht zu übergeben ift. . 
Bey manden Handwerkern nnd Ruͤnſtlern iſt 
die Aufweifiing eines Drobe - Srädes entweder an 
fi, oder wegen des zu großen Koſten⸗Aufwandes, 
unmoͤglich; daher müflen Zeichnungen, und andere 
Beweifeder — Geſchicklichkeit, die Stelle derſel⸗ 
ben vertreten. Wenn ein vorgegebener Pla’ von ei⸗ 
nen Zunft; Bärtner, — ihm bekannt gemach⸗ 
= : d 3 ten 
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ten Abſicht, durch eine Zeichunug geſchickt in einen 
Garten perwandelt wird; wenn ebenberfelbe ein Kraͤu⸗ 
ter⸗Buch, das er felbft gemacht hat, aufweiſet, die 
Sattungen derzahmen und Zierrathe- Bäume, Staus 
den, Pflanzen und Blumen, nad) ihrer Wartung, Art 
und Zeit der Fortpflanzung, anzugeben weis, fo bat 
er bie Geſchicklichkeit, die ein Gartner» Gefell haben 
muß, — Weis einer, der das Forſtweſen erlernt 
haben foll, Rechenfchaft von den wilden Bäumen 
dergeſtalt zu geben, daß er die Kennzeichen ber Stämme, 
der Blätter und Bluͤthen angeben, ben Nutzen der 
grade oder des Samens beitimmen, bie Zeit ihrer 
eife und fonftigen Vollkommenheiten, wie auch die 
Zeit, die fie zu ihrem Wachsthum gebrauchen, den 
Boden, aufbem fie am beften gedeihen, und den Ge⸗ 
- brauch, den die Handwerker und Künftler von jeder 
Holz Gattung machen, darthun kann; iſt ihm ferner 
bekannt, wie er jeden Baum in der vorkommenden 
- Größe, ſowohl nach dem Eubifchen Inhalte als nach 
dem Werthe, als Nuss oder Brenn: Holz ſchaͤhen 
möffe; und ift er endlich fo geſchickt, daß ereinen Forſt 
in richtige Schläge eintheilen und durch eine Zeichn» 
ung entwerfen kann: fo hat er bas gelernt, was ein 
- ansgelernter Foͤrſter willen muß. 
| Zu denen Rünften, die nicht durch vorzulegende 
Probe⸗Stuͤcke, auch nicht durch Zeichnungendarges. 
than werden Fännen, gehdeen unter andern Die Jaͤge⸗ 
rey und Reit⸗Kunſt. eyde muͤſſen bey wirklicher 
Ausuͤbung beurtheilet werden. Kennt ein ausgelern⸗ 
ter Jaͤger das Wild nach ſeiner Gattung, Groͤße und 
Art, aus ber Faͤhrte, das Geflügel aus dem Fluge 
und der Stimme; weis er, was für Pläge ſich jede: 
— am liebſten zu ihrem Aufenthalte waͤhlt; 
iſt er geſchwinde und im Schießen geübt genug; kann 
er Hunde zu verſchiedenen Abſichten ehlen abrichten, 
und weis er den Leit⸗Hund geſchickt zu gebrau en 
| N 
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| fo hat er die Kenntuiſſe, die nach aͤberſtandener Lehre 


von ihm erwartet werden, erreicht. Diele koͤnnen 


ſaͤmmtlich beym Jagen felhft, und vornehniftth, wenn. 


ihm aufgegeben wird, eine ober mehrere Jagden von - 
verfchiedener Art einzurichten, erfannt werden. — ' 


Ein Bereits: Scholar wird gemeiniglich darnach bes 
urtheilt, nach dem er eine gute Stellung auf dem 


‚Dferbe, einen feſten Schluß ober gute Balance hat, 


ferde yon verfchiebener Lebhaftigkeie gut führe, und 
Die Kunſt verſteht, fie von ihrer Rohheit an bis 7* 
bringen, daß fie ſchulgerecht werden, Dieſe Ge- 


icklichkeit ift aber nicht hinreichend für ihn, wenn er. 
in — die Ei = Kunſt ee ‚ 


Finnen, fein Gluͤck machen will. Kenntniß der Pfer- 


de, d. i. ein richtiges Urtheil über ihren Bau, ihre Tu- 


genden, Schönheiten und Fehler, hinreichende Eins 
sicht von .. Fütterung, wobey die Art und Guͤte der 
— rner und des Rauh⸗Futters in Erwegung 

ommen, von ihrer ſonſtigen Wartung, von ber bes 


fin Zaͤumung und übrigen Geſchirre, dem bequemſten 


d zweckmaͤ lage, u. ſ. w. find folı 
Kenntuiffe die u ung Fe = —— 
feine Kunft ganz wiffen wil, —— 


Bey allen bisher vorgeſchlagenen Prüfungen, HE 


die Sierlichfeit der Sandlungen, oder das ſittliche 


Berragen, nicht zu übergeben. Der Haudwerker und 


Kuͤnſtler ſey noch fo geſchickt, fo kann er nie ein guter 
Vater, ein guter Hausherr und ein guter Buͤrger ſeyn, 
wenn et ungefittet, unchriftlich und in den Grundfägen 
dieſer Tugenden unerfahren iſt. Die Unterfischung, 
. welche aus diefem Gefichtspuncte angeftellt wird, ges 
“reicht zum Beſten eines jeden Individuum, und iſt zus 


eich dem Zopl des States augemeffen, meil Daraus 


sgrunde entfliehen, Die, Maßgabe fol 
eher Saat, neh ic Buy ein mac 


2... ber wenigen egiefigen, ım0 der Poly das Die 


7 
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in der Hand laſſen, den Stat mit guten Unterthanen 


‚zu bereichern. Das Alter, in welchem junge Hands 


werker ſich zu ber Zeit, da fie freygeiprochen werden, - 
befinden, geftattet nicht leicht eine anhaltende Verſtell⸗ 
ung. Ihr Charakter iſt alfo leicht zu ergründen, weil 
er dem Meifter, oder wenigftens Denen, bie auffer des 
Meifters Gegenwart mit ihnen zu thun haben, in die 


Augen fält, Die Zeugniffe, die diefe bey Gelegen- 


beit dee Sreyfprechung abzulegen angehalten werden 


muͤſſen, find daher von großem Nutzen, theils fürddie 


Polizey zu ihrer Gewahrnehmung, theils aber auch 
fuͤr die Lehrlinge ſelbſt, —— mern fie einiger Ma⸗ 
ßen Berfkand. befigen, in ihrer Lehre fo betragen were ⸗ 
ben, daß. fie bey dereinftigem Losfprechen keine un⸗ 


Wer die angegebenen Borfchläge vom Freyſpre⸗ 
chen mit demjenigen, was bey folchen Fällen üblich ift, 
vergleicht, wird, wenn er an bem Herkommen Gefals 
fen hat, urtheilen, daß zu viele Kenntnifle non einem 
ats bee Lehre tretenden Handwerker gefordert werden. 
Diefe Beforgniß ift aber ungegründet, denn die Mög- 
lichkeit iſt nicht allein unläugbar, fondern bie Erfahr⸗ 


e — Atteſtate zu befuͤr de 


‚ung hat es ſchon in mehren Fällen beſtaͤtigt, daß ein 
gutes Genie unter guter Anführung das Geforderte 


eilten koͤnne. Beydes wird bier vorausgefegt; und 
es ift alſo nicht daran zu zweifeln,. Daß ein freyzufpres 


chender Lehrling, der die Lehr - Zeit ununterbrochen 


ausgehalten hat, in dem vorgefchlagenen Examen nicht 
wohl belieben follte. Geſetzt aber, daß bey einem und _ 


dem andern, und vornehmlic, in den erſten Jahren, 


da eine ſolche Einrichtung gemacht wird, die Erwart⸗ 
ung nicht erfuͤllet würde, fo verdiente dieſes wohl, daͤß 
die Urſache Davon genauer, als bey folchen Umſtaͤnden 


-  gemeiniglich gefchieht, unterfuchet würde. Die Wahr- 


Kane: und ſchiebt fte auf den Lehrling, baher von dieſer 


fheinlichfeie fpriche immer den Meifter vonder Schule 


Seite 
i | 


. den Jahren, fo wie die Förperlichen Ge 
- mit dem Wachsthume verändern. Findet f dieſe 
‚ Beforgniß gegründet, fo gereicht es dem Lehr 

und dem State zum Vortheil, wenn die Lehr-Kähre 


S 


u 7 


Seite der Anfang gemacht werben muß, die Hinder⸗ 
niſſe zu entdecken, die ihm zu Erreichung ber gefom 


derten Kenneniffe im Wege geftanden. haben. . Es iſt 
“auch feiche'zi erachten, Daß der junge Handwerker nicht 


jeberzeit fo einfchlagen werde, als man wünfcht und er 
follte, weil fich gar oft die Neigungen —* eute mit 


linge 
nicht geendiget, ſondern bis dahin verlängert werden, 


daß er, mit allen Kenntniffen verfeben, freygeſprochen 


merden kann. Würde aber der Fall dargethan, Daß 
der Meifter fich die Verſaͤumniß des Lehrlinges härte 


zu Schulden fommen taflen, fo wäre wohl nichts an⸗ 
e 


ders anzurathen, als daß Lezterer einem andern Mei⸗ 
fter gegeben mürde, der ihm das beybrächte, was ber 
erfte verfäumt hat. Die Mühe, welche biefe zwehre 
Lehre. erforderte, müßte benn nothmendig von dem ftie 


pulirten Lehr» Gelde belohnet werden, welches einmwarı 


nendes Beyſpiel für diejenigen Meifter wäre, die fich 

bem Lehr Sefchäfte aus eigenmüßigen Abfichten 

widmen. AL 
Es fragt fiih: auf wen die Roften zu ben Mas 


terialien der vorgefchlagenen ProbesStäde fallen?! _ 
Bekannter Maßen find die Lehrlinge der deutſchen 


Handwerker größten Theils arm, oder haben nur ein 
geringes Vermögen, daher ſie Feinen Vorſchuß zu den 
erwähnten Materialien thun koͤnnen, wenn fe auch die 
u Sparfamfeir beobachten wollten. Dieſer Um⸗ 

and darf aber der Berfertigung der Probe: Stücke 


nicht im Wege ftehen, weil, wenn der eine oder der - 


- andere bavon dispenfirt werden follte, nicht allein mans 


her. Zwielpalt entftehen, fondern auch die Veranlaß⸗ 
ang gegeben würde, daß die Lehrlinge die praftifcye 
Arbeit verabfäumten, und fic bloß mit der —— 
R 5 | e⸗ 


D 


icklichkeiten 
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| um aber ben wohlhabendern Lehrfing 
t vor dem aͤrmern zu begünftigen, muͤſſen wir an⸗ 
n, daß durchaus ein jeder nicht vermoͤgend 3 
erwaͤhnte Koſten zu beſtreiten, zugleich aber iſt Ruͤck⸗ 
ſicht darauf zu nehmen, daß einige Prafeflioniften ihre 
“eigenen, anbere aber fremde Materialien verarbeiten. 
Die Antwort alfo auf die groge: Wer die Koften zu 
. den Materialien des Probe + Stüdes tragen müfle? 
feßt voraus, daß diefer Unterſchied der Profeflioniften 
nicht überfehen werde. Findet ber erſte Fall Statt, 
fo ift nichts bifliger, als daß der Lehr - Meiiter bie Mar - 
terialien unentgeltlich ergebe, das Product aber, nach⸗ 
bem es beurtheilt ift, wieder zu fid) nehme, und, wie 
“ Die übrigen, bie in feiner Werkſtatt verfertigt find, ver- 
Taufe. Dee Bortheil,. weldyer . hieraus entſteht, 
kommt ihm, bey einer wohlgerathenen Arbeit, un fo 
r zu, da er den nächiten Antheil an der Gefchid« 
eit hat, durch welche beſagtes Stuͤck zur Wirk 
lichkeit gekommen if. Mißriethe aber die Arbeit fo 
ſehr, daß niemand fie zu Faufen begehrte, fo verliert 
der Lehr» Here feine Materialien in dem Falle, wenn 
ee den Lehrling in der feftgefegten Zeit, ohne beilen 
Verſchulden, nicht fo weit gebracht hat,“ daß er feine 
fellion verfteht. Könnte aber der Lehrling deſſen 
übertwiefen werden, daß er die Arbeit aus Nachläflig- 
keit oder Muthwillen verdorben Pate, fo müßte er bie 
verurſachten Koften in det Werkſtatt des Lehrs Herrn 
Boppelt.abverdienen, und koͤnnte nicht eher losgeſpro⸗ 
chen werden, bis er im eben ber Werkſtatt Die Marers 
dalien zu einem neuen Probe-Stüde erworben haͤtte. 
erarbeitet der — aber fremde Materialien, 
wie ſolches yon Schneidern und Leinwebern geſchieht, 
ſo giebt ihm der Meiſter ein Stuͤck Arbeit, um es in 
der Werkſtatt eines andern Meiſters zu verfertigen. 
—Geraͤth es, fo erhält der Meiſter das Arbeitslohn; 
mißraͤch es aber, ſo trägt, nach voriger Angabe, ber 
® : R eis 









\ « 


er LEehrling. | 
.  „ Meifter entweber den Schaden, 'ober ber Lehrlin 
ihn durch feine Arbeit zu erfegen ſuchen. * uf e 
Sk die Prüfung und das Probe⸗Stuüͤck ſo ausge . 
fallen, daß es dem Meifter und dem Lehrlinge kur Ehre | 
gereicht, fo. iſt gegen die Freyſprechung nichts einzu⸗ 
wenden, vielmehe muß es ben Meiſter angenehm ſeyn, 
daß ex. denfelben fo weit gebracht hat, Kein luͤck in 
auswaͤrtigen Werkſtaͤtten ſo gut, als in ſeiner Vater⸗ 
Stadt, machen zu koͤnnen. Die Sorge des Meiſters 
wird folglich dahin gehen, daß er bey offener Lade, 
im Beyſeyn derer, die es bezeugen müffen, 8 etzmäͤ ⸗ 
Big freygeſprochen, daß fein Lehr⸗Brief gehörig aus⸗ 
‚gefertiget, und daß. ihm eine Kundſchaft, dem Her⸗ 
: Fommen gemäß, gegeben werde. Ueberdem aber iſt 
es heilfam, wenn die oben erwähnten Zeugniffe bes 
Meifters, der Gefellen und anderer, bie feine Auf⸗ 
führung in der Lehre betreffen, das Reſultat über feine 
angeſtellte Prüfung und das Probe⸗Stuͤck, nebft fe , 
nem Geburts Briefe oder Tauf- Scheine, und dem 
Lehr »‘Briefe, in die Lade kommen. — 
Ein Formular zu einem Lehr⸗Briefe, findet man 
oben, S. 318, f. und zu einer Kundſchaft, im XXI Sh., 
©. 506. Hier füge ich noch ein Jormular zu einem Ge⸗ 
‚  bartss Briefe oder Taufs Scheine hinzu; 


Demnach Vorzeiger diefes by ge 
bübrend Anſuchung gethan bat, ihn, weil ereine Pro⸗ 
ſſion zu ‚erlernen willens ift, gewöhnlicher und vers ‘ 
ordneter Maßen einen Geburts: Brief zu ertheilen: _ Ei 
als bezeuge biermit nach genugfam eingesoges 
ner Erkundigung, daß befagter 3 von 
. ehrlichen und folchen Aaftern erzeuget und geboren iſt, 
daß er, nach den (in lefien d. 16 VNov. 1731) pus 


J blicirten Patent, aller Innungen, Zuͤnfte und anderer 


ehrbaren Geſell aͤhig iſt; erſu 

Soma Sünfe und Jefen 
- männiglich nach Standes > — dienſt⸗ und freund⸗ 

Ach, vn u Juriodiction ftehenden en 


s 


⸗ 
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befehle hiermit ervſtlich, daß Sie dieſem 
offenen Geburts⸗Briefe völligen Glauben 
deymeſſen, ſolchen den wirklich genie⸗ 


gen laſſen, in Zuͤnften, Innungen und andern ehrba⸗ 
zen Geſellſchaften auf: und annehmen, und fonft allen 
beförderlichen guten Willen erzeigen, welches - 


zu erwiedern erbötbig , die unter 
Jurisdiction ftehende abet vollbringen, daran 

Willen. Urkundlich unter. Inſiegel und Un⸗ 
terſchrift. Gegeben den 179. 


Damit die copeylichen Geburts⸗Briefe, welche 
die auswandernden Geſellen mit in die Fremde neh⸗ 
men, nicht fuͤr Originale paſſiren koͤnnen, ſind, 
nach folgendem Fön. preuß. Circulare an ſaͤmmtliche 
Commiflarios locorum uud an die Magifkräte zu 
Breslau und Meiffe, d. d. Bresl. d. 16 Apr. 1755, 
gewiſſe Praecautiones zu nehmen: _ . 


Fr iedriſchrc. Unfern 2. Da die Copeyen der Ge⸗ 
burts/ Briefe von den Magiſtraͤten, fo wie die Origine- 
lia bisher unterfchrieben und befiegelt worden; es aber 


. Leicht gefcheben Fönnte, daß ein Sreygefagter bey an⸗ 


tretender Wanderfchaft, und wenn er fein conveniens, 
in fremden Landen zu bleiben, findet, von dem copepl. 
Geburts: Briefe, fo ibm mitgegeben wird, Das oben 
gedruchte Wort: Copia abfchnitte, und es fodann aus⸗ 
wärts für ein Original paflirte: So befehlen Wir 


“ euch hiermit in Gnaden, den unter eurer Infpotion (te 


benden Magiſtraͤten aufzugeben, daß fie hinfuͤhro be 
Ausfuͤllung und Ertheilung der copeyl, Bebutte-Brieke 


linker Sand gleich neben dem Siegel, und fo, daß es 


I 


ohne den Betrug augenfcheinlich wahrzunehmen, nicht 
abgefchnitten werden Pönne, annech folgendes: fchreis 
ben follen: | — 
„Von diefer Copey iſt das Original in der Lade 
nbiefelöft befindlich.“ | 
Bieran geſchieht Unfer allergnädigftier Wille, und 
iv find ꝛc. —* | 


Unter . 


A %& 
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Unter den angeführten. Wermögens ⸗Umſtaͤnden 
der angehenden Handwerker ift nichts nothwendizer, 
als daß die auf fie fallenden Koften, fo lange es moͤg⸗ 
lich iſt, geſchont werden, bis die Handwerke fidy mehr 
gehoben haben, und wohlhabendere Subjecte begierig 
werden, Profeflionen zu erlernen. Indeſſen wäre es 
doch unbillig, wenn die bey dem Freyſprechen noth⸗ 
wendigen Zeugen ihre Geſchaͤfte verſaͤumen tind ohne 
Schadloshaltung bleiben follten. Es. fcheint daher 
kein anderes Ausfunft- Mittel übrig zu ſeyn, als daß 
diejenigen, deren Unvermoͤgen fo groß ift, daß fie wer 
der. gegen jene Zeugen erkenntlich fenn,, nod) die. 
Schreib » Gebühren entrichten Fönnen, fo lange mit 
Zurüdlaffung der Kundſchaft bey ihrem Lehr Herrn 
oder einem andern Meifter als Gelellen’arbeiteg, bis 
fie erwaͤhnte Schuld abgetragen haben. _ 

EEndlich gebenfe ich aud) nody der Verbindlichkeit 
des Eehrlinges gegen feinen Lehr⸗Meiſter. Der 
neue Handwerks⸗Geſell hat feirtem Lehr - Herm bie 
ganze Geſchicklichkeit zu verdauken, durch welche er 
in der Solge feinen Lebens - Unterhalt gewinnen kann. 
Hieran hat die Zunft oder Innung weiter Feinen An⸗ 
theil, als in fo fern der befagre — Meifer ihr Mike 
glied ift, obgleich in ihrem Nahmeñn der Fehr» Brief 
ausgefertiget, und die Kundſchaft unterfchrieben wird, 


. Natürlicher Weife bleibt daher eine.ftete Berbindung | 


zwiſchen dem Lehr- Herrn und dem Ausgelernten, die 
von Seiten des Erſten, das Wohlgefalten an 
dem Gegenſtande feiner glücklich) angewandten Bemuͤh ⸗ 
ungen, und von dem Zweyten, durch dankbare Erin⸗ 
nerung an die Urſache ſeiner erlangten Geſchickliehkeic, | 
gefuüpfet wird. SE 

Jar die Police, 1:8, a Ch. ( Haundv. 1788, 8.) ©. aosıfag. 


Inmn allgemeinen Land: Recht für die preuſſiſchen 
‚ Starten, ift in Anſehung der Zandwerks⸗ Lehrlinge, 
u Zu ihres 


u} 
% 
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ihrer Aufnahme, Sicherheitäs Beftellung, Pflich⸗ 


sen, Brantheiten und Kosfprehung, Folgendes 
verordbnet: 


Bon iheer Kufnafıne vnd Guherheiis / Befell 
ang; Th. If. Tie. 8, $. 278 — 289. - 
wer Lehrb win 
"en. we er — — ‚ muß fi) bey 


— unehelicher Geburt ſoll niemanden, 
Berker, ger Pl gan — hat, die Aufı 
. nahme in ve verfa 
4 — — weiche — — Geſchaͤſte 
eines Schinders oder. Abdeckers wirklich getrie 
ben haben, iſt eine Zunft oder Innung — 
mien nicht ſchuldig. 
*. 291. Außerdem kann eine Zunft nur die Aufnahme 
nos Lehrlinge verweigern, Dis wegen einen 
koͤrperlichen Gebrechens, oder eines offenbaren 
Mangels an Verftandesträften, sur Erlernung 
des Gandwerkes, dem fie fich widmen wollen ; 
nuntauslich ſind. 
5. 232. In wie fern Derfonen, die einer Serrfchaft 
umterthänig find, bey einer Zunft ale Lehrburfche 
u werden Pönnen, iſt Tit. VIL, 5. 
- 179, fgg. verordnet. 
$. a "Die Wahl des Meiſters, bey weichem; jemand 
in die Kebre treten foll, ſteht deren Meltern, vors 
eg oder den Vorſtehern Iffi Ans 
ne der kuͤnflige —* erzogen 


—*— degli zu forg 

. MWleifter, die no En Kehrbuefthe, und 
Eos binlängliche Arbeit Haben, koͤnnen — ei⸗ 
nen — der Zunft zur Annahme eines 
era nu auch wider ihren Wolken, « ange | 


$. * ge — wenn alle Smungemeifter an 


em Drte mit ein la Anzahl 
Kegelngen ſchon — rg de Su 


- 


21 Der Lehrling muß, ſowohl in Gewerkoa⸗ al⸗ F 
u 
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den, welcher ſich zur Aufnahme meldet, vor ber 
Sand, und bis unter den vorhandenen Lehrlin⸗ 
gen eine Stelle ledig wird, abweifen. 


$. 287. Sicherheits » Beftellung kann von einem Lehr⸗ 


finge nur aledann gefordert werden, wenn nach 


der Ylatur der Kunſt ober Profeſſion, dem Lehrers 


linge Sachen und Materialien von beträchtlichen 
—— oder bare Gelder, anvertrauet werden 


. ann gleichem, wenn fich derfelbe vorhin ſchon 


. der Untreue, oder fonft einer fchlechten Aufführs 
ung, verdächtig gemacht hat. 


.$. 289. Serner, wenn der Lehrling ſchon bey einen 


andern Meiſter geſtanden, und demſelben durch 
Taochlaͤſſigkeit oder Leichtſinn einen erheblichen 
Schaden verurſachet hat. 


Bon ihren Pflichten; 9.295 — 297. 


slichen Angelegenheiten, den Anordnungen 

des Lehrherrn Gehorſam leiften, — 
$, 296. In Gefchäften, welche den Betrieb des Sands 
wer?e betreffen, muß er, bey Abwefenheit oder 


ö ... Verhinderung des Lehrherrn, auch.den Anweiſ⸗ 


ungen des erften Befellen geborchen. 

$. 297. Zu GBefindedienften darf der Meiſter dem 
Lehrling nur in fo fern brauchen, als dadurch 
— SEEMUNG des Bandwerkes nicht verfäuns 
W 


Von ihren Krankheiten; $. 317 — 319% 


. % 317. Die Verpflegung eines kranken Lebrlinges 


aus eigenen Mitteln, kann einem Meiſter, wel 
cher, diefelbe im Verteage nicht ausdruͤcklich Abers 
nommen bat, nicht zugemuthet werden, 

$. 3128. Wird der Lehrling durch eine kuͤrzer als 
drey Monathe dauernde Arantheit an der Fort⸗ 


fezung der Lehre gehindert, fo wirdrihm dieſer 
Zwifchenraum auf die gefegmäßige odet verabre⸗ 


dete Lehrzeit nicht abgerechnet. | 

$. 319. Kat aber die Krankheit länger gedauert, fo 
kommt es auf die Beurtheilung dee Meiſters und 
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\ — Eehrreich. Leib. 


‚der Zunftaͤlteſten an, in wie fern der Lehrling die 
verſaͤumte Zeit nachlernen muͤſſe. | 


Don ihrer Losfprechung; $. 323, f. 


- 
® 

g 4 
. 

he . 


323.. Uach geendigter Lehrzeit muß der Meiſter 
den Lebrburfchen der verfammelten Zunft, zur 
Pruͤfung und Aufnahme als Geſell, vorftellen. . 
324. Bey. diefer Aufnahme ind weder Schmaufer: 
eyen auf Zoften der Gefellen, noch andere Br: 
prefiungen, auch Peine unanftändige oder der 
Geſundheit nachtheilige Bebräuche zulaͤſſig. 


CLehrreich, ſ. Lebr2zarm, oben, ©. 316. . . 
Lehrſam, für lehrreich, nuͤtzlich, beilfam, wird felten 
Hr Beam, in — — gebraucht, als: lehr⸗ 
fame Anweiſungen. Dach der Sprach⸗Aehnlichkeit 
würde lehrſam mehr den “Begriff haben leichtlernig, 
. wie folgfam, tugendfam, beredfam, u.f.w. Da—⸗ 
her eifert auch Srifch gegen das Wort Belebrfamkeit 
“ für Gelehrtheit; unterdeffen hat der berrfchende Ge- . 


brauch bierin über die Sprach « KRunft- gefiege; und 


. wir haben auch noch das Wort gelehrig, um die Faͤh⸗ 


durch Gelehrigkeit. — 
+ Kebften, ſ. Leheſten, im LXIX Th., ©. 894 


. x Igfekt zu lernen zu bezeichnen, und das Lat. docilıs 


_auszudrüden, und docilitas überfegen wir alfo nicht, 
"pie Brifch meinte, durch Gelehrſamkeit, fordern 


Keib, (*) (des) Diminutiv. das Leibchen, Oberd, 


ı. 


. Reiblein. -. : 
1. Eh 
. lurali die Leider. Im Dberdeutfchen T 
u Om e häufig die Reibe, Jun Die — Br = 
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1. Eigentſich, eine zuſammen hangende, ben in⸗ 
nern Theilen nach mit einander verbundene Maſſe, von 
unbeſtimmter Groͤße und Geſtalt; in welcher erſten, 
im Hochdeutſchen aber veralteten Bedeutung es zu dem 
Geſchlechte der Wörter Lab (f. Th. LVIII, ©. g, f.), 
laben (f. eb. daſ., ©. 33), Leber (ſ. Th. LXVII, 
S. 39) kleben (ſ. Th. XXXIX, ©. 334), Pleiben 
eb. daf., ©. 443), Bley (f. Ih. XL, ©. 401), 
der erften Hälfte des Wortes Leb: Buchen (f. Th. 


-  LXVI, ©, 668), und der Latein. Lapis und Gleba 


ebört. u 
. vs ift im Bergbane einiger Gegenden ein Leib 
oder Berg; Leib, ein Klumpen gefchmelztes Erztes, 
welcher an andern Orten eine Luppe genannt wird; 
f. diefes Wort. Am bäufigften iſt es im Oberdeuts 
ſchen, ein einzelnes Brod, das zu einem gemiffen Kör- 
per geformte Brod zu bezeichnen, wo es Doch nur von , 
den runden oder länglich «runden Broden diefer Art ge⸗ 
braucht wird. Ein Leib Brod, im Hochdenticyen 
ein Brod. Und theilete aus jedermann ein Zaib 
- Brods und ein Sch Sleifhes, 1 Chron. 17; 3. 
Und ließ ihm des Tages ein Laiblein Brods geben 
aus der Bedergaffen, Jerem. 37, 21. Ein Zucker⸗ 
: Keibchen, Engl. Sugar - loaf, ein Zuckerbroͤdchen. 
- Daher es denn im Oberdentfchen auch häufig allein 
‚gebraucht wird, mit Auslaſſung des Wortes Brod. 
Lind frifchen Leib anfchneiden, ein frifches Brod. 
Finf Leiba, fünf Brode, Ottfr. | | | 

‚ Sm Dberbeutfchen,, wo dieſes Wort einheimiſch if, 
wrird ed. mit dem diefer Mund. Urt eigenen Doppels Laute 
ai, oft aber auch mit einem hellen a, Kai, Lab, saefshries 
ben und gefprochen;; und iti einigen Gegenden iſt eö.une 
gewiſſen Geſchlechtes, das Raib. — | 


LY 


Ohne Zweifel il e8 eine Figur von diefer Heeutung, 


daß das Brod von den Älteften Zeiteh an, faft in allen eu⸗ 


sopäifchen und nord⸗ aſtatiſchen Spraͤchen Lrib genannt 
worden iſt. Wohin das dat. Lihum Libe, das Uiphilan. 
Der, technol, en. LXX cn. : E Fihlai- 2 


N 
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nhilaiban, Dad Angeiſ. Hiaf, dad Engl. Loet, das mittlere 


Lat. Leibo, das Schwed. Lef, das Sinnländ. Leipn, das 
Lappländ. Leabe, das Boͤhmiſche Chleba, das Pohln. 


- Chleb, das Wendifche Chlieb, Klieb, das Kroatifche Hlib, 


Das Ruſſiſche ans, u. a.m. gehören, weiche ſowohl ein 
zu einer geioiffen Geſtalt geformtes Brod, ald au, und 
zwar am häufigfien, Brod Überhaupt, bedeuten; im wel⸗ 
chem Berftande es gemeiniglich von laben, fo fern es ers 


quicken, ftärfen, bedentet, abgeleitet wird. Das Hochs - 


Deutfche Brod hat beyde Bedeutungen gleichfalls. Im 


Dannoͤberiſchen iſt Zuffe eine Urt groben weißenen 


& 


Srodes. | 
2. Ein jedes aus Materie beftehendes Ding, und 


dieſe Materie felbft; eine im Hochdeutſchen veraltete 


Bedeutung, für welche nunmehr das Wort Körper 
übfich iſt; L. Corpus, Sr. Corps. Figürlidy wurde 
es ebedem auch für die Geſtalt, Form eines Körpers 
gebraucht, in welchem Verſtande es noch bey dem %- 
Horius beißt, man muß dem Dinge einen rechten 
Leib geben, eine rechte Form, oder Geſtalt. Nach 


‚ einer andern, aber gleichfalls veralteten Figur, iſt in 


der deusichen Bibel, Roͤm. 6,6. Col. 2, 11. der 
Keib der Sünde, der ganze Zufammenhang der ſuͤnd⸗ 
lishen Befchaffenheit in dem Menfchen. 

3. In engerer Bedeutung, ein organifcher, mit 


einem belebenden Geifte oder mit einer Seele verſehe⸗ 
ner Körper, wodurch’ Diefelbe zum Gebrauche der ſicht⸗ 


— 


baren Welt faͤhig wrd. - J 

(1) Eigentlich. Die Seelen der Menſchen und 
Thiere wirken vermittelſt des Keibes. Viele Welt⸗ 
Weiſen legen den Engein ſehr feine, groͤbern Sin⸗ 


nen nicht empfindbare Zeiber bey. Die Seele ſchei⸗ 


„ @lieder des Zeibes. Ebriftus nahm einen menfchs 


der aus dem Leibe, verläßt: den Leib, wenn ber 
Menſch ftirbt, Seinem Leibe Burda thun, feinen 


Zeib pflegen, im. Dberd. feines Zeibespflegen. Li 


nen Franfen, ſiechen, gefunden Leib haben. Die 
lidyen 
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lien Leib an. Eine unheilbare Krankheit an feis- 
nem Leibe haben. in allen diefen und ‚vielen an« 
dern Fällen kann es auch durch das Wort Körper er⸗ 


ſeetzt werden. 


Hingegen giebt es auch viele Arten des Ausbru- ,' 
des, befonders im gem. Leben, wo das Wort Körper. 
nicht uͤblich iſt. Jemanden am Zeibe firafen, burch 
Rear £örperlicher Schmerzen, im Gegenfaße 
der Strafe an Gelde, am Leben,u. fi Siebe Leis. 
bes; Strafe, Da ift er ja mit Leib. und Seele! 
Einem die Kleider von dem Keibe reifen. Wit 
bloßem Leibe einber geben. Leib und Leben für 
einen laflen; eine Sache, welche Leib und Leben 
anbetrifft; bey Leib und Leben nicht; wenn nicht 
Leib in diefen und ähnlichen R. A. noch die alte Bes 
deutung des Lebens hat, fo daß das folgende Leben 


nme zur Exflärung beygefügt worden iſt. Er bat es 


eben nicht auf dem Leibe, in den gemeinen Sprech 
Arten, er hat die Mittel nicht Dazu, er ſieht nicht dar⸗ 


nach aus, er hat es niche Urfache. But bey „Leibe 


- feyn, fagt man von Thieren, wenn fie fleifchig find. 
- Dom Leibe fallen, in der niedrigen Sprech⸗Art, ma⸗ 


ger werden, abnehmen. Siehe Sallen, inf XIX, 


©. 158, f. Einem nabe auf den Leib treten. 
Ihm zu Leibe gehen. Bleiben Sie mir damit von 
dem Leibe! Zumeilen ſteht es auch überflüffig, um 
des Nachdrudes willen. Bein ganzes. Kleid auf 
dem Leibe haben. Das Sers im Leibe thut mir 
web, Bein Gerz im Leibe haben, . 
n (2) In engerer Bedeutung. - | 
" (a) Derjenige Theil des Leibes zwifchen den Ar⸗ 
men und den Fuͤßen; im 9.2. der Rumpf. =) Eis 
gentlich. Einen langen Leib haben. Schlank von 
Leibe ſeyn. Schwed. Lif. 4) Figuͤrlich, derjenige 
Theil eines Kleidungsſtuͤckes, welcher dieſen Theil des 
Leibes bedeckt. Der — an einem Zemdey an eis 
Ä | Ee 2 nem 
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. 2, Abdomen, Venter; Fr. Ventre. Jemanden um 


den Leib anfafien. Einen dünnen, ſchlanken Leib 
haben. Die Hülfenfrädre bläben-den Leib auf. 
Einen großen Leib haben, welches im Oberd. auch 
ſchwanger feyn bedeutet, wofür man im Hochdeutfchen 
fagt, gefegneten Leibes feyn, ſich gefegneten Leibes 
befinden. Don Mutter Leibe an, von der Geburt - 
an. Das Reiflen im Leibe; f. Leib: Schmerzen. 

jemanden vor den Leib ſtoßen. Offnen Leib ma; ' 
hen, den Abgang durch den Maftdarın befördern. 
Öffenen Leibes feyn. Einen verfiopften Leib ha⸗ 
ben; fKeibes : Derftopfung. Der Leib gebt dem 


"Binde sus, im g. 2. wenn der Mafldarm austritt; 
. ı Maſtdarm⸗Vorfall. 


._ e li 

a) — nn ſelbſt; eine Bedeutung, welche 
ehedem haͤufiger war, als jezt. Mit ſeinem ſelbſt 
Keibe, hieß ehedem fo viel als perſoͤnlich, in eigener 


. Dearfon. Kin Lehen aufdrey Leib, bis auf den En-· 


fel. Bis auf den dritten oder das dritte Leib, big - 


. in das dritte Glied. Im gem. Leben ſagt man wur 
noch, fidy etwas auf feinen eigenen Leib, für feinen 
- eigenen Leib halten, zum unmittelbaren Beduͤrfniſſe 


oder Vergnügen feiner eigenen Perfon. Daher an 


oder 





r 


‘fo ik dep dein Ulphilas Libains, im Angelf. Islaͤnd. 
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oder Bedienten, melde allein für den Herrn be⸗ 
ſtimmt find, durch das vorgefeßte Zeib — von ante 


dern ihrer Are imterfchieben werden; ber Leib: Arzt, 


Leib: Baͤcker, LKeib: Autfcher, Heib : Pferd, 
Leib: Schneider, u. ſ. f. zum Unterfchiede von dem 
Hof: Arzre, Hof: Bäder, Sof: und Rammer: Buts 
ſcher, Sof: Schneider, u. f. f. Siehe Ram⸗ 
mer 3 (2) «), im XXXIIITh., ©. 200. Ta, auch 
im g. 2. und in ber vertraulichen Sprech Art, pflege 


"man nach einer noch mweitern Figur, alle Dinge, an 


welchen man ein vorzügliches Vergnügen finder, durch 
das vorgefegte Wort Leib — zu unterfcheiden. Pfir⸗ 
fichen find fein Leib: Obft, Sifche fein Leib: Eſſen. 


.  Bellert’s Schriften follten aller Schönen Leib: Bud) 


feyn: Da faft alle Haupt: Wörter diefe Zuſammen⸗ 


ſtctzung leiden, fo würde es unnoͤthig gemefen feyn, fie 
unn Folgenden befonders anzuführen. | 


b) Das Leben, ohne Plural, eine gleichfalls der · 
altete Bedeutung, welche aber ehedem fehr gangbar 
war. Kero, Ditfried, Notker, und andere alte 
Schriftſteller, nennen das Leben beftändig Lip, den 
Leib aber Lichenam, Im Hochdeutſchen hat diefe 
Bedeutung ſich nur hoc) in einigen R. X. und Zufams 
menfegungen erhalten. Ihr mecht verlieren euren 


. Keib, Theuerd. Cap. gr. euer Leben. Bey Leibe 


nicht! eine im g. 2. übliche Art des Verbothes, fo 
lieb wie dir dein Leben if. Bey Leibe fprid) Fein 


‚Wort Gel. Bey Leibe muͤßt ihr mich nicht gnaͤ⸗ 


dige Srau heißen, Weiße. Leib und Leben daran 
wägen. Seines Leibes Feinen Rarh wiflen. Leib : 
und But verlieren, Leben und Bermögen. Siehe 
den Zufangnienfegungen. — 

Geloubo ewigen Lip, ich glaube ein ewiges Leben, im. 
dem alten apoflolifhen Glaubens: Befenntniffe. ben 


. Keib: Rente, Leib⸗Zucht, und andere der folgene. 


chwed. 


. 


v 


Schwed. und Niederſ. Lif, gleichfals das Leben. Ya 
bey dem Suidas wird arsSas, burch mug, todt, erklaͤret, 


welches augenfheinlich das Oberdeutſche ableibig und Nie⸗. 


Derf. aflibig , todt, verflorben, if. Es kann ſeyn, dag 
Leib in diefer Bedeutung feine Figur von Leib, Corpus, 
if, ſondern unmittelbar von Leben abſtammet, oder viels 


mehr das Stanım : Wort von dieſem iſt, und, fo wie dies 


ſes, eigentlich ein merfliches Getoͤſe, hermadh eine Beweg⸗ 
ung, und im erften Verſtande den Zuſtand eigener willkuͤr⸗ 
licher ir Ai bedenter hat. Siehe Leben, im 
LXVI Th., ©. 679. 


In der Baus Kunft, heißt ein jeder von denen 


| brey Iheilen, woraus eine Säulen» Ordnung befteht, 


* 


8 


Keib; Sig. 4138. Unten iſt der Leib des Saͤulen⸗ 
Stuhles, A; mitten, der Keib der Säule, B, oder 


des Pfeilers; und oben, der Leib des Bebälfes, C. 


Ein jeder von diefen bat wieder feine drey Stüde, 


Der Säulen - Stuhl befteßt unten aus dem Fuß, a; 
. mitten, aus dem Würfel, 


; und zu oberft, aus dem 
Dedel, c. Die Säule hat unten den Säulen: Fuß, 
f; mitten, den Stamm oder Schaft, e; und oben, 
den Knauf, d. In dem Gebälfe befindee fich unten 


ber Unter⸗Balken, g; mitten, ber Borten, h; und. 


oben, der Kran, i. Ein Mehreres wird im Art, 


Saͤule vorkommen, 


* % * 


Leib an Leib, Bus an But. em ich meis , 


nen Leib gönne, dem gönne ich auch mein But. 
Diefe beyde Sprichwörter find von der Gemeinfchaft 
der Güter unter Eheleuten zu verſtehen. Man hat 


damit arizeigen wollen, daB, da Ehegatten ihre Lei .. 


ber mit einander vereinigen, ‚auch die Güter unter ih⸗ 


nen gemein feyn müflen, und fieralfo Gut und Blut 


mit einander verheurathen. Wenn bemnad) diefes 
a yon den Che» Pacten eingerückt wich, ſo wird 
dadurch angezeigt, daß die Eheleute unter ſich die 

ehe 


Ge 
et 


Ya 


t 


meinfchaft der Güter einzuführen‘ geformten find. - 
Beyde Sprichwörter find don der allgemeinen Gemein⸗ 
ſchaft der Güter zu verftehen, und find befonbers in. _ 


den ſchwaͤbiſchen, fränfifchen und rheinifchen Ländern | 


fir gebräuchlich. Nach demfelben beerbet der uͤberle⸗ 
ende Ehegatte den Berftorbenen ganz allein, mit 
Ausfchließung der nächiten Anverwandten, wenn fei« 


ne Kinder vorhanden find; find aber Kinder am Les 


ben, fo treten diefe an des verfiorbenen Ehegatten 
Stelle, und die Gemeinfchaft der Güter wird fo lange 
fortgefetzt, bis endlich eine Theilung Statt finder. : 
Aangſt Leib, langſt But. Diefes Sprichwort 
erläutert die Erb» Folge unter- ben Eheleuten, in wie⸗ 
. fern diefelbe aus der Gemeinfchaft der Güter eneftehr. 
Es gilt vornehmlich von der vorerwähnten allgemeinen 


 Serneinfchaft der Güter, da nähmlich, menn ein Ehe⸗ 


Gatte verftirhe, und Feine Kinder vorhanden find, 


der überlebende, welcher unter den Iängften Leib Bier. - 


verftanden wird, bag fämmtliche Vermögen zufam« 
mien behaͤlt. — 


* — ‘. 


+ en 
Der Leib, ift ein aus gewiffen Theilen zufam- - 


men gefeßtes und nad) einer befondern Art geftaltetes 
Weſen, welches zu.empfinden und ſich zu bewegen 


tüchtigift. Bey dem menfchlichenKeibefomme die 


fes noch befonders hinzu, daß derfelbe zur Vereinig⸗ 
- ang mit der Seele von dem Schöpfer eingerichtet wor⸗ 
“den iſt. Die Stüde, woraus berfelbe beftehe, find 


mannigfaltig, und werben von den NMatnrkundigen _ 


auf verfahiedene Art betrachtet, und daher in verfchies 
‚dene Arten eingetheilt, als: in fefte und flüffige, in 


nerliche und äufferliche, Haupt⸗ umd Meben- Theile, _ 
Die feſten Theile find: die ‘Beine, die Musfeln (das - 


Fleiſch), die Knorpel, Adern, Sehnen, u. dgl.; die 
" Aöfligen, das Blut ” bie vielen andern ur 
Ä 0. Re4 — Die 
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Die innerlihen Theile find: das Gehirn, das Herz, 
die Lungen, die Milz, die Leber, und übrigen Einge- 
weide; die Aufferlihen: die Haut; die Glieder, das 
Haupt, die Arme, Beme, u. f. w. deren jedes wieder 


- feine verfchiedene Stuͤcke und Theile hat, nicht nur 
anſſerlich, wie am Haupte: die Augen, die Ohren, 


die Naſe, der Mund; an den Armen: tie Hände, 
Die Finger ıc. find, fondern aud) innerlich, weil ein 
jedes derfelben aus Beinen, Knorpeln, Muskeln, 


. Merven, Adern, Drüfen ıc. befteht. Die 5aupt⸗ 


Theile des Leibes find, ohne welche er nicht beftehen, 
noch beym Reben bleiben ann, dergleichen das Haupt, 
Das Herz ꝛc. find; Die Neben⸗Theile aber, die zu 
dem Leben des Menſchen nicht unumgänglich noͤthig 


find. Man unterfcyeidet auch am menfchlichen Leibe 


gleicye und ungfeicye Theile: die gleichen find, weiche 


. dem WBefen und Anfehen nad) einander gleich find; die 


\ % 


ungleidyen, bie in Stüde zerlegt werden fönnen, welr 
che dem Wefen und Anfehen nach nicht einerley find. 
Die von der erften Art find dreyerley: feft und com⸗ 
pact, wie die Knochen; Nläflig und beweglich, tie 
das “Blut, die Mildy und andere Säfte, und weich, 


gleichem das Mittel zwifchen beyden vorigen, als: 


die Muskeln, die Eingeweide, Adern und andere Ge 
faͤße, welche die Säfte in fih enthalten. Die von 


. der zweyten Art werden in drey Stüde unterfchieben, 


diefe find: dee Kopf, der Rumpf, unb die (lieder, 


di. Arme und Fuͤße. Das Feben des menſchlichen 


Leibes bufteht in der Bewegung; Diefelbe. führe er - 
entweder fich felbit, oder Andern zu gute. Sich felbft, 


entweder ohne Veränderung des Ortes, und innerlich, 


durch die Lebens» Kräfte zu feiner Erhaltung und feir 


. nem Wachsthum, oder Aufferlich und mit Veränderung 
des Ortes durch Die Örtliche Bewegung. Andern zu 


gute ſucht er gleichfam fich felbft durch die Sortfegung 


zu verewigen. Ueber foldye. Bewegung berrfcht der 
Ba : — ver⸗ 
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‚ vernünftige Geiſt, ber in dem. Leibe wohne, dach ni 


- überall auf gleiche Weife; denn etliche — 


nothwendig; denen hat der Geiſt entweder gar nicht, 
oder Doch nur aufeine eingefchränfte Weife, zu gebe 


then; die andern aber, welche willfärlich find, ſtehku 
bloß in feiner Gewalt, umd daher rührt alles aͤuſſer⸗ 
Nliche Thum und Wirken des Menfcyen. Wenn num 
- alle dieſe Kräfte in bem Leibe ihr richriges Ebenmaß 


haben, und weder durch Mangel, noch durch Ueber⸗ 


fluß, noch durch Entſtellung, noch Durch Verlegung, 
an ihrer ordentlichen Bewegung — werden, 


ſo nennt man es Geſundheit. ie die Anatomie 
den menfchlichen Leib in allen feinen Theilen zu ex 
erfennen und zu erforfchen lehrt, fo ift der Zweck dee 
Medicin, denfelben in einem ſolchen wohl gemäßigten 


4 


3 


% 


Stande der Gefundheit zu erhalten, oder, wenn er 


verrüct worden ift, denfelben wieder ber zu fellen. 


Das aͤuſſere Ebenmaß des menfchlichen Leibes, und. 
das gehörige Verhaͤltniß aller Theile "gegen einander, 


macht nebender Farbe die Schoͤnheit derſelben. Wo 
davon etwas zu viel, zu wenig, ungeſchickt, am un⸗ 


Siehe —— | 
en 


. 
u 7 


F 9 De beneficiis, L, 6, 0.23, - 


rechten Orte, zu groß oder zu klein erſcheint, da vers. 
urfachet es eine Ungeſtaltheit; und wenn diefe von. 


der Natur herrühre, nennt man es eine Mißgeburt. 


Es hat der 8 auch in Anſehung des Leibes 
vor den Thieren einen Vorzug; denn unter andern geht 
er aufgerichtet einher, daß er den Himmel anſchauen 
kann, da hingegen das Thier den Kopf zur Erde kehrt. 
Seneca (*) ſchreibt: „du mußt wiſſen, daß der 
„Menſch nicht ein in der Eile aufgerafftes und ohne Be⸗ 


zdacht verfertigtes Werk if, Die Natur hat nichts unter 


„ihren. hoͤchſten Bortrefflichfeiten, damit fie ſich mehr rühs 
„men, oder bem zu — fie ſich mehr rühmen — 
— y e 5 o 


— 
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So häle auch Galenus die Hände fir Theile des 
menfhlichen Leibes, die dem Menfchen eigen find, 

. welche er auch zu feiner Erhaltung und Bequemlich⸗ 
keit ſchlechterdings nöthig hat, und fie find daher auf 
die Meinung gefommen, daß man den Lnterfchied zwi⸗ 
fchen dem Dienfchen und Vieh in der Hand fuchen 

fe ©). Daß der Mienfch durch das aufgerichtete 

: Gehen und durdy die Hände einen Vorzug vor dem 
Thieren befige, wollen verfchiedene Neuere nicht zuge» 
ben, weil theils die bloße Erziehung und Uebung das 
Sehen der Menfchen beitimme, theils aber die Hände 
auch den Affen und einigen menfchlidy gebildeten Fi⸗ 
fchen (3.8. dem amboinifchen Anaf) eigen wären (*). 

| | Nichts defto weniger kommt doch ver Menfdy in den 
I: meiften Stüden, was den Leib betrifft, mie den un⸗ 
| vernünftigen — uͤberein, der ſeinen Vorzug vor 
dieſen vornehmlich durch die vernünftige Seele har; 
der Leib aber bleibt doc) ein eben fo swefentlicher Theil 
‚bes Menfchen, wie die Seele, Eu " 
-. Man darf daher den Leib - wicht verächtlich Halten, 
oder die Meinung derjenigen billigen, welche dem Leib ent⸗ 

* weder nur für ein Werkzeug der Seele, oder wohl gar 

fruͤr ein Zuchthaus gehalten, und-gelehret haben, des Mens 

ſchen Wefen beftehe allein in der Seele. So weit vergifts 

gen fich die Platoniker, Pythagoraͤer und Stoifer, welche 

fämmtlich meiftend darin Nbereinftinnmeten, daß zum Men⸗ 

ſchen eigentlich nichts mehr, als Die Seele, gehöre; daher 

Hannten- fie den Leib eine Laſt und Sträfe der Seele, ein 
trauriges und finftered Wohnhaus des Gemüches, ein@es 
| fängnig und Zuchthaus. Plato lehrte, das Gemuth 
oder die Seele ded Menfchen fey ein abgeriffenes' — 
de 


() Hahn diſſ. de manu hominem a brutis difinguente, 
Lipl 1716. Tee Br 
(0%) Yet. Moscati academiſche Rede von dem koͤrperlichen 
J weſentlichen Unterſchiede zwiſchen der Structur de Shiere ı 
und der Menfcen; aus dem tal. Iherf. von Hrn. Hoft. 
Beckmann. Goͤtt. 1774 8. | x 
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des göttlichen Weſens, welche Seele hernach, weil-fie ſich 
aus Eigenliebe ſo hoch geſchwungen habe, zur Strafe in 
Das Gefaͤngniß des Leibes herab geſtuͤrzet und eingeſchloſ⸗ 

fen worden ſey. Abrah. v. Frankenberg ſpricht: 
der aͤuſſerliche Menſch oder der vergaͤngliche fluͤchtige Leib, 
fen der irdiſche finſtere Trauerſack, die aͤuſſere irdiſche 
Schale und ſchnoͤde nichtige Herberge, der angenommene 
Adamspelz, das Gehaͤuſe der Vergaͤnglichkeit, m. ſ. w. 
Dieſe Lehre, daß der Leib ein Gefaͤngniß der Seele 
. fen, hat fehr fchäbliche Folgen gehabt. Sie mar ein Mits 
tel zum Selbſtmord. Man muß den Leib vielmehr als ein 
Mittel, welches Gott den Menfchen zur Vollkommenheit 
gegeben hat, anfeben. Denn da die Seele nicht weſent⸗ 
Hich ihre Gedanken befißt, weil fie fonft auch in der tiefen 
Ohnmacht denken müßte, welches doch nicht Statt findet,. 
soofern man nichs feirie dee u gänzlich dunfeln Ge⸗ 
danken nehmen till, die ich aber laͤugne: fo ift der Leib 
noͤthig, um durch die Bewegungen deffelben und des Ner⸗ 
vens Saftes, der Seele Gelegenheit zu Ideen zu geben. 
Selbſt nach der Trennung unfers. groben Leibes von der - 
Seele, wird die Seele ein fubtile8 Schema oder Leibchen 
beſitzen, welches ihr zu neuen Ausſichten Gelegenheit ges 


den wird. an kann daher Hru Nöffele, in der Vers 


theidigung der chriftl. Religion, nach der zten Aus⸗ 
gabe, S. 162, nicht deypflichten, wenn er fast: „EB 
„it nicht unbegreiflich, daß die Seele auch entblößt von 
‚ „allem, was körperlich ift, Dinge, die aufferihr find, em⸗ 
„pfinden könne, als es izt ift, wenn der Körper unmittels - 
- „Bar in ihr Wirfungen bervorbringt; ja, es iſt ſehr zu ver 
zmuthen, daß fie viel mehreres erfennen werde, wenn fle 
„ohne Körper ift, weil fie, fo lange Re in. dem Körper eins ' 
-„uefchränft ifl, auch.nur auf eine fehr eingefchränfte Art 
ziu neuen Begriffen gelangen kann, ungefähr wie ein 
„Sefangener, der, fo lange er bloß durch eine kleine Deffus 
„ung fh umfehen kann, ungemein weniger fiebt, als 
„wenn er, aus dem Sefängniß erlöfet, eine völlige offene 
„Ausſicht vor ſich Hat.“ , 

Sch will die Nothwendigkeit und den Llunen des 

. Keibes noch and mancherlen Gründen darthun. Hätte 
Die Seele feinen. Leib, fo würde fie die aͤuſſerlichen Ge⸗ 
genflände nicht gehörig unterfcheiden koͤnnen. Der Leib 
vertritt bey der Seele die Stelle eined gläfernen Prisma, 
a bver⸗ 
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vermiltelft: deſſen bie Farben der Lichts Strahlen unter⸗ 
fihieden werden koͤnnen; oder er ift ers Spiegel, durch 
welchen die Seele die Dbjecte empfindet. in Quadrat, 
deſſen Höhe mit dem Diameter einer Kugel gleich wäre, 
wuͤrde Durch die Lichtfirablen, welche unmittelbar davon 

in die Seele wirkten, eben die Deräuderung erregen, 
wie die Kugel, wenn folche Lichtſtrahlen nach einem Puncte 
zufallen follten; 3. 3. Sig. 4139. Man gedenfe ich uns 
ter, dem Drte ober Puucte x die Seele, wenn num bie 

Lichtſtrahlen von dem Quadrat A, und von der Kugel B, 

. nach x fallen, wie fol nun die Seele in x das Viereck und 

die Kugel unterfcheiden? dadoch beyde Gegenſtaͤnde A und B 
anf einerley Art in die Seele wirken. Geben wir aber 
. der Seele einen Leib mie finnlichen Werkzeugen verfehen, 
fo koͤnnen die Eörperlichen Auffern Gegenftände in demfels 
ben fich gehörig abbilden, und foiche verfchiedene Beweg⸗ 
"ungen verurfachen, aus deren Daſeyn die Seele ‚anf die 
Verſchiedenheit der Dbdjecte fchließen kann. Garve, in 
dem Verſuch uͤber die von ber Ufademieaufgegebene Frage: . 
05 man die natärlichen Neigungen vernichten, oder welche 
erwecken könne, die die Natur nicht erzeuget hat; und 
welches die Mittel feyn, den Neigur.gen, wenn fiegut find, 
- Kräftegugeben, oder, wennfieböfe find, zufchmwächen(”), 
ſagt, S. 111: „Dan fann hierans fehen, 1) warum ei⸗ 
„nem endlichen Geiſte ein Koͤrper nothwendig ſey, mit dem er 
verbunden iſt. Denn weil in der Seele ſelbſt der Actus 
„die Idee ausmacht, und alſo die Idee verſchwindet, ſo⸗ 
„bald die Handlung aufhört, fo wuͤrden alle Ideen, die 
„Nicht immer förtdauerten, verloren feyn, oder ed würde 
„doch immer wieder eben diefelbe Handlung erfordern, 
nfie zu reproduciren, die es braucht, fie hervor zu dringen, 
„wenn nicht dieſe Ideen irgendwo Veränderungen zuräd 
pließen, die bleibend wären, und die, weil ſie don der Haudl⸗ 
„ung des Denkens gewirkt werden, aber nicht dieſe Handl⸗ 
„ung ſelbſt And, mach ihr fortdauern, und die Wieder⸗ 
"„boblung derſelben veranlaffen und erleichtern koͤnnen. 
„2) Sehen wir, warum, je höher ein Geift ift, je weniger _ 
„Beyhuͤlfe vom Körper er braucht, und warum alfo der 
aallerhoͤchſte Geift ohne Zweifel der einzige ſeyn muß, der 
’ — „ganz 
(*) Diefe Scheift ik der Preiofchrift des Cochius über die 
Neigungen (Berl. 1769, 4.) angehängt. . 
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„ganz unkoͤrperlich iſt. Denn weil bey ihm keine Idee je⸗ 


mahls aufhoͤrt, d. h. weil ale eine beſtaͤndige fortdauern⸗ 
„de Handlung find; und weil ſich dieſe zung über 
„alle mögliche Gegenſtaͤnde erfireckt, fo ift keine Aufbe⸗ 
„wahrung der Idee, Feine bleibende Veränderung, die 
„nach den: Aufhören der Handlung noch fortdauern 
„mäßte, nöthig. Es ift bey Ihm ein einziger immerwährs 
„ender und ununterbrochener Actus, und feine Kraft, die 
„beftändig in derſelben Art von Thätigfeitift, Braucht nirs 
Igends Spuren von ihrer ehemahligen Thätigfeit zuruͤck 
„zu laffen, wodurch fie dieſelbe, wenn fie aufgehört hat, 
„imieder erneuern koͤnne. 

In dem Phaedon macht Plato den Leid zur Urſache 
der Irrthuͤmer und böfen Begierden, und im Cratylus nennt 
er ihn ausdrücklich ein Grab der Seele, und ein Gefaͤng⸗ 


niß, worin fle die Strafe ihrer Suͤnde erdulden müffe. 


In diefer Meinung Tcheint er den Stoifern vorgegangen 


zu feyn. Sie fehten den Urſprung des Böfen in der Mas 


_ terie, und hielten daber auch den Leib nur für einen Ker⸗ 


[2 


£er der Seele, wie ibn denn Seneca, in confolar. ad 
Heluiam, c. I1, circumfufem grauem fareinam, und cufto- 
diem er vinculum animi, Arrianus aber, im Epict.L. 1, c. 3, 
einen beladenen Eſel nennt, und fagt: Die ibm gehorch⸗ 
ten, werden zu Beftien. Die Ppthagoräifche Philofos 
phie fahe hierin nicht beifer aus; denn Ppthagoras 


"meinte auch, das Boͤſe habe feinen Si im Körper, die 


Seele aber, die ein Ausflug aus Gott, oder ein Stäck des 
göttlichen Weſens ſey, wohne darin, als in einem Gefaͤng⸗ 
niß, daher fie nach der Befreyung trachten maͤſſe. Es 


ſagt auch Flierocles, in aur.carmine, S. 114, ausdruͤcklich: 


die Seele fep der Mienfch. Architas aber, ein Pythago⸗ 


zder, bat gleichwohl gelehrt, der Menſch fey nicht allein - 
die bloße Seele, fondern auch der Leib; denn beydes 


mache ein Thier und eine Menſchen aus; denn obs 


wohl der Leib ein Werkzeug der Seele fey, ſo ſey er doch 
ein Theil: des Wienfchen, gleichwie «uch die Seele. 


EScolche Saͤtze, welche die heidniſchen BHilsfophenvorbrache 


Nten, hatten einen vortrefflichen Schein, und konnten fie 


in große Hochachtung fegen ; ed war aber die ſes ein Haupt⸗ 

Irrthum, infonderheit der alten griechifchen Philo ſophen, 

daß man das Döfe in dem Körper fuchen, and die Seele 

für fo sein anſehen wollte, welches eben Die Quelle war, 
; ' wor⸗ 
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woraus Die Berachtung des menſchl. Lebens entfanb. 
Was diefe zn wenig thaten, das thaten Die Epifuräer zu 
viel, melde auf das andere Extremum fielen, und ben 
Leib der Seele vorzogen. Denn als Epifurns die 
hoͤchſte Gluckſeligkeit in der Wolluſt des Gemüthes ge 
fest hatte, fo haben hernach feine Huhänger die Wollufl 
des Leibes dnfür ergriffen, und bey derſelben das hoͤchſte 
Gut gefundeh zu haben vermeinet. 2, 
In der Moral muß der Leib auch in Betrachtung 
gezogen werden, nicht nur was bie Pflichten betrifft, 
e uns in Anfehung deffelben obliegen, fondern auch 
fo fern er durch feine Befchaffenheit und durch fein 
Temperament zu den Gemuͤths⸗Neigungen und Sit- 
tem etwas bepträgt, welches leztere viele von den alten 
Weltweifen erfannten, und daher gar fehr auf bie 
Maͤßigkeit im Effen und Trinken, in ihrer Sittn- 
Lehre drangen, weswegen bor andern Die Pythagoraͤ⸗ 
iſche Schule berühmt war. 


Keib Arzt, Er. und Lat. Archiater, Archiatrus; Fr. 
Medecin du corps, Officier de Sante, ein Arzt, wel- 
her allein die Perfon eines großen Herrn zu bedienen | 
hat, und für deffen Geſundheit befondre Sorgfalt tra⸗ 
gen muß. Ce wird im Hochdeutſchen am häufigften 
der Leib⸗Medicus genannt, zum Unterfchiede von - 
dem Sof: Arzte oder Zof⸗ Medico. Siehe Medi⸗ 
Keib» Band, f. Leib⸗ Binde. | | 
KeibsBarbier, ein Barbier, welcher allein die Perfon 
_ eines großen Herrn bedient; zum Unterſchiede von ei⸗ 
nem Hof: Barbier, | 
Keib:Bede, ein in einigen nieberfächfifchen Gegenden 
übliches Wort, eine Bede oder Abgabe zu bezeichnen, 
vermittelt welcher gewiſſe Reibeigene von der Leibei- 
gerfäaft frey find. Siehe Frey⸗Bede, in XVTh., 
55. | | | 


Rabe 


Leib : Biene, " Leib» Binde, | 7. 


Keib: Biene, fo fern Biene. zuweilen auch einen Bin . 
nenſtock bedeutet, ein gut befchaffener Bienenſtock, 
den man im Herbfte nicht ausbricht, fondern den gan⸗ 
en Winter hindurch zur Zucht ftehen läffer, oder auf . 
behält, damit er im folgenden Srüblinge ſchwaͤrme; 
ein Leib⸗ Stock, Mutter-Stod, Stamm Schwarm, 
Ständer, Vorzucht. Siehe Th. IV, S.466, fg. 
Vielleicht von-Zeib, fofern_ es etwas bedeutet, ‘für - 
ze man «ine vorzügliche Sorgfalt und Neigung 
get. \ — 
Leib⸗Binde, Leib⸗Band, Gr. und Lat. Periꝛoma, 
Fr. Echarpe, 1. Eine Binde um den Unterleib, 
z. B. den Schlaf-Rod damit zu zubinden. | Ä 
Bon der Leib» Binde ift die Bufen: Binde, oder 
das Band, welches unterhalb der Brüfte den Körper 
umfchlinge, unterfchieden. Man fieht dergleichen an 
der Venus auf einem gefchnittenen Steine inder Gem⸗ 
men- Sammlung, welche die Mediceer in Florenz an« 
- rfegten,- und wovon man eine Abbildung neben dem 
" Titel» Blatte des 1 St. des Journ, des Lurus und 
‚ der. Moden, v. %..1796, finde. Diefe Buſen⸗ 
Binde ift ein ſehr wichtiger Theil des weiblichen An⸗ 
zuges im: Alterthume, und ganz vom Gürtel unter 
fchieden, mit weichem fie gemeiniglich verwechſelt wird. 
Der Gürtel wurde über das Unter- Gewand zuſam⸗ 
men gefehlungen; mit biefem Bande hingegen, wel 
ches die Römer Stzxophium, die Griechen Taenidion - 
"nannten, wurde der fchönfte Theil des weiblichen Koͤr⸗ 
pers mit aller der Grazie, bie wir noch in den ſchoͤn⸗ 
ften Denfmähtern des Alterthumes bewundern, am. 
terbunden und zufammengebalten. Cs ift die zarte 
Binde des widerficebenden Buſens, wie Eatullin -- - 
F er mahleriſchen Befchreibung der aufgefchrecften 
riadne es nenne (*), die auch bier die bimmlifchen 
| — | Reize 


(*) Katullus im Auszuge von Raınler, &. 204, Dvid sieht 
a 2 E | | en 


® 
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‚Beige der Licbes-Cöttinm erhoͤht, aber nicht mit ih⸗ 
rem Gürtel, oder Ceflus, wie ihn Homer [chen bes 
| Fast, für eins gehalten werden muß. 

a. Ein von allerley feidenen, breiten ober ſchmah⸗ 
len Bändern abgetheiltes Stüd, welches das Frauen: 
zimmer um dem Leib ſteckte, uud Moden e6 vorm ber» 
unter ein Par gebundene Schleifen herab bangen ließ. 
Es war ein Stat für Mägde und e» Frauen, 
wenn fie Leib: Kleider trugen; vornehme Bürgerinnen 
harten Leib: Bürtel, eztifl die —* wie⸗ 
ber ein bey dem Frauenzimmer zur Mode gewordener 
Zierrath, der in einer Binde von feidenem Zeuge be 

— die um den Leib getragen wird, und wovon 

lange Enden herunter hangen, und öfters mit 

Geanfen . den Ecken befegt find. Siehe Schärpe. 
Keib:DBürge, f. Beißel, m XVI Th., S. 691, f. 


Leib⸗Chirurgus, ein Ehirurgus oder ——— 
cher allein die Perſon eines großen Herrn zu beſorgen 
bat; der Leib: Wundarzt, zum Unterſchiede von ei⸗ 
nem Hof⸗Chirurgo. 


Leib⸗Compagnie Compagaie colonelle, bey den Ar- 
meen, diejenige Co ie eines Negimentes, weiche ; 
unmittelbar umter dem des Kegimentes ſteht, de- 
ren Hauptmann dee Chef ſelbſt iſt. 

Eine ſolche Escadron oder Schwadron bey ber _ 
Keiterey, wird ex Leib s Kugcadron oder Keibs 
Schwadron genann 

Bon Leib, fofern es die Perſon felb und unguitäels | 
Bar bedeutet. 

So ku Leib⸗ Regiment, 

Leib⸗ 


den Damen eigene m ein über beu Gebrauch diefer Buſen⸗ 
Binde, in feiner Ks — III, 27 wu ner 
Eoleetaneen f. — rar, de re vefiiatia, P. ı 

c 21. 86 gab eigene Fat: Dad in u; Ye Since 
phiarii bießen, 


⸗ 
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Leib⸗Dienſt, Frohn ⸗Dienſte, weiche ein Froͤhner allein 


* 


mit feiner eigenen Perſon verrichtet, und wozu die 
Sands und Fuß⸗Dienſte gehören; Keibs Seo nen, 


zum Unterfchiede von den Spann» Dienftien. Sirhe 


im IX Ih, ©. 256, f. 


| Leib⸗ eigen, ein Bey⸗ und Neben Wort, tmit feinem u 


Leibe, d. i. mit feiner Perfon einem Andern, als ein 


" Eigenthum gehörig, im Gegenfage.des frey;. im . 
um Den 


Oberd. eigen, abrüd. eigenbehoͤrig, in an⸗ 
dern Gegenden leibesangebörig, balsseigen (*); 
Lat. Homo proprius (**), Mancipium; Fr. Gens de 
corps,. Hommes er Femmes de corps, Mains-more 


tables (***). - | ; — 
er 


(9 Die Ausdrucke ei — —— XXI, G. 25) 
* ae ——— Gem it Beck 


ſo verſteht man darunter diejenige Elafle der Leibeigenen, 


(**) Die Benennung Homines proprli iR erſt feit dem za und 


‚ı3ten Jahrh. aufgefonmen. orber naunte man fie Licos 
ober Litones, (Wouon Die heutige Benennung von Leuten 
ihren Urfprung bat,) oder Servos. Allein, ber erfie Nab⸗ 
me fing Damabis an, auch andern Perſonen geringen Stans 

Des beygelegt zu werben, und war alfo Bein untericheidender 
Nahme ber Leibeigenen mehr. Was den Nabmen Servog 
betrifft, fo beuterdte man im dem um eben diefe Zeit ges 
braͤuchlich werdenden römifchen echte, daß Die römifthen 
Kuechte (f. Ch. XLI, ©. 308, fgg.) von einer ganz andern 

Beichaffenheit wären, als Die deutfchen, und enthielt fich, 
fedr vernänftiger fe, einer Benennung, welche au einer 
verlehrten Anwendung der römifchen Rechte auf bie deuts 
fchen Leibeigenen hätte verführen Eönnen. Eben fo wenig 
brauchte man auch von ihnen Das dentſche Wort Knecht. 


N In Franfreid macht man einen Unterſchied zwiſchen Gens 
oder Hommes de corps, und Mains.mortables, Jene 
nennt man bie Leibeigenen im eigentlichen Verſtaude, oder 
Die Leibeigenen in Anfehung ihrer PL ats weiche ihrem 


Deren als ein Eigenchum ingehörst; Diele aber went, — 
Oet. technol. Enc. LXXTH. Sf 


s 


Hofes ein Eeibeigener fey, oder nicht; dieſer Punct 


7 2 . 


450 Seißscigen, Leibeigenſchaft. 


Daher die Leibeigenſchaft, der Zuſtand, da je⸗ 
mand leibeigen, d. i. fuͤr ſeine Perſon, und oft auch 
fuͤr ſeine ig ein Eigenthum eines Andern iſt; im 
Schwabenfp. die Rigenſchaft. — -Das Keibeigens 
tbum, das Eigenthumss Recht über den Leib, b. i. 
bie Perfon eines Andern; das Recht über einen Leibr. 
eigenen; in einigen Gegenden, das Leib⸗Recht. 

Die Leibeitgenfchaft ift fehr vieler Grade fählg, 
und nicht überall von gleicher Härte und einerfey 
ſchaffenheit. Leibeigene, melche der willfürlichen Ge⸗ 
walt eines Andern unterworfen find, heißen Sclaven, 
ehedem Knechte; f. im XLI TH, ©. 280, fag. Mm 
manchen Gegenden haftet die Leibeigenfchaft ſowohl 
auf die Perſonen, als Güter; in manchen nur auf die 
Derfonen, umd in manchen nur auf die Güter allein. 

ie dingliche Verpflichtung zu gewiffen Dienften und 
Abgaben klebt entiweder der Perſon erblich an, und iſt 


die eigentliche Leibeigenfchaft, in Nieder; Deutfche - - 


land die fogenannte Unterthaͤnigkeit (). Die mit 


dem Güter - Befige verfnüpfte begreift Die -unfreye 
. Bauerfchaft (?); Lak. Agricolario (2). Man fanıs 


alfo die Rechte und Berbindlichfeiten dee Leibeigenen 


nicht nach völlig gleichen Grundſaͤtzen abhandeln, ſon⸗ 
dern man muß dabey auf das in jeder Provinz herr⸗ 
ſchende befondere Herkommen Ruͤckſicht nehmen. 


Oft iſt es ſtreitig, ob der Beſitzer eines Bauer⸗ 


muß 


Beeien; ide ur In anfeung Dr Branbtüde, Die 
N e rHerr von IHNEN erbt; 
auſerdem aber freye Perjonen find, — 
‘c1) (. Benekend orf) Oecon. forenfis, Th. 5, $. 23% 


0) Blofe mm Magdeb. Weichbild, Art, 2 5.3. Gähl-Lunbr" 
R Me t, Art. 43, . % 
B) Lapierbach, (8 Collog, cheoret, praot, T.T. dr. s.h 100 


od 
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muß aus den Umftänden und aus der befondern Lan. - 


des + Berfaflung beurtheilet werden. Ein Haupt-Ums 
ftand ift es, ob der Beſitzer Eigenthümerdes Hofes.ift, 
oder nicht. Im erften Falle kann er Fein Leibeigener 
der Guts⸗Herrſchaft ſeyn, weil Leibeigene allemahl 


‚bloß Wirthe der ihnen eingeräumten Höfe find. Im 
‚andern Falle ift aber au) noch lan ana, daß 
beigenſchaft 


der Beſitzer unter der Lei t ſtehe. Viele 


freye Zins⸗Leute find ohne Eigenthum. Es komme 
alfo noch” anf andere Merkmahle an. Der Nahme .. 


Erbwinnung und der Haupt⸗ oder Sterbe- Fall, wel⸗ 


cher in den Urfunden Verftarb genannt wird, Fomme 


in bei Grafſchaft Bentheim (*) nur bey Leibeigenen 
vor, und war alfo im dem Falle dieſes Urthels ein 


Zeichen der Leibeigenfchaft. Es giebt daſelbſt auch 
freye Bauern, die ee und Dienft-Geld geben, ' 
aber auch Reibeigene, die dergleichen entrichten. Die - 
Leibeigenen befommenin den Lager⸗Buͤchern den Nayh⸗ 


men Neier, und der Hof ſteht darin allemahl auf den 


Nahmen der Herrſchaft; der freye Bauer hingegen wird 
Sreyer, Sreymann, genannt, und ber Hof ſteht auf: 
feinen Nahmen notirt (5). | 


Gleich nach der Ausbreitung der chriſtl. Religion 


in den Abendländern, eiferte die Elerifey fehr gegen 
die deutiche Sclaveren, und nöthigtedie Laien durch ihre 


Predigten, nicht nur ihre Leibeigenen heerdenweiſe frey⸗ 
zulaſſen, ſondern befchränfte auch ihren Handel durch 
verfchiedene Stars-Gefege. Man erlaubte nicht mehr, 
Daß der Leibeigene als eine Ware zujedem Gebrauche 


verfauft werden durfte (9); indeflen blieb fein Zuſtand 
Ä ga doch 


(NG dem ja Werpbal’s Privatrecht, Th. 1, S. 412 — 
— 41, beRusli en Kabel — se 
l. ® Binder. de ; 

R 6?) Cramer West. Beyer. Eh. 9, m, 19 flat 


cor. fervili eiusgue pro 


: 0 Ei ng Geiditee den teutſchen Senden, Kb: 1 Mb 


ion. „ 
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doc, bis zum 16ten Jahrh. noch druͤckend genug (7), 
wo endlich der von ihnen erregte Aufſtand, die neuen 


Kameral⸗Grundſaͤtze der eingeführte beſtaͤndige Sol⸗ 


Dat, und das roͤmiſche Recht ihren Zuſtand eiwas mil 
derte, der aber doch in Nieder⸗Deutſchland, wegen 
des alten Aales egen die Slaven, weit druͤckender 
ift, als in ee» Deutfchlan. 


Es wird über die Rechts «Frage: ob die heutigen 


Bauern von den alten Leibeigenenberfommen; oder 
nicht? ſehr geſtritten (9). Sie ift allerdings zu beja« 


ben; das Mehrefte, was ſich noch bey den Bauern. 


izt findee, hat feinen Urfprung aus’ der ehemahligen 
Leibeigenſchaft. Wenn gleich, nicht alle heutige 
"Bauern urfprünglich Leibeigene geweſen find, fo wa⸗ 
ren es doch die mehreften, und Diejenigen, die bey der 
Deutſchen urfprünglich Bauern waren. Damahls, 
als noch alle Freygeborne von einerlen Stande, und 


fie noch in den niedern Adel und in bürgerliche Perſo⸗ 


rien oder Unabdeliche vertheilt waren, war —— 
der Freygeborne kein Bauer; er beſchaͤftigte ſich bloß 
mit Jagd, Krieg, Öffentlichen Aemtern, u. dgl. In 


der Folge, da ſich durch Kriegs» und Hof-Dienfte eis -. 


ne Art der Freygebornen über die andern erhob, gerieth 
auch mancher der Frengebornen auf dem Lande, weil 


@) Jo. Bocmas mores, ritus ne leges omnium gentium, 
(1591) L. 3, 0.12. 


(8) Jo. Ge. Eſtor disqu, de praelamtione contra rufticos in 
. eaufis opererum, Giell, 1736. — Jo. Leonh. Haufchild 


difl.. de praefumt, pre liberiate natursli m caulfis rufli-- 


eorum. Dresd, 1738. — Jo, Jac. Reineccius diſſ. de 
rußico quondam feruo. Jen. 179. — A. Bud, Jof. 
Brunnemann adlertio de rufiicorum libettate et operis 


N 


contra Reineccium eto. Hann, ı750, — Selchow, i# : 
Obfl. p- 


elem. iur. germ. 6, 341. .—= Grupe 
1005, — SÖchow de — c, In.$. no Eſtor 
buͤrgerl. Rechtsgel. Th. 3, $. 358, S. 208. — Oecon 


to . 
. foren. 28.4, ©, 206, fg, —— WehpbAf Privamedı, 


hr 1, Abh. 31 ©. 3337 f. 
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er fich zu dem entſtandenen niedern Adel nicht mit er- 

“ heben Fonnte, unter die gemeinen Bauern. Es wur⸗ 
den auch Fremde nach Deutſchland gezogen, die fich 
auf die Bauer- Güter ſetzten, und für die Herrfchaft 
deren Berwirthfchaftung übernahmen. Die Leibeigen« 
(haft war nun ſchon an vielen Orten aufgehoben; doch 


— en auffer der Eigenthums⸗ 


rbindlichfeit der Perfon, alle von ven Höfen gelei« 


ftete und gegebene Beſchwerden beybehalten. Diejen- 


igen, die vorher Leibeigene geweien waren, Fonnten 
ſich nun zwar von den Höfen hinweg begeben; folange 
fie aber noch auf ihnen blieben, waren fie wenig 
von den Leibeinenen unterfchieden. Die Freyen, 
emde ober Einheimifcdye, welche 9 auf einen 
ſolchen von Leibeigenſchaft befreyten Hof ſetzten, tra⸗ 
ten dennoch in alle Beſchwerden deſſelben ein, die der 
Freygelaſſene gehabt hatte, ſo wie derjenige, der ei⸗ 
nen eigenbehoͤrigen Hof uͤbernahm, ſich dadurch der 
Leibeigenſchaft unterwarf. Die urſpruͤnglich freyen 
Höfe behielten dieſe Freyheit, bekamen auch die Ber 
ſchwerden der andern nicht, und es ſind noch bis izt 
ſolche Frey⸗Guͤter unter unſern Bauern. Die frey⸗ 
gebornen Beſitzer, die — ‚gehabt hats 
ten, behielten fie, doch ohne Edelleute zu feyn; oder ’ 
die Edelleute Fonnten diefelben nicht ferner behaupten, 
veräuflerten fie an unadeliche Befißer, und nun verlor 
ven fie - adelichen Gerechtfamen, ohne doc) dem 
Bauer⸗Beſchwerden unterworfen zu werben. 

Sp wie die Römer die Menfchen in Freye und 
Knechte eintheilten, fo theilten die deutſchen Voͤlker 
die Menſchen ebenfalls in Freye und Nicht- freye ein, 
verſtanden aber unter den Freyen nicht immer einerley 

Perſonen. Erſtlich nannten fie die ſogenanuten ritter⸗ 
mäßigen, oder ſolche Perſonen, welche weiter gegen 
keinen Menfchen, als gegen ihre Obrigkeit, in Ver⸗ 
bindlichkeit ftanden, Sreye. Diele Elafie der Freyen 

Ä a, Sf 3. ſtammte 


. 


454 Seidseigen, Leibeigenſchaft. 
ſtammte von den alten Heerfuͤhrern dee Deutfchen, _ 
oder wenigſtens von denjenigen ber, bie fich fo auffers 
ordentlich im Kriege hervorgethan hatten, daß man 
fe unter bie Erſten der Marion rechnete. Weil ihre 

nzahl nach und nach zu groß ward, konnten fie nicht 
alle miteinander hohe Würden, 3. B. die herzogliche, 
gräflicye, u. dgl. erlangen. Sie lebten daher auf ih- 
ren Erb⸗Guͤtern, welche aber freylich oft fehr klein 
waren, weil fich mehrere ‘Brüderdareintheilenmußten, . 
und die fie fogar andern Freyen zu Lehen auftrugem, 


== um gegen Mächtige Schuß zu finden. Ihre Obrig- 





keit waren die Herzoge und Grafen, und fie mußten 
bey ‚einem National: Kriege mit zu Felde, ob fie fich 
gleich aufler folchen Fällen niche leicht in die Dienfte 
anderer, bie von Feiner beflern Geburt waren, ale: 
fie felbft, begaben. In Vergleichung mit den Fuͤr⸗ 
ſten nannte man fie auch MWiittel:.Seeye, wiewohl das 
Wort mittelfreye und hoͤchſtfreye fonft noch andere 


Bedeurungen hatte, die ich hernach erflären werde. " 


. Diefen Freyen, von welchen bisher geredet worden ift, 
feßte man die Unfreyen entgegen, und verftand folche 
Perfonen darunter, die entweder für ihre Perfon, 
oder wegen gewiſſer Grundſtuͤcke die fiehatten, Andern 
verpflichtee waren. Zu folchen Unfreyen gehörten die 
Dienft- Leute, oder‘ Minifteriales. Zweytens hieß 
bey ben deutſchen Voͤlkern berjenige frey, welcher zum 
Ritter gefchlagen wordenwar. Den Xittern fegte man 
Die Knechte entgegen, worunter man ſolche freye Leute 
verftand, die noch niche zum Ritter gefchlagen waren. 
Sie hießen auch Knappen (famuli, f. TH.XLI, ©, 182). 
Wenn man alſo in den Urkunden des mittlern Zeit⸗Al⸗ 
ters den Ausdruck Knecht findet, fo darf man nicht glau⸗ 
ben, daß hier kein freyer Mann gemeint ſey. it⸗ 
tens nannte man diejenigen Freye, bie andern ihres 
Gleichen Leine Dienfte zu leiften fchuldig waren, noch 
;, auch Grundſtuͤcke befaßen, die fie niche ie . Ä 
u aſſen 


. ein Freyer, im Gegen 


a 


u; 
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laſſen dürfen, weil fie folche von Aubern zur Bearbeitı . - 
ung‘ erhalten hatten. ieſe lezte Claſſe der Freyge⸗ 
bornen theilten die Deutſchen aber in ganz anderer 
Ruͤckſicht, als die Römer, in Freygeborne und Mitte: 
freye ein. Unter Sreygebotne verftand man folche 
Menſchen, ‚deren Aeltern und Großältern fowohl von - 
des Baters als von der Mutter Seite eine freye Ge» 
burt beweifen konnten (9). Bon dieſen fage man, daß 
fie ‚unbefcholten as ihrer Geburt wären, und nannte 
e auch Hoͤchſtfreye, weil über eine folche freye Ges ' 
burt nichts ging; desgl. fendbare oder femperfreye, 
weil fie auf öffentlichen Zufammenfünften der Nation 
mit erfcheinen konnten. Sie echielten auch den Bey⸗ 
- nahen Schöppenbarfreye, wodurch angezeigt wur⸗ 
. de, baf fie, ihrer Geburt wegen, Schöppen oder Bey» 
Fe in den Gerichten werden formten. Die Deut⸗ 
Scheu verlangten alſo von einem Freygebornen: 1. daß 
er die Freyheit durch die Geburt von ebenfalls freyen 
Vorfahren erlangt babe. Solchen Freyen fegte man 
die Mittelfreyen entgegen, welche die Freyheit nicht 
durech die Geburt, ſondern erſt durch die Freylaſſung 
erlangt hatten. Wenn gleich in den Urfunden biswei⸗ 
len ſolchen Perſonen, die eigentlich nur Freygelaſſene 
oder Mittelfreye waren, der Nahme Freygeborne ge⸗ 
geben worden iſt, ſo * dieſes nichts weiter, als 
atze eines Leibeigenen. Zwey⸗ 
tens wurde erfordert, wenn jemand Freygeborner ſeyn 
wollte, daß fein Vater und feine Mutter ebenfalls 
engeborne geweſen waren. “Wenn diefes nicht war, 
ondern die Aeltern die Freyheit erſt erlangt hatten, ” 
-. weil fie Lelbeigene gewefen waren, fo hießen die Kin⸗ 
der nur Mittelfseye (1°). Drittens wird zu einer 
= | 84 ſteyen 
Ga Bea keaegen men 
(10) Im ſchwaͤbiſchen Land Recht, C. 49, beißt ee: *8 


on! 
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freyen Geburt erfordert, daß bie Grofältern vaͤter⸗ 
und muͤtterlicher Seite ebenfalls Freygeborne gewefen 
ſeyn (9). enn alfo eins von den Großaͤltern niche 
von freyer Geburt geweſen war, fo wurden auch die - 
Enkel nicht als Freygeborne angefehen. Solche Frey⸗ 
geborne waren 1) diejenigen Deutſchen, die man heut 
zu Tage den niedern Adel nennt. 2) Waren auch 
Buͤrger Freygeborne; und 3) ſogar auch Bauern. Alle 


Freygeborne hatten gewiſſe Vorrechte vor den Nicht- 


freyen. a) Konnten fie Krieges» Dienite thun. Die 
Deutfchen vertheidigten ihte Sreyheit mitden Waffen; 
fie hielten aber nur freye Leute für würdig, in Krieg 
zu geben, weil jeder fich auf feine Koften erhalten 
mußte Mit der Zeit ward der Krieges Dienft ein 
Vorzug des fogenannten. niedern Adels, bis endlich - 
der heutige Soldaten» Stand auffam. b) Konnten 
nur Srengeborne Lehen erwerben, oder fie andern über 
eben. c) Hatten Frengeborne das Recht der Wafr 
en, oder das Recht, fich felbft zu helfen, wenn fie 
von Andern beleidigt worben waren, .woraus die bes 
Fannten — ihren Urfprung erhalten haben. 
d) Der vierte Vorzug der Freygebornen beftand darin, 
daß fie Richter und Schöppen in ben Gerichten wer⸗ 
den konnten, Daher fie Schöppenbare, Schöppenbar: 
freye genannt wurden. Diefes Vorrecht Fans daher, 
weil Fein Deuefcher fich von Niemanden anders, ale 
von - 
“zit niemand ſemperfrey, denn des Vater und Mutter fems . 
verfrey waren. Die vom mittelfreyen geboren find, And . 
„mittelfrey. Und ik doch bie Mutter feiperfrey , und der 
„Vater mittelfreg, Die Kinder werben mittel ge: und 


‚ic der Vater femperfreg, und Die Mutter mite die 
> Sinder merden A wittelfeeg.““ M x - 


11) Das ſchwaͤb. 2.%. fügt, C. 49: „welcher Mann von fels 

‘ suen vier Ahnen, Ir ik, * —— — Muͤt⸗ 
„tern, und zwey Altervaͤtern, und von Vater und Mutter 
„unbeſcholten if in feinem Rechte, den kann Niemand ges 
„ichelten am feiner Geburt, es babe denn fein Recht 
nveruairkt. — 
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von ſeines Gleichen, richten lieh. e) Wurden nur Frey⸗ 
geborne bey der Handlung und vorzüglichen Handwer⸗ 
kern aufgenommen. F) Konnte auch nur ein Freyge⸗ 
borner wider einen andern Freygebornen ein gültiges - 
Zeugnißablegen. Die Urſache davon fcheintdaringele 
gen zu haben, weil ein Zeuge den Grund zum Aus⸗ 
fprusch des Richters legt, und alſo gleichfam über den 


Berlagern richtet, nach deutfchen Sitten aber jeder von . 


feines Gleichen gerichtet werden mußte. g) Freyge⸗ 
‚ bome lebten nur in einer fogenannten gleichen Ehe. 
Bon den bisher betrachteten Sreygebornen waren die 
Mittelfreyen unterfchieden. Dieſe hatten eben fein 
gluͤckliches Schickſal, weil fie nach gefcheener Grey. 
laſſung gemeiniglich nicht viel in Vermoͤgen 2 

wovon fie bequem hätten leben können. - Befonders 
waren die Freygelaſſenen der .Geiftlichen fehr arm. 
Auſſer den Freygebornen und Mittelfeeyen gab es 
unter den Deutfchen Leibeigene, SEigenbehörige, 
algeigene. Dieſes waren foldye Menfchen, die ihren 
Herren Dienfte thun, ‚Abgaben entrichten mußten, 
und die erhaltenen Grundſtuͤcke nicht verlaffen durften. 
Tacitus (!*) führt zweyerley foldye Knechte an. Einige 
waren bergeftalt dienftpflichtig, daß fie alles, was ihr 
. Ser befahl, thun mußten. Sie waren faft eben das, 

was bie römifchen Sclaven waren. Es gab aber nur 
wenige folche elende Menfchen. Cine ganz andere . 

afle umter den Deutichen waren arme freye Leute, 
- bie von Reichen angenommen wurden, daß fie ihre 
‚ Weder beitellen und die Wirthſchaft führen follten. 
Diefe Leute nenne Zacitus auch ſeruos, weil er fein 
anderes Wort wußte, bemerkt aber dabey, daß fie von - 
roͤmiſchen Sclaven, in Rüdficht auf bie Freyheit, 
ans. verfchieden wären. . ze Claſſe der alten 
even Deutfchen find größten Theils unfere jezigen 

Ä öfs Bauern 
(19) De mer, Germ, 44. 
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Bauern euffianden. Da ſie, wegen ihrer Armuth, 
gern auf den Grundſtuͤcken, die fie bisher Bearbeiter 
harten, fißen blieben, und ihre Kinder ein gleiches 
ehaten, fo entitaıd endlich dadurch das Verhaͤltniß 
nuſerer jegigen Bauern gegen ihren Guts- Herrn. 
: Allein, Leibeigene find auf dieſe Arc faft gar nicht ent 
ſtanden, fondern wahrfcheinlich rühren unfere heutigen 
Leibeigenen von ben, durch Herzog Heinrich den Lös 
wen von Braunſchweig, und den Marfgraf Albrecht 
e Brandenburg übermunbenen [lavifchen Völkern, 
er Wenden, ber. Diefe Nation begegnete deu 
deutſchen Einwohnern auf eine graufame Weife, daher 
fie endlich von ihnen völlig übermunden und zu Leib» 
eigenen gemacht wurden; mithin ift es falfch, daf die 
Deutichen einander felbft in die Sclaveren verfegt has 
ben, denn man trifft in den urfprünglic) ſlaviſchen 
Ländern faft einzig und aflein Leibeigene an. Wenn 
die Deutfchyen auch unter einander Kriege führten, ſo 
laͤßt ſich Doch nicht beweifen, daß fieihre befiegten Feinde 
zu Sclaven gemacht, vielmehr weis man aus der Ger 
fchichte, daß fie den Beſiegten bloß Abgaben aufer- _ 
legt haben. Was von einer allgemeinen Freylaſſung 
der ehemahligen Leibeigenen in Deutfchland angeführt 
wird, ift nicht bewiefen, und widerlegt ſich von felbft 
dadurch, daß es in denen Ländern, wo bie Siaven 
ehedem gewohnt haben, noch heut zu Tage Leibeigene . 
giebt, da fie doch hier ebenfalls würden frey gelofle 
. worden fen, wenn bie chriſtl. Religion die Urſache 
einer allgemeinen Manumiffion gewefen wäre, weil, 
& ja duch von chriftlichen Herren beherrfche wurden. 
ie Meinung iſt alfo hoͤchſt Ing en daß 
anz Deutſchland ehedem voller Leibeigenen geweſen 
fo. Was % Rechte und Pflichten diefer Leibeiges 
nen beteiffe, ſo find dieſelben fehr verſchieden. Ju 
| ‚ nenern Zeiten werden, wie id) weiter unten jeigen _. 
werde, ihre Beſchwerden immer mehr verringert. 


— 


ie 
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Die Leibeigenfdyaft wird auf ns ® 
erworben. 1) Durd die Beburt. er von! 
gigenen Aeltern geboren ift, ift wieder ein Leibeige 
In den vorigen Zeiten wurde fein Unterfchied gemc 
ob beyde eltern Leibeigene waren, oder nur © 
derfelben (13). Heutiges Tages ift man davon a 
gangen, und fieht bloß aufdie Mutter; wenn die V 
tee eine Leibeigene ift, fo find die Kinder ebenf 
Leibeigene (+); wie denn auch an einigen Orten 
Zindlinge und Hurkinder (15) feibeigen find. - 
ka werben bie Töchter leibeigen, wem 


(3) Mac dem Sprihmorte: Das Kind ie sur Ar 
Sarıd. Unter der Argern Sand mird Derienige Ehe 
a. weicher mie dem andern nicht von glei 

„es mag nun der Mater oder Die Mutter | 

Die es ——— beißt alſo fo viel: Kinder, deren Ae 
nicht von gleichem Stande find, erlangen allemahl de 
Ionen Stand. Yu Preußen aber fcheine bey einer nt 

: Ehe uur auf die Leibeinenichuft Des Vaters geſeh 
Baba, Declar. wenen Erlafi, der Unceeeh ig 
er v. 7 Apr. 1777. C. 6&. March. ' Nov. O 
Et äh. Lande. B. 3, 8. 73. Öscon, 

B 5, . 405. 408. 


‚<ıY) Nach dem Eyrichmorte: Partns —— ventrem, 
Bind folge dem Buſen. re Kaudr.. B. 3, | 
©. 333. Magd. Eee rt: Osnabr. £ 
gt 3) 4. 0. Mov. P. V. decil, — Eſtor, 4 

439. 


(9 Bän. 0.01%. eumärk. Bauer, und Bei 
n. 9. 4 Sept. 1685, it, 1, 6. 5. Oecon. k 
En 7 5. 4410. Eſt or, Th. 1, $. 359. 


‚Kontut eine Leibeigene zu Falle, fo muß der Her 
: Genugthuung von dem Echmängerer befommen, welch 
— enanut wird. Kür eine eigentliche Strafe 

wird Diefer Wedemmmd ticht gehalten, weil das £ 
Eur — Bu zur Gerichtbarfeit gehärt, umd 
Jolch erren dieſes Geld befummen m 

I eine Srrlarder eit über die leibeigene Perfon | 
ſondern es iR bloß ein Schaden ; Erfag für den Eigent 

‚ Herrn, weil hen gefchwächte Verfonen nicht 
Demand finden, ‚der fie heurathet. G. L. Bochmer de 
foprorum, s. 2 p- 359 to, 3. - Elect, Zur. ı 


d 
s‘. 
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die Mutter gewefen ift, und die Söhne bey ber Leibeis 
genfchaft des Baters (16). 

‘a. Der Brieg, war eine ber älteften und reichhalt- 
igften Erwerbungs- Arten (17), wo man die Sefan- ' 
genen, ſtatt zu toͤdten, zu Sclaven machte ("9); die⸗ 
fes bat aber heut zu Tage nach dem europäifchen Voͤl⸗ 

- Fer- Rechte nicht mehr Statt ("9).. 
3. Durch Vertraͤge. Wer freye Gewalt über 
ſeine eigene Perſon, oder uͤber die ihm Angehoͤrigen, 
hatte, konnte ſich oder dieſe durch allerley Contracte (20) 
an eisen Andern uͤbergeben (2). Es geſchahe dieſes 
bey Theurung und Mißwachs, oder auch aus chriſt⸗ 
licher Andaͤchteley, um den Schutz gewiſſer Heiligen 
zu genießen (?*), im Mittel⸗Alter Häufig, daß die Leute 
ſich entweber feibft, oder ihre Kinder, aus Hungersnoth 
und Armuth verkauften (27). Der Verkauf der Kin⸗ 
der iſt nachher durch Geſetze eingeſchraͤnkt worden (+), 
und heut zu Tage ganz unerlaubt. Nur wenige Ge⸗ 
gen⸗ 
i6) Lauterbach Colleg. theor. pracog, L. 1, t. 5, $. 13. 
(17) Tacit. Annal. L; 13, c. 37. . ® 
(67), [ ſ —J nat des teutſchen Handels, Th. 1, Ab⸗ 
Cı9) Hertius de Lytro, Seot. 2. 


(20) L. Frißon. tie. 3, $ 1. Bajuve. tt. 5, 6.6. Sàchſ. 
Lande, B. 3, C. 32. Tacit. de mor. Germ, ec, 24. 

(31) Ferd. dug. Ho I de feruitutis per paotum conflitu- 

: ee List 1736. Jo. Phil. — de addiction⸗ 
in ſeruitutem ſpontanea. Hal. 1753 . 

(a3) Arnulf. de mirac. 8. Emmoray. 1, ı, c. 13, Mabillon 
de re Jipl. cor. 4, 39. Ad. Kopp von den armen Man⸗ 

"men, genannt Die Pererlinge, im Heſſen, in der Wetterau 

und auf dem Mogelöberg, in Kuchenbecker Annal, Hall. 
coll. 9, pP. 69. - 


(33). g if Ger Befchichte des teutſchen Handels, a. a. Du 


⸗ 


(s4) Jo. Phil, Datt diatr. da vendit. liberorum Vlm. 1700. ü 
‘ de Laurirre Glofl. da Droste Francois, *. ii »P. 5 
Loi ouirẽe. 
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; „genden '(25) giebt es noch, mo freye Leute ſich Andern 
zu Leibeigenen übergeben dürfen (**); der darüber ge, 
machte —— Aufſatz heißt der Ergebe⸗Brief, 
und wird ſchon bey Markulf angetroffen (27). Man 
‚wird aud) durch den bloßen Bauer s Brief oder 
Bauer» Contract feibeigen, wenn man naͤhmlich ein 
Bauer: Gut, womit dieſe Befchwerde verknuͤpft ift, in . 
Beſitz nimmt (22). — 
Bey der freywilligen Begebung in die Leib⸗ 
eigenſchaft, war ehemahls die bereits ins XXVII Th. 
©. 191, erwähnte Beruͤhrung des 5utes und Die Auf⸗ 
legung der Sand aufden als gebräuchlih. 
Dieſe beyden Gebräuche Fommen in einem Inſtrument 
des Eapiteld zu Breden vor, nach welchen Alepdis dem 
. Juri minifterialiteris, kraft deffen fie der Kirche zu Vreden 
fchon verbunden war, entfagt, fih mit Berüßrung eines 
Hunutes in die Leibeigenfchaft begiebt, zu deren = tigung 
ihr die Pröpftinn diefer Kirche die Hand auf den Hals legt. 
Das Juſtrument, welches Hr. Strodtmann ans den, 
Nunningifchen Handfchriften, im 70 St. der Zannov. 
gel. Anz. dv. $.1753, mittheilt, iſt von 1349, und lau⸗ 
set alfo: 3 | 
. „In Nomine Domini Amen, Anno Nasivigaris eiurdem Mil- 
lehıme CCC. quadringefimo nono, indillione, senria, menfes Octo- 
..bris die ee octava hora Completorii in Eoeleha-B, Fdicita- 
sis in Vredene Monafterienhs Dioscefis in wei Notarii publich 


.  Sihferipri es seffium inferius pofisorum (*) prejensio — 


(25) Ravensberg. Eigenthumsordn. C. 1,91 » ._ Osnas ' 
bruͤck. E. * €. » 4.3. Oberl unmend. O. . 4. 
Niederlauf. £, ©. Art. 2. — — 
(36) Leyfer Jui Georg. L. 9, c. 1,19. 35, p. 303. . Potgie[fer, 
— 2, 8.7. econ. for, — 5 rs ehe 
(27). L. II. form, 21. 22. Capit. Kar. M. de 779,0. 19. ap. 
F — T. U. Capit. — Oecon. ei a. a. D 
.413. % £ ' 
(oa) Niederlauf. L.0.Mt.. . | 
(*) Des Notarii and bes Zeugen Nahmen find in der Copie 
8 - Su Ip 


nicht angesef 


— 


\ 
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Meydis flia Elifabeb Bleckinch Miniflerialir, Deminarum pre 
poſite es Capituli dite Eccleſie, ut farcbasur,, reuuntiavit per ta- 
Zum unius pilei juri Miniflerialitatis, quo eisdes Dominabus 
Aftricta exfliserat, fubjiciens fe fervicuti eurnudem Deminarım 
jbidem. In enjus figuum Domina Aleidis eiusdeis Ecclefie pre- 
pofisa warum pofuit ſuper collum cjusdem Aleidis. Deinde bo- 
na dia Mendinch idem lecavit eo anno, que ſervi predicte Ec- 
cleſe talia bonn ab ipfis Doasinabus folens babere, vidue de Me- 
sekinch jure fro falvo, fi quod haber in bonis Menekinch fupradi- 
Eis, quare memorata domina prepofita me Nosarium prefatum 
petiis, ur fibi ſuper premiflis conficerem publicum inſtrumentum. 
em bac anne, inditlione, menfe, die, bora & loco, qui- 

Rs 


Cartis, dide 


Dominsbus prepofie & Capisulo dicte Ecdlefie pro «0, quia 
ipfam Curtem esiere non fufficiebent, prout fotebantur, re- 
- flonaverunt, MR. ſupraportaveruus, sotum unins libelli, 


“ ..wenmncianser juriomui, quod is inſs Curte babneruus, aus 


iffews. in pofkerums — w. Was diefes für 
a ep ift, welches man berährte, wenn man 


war, wie Jugler, in feiner Sylioge oblervasionum de 
g: — ritu 
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rim -tangendi SS. Evangelia in jureiurendo, Luneb, 1748. . 


bewiefen hat! Dieſes iſt um fo wahrfcheinlicher, wenn 
man bedenkt, daß die alten Ehriften.auch wohl Die Hände 
bey Eidſchwuͤren auf den Altar gelegt haben. Man Has 

dieſes gleichfalls in einigen Fällen gethan, wenn man füch 


einer Kirche zu Leibeigen gab, und alfo fcheinen bepde - 


Sachen im Eeremoniel ziemlich ‚überein. zu kommen. 
Beym Arnulfos L. 1, de Miraculis S. Emmerampi, c. 12, 


kommen Benfpiele vor, da Einige capita cum manibus . 


seligiafe altari.S, Emmerammi imponentes pröfelli funt, ſe 


Martyripetpetuoscenfuales. Deehrere Beyſpiele, da Leute 
. die aus Devotion ich den Kirchen zu Lei igenen ergaben, 


einen Strict um ihren Hals gelegt haben, führt Potgie⸗ 


Ser, in feinen Commentsr, Jur.Germ,, S. a74, at. Die 


fieht man gugleich einen Uhterfchied, der ben den Eids 
ſchwuͤren und bey-der Begebung in bie Leibeigenfchaft 
Statt gefunden hat, meil man bey der leztern auch den 
Kopf auf den Altar legte, wc 
Angeachtet Potgießer, in dem eben angeführten Werke, 


. noch anderer Gebräuche Erwähnung thut; .B. oblatis in - 
teoſtimonium quaruor denariis, quod .eft fernilis conditionisz 


ingl. Alüi faper genus ftantes ante Abbatem, quatuor dena- 


‘zios, vt moris, eft, fuper capita ſus ponentes, fe fernosS, 
Martini profeffi funt, ap. Dacher, in. not. ad Guibertum, . 


2- 588. Ferner: Liberi humines S. Marige virgini fe addi- 
cebant, numells collo vel brachio iniefla; alii 'entenula bra- 


es bey jenennicht geſchahe. 


\ 


chio applicate, quam numquam deponebat, dieentes, fe 


mencipie virginis matris. Mabillen de re diplom, L, VI. Ca 


ol, IV, fo gedenft er doch der Beruͤhrung des Bus ' 
—V nicht. | 


Die Minifteriales oder Frilingi hatten Feine völlige 


: Srepheit, fie mochten ſich deu Fuͤrſten oder den Kirchen 


Gen als 2 


. verdindlich — haben, ſondern wurden gewiſſer Ma⸗ 
9 
wiſſen ihrer Herren nicht verbeurathen durften, Sterbe⸗ 


Ä . : Bälle entrichten, oder auch ſich vertauſchen laffen mußten; 


$. Potgieffer de condit, et ftaru fervor. apud. Germanos, L. 1, 
2, 9.43, f deſſen hatten fie doch noch viele Vor⸗ 
züge vor den wirklichen Leibeigenen. Running rechnet 
au den echten der Minifterislium das Mecht, einen Hut 
Be weiches er aus dem erfien Documente folgert. 
"Dee. Out iſt von je ber ein. Zeishen der Freyheit ge Ale 


i N 


ene tractiret, wie fie ich denn ohne Vor⸗ 


464 Leib⸗ eigen, Leibeigenſchaft. 
Sclaven und Leibeigene durften ſich deſſen bey den No⸗ 
mern nicht bedienen, ſondern bekamen dieſe Erlaubniß erſt 
alsdann, wenn ſie von ihren Herren mit der Freyheit be⸗ 
ſchenket warden, ſiehe im XXVU Th., ©. 48 und 191. 
Unſere Deutſchen trugen in den aͤlteſten Zeiten Feine Huͤte, 
wohl aber in den miittleru; f. Harenbergu Germania ınedia, 
„S. 286, fg. Es if fehr glaublich, daß fich deren une 
die Vornehmern zuerft bey den Deutſchen, fo wie vor⸗ 
mahls bey ihren Vorfahren, den Skythen, nach dem. Lu. 
tianas de Scyth., mögen bedient Haben, Krrechten und Leib-⸗ 
eigenen aber folche unterfagt geweſen, zu welchen die Mi- 
nifteriales nicht voͤllig konuten gerechnet werden. Es 
ſccheint alſo, daß Re einen Hut getragen, und durch Abs 
> fegung oder auch Berührung deffeiben, tie das Suflrus 
ment deutlich fagt, ihrer Freyheit fich völlig begeben 


* 


haben. ; 
Es fragt ſich uun, mie das AUuflegen der Hand auf 

den Hals, weiches die. Bröpftinn zu Vreden, nach dem 
nhalte des erfien Juſtrumentes verrichtere, bedeute? 

8. fcheint diefed auf die Gewalt der Herren über Leben 
und Tod der Kucchte zu gehen; diefer Bedeutung wegen 
haben fich ohne Zweifel diejenigen, Die ſich zu Leibeigenen 

. ergaben, in einigen Fäden fo gar einem Stri um dem 
Hals legen laſſen. Arnulfus Schreibt, a..a. D., von einem 
gewiſſen Reinaldo, famulo Monachorum Vindocinenfium, 
alſo: Cum eiſet vir ingenuus, recognoscens,. quod in fa- 

‚ „ malatü' a puero altus et enutritus fuerat, & omnie, quae 
'habebat, fub eorum dominio acquilierat, obtulir. Deo: & 
ſanctao Trinitari omnia fua, atque femetipfam ad fervum, 
quod prius quidem fecit in Capitulo, ac deinde ftatim in 
Monatfterio, involvens NB. iuxta morem collum fuum chor- 

da. Factum hoc eft anno MLXXIX. | 

. Bey ben.dltefien Deutfchen hatten bie Herren das Jus 
vitao er necis über ihre Kuechte. Tacisus, de Mor. Germ, . 

. ©, 25, ſchreibt: Verberare ſerrum, ac vinculis et opere 
eoöreere, rarum. Occidere föless. Non: disciplins & feveri- _ 
tate, ſed impetu ac ira, vt inimicum:, nifi guod impune, 
Alſo hat man wohl mit Auflegung der Hand auf ben Hals 
das alte Tus vitae & necis in ſer vos, oder fervirutem iuri vi- 
tae & necis semulam, bedenten wollen, weiches auch. das 
Umlegen des Strickes auzetst. Daher kommt auch die 
R. U: Einem einen freyen-Hals geben, mes man eis 
— nem 


⸗ 


x 


!- 


Leldeeien, Leibeigenfhafl.. 465 


nem die Freyheit ſchenkt (2°). Und eben dieſes muß auch 
von dem Hute gelten, welchen die Miniſteriales, wenn ſie 


Mannspesfonen- waren, bey ihrer Etgebung in die Leibei⸗ 
. genfchaft, vom Kopfe genommen und abgelegt, Frauen⸗ 


zimmer aber, wie erwähnte Alepdis, nur mit Anrührs 

ung deffelben frheinen übergeben zu haben, weil fie.als 
Srauenzimmer ſelbſt feine Hüte trugen. 
Potgießer, welcher das erſte Document ebenfalls 


ſeinem groͤßern Werke, S.7, einverleibet hat, erklaͤrt den 


SGebrauch von Auflegung der Hand etwas anders. Ex 
hac tabula Iuculenter patet, fagt er: in Epifcopatu Mons- 
fterienfi eo aeuo recepti moris fuiſſe, ve dominus, vel do- 


‚ mine illius, qui ſpontaneam ſubibat feruitutem,  collum ma- 


. nu prenfaret, ac hot figno teftaretur, illum effe fibi pro- 

prium. Atque fortaflis inde profluxit, quod domini obno- 
xiorum alicnbi foleant diei Hals - Herren, & homines propril 
Hakseigene. _ Antiquitatem iftius moris videtur innuere Mar- 
- ulfus. formula inter prenfales XXXVI. vbi quis brachio in 
. eollum pofito, & per comam capitis ſui in alterius tranſibat 
dominium, & fervus efficiebatur. . Er führt auch das Bey⸗ 


fpiel an, dag Margaretha Gieray, ans Oberreituan 
in Schwaben, im J. 1512 fich in die Leibeigenfchaft bege⸗ 
ben babe: mir Reifen, Sturn, Borten, und Verborten 


und alter Pflicht fo dann ein Teibeigen Menfch feinen 


Balshberren nach dem Landsbrauche fchuldig if. Ob eine 


‘ prenfatio colli, oder, wie im Inſtrumente fteht, bloß im- 
poſitio manus in collum gefchehen fey, iſt hierbey Eeine 
Sache von Erheblichkeit. a 


4, Durch ſtillſchweigende Einwilligung. Auch 
ſtillſchweigend kann ſich ein freyer Menſch in die 
Leibeigenſchaft begeben. Dieſes geſchieht alsdann, 
wenn er ſolche Handlungen vornimmt, die mit der na⸗ 
tuͤrlichen und angebornen Freyheit eines Menſchen 


J 


nicht beftehen koͤnnen. Wenn ein freher Menſch a 


29) Im Oenabruͤdiſchen if Biefe R.“. ſehr gemein. Wenn 


ein Leibeigener aus ſeinem Praedio den ee etwas 
e 


aussahlen fol, wegen fchlechten Zufändes beffelben aber 
nicht viel geben kann, fo wird er angehalten, ihnen wenig: 
ſteus einen freyen Hajs 3a verſchaffen. — 


©, technol: Enc. LXXx TH, | G 8. 


⁊* 
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ſentlich eine leibeigende Perſon heurathet, ‘fo wird bie 

freye Perſon dadurch leibeigen (3%). :Schon in den 

- ‚älteflen Zeiten wurde, aus Hochachtung gegen den 

Eheftand, die Frenfaffung einer ſolchen Perfon alle 

mahl zugeftanden, und man fertigte darüber einen 
beſondern Freyheits⸗Brief aus, welchen man epifto- 

lam conciltacoriom nannte. 

. 5. Durch nothwendige Prgebung dazu. er 

. feine Schulden nicht bezahlen (22), oder die Zinſe 

und Abgaben nicht entrichten Fonnte (3°); in der Ju⸗ 

gend ausgefeßt worden war (33), oder im Zmenfampfe . 

— den Kürzern gesogen (34), oder Schiffbruch ge- 

litten (35), fich zum Pfande übergeben, die Beif- 

felfchaft gebrochen (36), oder gewiſſe Verbrechen began- 

gen hatte,. der geriech nothwendiger Weife in die 

Leibeigenfchaft. 

6; Auch die Derjährung ift ein Mittel, wodur 
‚jemand in die Leibeigenfchaft fommen kann. Na 
dem römifchen Rechte (L. 3. C. de long. temp. 
preefer.) formte zwar fein freyer Menſch durch eine 
Verjährung, d. b. dadurch, daß er rine gewiſſe Zeit, 
über in der Sclaverey gelebt harte, um feine natuͤr⸗ 
liche Freyheit gebracht werden; allein nach > 


(30) Wach den Eprichteörtern: bie unfreye Hand ziehe bie 

ve nach fidy, und: Trittſt du mein Suhn, fo wirft du 

mein Aabn, . Das leztere Sprichwort iſt in Holland fehr 
gebräuchlich. f a 


(31) Capit. Kar, M, de part, Saxon, 0, 20, L. Saxon, tit. 1, 

. L. Bajuvar. ti. 2, f. 1, Wifigorh, L. 9, 1.6, _ 
.5. Jus prov. Sax, L. 3, art, 39. Schwab. «ande. 

©. 130. Weidybild, €. 2”. Marculf. L.2, fornı, 36.58. 


9 Riccius de parıo commill. circa pigu, $. 28." 
(33) Pargieffer de ſiatu Serv, L, 1, c. 1, $..13. 
C65644) Id. L. i, c. 1, 9. 9. 
.435) Alb, Sıad. ad a, 1112. 
(36) Greg. Tur. Hifl, Li 3, e. 15. 
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Leib zeigen, Leibeigenſchaft. 469° | 
Rechten iſt es an folchen Drten erlaubt, wo die Leib: J 
eigenſchaft noch eingefuͤhrt iſt. Wer ſich an einem ° = 
Orte, wo die Leibeigenſchaft im Schwange iſt, haͤuslich 
niederlaͤſſet, und nun Jahr und Tag daſelbſt verweilet, 
der wird auch ein Leibeigener. In dieſem Falle gilt 
das Sprichwort: die Kuft macht leibeigen. Es wer 
den aber nicht in allen, ſondern nur in einigen Laͤn⸗ 
dern Deutſchlandes, diejenigen, bie ſich an einem Orte, 
wo die Leibeigenſchaft bekannt iſt, niederlaſſen, leib⸗ 
. eigen, Man macht davon Gebrauch im Aigau (37), 
in dem Seflifchen, befonders in den fürftt. heffen-darıns 
ſtaͤdtiſchen Ländern (39); in einigen Gegenden dee wer 
teran (39); in den drey Orten, welche der Reiches 
Stadt Ulm zugehören, Beißlingen, Lobenfen und 
Ruͤchen (49), und gewiſſer Maßen imLippifchen 4. - - * " 
Ein dergleichen Recht ift auch das fogenannte _ 
Mildfange- Recht: in. den Yändern am Rhein. 
Vermoͤge diefes Nechtes werden Fremde, die man in 
den vorigen Zeiten Wild nannte, oder Menſchen die 
unehelicher Geburt, oder ihren Herren entlaufen wa⸗ 
ren, wenn fie je Jahr und Tag in diefen Gegenden 
aufgehalten haben, zu Leibeigenen gemacht. Doch 
wird ihnen vorher die Feibeigenfchaft angefündigt, und 
ſodann werden fie mit befondern Feierlichkeiten durch 
die fogenannten Fahe-Voͤgte eingefangen. Bor | 
diefer Feierlichkeit iſt der Nahme Wildfang ent 
ſtauden. —J nu sn ö 2 
— | ' 893 | Die 
(27) Speidel, ſab voe. Frohndienſt. | 
(38) Jo. Wilh, Waldfchmid de hominibüs propriis Hafha:' 
eis, Narp. 1716. 0. Ad. Kopp, f. oben, S. 480; 
er Heflifchen 


Anm.22. Id. Ge. ER or, vom Zuſtand eini 
Leibeigenen, in Deſſen Beinen Schtiften, Th. 1, ©. 239, 
(39) Hertius de paroem, iur. germ. L. a, m is, Pi/tor. 
Cent. 1, par. 56, Ze — 
ao) Harprecht de iur. mortuar, b. ult. $. 10. — 


(42) Lipp. P. O. Tie 7, $: 251 
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Die alten Deutſchen betrachteten jeden Fremden als 
ihren Feind; daher mammten fie dieſelben auch Wilde, 
Garſtige, Säßliche (22). Jeder Fremde Fonnte zum 
. Sclaven gemacht werden. Aug diefer Sitte entſtand end⸗ 
lich das Regale, daß jeder Fremde vongeringem Stande, 
der ch in gemiffen Ländern haͤuslich niederläffer, und ſich 
Jahr und Tag da aufgehalten hat, ein Lerbeigener der 
Landes» oder Guts⸗-Herrſchaft wird. Sowohl vermöge 
eines’ Privileg des Kaiferd Marimilian, von 1518, 
als auch eines ſchiedsrichterlichen Ausſpruches von 1668, 
gebührt dem Kurfuͤrſten von der Pfalz in feinem Lande, 
und in einigen benachbarten mainziſchen, mormfifchen, 
trierifchen und Fölnifchen Dertern, dad Necht, fremde, fah⸗ 
rende und uneheliche Leute, die fich dort niedergelaflen, 
Jahr und Tag vermeilt Haben, und von ihren Leib> Ders 
ren nicht zurücgefordert worden find, als Wildfänge, 
d. i Peibeigene, zu behandeln (22). Sie muͤſſen nach 
Jahr und Tag ihrer häuslichen Niederlaſſung an die kur⸗ 
pfaͤlziſchen Ausfauthe (), zur Auerkennung ihres leibei⸗ 
genſchaftlichen Standes, den Fahe⸗Gulden, und hernach 
jährlich die Leib⸗Bede und das Zins⸗Huhn entrichten, 
die Dienft : Pflicht ablegen und Frohn⸗Dienſte thun, wie 
auch fich der Werbung unterziehen, Bey ihrem erbelofen 
Abfierben erbt fie der Kurfürft, ben andern Sterbe⸗Faͤllen 
aber haben ihre Erben bloß das Haupt = Recht zu theids 
igen (45). Es wird aber dieſes Wildfaugs⸗ Hecht nicht 
allein in dee Pfalz, wie man bisher geglaubt hat, ſondern 
auch in Pommern (*°), Brandenburg, Oft: Sriesiand, 
Sachfen, Bremen, und Brabant, angetroffen i 
Ä | Wenn 
@43) Haltaus in Glofl. med. aerli, Col. 2114. 
(43) Henr. Hildebrand diff. de Jure Wildfangiamıs Electori 
‘ Palatino pro 10. Al. 1717, J. F. Hertling de regali- 
bus palatınıs, Heidelb. 1734.) $. 10. Riceius de prae- 
fcript, germ. o. 16, 6. 3. j " 
(4) Eftor, Th. 2, 9. 6076. . 
4.0. tir. 5, S. 57. Pfaͤlz. Verordn. v. 4 Jan. 
(4) ne Borsicller de Ban en L.. 1,0. at = f. 
L.5, c. 2,9. 12. 
.Bibl. 2b. 2, ©. 110. Aug.a Bal- 
—ãæ P rau a — ——— — 
roprioram in Pomerania. Gry ph. 1735. 31737. 1740. 
eue mit Beylagen vermehrte Ausgabe, u, d. X. Tracta- 


us - 


\ 
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Le 
Wenn man aber an andern Orten, durch Ablauf 
einer gewiſſen Zeit, um feine Freyheit kommen foll, 


‚. wird Zolgendes erfordert? 1. muß jemand ein Grund» 


Stüd, welches der Regel nach nut Leibeigene befigen, 


in der Maße befeffen haben, daß er die gewöhnlichen 


Leib - Dienfte und Zinfen Davon entrichtet hat; 2. muß 


der Eigenthums⸗Herr die Dienfte und Zinfen von ihm 


“als einem Yeibeigenen, und nicht ‚bittweife ‚oder für 


- 


6 


Geld, verlangt haben; 3. muͤſſen dergleichen. Zinfen 
und Dienfte von dem Beſitzer ohne Widerrede geleitet, 


7. Eine andere Art, wie jemand um feine ange⸗ 


bvorne Freyheit in Deutſchland kommen konnte, iſt die 
ehedem gewöhnlich geweſene Uebergebung zu Sand 


und Halfter. Sie geſchahe durch den Ausſpruch des 


KRichters, wenn ein boͤſer Schuldner, der ſeinen 
Gluͤubiger nicht befriedigen konnte, ihm dazu uͤberge⸗ 


ben wurde, Daß er bey ihm die Schuld durch Hand⸗ 


Arbeiten .abverdienen und: tilgen folle, Ein böfer 


Schuldner ift derjenige, welcher ducch feine eigene 
Schuld und Unvorfichtigfeie in folcye fchlechte. Um⸗ 
ftände gefommen iſt, daß er nicht bezahlen fann. Uns 
ter. den Arbeiten, die der Schulöner leiften mußte, find 
nur folche zu verftehen, die fich für feinen Stand fchis 


.. en, und. wozu er hinlängliche Kräfte bat. Heut zu 


Tage ift nur an einigen Orten noch etwas Nehnlicyes 


von diefer Uebergebung zu Hand und Halfter übrig 


geblieben; es wird naͤhmlich ein folcher Menfc Fein 
eibeigener mehr, fondern er muß arbeiten, ober die 


tus iuridicus de homin'bys propriis eoramque origine, 
natıra ac indole et iure in Pomerania arque Rugia, neo 


nou Megalopoli, 1779, 4 2%, 18 B. 


— 


— und 4. dieſes alles 30 Jahr lang geſchehen ſeyn, weil 
dieſes Der gewöhnliche Termin der Verjaͤhrung iſt. 


’ 


-, 


"Schul abfigen. Wird darauf erkannt, fo muß der - 
' Gläubiger feinem Schuldner, der für ihn arbeiten foll, 
\ Du > T 5 Wr ) See 
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oder ins Gefaͤngniß gefeßt worden ift, den nöthigen 
Unterhalt geben. Will er diefes niche thun, fo wird 


der Schuldner gegen das Verſprechen, daß er, fo bald 


er in beifere Limftände fommen.werde, bezahlen wolle, 


- fosgelaffen. Fuͤr jeden Tag Arbeit oder Gefaͤngniß, 


wird vom Richter eine gewifle Summe feitgefegt, wel- - 
dye die Schuld tilgen fol. Hat der Schuldner auf 
folche: Are bezahle, fo. hören alle weitere Verbindlich 
feiten auf. = 


; ‘ 
Was die Rechte und VerbindlichPeiten ber 


Leibeigenſchaft berrifft, fo iſt, beteits erwaͤhnter 
Maßen, die Leibeigenfhyaft von anderer Beichafe 
fenheit in Ober: Deutfchland, wo fie fo gelinde ift, 


daß der Leibeigene von jedem freyen Bauer in nichts 
andern fich umterfcheidet, als daß er des Jahrs ein 
Leib’ Huhn, und nad) feinem Tode, zumeilen auch 
bey feiner Heurath, eine gewiſſe Mbgabe zu reichen, 


“ und daneben einige fehr werige beftimmte Dienſte zu 


feiften hat. Sie können an andern Orten Bürger 
oder Benfaffen werden, Grundſtuͤcke nit voͤlligem Ei⸗ 
enchums» Rechte befigen, Aemter erlangen, Gemwers 
e treiben; genießen das vollftändige Privat: Recht, 
und fönnen alles, was frene Leute: thun, an 
ten (37), Anders aber verhält es ſich mit der Leib: 
Eigenfchaft in Nieder + Deutfchland, wovon haupt 
fachlich dasjenige gilt, was ich jezt fagen werde (#). 
1. Bingeſchraͤnktes Ehe: Reber Ben Strafe 
der Entfegung vom Gute, müffen fie zu ihren Heurae 
eben eine leibherrliche Erlaubniß haben (99), ir 


(47) ‚Eauserbach Coll *heor, pract, L, 1, ti. 5, & 13. T. 8, 
p- 10%, R 


* (8) vero ron, wegen der Unterehänigkeit in Oft and Weſt⸗ 
Prouſien, p. Nov. 17732. 


ME) Vor: und ⸗Hinterponimer. Dauerorbn, v. 30 Dec. 17648 


. 
.. 


und Connagium oder Cunnagium, genannt. Im Meklen⸗ 


. 
. . 
ð 


2 


L 


I} 


müffen. . 


Bedemund, Bedemunds  Kecht, Bettemund, iſt im 
Nieder⸗Sachſen eben dad, was in ‚Ober: Sachfen die 
Bauermiethe (39) genannt wird, naͤhmlich ‚eine Abgabe 


‘der leibeigenen Bauern, welche fle. ibren Guts Herren 


für die Erlaubnis, ſich zu verheurathen, entrichten muͤſſen. 
Es wird in lat. Urkunden Bumeda, Maritagium, Marchere 


Burgifchen wird e8 der Rlauens Thaler, in Schwaben der 
Brautlauf, au. andern Drten der Frauen Zins, Mann⸗ 


‚Thaler, Reit: Schoß, genannt. In Nieder. Sachfen 


find auch noch die Benennungen Zemd Laken oder Zemd⸗ 


Schilling üblid. DiefeAbgaberührtdaher: Jeder Ehe⸗ 


Dann erlangte, nach deutichen Sitten, über feine Eher 


Frau eine gewiffe Gewalt, welche in der deutfchen Sprache - 
Mund genannt wurde. Weil nun. die Leideigenen ohne 
Willen und Willen ihrer Eigenthund » Herren, nichtö zu 


thun berechtigt find, fo mußten ſie auch die Erlaubniß von 
ihnen dazn auswirken, daß fie heurachen, oder durch die 
Heurath die Rechte und Gewalt bes Mannes. über feine 
eh welche Gewalt Mund hieß, erwerben durften. 


amit die Herren diefe Erlaubniß deſto leichter ertheilen 
7.094 m 


tie, 2, 6.1. Raveneb. E. O. €. 1, 6.9.22. €. 4 $. 3. 
Osnabr. E. O. C. 4 4. 12. Lipp. D.D. €. 7. Cauſitz. 
Untertb. ©. Art. 2. - Merlenb. Geſ. und Tatzel. Ordn. 
t. 2, $. a22.. Oecon, for. Th. V, $. 339. 


(50) Bauermiethe hieß in Ober; Sachfen die Abgabe, welche 
von Bauern für die Erlaubnig su heuratben an ihre Herr⸗ 
ſchait beianie werden mußte. Einige glauben, daß dieſes 
Wort aus Braune und Metha entianden ſey. Das lejtere 
Wort fol nöhmlich iu der alten deutſchen Soprache eine Bes 
lohnung oder ein Geſchenk bedeuten. Gie tſt ein Ueberbleib⸗ 

el der ehemahligen Leibeigenſchaft der Bauerü, und es fins 
en ſich aus dem 12ten Jadrh. Beyſpiele davon.“ Da dieſe 
Abgabe eigeurlich zur Recognition der Leibeigeuſchaft ent⸗ 
richtet wird, fo ift fie auch ſeht von drmienigen verſchieden, 


en mas für die Frevlaſſung bezahlt werden nınd, ‚mern eine 


Leibeigene fich an eınen andern Drt verheuratben, und der 
bisherigen Herrſchaft ſich Dadurch entiichen will. Diefe 
leıtere Abgabe pfleat in 4, 6 und mehrer Thatern ıu befter 
hen, dagegen die Bauermiethe nur wenige Groſchen beträgt. 


4 
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für fie an einigen Orten den Bedemund enttichten 


> ‘ 
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. möchten, indem fie dach dadurch auch gewiſſer Maßen 
Schaden leiden , tweil Die Frau nnd Kinder des Reibeiges 
nen von dem Gute. mit erhalten werden müflen, fo wurde 
‘für die ertheilte Freyheit zu beurashen eine Abgabe einges 
führt, welche den RNahmen Bedemund (5?) erhielt. Die 

- Summe iſt nicht an allen Orten gleich ſtark. An den meis 

— ſten Orten wird bey der erften Verheurathung ıo, bey 

. ber zweyten 14, ben der dritten 7 Mariengroſchen, und 
dey der vierten gar nichts, bezahlt. = 


Das Bedemumbds. Recht iſt zum Theil ein Ueberbleib⸗ 
fel von dem ehemahligen Rechte des Guts⸗Herrn, ver⸗ 
nr deffen er die erſte Macht Bey ber Braut, ſtatt des 
Braͤntigams, babe fehlafen Eönnen, welches die Deuts 
ſccchen in ihrem barbarifchen Zeit: Alter mit vielen Voͤl⸗ 
. Kern gemein gehabt haben (°?). € 

Ä — ine 


= (s1) Nach Hin. Kath Adelung if bie erſte Hälfte dieſes Wors 
te, das alte und noch heutige fächfifche Bede, momit ein 
; jeder Zins, oder eine,jede ungewoͤhnliche Abgabe ausges 


Drucke wurde, und welches nicht ſowohl von beden, d. i. 


biethen ober gebiethes , fondern von bidden, bitten, bers 
ommt. Die legte Hälfte it das nlederfähf. Munte oder 
uͤnte, d. i. Muͤnze, daher Bedemund, oder richtiger 


» De bedeutet, die hernach beſonders von demjenigen :Gelde, 
‚ wonit die Leibeigenen die Erlanbniß ji beurachen von ih⸗ 
- zem Grund s Heren erfaufen müffen, wie auch von ber Ges 
uugthuung, die derjenige dem Grund: Peru geben muß, 
der eine feiner Leibeigemen ſchwaͤngert, gebraucht wor⸗ 


Pen iſt. 
H E, Keſtanor diff, de iure connagii, Pufendorfde 


. iarisd. germ. P. 2, ſect. 3, e. ı, $.200. Hofmann Obff, 
Jur. Germ, L.1, 6.7. Keysler d6 mul, fatidieis, $. 64, 
in Ant. Celt, p. 494. 07. MaJcow, Notit, Jur. Brunfrv, 
p.133. Engelbrecht Collar. c,2, 9.3. Pufendorf, T. II. 
obf. 106., Grupen, it vx. theot. c. ĩ. Kliugner 
Samml. zum Dorf; und Bauernr. Ch. 1, C. 18, ©. 172. 
$ı0. Chr. Dendorf diff. Legem Hiddae de ſacco fina 
futura, vom Beutel ohne Ya, a viduis Ileburgenſia 


ditionis foluendo. Lpf. 1719. Ern. Joach, de Neſtpha- 


: Ten de conluetudine ex [acco et libre in Germania. 
Roſt. et L. 1726, — 

52) Fiſcher uͤber die Probenaͤchte der teutſchen Bauer⸗ 

Ss hen, Berl. und &. 1780, 8. Go. Eonr. Fueßlin 

. Abb, ob der Mayer 3u Mauer in der Jerrichaft Breis, 


i ‘ 
4 a - bc ae 


fenfee Das Recht gehabt babe, mir feiner N 
u. . i Dr w 


⸗ 


Bedemunse, eine jede Zinſe⸗Muͤnze, oder Abgabe in Gel⸗ 


t 


e 
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Eine geſchwoͤngerte Weibsperſon kann gegen den 


Leibeigenen nicht auf die Ehe klagen, noch Privat- 
Satisfaction begehren. Der Leibeigenen Kinder duͤr⸗ 


J .. fen im Preußiſchen ohne Bewilligung der Gerichts⸗ 
Herrſchaft nicht aufgebothen werden (53). — 


Unter Bedemund wird auch diejenige Abgabe 


verſtanden, welche der Gerichts-Herr von demjenigen 
fordert, welcher eine ihm leibeigen zugehörige Dirne 
unehelich beſchlafen und geſchwaͤngert bat (St). 
Doch wollen Einige dieſe Abgabe, zum Unterfchied ,. 
- von der vorerwaͤhnten, Bettemund geſchrieben willen. 
Sie iſt von Send⸗ und Hurenbruͤchen (ſ. Th. XXVI. 
S. 639) ſehr verſchieden (55). Siehe auch oben, 
. ©.459, Ann. ı5. Wa 
21 9 Gingeſchraͤnkte vaͤterliche Gewalt. Die Leid» 


eigenen haben über ihre Kinder alle Rechte ber vaͤter⸗ 


lichen Gewalt, inſoweit die Rechte des Leib oder Eis 


genthums⸗Herrn nicht darunter leiden. Daher darf 


». ein Zeibeigener feine Kinder nicht nach feinem eigenen 
BGefallen einer Lebens⸗Art widmen, 3. B. findieren Inf» 
. ten, u. ſ. f. ohne die Erlaubniß jdes Herrn. Die Lei 


eigenen muͤſſen ihre. Rinder, Die dag Jote (56) oder 1ate 
695 Jahr 


Braͤuten 'die erſte Nacht zu Bette zu geben, im Hamb. 
Ra * — B. S. 154, 108. 'Carpentier, — 2 
ville 1.1 . 1224. 1. . 1174, gegen Grupen, ©. 
Selchow Elkin. Ter, Ge 330, : ? — 
(43 Circulare v. 14 Mart. 1782, in C.'C.. Mareh. Nov. 
.&h. 7, Eol. 386. u Eu, z 
(54) Gerichteoron, Braf Weiche‘ von 1569 der Stade Wons 
> burgt „‚Desgleihen wo eine freie oder eigene Maget gefchwenzg 


„gert — — / die Deder awer fowol nad) alten Herkohmen — — 


„gleichwol der Herrfchaft ein Beddemunde ho gemende ſcholdigſeyn.“« 
Osnabr, E. O. C. 16,5, 


(55) Baehmer de mulctis ſtuprorum, c. 1, $. 12, Eſt or kl. 
Schriften U. CH 6 5 5 | 


(56) Verordu. für Oſt⸗ und We, Preußen, im C. C. March, 
Nor. Th. 6, Iabre. “ Col. 2471. — 
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Sape zurückgelegt haben, den Leib⸗Herren am Weih⸗ 
nachts⸗Feſte zum Auslefen auf den Sof ftellen, wo⸗ 
von ich weiter unten beym Dienſt - Zwange reden wer⸗ 
de. Die Aeltern, wenn fie niche in der größten Duͤrft⸗ 
igfeit find, dürfen von den Kindern nicht begehren, 
ihnen umfonft zu crbeiten. u | 
3. Befigdes Grund⸗Eigenthumes. Siefönnen 
eigenthümliches Vermögen erwerben und befigen, wor⸗ 
an der Herr fein Recht har; allein, ihre Häufer, Guͤ⸗ 
ter und Hofwehren befißen fie größten Theile (57) nur 
fo fange eg dem Guts⸗Herrn gefällig iſt (59). Daher 
fie sticht all ihr Vieh verkaufen dürfen (57). Zuwei⸗ 
len, hat der Leib- Herr bloß bey DBeräufferung ihrer. 
Grundſtuͤcke das Borfauf- Recht (°). Wird ein Leib 
‚eigener von einem andern zum Erben eingefegt, fo ges 
hoͤrt ihm die Erbfchaft allein. - er 
+ Teftamento Unfähigkeit. Sie koͤnnen nur 
über die Errungenfchaft Teftamente machen; wobey 
fünf Zeugen hinreichend find, und manchmaßl dürfen 
fie auch diefe bloß unter Lebenden vergeben (°'), wo⸗ 
bey der Herrfchaft das Borfauf» Recht gebührt (2). 
5 . Zeugenſchafts⸗Unfaͤhigkeit. mar follen fie, 
nach einem gewiſſen Reichs Gefege (95), bey einem 
Teſtamente nicht als Zeugen gebraucht werden koͤnnen, 
— — allein 
(57) Wovon nur wenige Auanahmen find, als 4. DB. in Schle⸗ 


fien, mo fe gar die Drefchadrtner ihre Stellen erb und e 
gentbümlich haben. Oecon, for. Th. 5, $. 249, f. 


(3) Müller in Pract, Civ, March, Relol, 97, n.ı7. Oecon. . 
... for, Tb, 5, 6. 260. - 


(59) Oönabräd. E. O. C. 11, $. 11. Geh. Eigenbuch, $. 1 


Ripp. x. II. 
(it) Oanabr. E. ©. €, 15. 
6) Men. von Abfols. der Bauern, qu. I, Di 35. 
(63) Notariats ordu. von 1712 Tit. $r7. . 


4 


(60) Ravensb. 2, O. t. 1, 5. 35. Oberlauſ. Une. ©. Art. 1. 
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allein in der Praxis weicht man davon ab, weil dies 
fes in infepung der römtifchen Knechte zwar Rechtens 

war, aber bey unſern Leibeigenen nicht paſſend iſt (*). 

6. Anheftung an den gutsherrlichen Grund und 

Boden. Sie dürfen ſich von dem Wohn» Orte nicht 
ohne Erlaubniß wegbegeben, noch, ungeachtet des ger 


e ſtellten Gewährmanties, den erhaltenen Bauer: Hof 


aufgsben (95). Wenn fie das 25ſte Jahr erreicht ha⸗ 
ben, müffen fie jeden Bauer» und Koffaten- Hof unter 
Empfangung der Hofmehre annehmen (66%), wenn ee 


zu ihrem Unterhalte hinreiche (77). Zieht ein Leib⸗ 


eigener ohne des Guts⸗Herrn Willen hinweg, ſo hat 
der Herr das Recht, ihn zu verfolgen, und wo er 
ihn antrifft, wieder zuruͤck zu nehmen, welches Recht 
das Abforderungs⸗Recht genannt wird. Brau 
der Leibeigene Widerſtand, fo muß die Obrigkeit, uns 
.ter deren Gerichten er fich aufhält, dabey zu Hülfe ges - 
- nommen werden: Sollte jedoch der Leibeigene, die 
Verjährungs «Zeit über, in ber Freyheit gelebt haben, 
fo darf ihn fein alter Herr nicht wieder abfordern ().. . 
’ 7. Unvermögen zur Ergreifung einer andern 
Lebenss Art. Leibeigene Fönnen ohne Erlaß⸗ Schein 
nicht bey Handwerkern, Schiffern, Klappholz - Hauern, 
Floͤßern, und Kirchen⸗Aemtern, noch zum Buͤrger⸗ 


64) Stryk VI. mod, Digeft. L. 28, t, 1, $. 17. 9, Cramer 
iveHl, Nebenſt. — fag. — ‚‘ 


(65) Müller, 4. 0. O. Reſol. 97, 89. 13. Oecan, for. zh. Se. | 
6, 265. 267, il 


(66) Neumaͤrk. Befindeordn. Y0n.1723, tit. 4 9.4 
(67) Oecon. for, Th. 5, $. 269. 


(63) Day. Mevius Bedenken vom Zuftand und. Abfordere 
ung und verwiderter Abfolge der Bauersleute; (Stralf, 
1613.) qu. 4. Jo, Ern. von der Linde diſſ. de vindica. 
tione bamısum propriorum eiusq. prasferiptione, Ge | 
dan. 1698, Jo. Tob. Richter difl. de marchionatus Lu- 
fatiae fu perioris iure fingulari homines proprios mann 
willoe vindicandi. Lpf, 174% s 


\ wm 
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Recht aufgenommen werben (9), und dürfen übre- 
baupt ohne leibherrfcyaftliche Erlaubniß Feine andere 
Lebens »Art erw ihlen (7°), Feine freye Kunft erlernen, 
noch ſich adeln Lajfen. Es ift die Strafe der Berfolg- 
ung als Flüchtlinge und Entlaufenedarauf gefegt 2}. 
8. Ausfhluß vom Soldaren- Stande, 
Leibeigene darf eben fo wenig fir fich in den Solbaten- 
Stand treten (72), noch in Preußifchen fid) bey ei- 
nem Regimente, zu deffen Canton er nicht gehört, an⸗ 
werben laffen (73). 
9. Verpflichtung zu ungemeſſenen Dienſten. 
Der Eigenthums-Herr hat das Recht, von feinen 
- Reibeigenen gewiſſe Dienſte .zu fordern, die fie mit ih⸗ 
. rer, Perfon zu thun fchuldig find, Dergleichen Arbei⸗ 
. sen muͤſſen mit den eigentlidy fogenannten Frohnen nicht 
vermengt werden, worunter folche Dienfte verftariden 
. werden, welche die Bauern megen eines Grundſtuͤ⸗ 
ckes, die fie befigen, zu thun fehuldig find. Die Art 
und. Weife, wie die Leib: Dienfte verrichtet werden 
muͤſſen, kann auf verfehiedene Weife beitimme feyn, 
. 2aähmlicy entiveder durch Landes-efege, oder ar 
. Bemwohnheits Rechte, oder durch Verträge, oder au 
durch die Verjährung; wenn z. B. der Herr einmahl 
ungemeſſene Dienfte gefordert, der Leibeigene aber wi 
derſprochen hat, und der Herr feit der Zeit der Ver⸗ 
weigerung, aufler Sachſen ro Jahr, in Sachſen aber 
EN Jahr, 6 Wochen, 3 Tage, mit den gemeflenen 
ienften zufrieden gewefen ift, Sollten aber die Leib» 
| Dienfte 
(69) C. €, March, Th. 5, Abth. 3, ©. 148. 274 
(70) Oecon. forenf. Th. 5, S. 276. 
I Ed. dal. 4. 273, f. 
(72) — Erblandesvergl. 6. 331 — 333. Privil. der 


wed. Dommer. Ritrerſch von 1720. Neueſte Doms 
merſche Geſetze, S. 16. Daͤhuert, Th. x, ©. 2113. 


(73) Oeo. for. Xp. $, G. 253. Be 


) 
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Dienſte auf Feine von ben izt angeführten Arten 
beitimmt fenn, fo wird dafür gehalten, daß der Leibei⸗ 
gene zu ganz ungemefjenen Dienften verbunden fen (7*), 
weil ein Leibeigener feinem Herrn mit feinem ganzen 
Reibe eigen ift; doch darf der Herr in folchen Fallen 
nicht zu weit gehen, und alle BilligPeit überfchreiten, 
daß der Feibeigene feine eigene Haus « und Feld: Arbeit 
nicht thun kann; überdies gehören folche ungemeffene 
Dienfte auch him zu dem Gute, wozu der £eibeigene 
gehört. In Nieder - Deutfchland mäffen die Leibeiges 
nen fich fogardie Verwandlung des Dienftesin Pacht, 
und des Pachtes in Dienfte, gefallen laffen, wovon ich 

mich aber nicht ganz rechtlich überführen fan, 
1.70% Sowohi diefe als viele.andere Verpflichtuns 
gen (75) defto gewiſſer zu erfüllen, müffen die Leibeis 
genen und Dierift- Bauern in Deutfchland den Erb⸗ 
. Kid, oder die Erb ssuldigung, Juramentum adfecu- 
: ranonis, ableiften, wodurch fieverfprechen; ‚das Beſte 
ihrer Herren nach Möglichfeie zu befördern, und den 
Scyaden abzuwenden, die fchuldigen Dienfte und Abe 
gaben: zu gehöriger Zeit unmeigerlich zu leiften, und 
-fich der über-fie dem Herrn zuftehenden Gewait und 
Bothmaͤßigkeit auf Feine Weife zu entziehen (76), 
Zu dem Ende müflen fie ſich ſowohl im Preußifchen, 
als an anders Orten (77), alle Jahre bey der — 
u | Herr⸗ 


9) Ley/. Ipetim. 48, wedit. 1. Pert/ch de op. determ, et 
— 6. 54. R eſt phal Dee Th. ı, Abth. 
30, C. 1.2, © 337, 189. ; 

. 75) Revidirte Befinde: Bauer, Zirtens und Schäferordn, 

„+ für Me Würelmarf, Priegnis, Ukermark, 2c. v. 34 Aug. 
1722, 9. s. tm C. C, March. zb. 5, Abth. 3, Coi. 267, 

Oecon. for. &h. 5, ©. 2137 f. — 

C(60 Hert. de fubiegt. territ. 9, 15. Peftel dehomagio, $.5. 

"Jo. Wilh. —ãeS——— de — im A ee 
flicos refractarios," ‚homagium imprimis, desegantes, 
Marp. 12210. ——— 


n) muntir. hoſſprache, 8.7. 
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—,.. Herrſchaft, nebſt ihrer ganzen Familie, mit genauer Be⸗ 
merkung, wer binnen der Zeit geſtorben oder erſt ge⸗ 
boren ik angeben, Zn — 

11. Leibeigene koͤnnen ihre Leib⸗Gerren nicht 
gerichtlich belangen. Einige Rechts» Gelehrten (7%) 
‚behaupten, die Leibeigenen koͤnnten ohne richterliche 
Verguͤnſtigung Herren nicht vor Gericht belangen. 
Wenigſtens nad) dem oſtfrieſiſchen Eand « Rechte (79) 
kann es gar nicht gefcheben. | 

12. Ferner hat der Herr auch den Dienft Zzwang, 

oder dag Recht, die Leibeigenen zu Erfüllung ihrer 

: Pflichten zu nöchigen, wenn Ir ſolche nicht freywillig 

erfüllen wollen. Man braucht dabey mäßige 

| igung, Einfperren bey Waſſer und Brod, Gelb⸗Strafe, 
- Pfändung (9). . | 

Die Kinder der Unterthanen, die in leibeigen» 
ſchaftlicher Verpflichtung ſtehen (4°), müffen ıhre 
Dienfte zuerft der Herrfchaft anbiechen (32), ehe I ein 
ands 


(73) Cph, Fr. Harpprecht Specim. vindiciar. ins. eiv. mod. 
; Wiriembergici, q.od in Cod, Jo, Frid, continetur, 
(Tub, 1737.) ©. 39, f38- | | | 
(79) B. 1, C. 6, G. 16. 
(80) Schacher de homin, glebas edfcript. in’ Luſat. fuper. 
c. 4. 16.- Mevius, vom Zuſtande der Bauerolcute, 
u, 67. 
2 @r) maͤrk. Candt. Abſch. v. 1534, 1538, 1573, 1602, ap. 
ü sn litz Confı. Brand, p. 4, ti. 10, } 2 Mac andern 
märf. Landtagßabſch. bey Müller, in Hefolut. 97. Pract. 
Civ, Macch, $. 33) auch die gemeinen Bauern, Es find 
vielleiche aber fulche, die wegen ihres Guter⸗Befitzes zur 
Leibeigenſchaft vırpflichter ſind. 


i22) Osnabr. E. O. tit. 13, F. 10. Oeſter. Unterenſ. Sag. - 
und Ordn. von 1679, I. 4. 9. 7. itenb..2. O. ©. 
g00, fgg. .GSacf. D. ®. von 1661, t. 23, G 173 6. 1, f. 
Eried. der Landesgebr. von 1612, tic. Nenthfadhen, 
zubr, Zwang des Dienfigel. $._ 39. Bei. und Tagel, 
Ordn. voll 1651, t. 1, $.2. Befindeordn. von 1735, 1.7. 
Schaumb. Sachſ. R. P. 1, p.125. Oberlauf. &.°O. 1.3. 
Vierrrtauf, &. ©. u 3, $.5._C. C. March.Nov, Th. 4 
Est, 5337. C. C. March, Thet, Abth. 1, Col. KT 


[ 
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Handwerk, Profeffion oder Kunft erlernen, ober bey 


andern Leuten dienen dürfen. Sie müflen fich daher 
alle Jahre um Weihnachten auf Dem Guts⸗Hofe zur 


Ausleſung ſtellen. Denjenigen, welche die Herrſchaft 


nicht braucht, wird ein Erlaß⸗Brief oder Erlaubniß⸗ 


Schein, oder im Preußiſchen ein Abzugs⸗Brief auf ei⸗ 


nem 4 Ggr. Stämpel- Bogen gegeben (22), ober fie 
koͤnnen 14 Tage nad) dem Auslefungs: Termine fich 


” anderswo vermiethen (3). Zuweilen muß diefe An« 
biethung nur gefchehen, wenn fie eineandere Lebens-Art 


ergreifen wollen (29); alle Auslefung hat aber immer 


nur auf den Fall Statt, da die Aeltern ihrer Kinder 
zu ihrer Bauer - Wirtbichaft niche felbft. benöchige 


. find (85), — ſchon verheurathet haben. Es 
duͤrfen aber die Aeltern in der Mark nur zwey Kinder 
bey ſich behalten 9%). Diefen Dienſt⸗Zwang beſitzen, 


wo er herfommlich ift, vie Leib-, Guts⸗ und Ges 
richts⸗Herrſchaften. Wofern es eine dingliche Laſt 
ift, die einem gewiffen Gute zufommt, und der Gutes 


Herr daffelbe verpachtet hat, fo kann er für fich den 
| ni“ Dienſt⸗ 


Col. 10. 12. 25. 38. 56. 78. 110. 142. 171. 267, > 


atı, 6, Abth. 1, Col. 29. 36. 49. 112. 164. 219, 
Ordinat, Epifeop. Exrmland. de 1668, art, 3. — C. e 


Magd. Th. 3, 8 215. Magd. P. O. C 34,$ 7. Tob. 
2 


-Seruitia et opera liberorum fubditorum in Plert. Sax, 


dominis competente. Erf, 1726, Hehr. Breuning de ga.. 


Audis hodiernis neceflariis ex iuro Des Dienfiiwange, 
. Lipf. 1757. C. C. March. Nov. Th. 4, Eol. 5340, fag. 


Jac, Reinhard diſſ. de iure protimifeos et reiractus circa . 


+82) ee Preuß. Stempelrecht, &. 155. ODecon. for. - | 


bh. 5, 9. 480. 
(83) Kemmerich Accell, Inſt. L. ı, Sect. 2, t. $, $. 28. 


(84) YIeumärk. Befindeoron. v. 24 Aug. 1723, Tir. 2, 9.1, ' 
(85) Eb. daf. Tie. 1, $ X, vergl. Circulare wegen ungebäber 


Sicher nee des zeug = — 
genen ihre Unterthanen, v. 20 Aug. 1765, im 8-8. Der 
Schlefiihen Samml. ©. 723. — 


(86) C C March, Ch. 5, Abth. 2 Col. 21$. 


| 
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Dienſt⸗Zwang nicht ausüben (7). Wenn Leib⸗, 
Guts⸗- und Gerichts⸗Herrſchaften bey der Ausübung 
des Dienft -Zwanges in Colliſion gerathen, fo geht bie 
Gerichts⸗Herrſchaft vor (85). Dieſe Dienſt⸗Jeit dauert 
insgemein 2 Jahr (89); in Preußen $ Jahr, und 
werm fie auf berrfchaftliche Koſten ein Handwerf er 
lernt haben, 10 Jahr (9), An einigen Orten Mies 
der Deurfchlandes find die Kinder überhaupt fehuldig, 
der Herrſchaft eine gewiſſe Anzahl Jahre für einen ges 
ringen Dienfl-Lohn zu dienen, und es iſt biefe Schuld. 
igkeit von der DBerbindlichfeit bey der Vermiethung 
ihre Dienfte vorerft dee Herrſchaft anzubierhen (9%), 
noch fehr verfchieden (9%). Befreyt find von dieſer 
Laſt die. Kinder der Lehen -« Schulzen, der Miıller 
und alle Handwerksleute; desgl. wenn die Aeltern 
nicht in perfönlicher Leibeigenfchaft ftehen, die Kinder 
der Einlieger, Tagelöhner und Miethsleute (93). - 

In den preußifchen Staten darf auf dem platten 
Lande, ohne Vorzeigung des Erlaß:Scheines, der 
feine befondere gedruckte Form hat (9), und beffen 

ſchriftliche Ausfertigung ungültig iſt 99), Fein Gefinde 
5 | 5 gemie⸗ 
(7) Vitit obl, ad Lauterbach, 186, | 


ie (83) C. C. Magdeb, Th. 3, ©. 202. 


(89) C. C. March. Th. 6, Abth. 1. Col. 473, Kemmerich, 
0.0.8. 5.27. Kliugneis Samml. zum Dosf; un® 
Baurene. Th. 1, ©. 66. Repert. iup, priv. T. 1, p. 

. 499, 6. 14.15, T. 2, p. 1178. " 


500) C. C. March, Nov.. Ch. 5, Jahrs. 3, Col. 2479. 
(91) — — Th. 6, Abth. 1, Col. 29. 36. 49. 112 
219, 


(92) Oec, kr. Zhı’$, 6. 474. Berger, decif, 14. 


(93) Revidirte Gefindeordn. für das platte Land ter Mit 
tels und Altmark, 2c. v. 11 Febr. 1769, Tit. 1, $. 6. iM 
C,C, March. Nov. Th.l4, Col. 5339, fe - 


(9 Cı C, Merch, Novi Ch. M Col. 555, 2 2. en 
(O5) Eb. daſ. Cdihuu3. 
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% gemierhet werden (9%. Es muß ihm jedes Mahl 
"ein Recognitions Schein der Dienftpflichtigfeie bey⸗ 
. gefüget (97), und er von der Gerichts⸗Obrigkeit aus⸗ 
eſteilt feyn (9°), Obgleich die Kameraliften die Ab- 
Fhaffung des ganien Dienft-Zwanges und feine Ber 
wandlung in Dienft-Geld wuͤnſchen (29), fo dürfen 
- doch die Unterthanen im Preußifchen ihre Kinder, 
- ohne einen Schein von der Obrigkeit, nicht in die 
Städte (9), und in Kroffen and Züllichau überhaupe 
ohne Herrfchaftliche Erlaubniß nicht aygmwärts ver« 
mierben ('°'). 2 | x —* 
13. Die Leibeigenen muͤſſen ihrem Hals - Herrn 
gewiſſe Abgaben entrichten, welche 2 Gelde (das 
- Beibs Geld, der Keib: Pfennig, der Leib; Schils 
ling,) und Srüchten beſteht. ird flaft des Geldes 
ein Huhn, eine Sans, Hafer ꝛc. gegeben, fo heißt es 
das Leib⸗Huhn oder Lie Keib> Senne, die Leib» . 
Gans, der Keib: (oder 5aupt⸗) Safer, u ſ. f. 
Das Leib: Huhn oder die Leib: Henne wird von dem 
"der Leibeigenfchaft Untermorfenen dem Leib - Herrn 
- jährlich entrichtee, ob er fihon anderswo und in einer 
Stadt wohnt, daher das Sprichwort: Es fliege 
Feine Henne über die Maueru, nicht mehr gilt, An 
“einigen Orten find die Sindbetterinnen ‚ das Jahr 
über, von diefer Abgabe befreyt. | 
" Ein Mebreres von den Leibs (Sales oder Rauch⸗) 
Suͤhnern, f. im XXVI Th., ©. 266, fgg. 
14 Der Eigenthums« Herr hat auch das foge- 
nannte Recht der todten Sand, Mormarium, Jus 
ne te F 
(96) Eb. dal, Col. 5340. or 
(97) Eb. daſ. Col. 5343, 5. 11. 
8) Eb. daf. Col. 3341, 9. 8. 
:(99) Keipziger Samml. Th.7, &.945- 
- (100) C, C. March. Ch. 5, Abth. 3, Eol. 263. 251. 306,. 
(101) Eb. daf. Abth. 1, Eol 21. 40. 
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mortuarium, Manus mortus, d.i. ein Recht, von der 
Verlaſſenſchaft eines verſtorbenen Leibeigenen einen 
Theil ſeines Vermoͤgens fordern zu koͤnnen. Dieſe 
Abgabe, welche ebenfalls das Leib⸗Geld, der Leib⸗ 
Dfennig, auch die Baulebung, das Beläß, der 
KHaupts oder Sterbe:Sall, das Haupt: Recht, ber 
Taodten⸗Zoll, das Trauer-Recht, das Weidmal, 
genannt wird, ſoll deswegen eingefuͤhrt worden ſeyn, 
damit dasjenige, was der Leibeigene bey ſeinem Leben 
durch feine Schuld an Leiſtung der Arbeiten verſaͤumt 
hat, dem Herrn dadurch noch vergütet werde. An ein⸗ 
igen Orten beſteht dieſe Abgabe in der Haͤlfte, an andern 
iſt es der dritte oder ein anderer Theil der Verlaſſen⸗ 
ſchaft des verſtorbenen Leibeigenen. An verſchiede⸗ 
nen Orten hat der Herr das Recht, das beſte Stuͤck 
von dem Vermoͤgen des Todten zu verlangen, und 
ge alsdann wird die Abgabe, und zwar, wenn das befte 
Thier gegeben werden muß, das Beftbaupt, der 
Befttheil, der Budtheil, und wenn der Here das bes 

fle Gewand oder Kleid, Leinwand, oder das befte 
Bette verlangen kann, der Bewands Sall, Bleiders 

Sall, oder das Bewand: Recht, der Berwand: Theil, 
genannt. An einigen Orten ſteht es dem Herrn frey, 

fich aus der Erbfchaft dagjenige zu nehmen, was ihm 
gefällt, in welchem Falle die Abgabe Koͤrmede, Kurs 
mede, und das Recht Dazu Koͤr⸗Recht, Kur; Recht, 
Chur:KRedt, genannt wird. Siehe im LVI TH., 

©. 671, fgg. ‚Der Herr darf diefe Abgabe nicht von 
der ganzen Verlaſſenſchaft des verftorbenenLeibeigenen 
fordern, fondern es müffen erft alle Schulden bezahle - 

i feyn.‘ Wenn gleicy die Leibeigenen nady ihrem Tode 
folche Abgaben entrichten müflen, fo findet man dody 
aud) fogar freye Perfonen, die ebenfalls an jemand 
‚einen geroiflen Theil ihrer Berlaffenfchaft verabfolgen 
‚Iaffen muͤſſen; es darf alfo von der Schuldigfeit, , 
seine dergleichen Abgabe von der Verlaſſenſchaft Be ent 
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sichten, Rein Schluß auf Die Leibeigenſchaft gemache 


werben. ur | 
Was die Benennung todte Zand betrifft, fo behau⸗ 


pten Einige, daß diefelde daher entflanden fep, weil che 


mahls eın Herr das Recht gehabt hätte, dem tobten Leib⸗ 


eigenen die Hand abzubauen; um aber den Gebrauch dies 


fe Rechtes abzumenden, hätten ihm die Verwandten ets 
mas von deffen Vermögen gereicht, welches diefe Benenn⸗ 
ung veranlaſſet habe. Andere aber glauben, daß dieſe 
Benennung vielmehr Daher gekommen fen, weil e8 die 
lezte Abgabe ſey, die gleichfam mit der lezten Hand geges 
ben würde. Was für jene Meinung angeführt werden 


kann, it, nah Hrn. g. Rop. Eichmann Urtheil (°2), - 


Folgendes. Dem Todten die Hand abzuhauen, iſt bey 


uuſern Voraͤltern gar nichts ungewoͤhnliches geweſen. 


Man pflegte ja in den ehemahligen Zeiten, wenn man 


klagte, :den todten le das Gericht zu bringen (*93). 


Allein nachher iſt dieſes nicht mehr geſchehen, ſondern vor 


dem Begraͤbniß ein Leib⸗ Zeichen genommen worden. 


Man hat einen Finger, oder auch Die ganze Sand, abge⸗ 
ſchnitten; es iſt aber auch wohl nur ein blutiges Stuck 
Rock, Hemd oder Hofe abgeriffen worden, melches der ' 


Anklaͤger bey Häͤgung des peinlichen Berichtes mit vor⸗ 


brachte, und es ſollte dadurch Daß corpus delidi, und daB 
Die That wirklich gefchehen fey, beiwiefen werben (7°*). 
Das Hecht ber todten Hand, welches ih Franfreich, 1779, 
aufgehoden wurde, wovon ich weiter unten Nachricht ers 


- theilen werde, brachte es mit fih, daß, wenn der Leib⸗ 
‚ Herr unter ber Berlaffenfchaft Des Leibeigenen fein Meuble, 
welches ihm anfland, = Hand des Verftorbeneng 

x | 2 


‚abs 


(102) In Def Sammlung Feiner Abhandlungen 2c. (Halle, 
1782, 8.) ©. 169, fgg. . . 


(103) Landredht, L» 3, Art. 9a „Wird auch einem Man 
„ſein Freund erfchlagen, er ag ibn mohl begraben, ob.er 
„wohl weiß, wer ihm erichlagen hab, er hab denn der klagen 
„uͤber jenen mit dem todten Körper ehe begunft vor ger 
„richte.“ Richtſteig, €. 32. 


? Knorr Anleir. 3. gerichti. Proce B..1 | s 
an d, ©. — ee 4 FEN Bu us Pr 


T. 5, 4. 7, n. 6. Boshmer Elem, Jurispr, ‘cxim, Sect, ı, 
,5,9.9. 
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: abgehauen und dem Herrn nsigebotben wurde, zum Be⸗ 
weife, daß er nicht mehr im Stande ſey, ihm zu dienen, 
Beſchaffenheit der Keibeigenfchaft in vers 
ſchiedenen Ldndern. Die ruffifhen Bauern find, 
mie Ausnahme der Bauern in Finnland, Karelien, 
der Ufraine, und wenigen andern, insgefammt Leibe _ 
eigene oder Sclaven; 3 'B.die Odnoworzi find weder 
Edellente, noch Leibeigene, fondern freye Bauern, die 


eigene Zänbereyen befigen, bie fie felbft bauen, oder  - 


durch aribere bauen laſſen; fo auch die Jamſchiks, 
Bauern, welche die Poft - Pferde verichaffen, find eben» 
falls freyere Bauern, die vom Kopf-Gelde und vom 
Kriegs - Dienfte befreyet find. Die ruffifchen Bauern 
find entweder Kron- Bauern, oder ‘Bauern, welche 
. Privarperfonen gehören. Die Kran Bauern wohnen 
.anf den Faiferlichen Domainen- Gütern, und machen, 
mit Inbegriff der ehemahs zu der Kirche gehörigen 
Länderenen, welche izt mit der Krone verbunden find, 
ungefähr den fechsten Theil der ruffifchen Bauern aus. 
Sie ftehen unmittelbar unter bee Gerichtbarkeit der kai⸗ 
ferlichen Beamten. Ob fie fchon, ihrer Unterwürfige 
Feitgemäß, von diefen Fleinen Thrannen vielen Pluͤnder⸗ 
ungen ausgefeßt find, fo Tind fie doch ihres Eigen⸗ 
thumes ficherer; und da fie unter dem Schuge des Lan-⸗ 
des⸗Herrn ſtehen, fo werden die gar zu auffallenden 
Beweiſe von Bedruͤckung leichter befannt und gebin» 
dert. Diele von diefen Bauern find in einzelnen Kuͤn⸗ 


ſten frey gemacht worden, und haben die Erlaubuig 


erhalten, fich unter die Kaufleute und Bürger auf⸗ 
nehmen zu laſſen. DieBauern, welche Privatperfonen 
- angehören, find auch Privat Eigenthum der Gütere 
DBefiser, fo wie es Aecker und Bichs Heerden find, 
und der Werth eines Land» Gutes wird auch hier, fo 
wie in Pohlen, nach der Zahl der Bauern, nicht nach - 
der Zahl der liegenden Grunde, geſchaͤtzt. Keine Ders 
ordungen haben vielleicht mehr beygetragen, die Feſſeln 

— der 


— 
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der Sclaverey in Biefem Lande mehr zu befeftigen, als - 


Die beyden Sefege Peter des Großen: eins, welches den 
Guts/Herrn verbindet, der Krone für das Kopf» Geld 
feinee Bafallen zu bürgen; und das andere, welches 
die Güter «"Befiger ‚verbindet, eine gewiſſe Anzapl 
Reeruten zu ftellen; denn diefe Verordnungen machen 
es ihnen Aufferft angelegen, dafür zu forgen, daß kei⸗ 
nerihrer Bauern ohne Erlaubniß von feinen Geburts« 
Orrte wegziehe. Diefe Umſtaͤnde machen einen großen 
Unterſchied zwiſchen dem Schickſale des ruſſiſchen und 
des pohlniſchen Bauers, und zwar zum DBertheil des 
lestern, ob er ſchon in anderer Ruͤckſicht wieder elender 
iſt, als der Ruſſe. Wenn der pohinifche Bauer zu 
fehr gebrüde wird, und fidy zu einem andern Herrn 
flüchtet, fo wird dieſer leztere nicht dafitr geftraft, Laß 
er ihn aufnimmt, in Rußland aber muß die Perfon, 
welche den Bafallen eines andern Herrn aufnimme, 
eine fchwere Geld: Strafe erlegen. : In Anfehung der 


eigenen forderungen an feine Bauern, iſt dee Herr 


"durch fein Gefes, weder in Eintreibung irgend einer 
Summe, noch über die Anwendung feiner Bauern 
eingefchränfe; er ift allgewaltiger Here über ihre Zeit 
- amd über ihre Arbeit; einige braudyt er zum Aderbau; 
aus einigen mache ex feine niedrige Haus-DBebiente, 
und giebe ihnen vielleicht Feine Beſoldung; von an⸗ 
dern — er eine jaͤhrliche Abgabe. Jeder Leibeigene 
wird alſo wach dem bloßen Eigenfinne feines Seren 
genutzt. Einige zahlen 2 bis 24 Gulden des Jahres; 
andere, die ein Gewerbe treiben, werden nach ihrem 
vermuthlichen Gewinne kariert. Bon diefer leztern Art 
find folgende Beyfpiele. Ein Mäurer muß jährlich 54, 
* ein Schmid 118, und andre gar bis gegen 180 Gulden 
"bezahlen. Wenn jemand fich Durch feinen Sleiß ein Capi⸗ 
tal fammelt, fo kann fein Herr es ihm wegnehmen, ohne 
daß er es wieder bekomme, weil, nad) dem alten Lehen- 
@efeße, welches Hier noch 9 ift, Fein Sclave sun 
ne San 3 — ei⸗ 


‚ 


486 Leib = eigen, Leibeigenſchaft. 


ſeinen Herrn einen Proceß anfangen Fan. - Dahtrges 
» fchiehtes, Daß manche Bauern, welche ein großes Capi⸗ 
.. tal gefammele haben, ſich doch für Feine Summe ihre - 
Freyheit erfaufen Pönnen, weil fie immer von ihrem 
Herrn gepluͤndert werden Fönnen, fo lange fie Leibeigene 
find. Viele ruſſiſche Edelleuse ſchicken ihre Vaſallen nach 
Moscau oder St. Petersburg, und laſſen fie Dort vers 
fchiedene Handwerke lernen; hernach nugen fie diefels 
: ben entweder auf ihren eigenen Gütern, oder vermie⸗ 
. then, oder verkaufen fie um einen hoben Preis; 
manche laſſen ſich eine jährliche Summe dafür bezah⸗ 
len, daß fie ihnen erlauben, ihr Handwerk zu ihrem 
eigenen Vortheil zu treiben. | 
Was die Gewalt der Herren über ihre Leibeigene be⸗ 
eriffe, fo koͤnnen fie Diefelben, vermöge eines alten Geſe⸗ 
es, vor ihre eigene Gerichts: Höfe fordern, oder dieſel⸗ 
.. ben, audyoßne alle Proceß-Form, abftrafen. Sie koͤn⸗ 
nen ipmen, auffer der Knute (f. Th. XLI, ©. 798, fgg.), 
alle Arten von Strafe authun, fie peitfchen ober 
einſperren laflen, fie in ein Suhtdaue oder nah . 
Sibirien ſchicken, Fury, alle ihre Bergehungen, bie 
nicht öffentliche Verbrechen find, beilrefn. De - 
Herr hat zwar von Rechts wegen über bas Leben 
feiner Sclaven Feine Gewalt; denn wenn er einen 
derfelben fo fehr prügeln läßt, daß der' Sclave inner- 
halb 3 Tagen darauf flirbe, fo iſt der Herr des Mor- 
des fchuldig, wen er Feine andere Urfachen von beit 
Tode feines Knechtes angeben kann. Allein, heißt 
dies nicht mie ber Gerechtigkeit fpielen? Denn man 
Fann gewiß jemand gräulich mißhandeln, ohne daß er 
eben innerhalb 3 Tagen fterben müfle; und geſetzt, es 
ſtirbt ein Reibeigener innerhalb dieſes Zeitraumes, wer 
wird den Herrn deflelben vor Gericht anlagen, wenn 
biefer ein Mann von Anfehen it? In dem neuen 
Geſetz⸗ Buche wird. diefe ausfchweifende Gewalt der 
Herren etwas eingefchränft; und das 


! 


die Gewohnheit macht ihnen dieſen Mangel — 


4 


Leib⸗eigen, Leibeigenſchaft. 487 
iſt nun, ſo wie es ſtets ſeyn ſollte, in den Handen der 


oͤffentlichen Magiſtrats⸗Perſonen. Indeſſen giebt 
es auch izt noch Mißbraͤuche, die aber mit ber Zeit 


Viele Bauern befinden ſich indeſſen in ſo guten 
Umſtaͤnden, daß ſie ſich ſchoͤne Capitalien geſammelt 


Unterhalt, oder ein kleines Stuͤck Land zu ihrem eigenen 


Gebrauche; und ſo haben ſie dann die alltaͤglichen Le⸗ 
bens⸗Beduͤrfniſſe, welche aber freylich ſo unbedeutend 
> find, daß fie ſehr wenig koſten. Das wenige Geld, 
“ was fie nebenher noch zumeilen erhafchen können, ver» _ 
wenden fie auf Kleidung und Branntwein. Diejen⸗ 
‚gen, welche, gegen dieſe allgemeine Gewohnheit, das 
durch Arbeit oder fonftiges Gewerbe erhaltene Geld aufe 


ſparen, verbergen foviel möglich ihren erworbenen Ge⸗ 


win; fie verändern felten ihre Lebens⸗Art, und ver⸗ 
. geäben gemeiniglich ihr Geld in die Erde. Dieſe Ger 


it iſt unter andern auch eine Lirfache, warum 


ſo wenig Silber-Münze im Umlaufe iſt, weil diefe am 
meiſten zur ſolchem Gebrauche zufammen gefucht wird. 
Dem ungeachtet mangelt den ruffifchen Bauern gewiſſe 


dem Einfluffe folcher wohlthaͤtigen Anftalten werden 
Platz machen muͤſſen. | | 


haben, ohne befürchten gu Dürfen, daß ihnen Diefelben - 
. geranbet werden; einige befigen fogar unter dem Nahe 
- men ihrer Herren Ländereyen. Die Bafallen, welhe .- 
“File ihre Herren arbeiten, befommen gewöhnlich ihren - 


Bequemlichkeiten, die man bey andern Völkern ut- 
"tee die allgemeinen Lebens - Bedürfniffe rechner; 


Mehr erregen fie Mitleiden, daß fle ihren Herren jo 


gar ſtrenge unterworfen find. Der erſte imftand mache 
..: fie abgehärtet, geduldig und genügfam; aber Durch 


\ 


- den andern werden fie niebergefchlagen, Eriedyend, 


die Freylaſſung, welche dem Tode ihres Herrn 
— 7 


Harmädig, forglos-und gewiffer Maßen fühllos. 


Ein Bauer kann feine Freyheit erhalten: 1. durch 


ge 
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eimeiniglich ‚denjenigen‘ ersheilt wird, die in 
* Hauſe gedient haben; 2. durch —— 
3. durch den Dienſt bey der Armee oder auf der Flotte; 
denn jeder Bauer iſt frey, ſobald er zum Kriegsdien 
ausgehoben wird, und bleibt auch frey, wein er ſei⸗ 
. nen Abfchied'erhält; in allen diefen Fällen hat die Kate 
. ferinn Katharina II. die Mittel zue Erhaltung ber 
Freyheit erleichtert, indem fie verfchiedene Rechte der 
. Krone fahren ließ, welche der Freylaſſung im Wege 
. ftanden. Ob nun gleich die Kaiſerinn ben urſpruͤng⸗ 
lichen: Leibeigenthums - Zuftand nicht fo abänbert 
kann, daß fie den "Bauern als Privatleuten einige we⸗ 
fentliche Freyheiten ercheile, tmelche den Vorrechten 
des Adels nachtheilig wären, fo hat ſie doch den Zu⸗ 
ſtand derfelben nicht vernachläffige, ſondern verfchiedene 
Geſegte zum Beſten derfelben gegeben, die ihnen eins 
ige Erleichterung gewaͤhrt haben. Darch die Erlaub⸗ 
niß, ſich in jeden Orte ihres Reiches niederzulaſſen, 
und ſi dem Verhaͤltniſſe ihrer Capitalien, un⸗ 
ter die Buͤrger oder Kaufleute einſchreiben zu laſſen, 
hat ſie der Freyheit derſelben eine gewiſſe Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit gegeben, und den Gewerbe⸗Geiſt aufs thoͤtigſte 
aufgemuntert. Sie hat jene druͤckende Gelege abge 
fchafft, die in gewiffen Gegenden allen. Bauern ver⸗ 
bothen, ohne Einwilligung des Gouverneurs aber des 
MWoimoden der Stadt, zu beurarhen ; denn biefe Män« 
ner preffen den Brautleuten gewöhnlich ein Geſchenk 
ab. Durch die Aufhebung diefer Tare auf die Rechte 
der Menſchheit, bat die Kaiferinn, fo vie in ibree 
Macht Stand, alle Hinderniffe aus dem Wege geräumt. 
LKiefiand, und eben fo auch Eſthland, nebſt den 
dazu gehdrigen Inſeln Oeſel, Dago, u.a. befteht, went 
man die wenigen darin gelegenen Staͤdte ausnimmt, - 
- aus Keon: und abelichen Gütern, deren ‘Bauern den 
Herren der Güter, auf die allerfirengfte Art, als man 
ſich nur vorſtellen kann, leibeigen find... Der a 
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Adel hat, vorermähnter Maßen, auch Teibeigene. - 
Bauern, man muß aber gefteben, daß diefe vor jewen 
viele Vorzüge befisen. Wenn die Engelländer ihre 
Megern im Chriſtenthum zu unterrichten ‘Bedenken tra« 
gen, weil fie folcyes mit der Sclaverey nicht reimen 
koͤnnen, fe zweifelt man in Liefland fo wenig an der 
Uebereinſtimmung diefer zwey Sachen, daß fo gar bie 
Leibeigenfchaft der — des Chriſtenthumes ih · 
ren Urſprung zu zuſchreiben bat. Die deutſchen Rit⸗ 
- ser. hatten Fein anderes Recht, das Volk ſich unterwuͤr⸗ 
A ju machen, als weil fie von den Prebigern des - 
vangelii gegen bie Widerfpänftigen und Abtruͤnnigen 
zu Hülfe gerufen wurden. Was für ein fcheinbarer 
Vorwand, für Die Sache bes Himmels zu fechten! 
Sollte man für Die Wohlehat, die. man dem Volke that, 
Daffelbe nicht unter das “och bringen? War tan | 
sicht, mit Grotius zu urtbeilen, bevechtige, diejen- 
igen, die man hätte umbringen fönnen, zu Anechten 
zu. machen? Wie hätte man das Volk anders von 
dee Wicherfehr zum Heidenthum abhalten, und fehbft 
‚vor. ihnen ficher feyn Eönnen? Das waren In der That 
die Grundſaͤtze, wonach man in felbigen Zeiten ver⸗ 
fuhr, wenn gleid) der Eigennug die vornehmſte Trieb⸗ 
feder folchen Verfahrens ſeyn mochte. Heut zu Tage 
»aber denkt man billiger. Es ift deswegen dr Mühe 
. weeth, die liefländifche Leibeigenfchaft etwas genauer 
zu betrachten, - | 
Ein liefländifcher Bauer if feinem Herrn beemas 
. Ben: eigen, daß in ſelbſt feine Art von. Eigenthum 
mehr übrig bleibt. Seine Frau und Kinder ſtehen 
in eben der Verbindung, als er ſelbſt. Der Bauer» 
Hof, dem er bewohnt, diefe elende Hütte, worin er 
faum dor Froſt und Regen ficher ift, das Land, wel 
ches. er bearbeitet, alles diefes ift nicht fein-eigen, fon- 
dern ein Eigenthum des Herr, dem er dient. Der 
Edel⸗Hof und Die Bauer: Höfe-find als eine eimige 7 - 
— 9965 — Biere 
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Wirthſchaft .anzufehen wo‘ der Herr fire alles forget, 
und Die ‘Bauern, als Rucchte, bloß deſſen Willen zu 


erfüllen, und bemfelben fein Bermögen zu ſchaffen, 
zu erhalten sind zu vermehren, ſelbſt mic ihrem größten 
Nachtheil, verbunden find. Der Here kann einen 


* Bauer von einer Bauer - Stelle auf eine andere vers 
ſetzen; er kann ihn gar ohne Land laffen, daß er, als 


ein Tagelöhner, fein Brod bey andern verdienen muß; 


- er Fann ih zu allen beliebigen Berrichtungen, auch als 


einen Handwerker ıc. gebrauchen. Er befchmwert ihn 


. bermaßen mit Arbeit, Daß der "Bauer weder Tag, noch 
: Mache, Ruhe bat. Des Tages läffer er ihn Frohn⸗ 

: Dienfte thun, und des Nachts muß der Bauer für 
ſich drefchen. Es kommt nur auf den Herrn an, was 


er dem ‘Bauer von deſſen Habjeligfeit nehmen oder 


Iaffen will; .diefer kann ihn deswegen nicht wor Ge⸗ 
richte verflagen. Die Bauer» Söhne erben zwar von 
ährem Vater, weil fie. in deffen Berbindlichfeit treten; 
bleibe aber nur eine Tochter noch, bie in ein fremdes 
Gebierh verheurachet wird, fo kann folche nicht mehr 


mit ſich nehmen, als mas ihre Aeltern an Kleidern 


ne 


und Gelde, welches gemeiniglich fehr wenig ift, verlaſ⸗ 
fer Haben;. was hingegen an Getreide, Vieh und 
Hausgeraͤth vorhanden ift, das bleibe dem Erb - 
Herrn (195); ja, auch in Anfehung der Kleider einer 
andersivo bin verheuratheten Braut gebt felten etwas 
verloren. Der Erb» Herr fucht dafür eine eben fo gut 
ausftaffierte Braut für einen ſeiner Bauern zuruͤck zu 
befommen, und. errichtee mit den Nachbaren deshalb 
Verträge. Das Geld fcheint nie Deswegen ausge - 
nommen zu feyn, weil ber Bauer folches heimlich hals 
ten kann, ohne Daß es dem Erb» Herrn bekannt wird. 
Was würde es heifen, wenn man befehlen wollte, 
folches dem Erb» Herrn zurück zu laflen? Der 2. 

- ann 

(105) Kiefl. Candesordn. (Riga, 1707, 4.) ©. 2% 
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Ian endlich dem Bauer, oder beffen Kinder, ober das 


« 


ganze Gefindeverfaufen, an wen er will, und der Käfer 
tritt in eben diefelben Rechte, weiche der erfte Beſttzer 
habt hat. Kurz, der Bauer, mit allen feinen Trie- 
en, Fähigkeiten und Bermögen, gehört dem Seren, 
der Herr ſey wirklich von Adel, ober nur Beſitzer eis 


- nes adelichen Gutes, . And eben foift es auch mit 


denjenigen Leibeigenen befchaffen, die bey Bürgern in 
den Städten dienen, und daher entftehen, wenn ein 
Edelmann entweder aus Armuth, oder von feinem 
tieberfluffe,, ganze ‘Bauer Gefinde, oder einzele Kna⸗ 
ben und Mädchen, verkauft, die alsdann ihr Ges 
ſchlecht in den Städten, als eben folche Leibeigene, 


. fortpflangen. Nur allein das Recht über Leben und 


Tod diefer Leibeigenen haben ihre Herren nicht. Der 


.. Land Adel hat zwar folches ehemahls auch gehabt, es 


iſt aber unter fchwebifcher Regierung beliebt worden, 


folches abzufchaffen, und Hals.Sachen der ordente 
lichen Obrigfeie vorzubehalten. Leibes - Strafen bins 


2 gegen, bie mit Ruthen» Streichen gefchehen, werben 


über die Miffechäter von dem Herrn eines jeden Gutes: 


J ſelbſt verhaͤnget. Und obgleich die Geſetze auch darin 


eine gewiſſe Maße vorſchreiben, ſo behaͤlt doch der 
Eigenthums⸗Herr ſo viel Freyheit, daß, wenn er 
den ihn erlaubten Grad den Strafe ſcharf vollziehen 
läffee, jemand das Leben darüber einbͤßen kann. 


Man bindet die Mifferhäter an einen Pfahl, und _ 
ſchlaͤgt fie mit zwey dünnen Steden, die Entweder 


grün vom Baume gefehnitteh, oder vorher in Waſ⸗ 


: fer geweichet, und, nach Art der ruflifchen Batoken, 


etwa ı Arſchin lang, auf den bloßen Rücken, fo lange 


bis die Stecken zerſplittern. Diefes. nennt man: ein 


Dar Ruthen geben. Je größer das Verbrechen ift, 
oder je ftrafbarer der Herr daſſelbe anſieht, deſto mehr 
häuft ee Die Zahl ber Ruthen. Dieſes geht bis auf 
10 Par, als den hoͤchſten Brad der Strafe, .- | 
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Erb Herr nach den Gefegen fehreiten darf. Wollte 
er mehr geben laſſen, fo Eömste der Bauer fich bey den 
- Gerichten über ihn beklagen. Davon aber hat man 
wenig Beyſpiele. Die Furcht, bey anderer Gelegen- 
5 heit noch ‚ärger beſtrafet zu werden, ſchreckt einen 
* von Klagen ab, denn bee Here darf nur dem Ue⸗ 
. berfiaß der Strafe auf eine andere geringe Gelegen⸗ 
beit, die ben einem er nicht ſchwer zu fin» 
- den tft, verfchieben, fo bleibe er ohne Vorwurf. 
Zwar find auch nad) andere obrigfeitliche Derordn- 
ungen, naͤhmlich die fogenaunten Waden- Bücher, 
: vorhanden, worin die von ben Bauern an ihre Herr⸗ 
ſchaft abzutragenden Gefälle, und bie Zahl der Tage, 
: an welchen fie für den Erb⸗Herrn arbeiten ſollen, 
beſtimmt find; diefe aber verbinden hauptfächlich-nur 
die Pächter der Kron« Güter, Damit fie ein Gutt, wel⸗ 
.. es fie nur auf eine gewiſſe Zeit in Beſitz haben, 
nicht ausfaugen Finnen; und hiernächft werben auch 
die KRron-Gefälle darnach berechner, Ein Eigen- 
. thums« Her hingegen, zumahl der iM Eſthland Guͤ⸗ 
« ‘ter befißt, (mie denn ein folcher, wegen der von den 
. Königen in Dänemark dem eſthniſchen Adel verliehe⸗ 
nen. Vorrechte, noch uneingefchränfter iſt, als ein 
- £iefländer,) richtet fich Darnach wenig. Wlan hält es 
um fo viel unnöthiger, ihn dazu anzubalten, teil es 
fein eigenee Schade iſt, wenn er die Bauen zu 
- Grunde richtet, Daher er die gufe Meinung für fi 
ei daß er vielmehr fein Volk ſchonen, und dadur 
einen eigenen Nutzen zu befördern, fuchen werde. 


Don den aus diefer Zeibeigenfchaft in Liefland entfichenden fehr 
sen aloe, ß md les Senn ruhen Be 
et arte, 9 D. ·Pe 3 8), ©. 497, 198. 
Geſchichte der Sflaverey und Eharakter der Enten" in Lief⸗ 
: und Ehftland, Riga, 1786, 8. a 
Tanısiapre nah Rarisrube an der Ammat. Ceiner burd) die 
“ Kunft verfchönerten Gegend in Kiefland, bey der Kreisſtadt 
Menden.) Am 30 Herntemonatsd. J. 1793. Riga, 1794. 


Der Verf. fcheine, einigen Ausdrücken zu Folge, 


8. 68. er Verf. i 
ein Edelmann und Gute, Befiger iu feyna deſto mehr — 


3 
— 
1“ 
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macht ide fein Pac Des menſchen eundlicher Patriot⸗ 
ismus, Wordt er negen das dort herrſchende grauſame Recht 
der Hessen, den Bauer wilfürtich aus feinem angebauten 
Gute in Wüfeneyen verfeßen ju Pönnen, eifert. Aber ſo 
hätte, er auch nicht, durch ſolche Ausdrüäde, wie Unterbru⸗ 
nie‘ —— Hation, aan, . 








ob er ſel 


Bon der Beibeigenfihaft in Dänemark, handele 
Se. Fo. Chr. Fabticius, Profeffor in Kiel, (deſſen 
Sirene vor einem der folgenden Theile gegenwärtigen 
Werkes erfcheinen wird,) im ı Th. feiner Polizeye 

Schriften, (Kiel, 1786, 8.) S. 112, fog. 
In Weftphalen, ift der Eigenbehörige nugbarer 
‚ Eigenehümer feiner Srundftüce, verecbt ſolche auf 


feine Nachfommenfchaft, kann über fein beivegliches 


Dermögen, fo wie über feine neu ertworbenen Grund» 
Stüde, unter den Lebendigen bisponiren, ift fo gut 


- Mitglied der buͤrgerlichen Gefellfchaft, als der Freye, 
u. dgl. m.; in welchem allen ex fi ich wefenttich bon 


. wirklichen Sclaven unter[cheidet. Die Altere Min⸗ 
den s Aavensbergifche Eigenthums⸗ Ordnung ift 


. vom 8 Nov. 1669 (:%); eine neuere wurde im Jahre ' 


1701 publicist; und die neueſte, die noch izt gefegliche 
"Kraft hat, ift vom 26 Nov, 1741 (19); die osna⸗ 
bruͤckiſche, vom 25 Apr. 1722; bie fürftl, muͤnſter⸗ 
ifche, vom 10 May 1770. In andern Provin EA 
Weftphalens, wo Eigenbehoͤrigkeit ift, find die 
genthums- Ordnungen einer ober ber andern Provinz 
ale Geſetz —— 


- (106) Bey Ludolf, in oontinuat, — forenſ. = 150, 


cn — iſt einzeln —— u Bielefeld, 1741, 4. n fin 
ek fie Auch nn: Hr —5* — ea en Snrterfungen, in 
olſcheus B er a 
nn a. Bet zu “> es A en ” 
aften 
etiensur —— im en du ieſe je me ums yi 8 
als gehe —— erhalt — * 


— 
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Heber wehrhlliiche Einenbebbrigkeit, uorzäglich und Ber Mir 
den-Ravensbergiſchen Ergenthumsorduung vom 26 Nos. 
1741, von Diederichs; R.ın Webdigen neuen weils 
pbal. Magazin, 9 Def, 6 16 —52. j 

Jo. Bern. Molckenbaur de homiuibus propriis Weßlphaliae 
nım liberıs (ed fervis. Giell. ıy32.- 

Jo, Ge, Eftor de homisibus propriis Germasiae praelertim 
et .. fuperitibus, ia Deflen kleinen Schrifeen, 

«2 Pr ö 5 

Hrn. Yukrır. Möter Vedanfen über das meiipbälifhe Leibei⸗ 
genthum, ſt. in Deſſen parrior. Phantafien, 3 Ch. (Berl. 
1778, 00.8) 6. 261 — 277. . 

Hen a. R. 9. Dfeifer Kritil derfeiben, R. in Defſen 
vermifchten Verbefferungsvorfhlägen 3. 28. 5 Et. 
(Stf. M. 1778, 8.) ©. 66 — 70. 

Der Urfprung der merkwuͤrdigen und ihrem En⸗ 
de fich naͤhernden Leibeigenfchaft in dem bochfürftl. 
Brandenburg: Onolzbachiſchen Laften: und Sraifch« 
Amte Berabronn ober Werded, verliert ji), nad) 
Hrn. Grötich, Caſtners daſelbſt, Nachricht (108), im 


Alterthum; es fuͤhrt aber weder der Bezirk des gedach⸗ 
ten Amtes, noch ein gewiſſer Ort in demſelben, ſon⸗ 
dern bloß die Abſtammung von einer leibeigenen Mut⸗ 


ter, die Leibeigenſchaft mit ſich. In alten Zeiten war. 
die Anzahl der Leibeigenen des Amtes Gerabronn ziem⸗ 
lich ſtark. Es ſind daher zwey beſondere ſogenannte 
Leib⸗Steuer⸗Meiſter angeſtellt geweſen, der eine 
zu Gerabronn, der andere zu Plofelden. Dieſe fuͤhrten 


die Rechnung uͤber die jaͤhrlichen Abgaben der Leibei⸗ 


genen, bemerkten die Zu⸗ und Abgaͤnge, und mach⸗ 
ten die Vertheilung der Anlage. Sie hielten 

ihre Leib⸗Steuer⸗Knechte, welche die Anlage 
in weit entlegenen Provinzen und Ortſchaften, wo 
ch ein gerabronnifcher Reibeigener aufbielt, einforber- 
ten. Mit dieſer Anlage aber verhielt es fich.alfo, daß die 
Leib-Steuer-Meifter eine befondere Caſſe für fich hat⸗ 
ten, aus tweicher fie nur eine gewiſſe feftgefegte Summe 
dem 


(108) In Hrw. Res. R. So ieß Archiviſchen Yiebenarbeiten 
und Alachrichren ze. Th. », (Halle 1783, 4.) S. 35, fus- 
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dem Leib⸗ Seren, naͤhmlich zum Amt Gerabronn, * 
sich um eo Ser einlieferten, das übrige aber 
für fi) und ihre Knechte zur Beſoldung und Zebrung, 


wie auch zur Beſtreitung der amtlichen Schreib &er 
büuuͤhren inne behielten, "® 


ie Anlage wurde nad) ihrem 
Gutduͤnken in NRüdfiche auf die Bermögens- Um« 
ftände der Leibeigenen regulirt, die geringfte Geld⸗Ab⸗ 


gabe aber war ein halb Ort, oder 73. Kreuzer fränf» 
ifcher Währung. Mit diefet Geld-Anlage, welche in 


den Rechnungen Anfchlag oder Bete genannt wurde, 
wurden nur Diejenigen belegt, die beweibt waren, ober 
ihr eigenes Haushalten, hatten; auflerdbem aber mußte 


jeder Leibeigene jährlidy ein Leib- Huhn, oder 4 Kreu⸗ 


- zer fraͤnk. Währ. dafür liefern, auch einen Tag in der 


- Korn, und ı Tag in der Hafer Schnitt- Herndte die⸗ 


‚nen, wofür die weit entlegenen Leibeigenen gemein⸗ 
glich 4Kr. bezahlten. Eine verheurathete und ihr eis 
genes Hanshälten führende Mannsperfon war =: 
. nad) ihrem Tode dem Haupt- Recht oder Leib⸗Fa 

unterivorfen, und es wurden vom Amte Gerabronn 
. "jederzeie fo viel Gulden dafür erhoben, als der Leibe‘ 


‚eigene gute Groſchen ober fogenannfe Böhmifch zur 
Leib: Steuer: Cafle bey feinem Leben bezahle harte; 


.. auch finden fi) Nachrichten, daß die Leib- Steuers 
Meifter ſich das befte Kleid eines mit Tode abgegan⸗ 
- genen Leibeigenen zugeeignet haben. Die leibeige- 
nen Weibeperfonen mußten, "fo bald fie fich verheu⸗ 
— hatten, das erſtgedachte Leib⸗Huhn liefern, mie 
au 


von dem Anſchlag aber oder der Bete waren fie ber " 
freyet, ingl. von dem Haupts Recht oder Leib⸗Fall; 


body haben fich die Leib- Steuer Meifter auch. ben 


beften Mantel, mit welchem eine feibeigene Weibs⸗ 


Perſon bey ihrem Leben in die Kirche zu geben pflegte, 
angemaßet. Alſo verbiele es ſich mit dieſer Leibei⸗ 


genſchaft bis in die Zeiten des dreyßigjaͤhrigen Kries 
| ET | 


die zwey Schnitt-Tage in der Aerndte verrichten, ' 


X 
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es, ba faſt jedermann um Habe und Gut Fam, und 
eine Wohnung wegen Mangel des Lebens: Unter» 
. altes entweder freywillig verließ, oder mit Gewalt 
von Hans und Hof verjagt wurde, fo Daß nach diefenz 
feidigen Kriege viele Dörfer ganz abgebrannt oder fee 
von Einwohnern waren, und manches Darunter gar 
sicht mehr aufgebauet oder befegt wurde. Das Anıt 
Gerabronn hatte gleiches Schickſal mit ganz Franken⸗ 
land, daher mußte dieſes Kriegs⸗Ungemach, natüre 
„ Sicher Weife, auch die Verfaſſung der in Diefem Amte 
herkommlichen Leibeigenfchaft zerrütten. Es wurden 
zwar nach gefchlofienem Frieden wieder neue Leibe 
Steuer-Meifter angeftelle, welche die noch vorhan- 
denen Leibeigenen ausfundfchaften, und wieder zu ihrer 
Schuldigkeit anhalten follten; allein, fie konnten mit 
ber alten Einrichtumg nicht. fortfommen, theils, weil 
ſich die Zahl durch Ausmwanderungen und Sterbe⸗ 
: Bälle fehr verringert hatte, theils aber die überall herr» 
fchende Dürftigkeit Feine Anlage verftarten mollte, 
mithin die vorhin beſtimmt gewefene jährliche Geld» _ 
Summe zum Amte Gerabronn nicht mehr abgetragen 
werden, noch weniger aber etwas zur Befoldung der 
Leib. Steuer: Meifter und ihrer Knechte übrig bleiben 
konnte. Es wurde daher endlich mit vieler Mühe und 
nach niahchem Streit mit benachbarten Herrfchaften, 
worin ſich zum Amte Gerabronn gehörige Leibeigene 
befanden, bie .— dahin gebradyt und verglichen, 
‚Daß jede letbeigene Mannsperfon für den gewöhnlichen 
Anfdylag oder Bete und das Huhn, 3 DOrs, oder 74 
Kr. fränf., dann für die Schnitt» Tage 2 Batzen, und 
. für das Haupt: Recht oder den Leib: Fat das befte 
Sud Vieh, jede leibeigene Weibsperfon aber für 
"das Huhn ı Basen, und Fir die Schnitt » Tage 
. 2 Bagen, jährlidy gablen mußte, welches alles, an 
ſtact daß vorhin die Yeib -Steuer-Meifter die Rechn⸗ 
ung barüber geführt haben, uun vom Amte Gerabromn 
— ex 


7 


1 
4 


der Lelb⸗Herrſchaft jaͤhrlich verrechnet, hingegen ven 
.. Beibe Steuer" Seiten für fih uno ihre Rrehte ee 


. Befoldung' von 20 Gulden ausgefegt wurde. ‚Das 


Haupt-Recht oder den Leib- Fall nahm man felten in 
natura, fondern es wurden gemeiniglicy 5 pro Cent 
vom hinterlaffenen Vermögen eines Leibeigenen dafür 
erhoben. Heut zu Tage betragen die herrichaftlichen 
Einfünfte von diefer Leibeigenfchaft gar nichts mehr, 


‚weil die Anzahl der Zeibeigenen fo getinge ift, daß man 


| Eeib⸗ eigen, Leibeigenſchaft. 27 


das wenige, was jährlich eingeht, dem verpflichteten . 
und 'mit einem amtlicdyen Patent verfehenen Leib- - 


Steuer: Meifter für feine Bemuͤhung überläffer, und - - 


Damit zufrieden ift, daß diefe merkwuͤrdige Gerecht⸗ 
ſamen noch fo lange aufrecht erhalten bleiben, bis fie 


vollends erlöfchen, als welches in kurzer Zeit gefchehen. 


wird, weil die alles verändernde Zeit es gefüget hat, 
daß nun nicht eine einzigeleibeigene Weibsperfon 8 
vorhanden, mithin die weitere Fortpflanzung diefer 


auf einmahl unmöglich geworben iſt. 


Es konnte nicht anders feyn, als daß eine folche Vers 
fon,. um der auflebenden Leibeigenfchaft willen, manchen 


Unftoß und Vorwurf bekam, eine Mannsperfon vornehins 


lich bey Handiwerfs » Zänften, und eire Weibsperſon 


beym Heurathen; dieſes verurfachete, daß der Leib⸗ Herr 


- »ft um die Freplaſſung angegangen wurde, weiche man 
auch den Imploranten, zumahl wenn fie nicht weißfichen 
Geichlechtes waren, gegen einen gewiſſen Ubtrag gern bes 
willigte. In Altern Zeiten erhielt der Leib⸗Herr nur die 
Hälfte des Abkaufs Geldes, die andere fiel der Leibs 
Steuers Eaffe anheim, damit die zum Amte Gerabronn 


jährlich zu liefernde Geld s Summe immer daran heftrits 


ten werden Eonnte. Das Abkaufs Geld heſtand aber ger 
meiniglich darin, daß jeder 2 Gulden für jeden Bahmifch 
(Srofchen), den er jährlich in Die Leib» Steuer: Caſſe zu 

bezahlen ſchuldig war, erlegen mußte, wovon der Leib: 
Herr 1 Fl., und die Leib-Steuers Meifter x 51. erhielten, 
In neuern Zeiten, ald die Eaffe, obgedachter Maßen, 


DeP, technol. Enc. LXX TH. Ki nach 


0. 
viele Jahrhunderte hindurch gebauerten Leibeigenſchaft 


“ 


. 
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nach dem dreyßigiaͤhrigen Kriege nicht mehr zu Staͤnde 


kam, ſondern alles der Leib⸗Herrſchaft durch das Amt 
Gerabronn verrechnet wurde, erhielten die Leib⸗Stener⸗ 


Meiſter nichts mehr von den Abkauf⸗Geldern. So ge⸗ 


ringe uͤbrigens die Abkauf⸗Taxe war, ſo findet man doch 
in den Amts⸗Rechnungen, daß dem Leib⸗Herrn vom J. 
1674 bis 1724, 800 Gulden angefallen find, welches aber 
hauptfaͤchlich daher rühren mag, "weil im J. 1692 ſaͤmmt⸗ 
lichen Leibeigenen der Abfauf angebothen wurde, worauf 
- dann eine nicht geringe Anzahl derfefben feine Freyheit zu 
erkaufen ſuchte. Man bat auch Benfpiele, daß zuweilen, 
Befonders aber armen Derfonen verflattet worden if, ihre 
Leibeigenfchaft durch etlichjährige Leiftung herrichaftlicher 
Arbeiten abzuverdienen; auch ift manchen Leibeigenen 
“feine Srepheit aus Gnaden geſchenkt worden. Die Frey⸗ 
Jaffung der Weibsperfonen war immer einiger Schwierigs 
keit unterworfen, doch geſchahe es zumeilen in Ruͤckſicht 
auf wichtige Beweggründe und beingende Umftände. In 
allen Fällen wurde derjenigen Perſon, die ihre Freyheit 
erlangte, ein förmlicher Manumiſſions⸗Schein ertheilet, 
wovon Spieß, a.a.D., S. 59, zwey AYbfchriften, eine 
von. Friedrich und Siegmund, Gebridern, Darts 
grafen zu Brandenburg x. d. d. Onolzbach, am Tage 
Philippi und Jacobi, 1491, und die andere von Chris 
ftiana Eharlotta, verwittw. Markgraͤfinn zu Brau⸗ 
denburg, d. d. Dnolzbach, d. 19 Jun. 1727, mittheilt. 
Mit der ige befchriebenen Leibeigenfchaft im Amte 
Gerabronn, bat, die noch an tvenigen Orten in der 
Schweiz übliche, eine vollfommene Aehnlichkeit ("). 
» Don der Leibeigenfchaft in Meklenburg (Mo). 
Auſſer ben Gefegen, die in Anfehung diefes Zuftandes 
E .. vor 
(109) Wie and Leu eydgenoßiichen Stader und Landrecht, 
b. 1, Zit. 33, $. 3, 5. 6R4,_ u erfehen iſt, welches 
Eftor, im 2 Ch. feiner auserlef. Eleinen Schriften, ©. 
193, bey dem dort eingeruͤckten Specimen Juris Germ. de 
homin. propriis Germaniae, in \Veliphalia präefertim 
(aperfiitibus, aufuͤhtt, und einen Aussug Davon kefert. 
(110) Diefe Nachricht von einem Verf. weicher fih E unter 
fchreibt, theilt Fabri im 12 Meft des 3 D. ſeines geor 
arapbüchen Magazin, (Deilau und Leipi. 1784, gr. 8) 
©. 401, 99. mit. ö 


% 
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handlung zur Richtſchnur, ungeachtet nicht zu laͤug · 


nen ift, daß fich oft bey vielen Herren Eigenfinn and 


Härte mit darunter miſcht. Ebeti — Fomme es 
auch, Daß der Zuſtand der Leibeigenen fo verfchteben, 
und bey dem einen Guts⸗Beſitzer beffer ale bey dem 
andern, if. Die Rechte der Guts⸗Beſitzer Mu 


. gend an, bis in. ihr Alter, völlig Ihrer Macht unters 


in Folgenden. Die Leibeigenen find von den u⸗ 


worfen. Richts kann ſie davon eigentlich befreyen, 


En als die Flucht und’der Tod. Im erften Falle find fie 


indeſſen in der umliegenden Gegend auch nicht hinfiArg- 
lich ficher, weit fieleic)t ausgefundfcyaftet, und hernuch 
ausgeliefert werden, worauf fie alsdann mit einer har⸗ 
ten Zuͤchtigung meiftencheile bemillfommet, und im der 
Folge nur um deſto forgfältiger ‚beobachtet werden, 


"wenn fie fich niche wieder freywillig -einfinden, oder 


wenn ihnen nicht vor ihrer Wiederkunft Erlaſſung der 
Safe verſprochen wird. Mich felten finder man 


- indeffen den Fall, wo verfchiebene, theils durch vor⸗ 


zügliche Eigenfchaften, theils durch befondere Gunſt 


- ihrer Herren, theils aber au) durch Geld, ihre Frey⸗ 
beit erhalten. Fuͤrſtliche Leibeigene befommen ihren 
Los» oder Freyheits⸗Brief um ein geringes‘ &eld, 


aber auch zumeilen ganz umfonft. 
Da die Leibeigenen glebae adferipti find, fo darf 

Fein Guts-Herr, ohne ihre Einwilligung, fie an ei- 

nen andern Guts⸗Herrn vertauſchen oder verfchenfen. 


Unterthban, den ihm ein anderer abufive gefchenft bat, 


als einen Leibeigenen anfehen und behandeln, wenn er 
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| vorhanden, die aber noch nicht geſammelt find, ningme | 
: man aud) Natur - Gefeg und Billigkeit bey ihrer Be⸗ 


‘ 


Auch keiner, der nicht felbft Gurs-Herr ift, darf einen. 


ſich nicht einer fchweren Strafe unterwerfen will. Ohne . 


Erlaubniß der Herren koͤnnen Reibeigene in Feine andere 


Dienfte geben, und im Fall daß dieſes geſchehen iſt, fo 
Fönnen fie allemahl zurück — und in ihre Dienſte 
— 2 ge⸗ 


6 


— 
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ezwungen werben. Auch wenn fie im Meklenburg⸗ 
2 ifchen. Soldaten -» Dienfte angenommen haben, fo 
konnen fie nach dem Erb - Vergleich wieder zuruͤck ge⸗ 
fordert, und muͤſſen ausgeliefert werben, Alle und. 
jede muͤſſen fich benjenigen Arbeiten unterwerfen, die 
ihnen ihre Herrſchaft auflege, und daher kommt 
:, auch, daß fie fich faſt alle von Tugend auf zur Feld- 
Aclbeit beſtimmen müffen. Selten laͤßt der Guts-Herr 
:; einen ein Handwerk lernen, wohl aber pflegt er zuwei⸗ 
len fie als Bediente anzunehmen. Ohne Erlaubniß 
‚ ber Herrfchaft dürfen auch Leibeigene nicht heurathen, 
. doch aber nach ihrer Neigung, wozu aber freylich 
.. manche andere Umftände kommen, die fich leicht felb 
+ errathen- laffen. : 
Abſicht der Gerichtbarfeit * jeder Guts⸗Herr 
in Allem — Macht, ja ſelbſt uͤber Leben und Tod, 
nur mit der Einſchraͤnkung, daß bey der Unterſuch⸗ 
ung eines jeden, auch des geringften Verbrechens, ein 
. fubdelegirtes Gericht erfordere wird, und auch Leib- 
eigene koͤnnen an das Landes: Gerichte appelliren, 
wenn ihnen nach ihree Meinung Unrecht geichiebt. 
Dieſes gile auch im Fürftlichen, wobon aber leztere 
wenig und faft feinen Gebrauch machen. Wenn fers 
ner auch ein Verbrecher Lebens- Strafe verdient hat, 
fo muß feine Herrſchaft das von einer Liniverfität ges 
hohlte Ureheil vollziehen, ohne einige Menderung dars 
in zu machen, weldyes nur dein Landes: Sheren frey 
fteht. Allein ſolche Berbrecher finder man aͤuſſerſt 
felten; und wenn ja ein foldher Fall vorfommt, fo 
laͤßt man fie unvermerft entlaufen, um die vielen Un⸗ 
-_ j = — — nr — * Fr 
geringern re olgen theils ge, theils 
Ruthen. Zum Ruhm der Menſchheit gereicht es 
aber, daß jezt hierin, ich kann ſagen, von allen weit 
mehr Menſchlichkeit und Sanftmuch gegen dieſe Un⸗ 
glürliche bewiefen wird, als ehedem. ; 'g 
| | End⸗ 
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Eudlich hat der Herr an dem Vermoͤgen, das ſich 
die ch durch Fleiß, Sparſamkeit, Erbſchaf⸗ 
ten u. dal. erworben haben, nad) ihrem Tode gar kei⸗ 
‚ nem Antheil, fondern es fällt entweder ben nächs 
fien Anverwandten, oder benen zu, die vermöge Des 
Teftaments hen meiften Anſpruch darauf zu machen 


Haben. Es wird ‚auch die in alten Zeiten übs 


liche Gewohnheit nicht mehr beobachtet, da die rechte 
. Hand besjenigen, der bey feinem Tode nichts hinter» 
ließ, abgehguen, und dem Seren überbracht wur⸗ 
de (!:Y), aus dem Grunde, weil ihr Bermögen ihm 
nicht zufaͤllt. 

Was ihren Zuftand überhaupt anbetrifft, fo ift er 
in ber That weit gelinder, als man fichs gemeiniglich 
.: vorftelle. Es ift wahr, daß fie fich von ihrer Ju 

gend an, bis in ihr fpätes Alter, eine ſchwere Arbeit 
von Tage zu Tage muͤſſen gefallen faffen ; allein, fie haben 
es auch fehr gut, und genießen viele Wohlthaten von 
ihren Herren, wenn fie ihre Arbeiten gehörig verrich⸗ 
ten, und ihre ae u genau beobachten. Pur ve: 
nige erfennen es aber, und fuchen ihre Herren viel 
mehr auf alle Art und Weiſe zu vervortheilen, weil fie 
ihren Stand, wie natürlich, ſtets in ihrem Herzen . 
verwünfchen, und in der Freyheit ihr edelſtes Gut 

* 


finden. 
Sice find theils Bauern, theils bloße Einlieger, 
(wozu auch Dreſcher, Knechte und andere Arbeits⸗ 
leute gehoͤren). Der Zuſtand von beyden iſt verſchie⸗ 
den. ie Bauern, d. h. ſolche, die einen gewiſſen 
Difteice Acker zu bearbeiten haben, befinden ſich, nach 
‚meiner Meinung, beſſer, wenn fie = Saden in 
Ordnung halten. Sie find theils Dienfls, cheils . 
Dadıt - Bauern, Ben erftern richtet fidy der Dieuſt 
nach dee Größe gm Behr Manche haben.ganze, 
a . Malte 
(133) Bow diefer- Gemohubeit, ſ. ben, G.u03, Mr 
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/ 
manche halbe, „manche: Biersel- ober Achtel- Hufen. 
Die Leztern-halten ſich bloß Ochſen und Feine Pferde, 
Dienen nur mig ber Hand, und: beißen Kofäten. Die 
Erſtern halten-aber grwöpnlich 40Ochſen, und 8 bis 10 
und: mehrere Pferde, haben 2 bis 3 Knechte und eben 
fo viel Dienen im Dienfk, die fie faft täglich mit einem 


Geſpann von 4 Dferden. nach dem Hofe zum Dienfte 
ſchicken müfen; fie felbft aber beforgen meiftentheils 
+. ihren Acker. Diefe find zumellen dem Drucke eigen; 
J Br Herren ausgefegt, allein es ift allemahl der 


ezteren ihr Schade, wenn ihe Wohlſtand geflöret 


| wird. . In allem müffen fie diefelben unterflügen.. 
Selbſt wenn die Aerndte mißräch, fo müflen fie für. 
"alles forgen, den amter dem Bauer dienenden Leuten 


den Lohn geben, und ihnen alles verfchaffen, was fie 


zum Unterhalt derfelben, wie nicht weniger ihres Vie⸗ 


nd 


es, nöthig haben. Weit beffer ſtehen aber bie 
adyts Bauern, die ein gewiffes Stuͤck Landes, ges 


. wöhnlich eine Hufe, um eine gewiſſe Summe Gel⸗ 


des zus bearbeiten haben, und nach Beſchaffenheit des 


. Belbes, 70 bis 100 Thlr. neue Zmeydrittel geben, 


aber dabey gar Feinen Hof» Dienft haben, und die 


Fruͤchte ihres Fleißes einiger Maßen genießen. Dies 


. fe findet man nidye fomohl unter den Adelichen, unter 


welchen fid) nur einige wenige in dieſer Lage befinden, 


als vielmehr im Fürftlichen, wo mon faft allenthalben . 
* bergleichen antrifft, und mo ber Herzog die Verordn⸗ 


ung gemacht hat, die Dienſt⸗Bauern von allen: Gi- - 


tern nach und nad) abzunehmen, und fie in dieſen Zur 


ſtand zu verfeßen. 


Wie wohlithaͤtig diefe Einrichtung und · Verordn⸗ 


ung, und wie ſehr fie auf das Wohl des ganzen 
"" Landes abzweckt, lehrt der-Hugenfchein. Denn ob 
gleich) :dies nur ein Schatten von Freyheit iſt, ſo ſieht 
man doch, wie Induſtrie und Bevoͤlkerung hierdurch 
bey ihnen befoͤrdert wird. Sie Beben unter den. ri 
— ichen 


— 


‘ 
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lichen Aemtern, die ihre gatze Einrichtung beſtimmen, 


Unordentliche abſetzen, und andere an ihre Stelle ein⸗ 


ſetßen. Stirbt einer, der eine ſolche Bauer⸗Stelle 


gehabt hat, ſo folgt ihm allemahl in derſelben ſein aͤlte⸗ 
ſter Sohn; und hat er Feine Söhne, fo hänge die 
.. Belegung derfelben vom Amte ab. — 


Eine eben fo wohlthaͤtige Verordnung des Her⸗ 


z30 gs, die die Bevoͤlkerung des Landes auf alle Weiſe 


efoͤrdert, iſt dieſe: daß denen, weiche aus ihren eige⸗ 


nen Mitteln ein Haus in einem Dorfe erbauen wollen, 


EG 


nicht nur die Stelle dazu, fondern auch fo viel Acker, 
als zu einem geräumigen Garten und einigen Schef» 
feln Ausſaat nöthig ift, angemwiefen wird, wofür fie 
Dabei nur einige Thaler an das Amt bezahlen müfs 
fen. Auch haben diefe die Freyheit, ihre Stelle mit 


Conſens des Amtes zu veräuffern. Unter dieſen, die 
. Büdener genannt werden, fo wie auch unter ben 


Dacht- Bauern, giebt. e8 viele in ihrer Art reiche 


Leute. | | 
Die SEinlieger leben im Türftlichen auch einiger 


2 Maßen beffer. Sie dienen entweder als Knechte bey 


ihren Herren, oder bey Bauern, oder find andern 


Arbeiten unterworfen. Alle diefe, die fo heißen, find 


beweibt, oder Doch beweibe gewefen. Sie wohnen 


. in Kathen oder Wohnungen, worin mehrentheils 4 


. amd mehrere Familien Platz haben. Jede Familie hat 


- eine Stube und Kammer, die an vielen Orten aufs 


ſerſt fchleche find, einen Stall zu ihrem Vieh, und 
einen Iheil von bem daran befindlichen Garten, in 
welchen fie meiftentheils Kartoffeln ziehen, Die fie Tag 


vor Tag vom Morgen bis auf den Abend eflen, die 


auch oft die Stelle des Brods vertreten, und womit 
fie auch ihr Vieh fett machen. Für diefe Wohnung 
und Garten dient die Frau an einigen Orten ı Tag, 
an den mehreften Orten aber 2 Tage, wöchentlich zu 


Hofe. hr übriger a hängt von den Geſinnun⸗ 
' 5 is | 


gen 
| 
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gen ihrer Herren ab. Wie fehr hen diefen Leiten 'die 


evölferung leider, laͤßt ſich nicht genug beſchreiben. 


Die meiften müffen zu ſpaͤt heurathen, und noch hin⸗ 
tertreibt man es auf alle Art und Weiſe, weil man 


fagt, daß ihre Kinder doch nicht ihre eigene Leute woͤ⸗ 
ven, und dieſe auch nur zur Arbeit ‘geboren würden. 
Die Kinder werben mehrere Jahre gefäuget, nicht 
ehoͤrig gewartet, und ihre Erziehung vernachlaͤſſtget. 
uch Die Induſtrie leidet, weil fie niche für ſich ſelpſt, 


eindfchaft gegen Leztere, die fie gleichfam mit der 
utter- Milch einfaugen, if unuͤberwindlich. Wenn 


2 Herren auch nody fo gelinde und noch fo gütig mit 
nen verfahren ; fo muͤſſen fie Doch durd) Zwang zue 


i 
Beobachtung ihrer Pflichten angehalten werden, und 
auſſerdem ſuchen fie, mie ich ſchon geſagt habe, ihre 


5, —F fire ihre Herren arbeiten muͤſſen. Kurz, die 


Herren fo viel wie möglich zu betriegen, und ihnen zu _ 


ſchaden. 


Ihre Kenntniſſe ſind aͤuſſerſt ſchlecht. Viele 


koͤnnen kaum mittelmäßig leſen, und die meiſten we⸗ 


der ſchreiben noch rechnen. Dieſes iſt auch nicht an ⸗ 


ders möglich, da die Aeltern ihre Kinder oft im gten 
Jahre in Dienfte thun, um ſich Unterhalt und Kleider 
zu verdienen, wozu bier fehr viele Gelegenheit iſt, 


und überdies doch ur ben Winter über Die Schulen 


befuchen; und fo vergeffen fie im Sommer wieder, 
was fie Im Winter haben lernen kdunen. Im Fürft- 
lichen find die Sommer - Schulen eingeführt, und bor 
kurzer Zeit follte dies auch, auf ausdruͤcklichen Befehl 
bes Herzogs, auf den adelichen Gütern gefcheben., 
Wie wenig man aber dergleichen Befehle, und wenn 


- fie auch noch fo nuͤtzlich für das ganze Land find, ach⸗ 


tet, iſt befannt, und daher wurde auch diefe Verordn⸗ 


ung an ben wenigften Drten befölget. 


Eine ausführlichere, und zum. Theil die vorher⸗ 


gehende berichtigende, Machricht von der Leibeigen- ⸗ 


- 
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ſchaft in Meklenburg, von einem Ungenaͤnnten, lie⸗ 
fert Fabri (312), in folgendem Auszuge aus einem 
Schreiben an ihn. — | 


x ’ 


„Sie haben im raten Hefte Ihres — Dagas. 
einige Umſtaͤnde von berfeibeigenfchaft in Mekienburg an⸗ 
geführs, die zwar in vielen Stücken ihre Richtigkeit haben, 
aber doch Hin. und wieder Zufäge und Berichtigungen vers 
dienen, und jet um befto mehr, da feit einiger Zeit im 
verfchiedenen periodiſchen Schriften ganz unrichtige Schils 
derungen befannt worden, fo daß manche beſonders fich 
ale habe gegeben, einen Theil des mekimburgifähen 
Adels unter den ſchlechtdenkenden Poͤbel Herabzumwärbdigen- 
Man macht fie. zu Defpoten über ihre Unterthanen, und 
ſchildert diefe in einem fo Eläglichen Zuflande, daß fie 
- Halb nackend mit ihren zahlreichen Familien hungern müß - 
fen, während dem die Derrfchaften mie ihren Familien 
fchwelgen. Dan nennt Re fleine Tyranmen, die den Uns 
tertbanen nicht erlauben nach Neigung zu heurathen, ſou⸗ 
dern ihm gar oft eine Fran aufzwingen, die der Deſpot, 
Der Schweiger geſchwaͤcht, der ſich nicht ſchaͤmt, feine 
— zu verbergen. Dean ſchließt hieraus, daß Seibſt-⸗ 
od, auch manche unglädliche Ehen entfichen. 
behauptet man, daß dee Dere von dem unglädlichen Km 
terthban, der füch von feinem Joche loskaufen wollte, fo 
viel Loͤſe⸗ Geld verlange, als er wolle, und. den Elenden 
sicht cher ang der Sclaverey laſſe, bis er das Geforderte it 
vielen Jahren erfpart und eruͤbrigt hat. Mit Vergnügen 
würde ein folcher Herr den Umterthan von Daus uud 
Hof jagen, wenn ihn nicht die Geſetze daran hinderten. 
Dagegen ließe ihm der Guts⸗Beſiter bey der geringſten 
- Kleinigkeit durch einen Schreiber oder Bogt peinfchen ; und 
man babe wohl Benfpiele, daß ſolche Schlachtonfer der 
Grauſamkeit, bey dergleichen Vorfaͤllen, durch ihr. gans 
zes Leben unglücklich. geworden. In ſolchen Ansprädfen 
ſchreibt befonders ein Mann, im 7 St. des polit. Yaurs | 
: nal, v. J. 1785, der von ſich erzäblt, daß er in feinem 
Lebens Selegenheit gehabt, viele und faſt alle Guts⸗Be 
zu fehen, und genau Keane zu lernen, ber fogar — 
15 dig 


(112) In Fabri neuen gesen- Magazin, 52. 3 St. 
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(Halle, 1786, gr. 8) &. 36:1, Tag. 
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„Dig gemacht Dat; Daß die Bar. Le F*** ſelbſt Schul⸗Lehr⸗ 
erinn bey den Kindern ihres Dorfes iſt. Und warum 
ſchreibt man das hauptfächlich von den Unterthanen der rit⸗ 
serfchaftlichen Güter? Wer die Landes, Nerfaffung Fennt, 
muß doch wiſſen, daß die berzoglichen Domanidl ; inter= 
— mit den ritterſchaftlichen in gleichem Verhaͤltniſſe 
Heben. — A 
Auch von. den berjoglichen Unterthanen barf feiner 
ohne Einwilligung: der Beamten aus dem Bezirke bed 
Amtes ziehen, und muß zeitleben® Darin bleiben. Auch 
c Diefe. dürfen nicht ohne Einwilligung heurathen; fein . 
': Sriefter.darf fie trauen, wenn fie nicht den Conſens⸗Brief 
des Amtes oorgegeigt haben. Gemeiniglich raftiman 
“. auch bey den herzogl. Aemtern fchärfer, ald bey adelichen 
- Gerichten; und in den berzoglichen Kammer; Contracten 


iſt den Bächtern der Dienſtzwang mit der Peitfche erlaubt. 


+ Ser wird alfo.der MWiderfpänflige eben fo durch dem 
- Schreiber oder Boat gepeitfchet, wie auf dem ritterfchafts - 
»lihen Guͤtern. Wie oft kommt nicht auch bey diefen der 
. af vor, daß die herzoglichen Beamten und Pächter die 
* ihnen anvertrauete Gewalt über ihre Unterthanen miß⸗ 

Brauchen ! und wie oft find nicht auch dergleichen Des 
Handlungen fowohl an diefen, als an den Guts⸗Beſitzern 
beſtraft worben ! | 


Iu allen Ständen trifftman ſchlecht denkende Mitglieder. 
AIch will es alſo nicht beſtreiten, daß Im Meklenburgiſchen 


nicht auch mauche Guts⸗Beſitzer ſeyn ſollten, denen man 
. Sicht verſchiedenes von den vorher angeführten ſtrafwuͤrd⸗ 
igen Bosheiten Schuld geben fünnte Kann man aber 
. deshalb :dergkeichen von einem ganzen. Theile der Nation 
: behaupten? Ich meines Theil, der ich ebenfalls das zahls 
e-zeihe Eoeps Der meklenburgiſchen Landes⸗Veguͤterten 
* ‚ziemlich genab Feune, twollte vielmehr behaupten, daß fich 
fein Tyrann, fein Defpot, Bein Schweiger in der beſchrie⸗ 
benen Urt Dauunter finden koͤnne. Wer dergleichen geſetz⸗ 
widrige Handlungen untermtmmt, geräth bald in die Haͤn⸗ 
be mehr nld zo daranf lauernder Fifcäle, die zum Theil 


⁊ bey den Land Gerichten angeftellt find, um auf die lies 
+, bertretung ber Geſetze Acht zu baden; zum Theil auch zu 


i: dergleichen Anklagen befondere Aufträge erhalten, wenn 
‚ auch der bedraͤngte Unterthan nach der ihm durch öffent, 
liche Patent: Verordnungen ertheikten Freyheit nicht ah 

ar. 


\ ! 
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Hagen follte. Zallt der Guts⸗Befttzer dein Fiſeal: ein⸗ 
mahl in die Hände, fo ift er auch bey den leichteſten · Vers 


gehungen übel genug daran. 
Noch erſt kuͤrzlich haben wir ein Beyſpiel Bavon:ers 


fahren, daß ein adelicher Guts⸗Beſitzer wegen eined Vers 


gehens fifcalifirt wurde. Auswaͤrtige Rechtsgelehrte Ser« 
urtheilten ihn zu 10 Rthir. Strafe, und zu Bezahlung.der 


- Koften. Der Fifcal verfiand aber die Kunſt, den Proceß 
. fo meifterlich für fich und feinen Gegen: Adoocaten einzus 


-Jeiten, daß die Koſten ich auf 100 Rthlr. beliefen; mithin 


. mußte der, -welchen ber unpartepifche Richter nur um 


14 « 


10 Rthlr. beftraft willen wollen, mehr ald 100 Mthlr:zahs _ 
Ien. Diefe Kunftgriffe find eben ſowohl im Lande bekaunt, 


‚als die Menge von Spionen, welche die Fiſcaͤle haben, 


um jede gefekwidrige Handlung zu erfahren und zu ihren 


Vortheil zu nutzen. ‚Wie ift es alfo möglich, Daß folche 


Ungeheuer ihre unmenfchliche Thathandlungen verheim⸗— 
lichen können, da doch faft alle dergleichen von der Art 


find, daß fie vor den Angen des ganzen Publicums vor⸗ 


fallen müffen! Seite indeflen auch ein meklenburgiſcher 
Edelmann einmahl eine geſchwaͤchte Perfon auf die oben 
befchriebene Weiſe an Mann gebracht haben, fo läßt fich 


doch immer noch darauf antworten, Daß man diefen Vor⸗ 


fatt wohl eben fo Häufig unter andern Perſonen, gegen 
freye Leute, erlebt. Beyſpiele hiervon darf man eben 
icht weit auffuchen, daß Leute von Stande, Präfidens 
gen ıc. eine von ihnen gefchwächte Verfon an freygeborne 
Einwohner, Handwerker ıc., auch wohl bisweilen noch 


\ 


an vornehmere Perſonen, angebracht haben. a 


Ueberhaupt aber kann man mit allem’ Grunde voraus⸗ 


. fegen, daß die Unterthanen in den herzogl. Domanials 
: Memtern von ihren vorgeſetzten Beamten eben fo regiert 
nd behandelt werden, als auf dem ritterfchaftlichen Guͤ⸗ 


sen. Den Bauern, die font ihre Kuechte, Dirnen und 
ungen zur Hof= Arbeit fenden mäflen, und dagegen eis 


nen geiwiffen Theil Acker, Wiefen und Weide gehabt, wel 


ches fie bearbeitet, und von den Frl 


ten ſich und die 
Ihrigen nebſt dem Dienſt⸗Volke usterhalten Haben, iſt es 


vortheilhaftet, wenn fie, wie es jest bey der herzogl. Kam⸗ 
mer haͤufig geſchieht, von dem Hof⸗Dienſte abkommen, 


amd Dagegen «in nach Verhaͤltuiz des Ackers ıc. beſtimm⸗ 


"106 Dienf Geld erlegen. a6 DienkeGelb iR jr o 
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lelblich gefeht, Daß der Bauer ed ohne große Mühe aufı - 
. bringen kanun. Wuͤrde aber in der Folge die herzogliche 
Kammer die Bauer » Stellen den Meifibiethenden übers 
laſſen, wie jezt ſeit einigen Jahren mit den Pacht: Höfen 
geſchieht, fo möchten darans eben bie Folgen entſtehen, 
welche bie Pächter zum Theil betreffen. Es finden füch 
allezeit Leute, welche die Bauer s Stellen, fo wie bie Pacht⸗ 
. Höfe, zu hoben Vreifen auftreiben. Die Pächter der 
Bauer: Hufen würden alsdann eben fo hoch pachten-mäfs 
fen, ald man ſchon jest an deu Pächtern der Höfe oͤftere 
Ä enfpiele gefeben hat. Diefe find zum hoch aufgetrieben, 
» 4 kurzer Zeit um ihr Vermögen gefommen, | haben die 
Pacht nicht bezahlen koͤnnen, und den Pacht» Hof räumen - 
muͤſſen. Geſetzt aber, es bliebe bey der jezigen Einrichts 
ung mit den ‘Bauern, fo entſtehen doch auch Babey Bes 
denklichfeiten, weiche nach aller Wahrſcheinlichkeit in Zus 
+ Eunft dem gemeinen Wefen Nachtheil bringen könuten. 
Die Bauern haben bisher zur Beſtellung des Hof⸗Dien⸗ 
ftes viele junge Leute im Dienſt gehabt, die allein anf dem 
Dofs Dienft sehalteg worben, und uunmehr abgefchaffet 
werden. Wo finden diefe ihrem Unterhalt? Der Tächter 
Braucht fo viele junge Leute nicht ; dieſer muß feine Wirth 
Schaft möglichft einfchräufen, und kann nur gerade fo viele 
* tüchtige Arbeiter halten, als ihm aothwendig Mut: Fine 
große Anzahl junger Dirnen, Mittels Kacchte uud ZJuss 
gen bleiben ohne Herren. Behaͤlt hingegen der in Dienfl« 
.. Geld gefegte Bauer mehrere Leute, ald sur Deftellung ſei⸗ 
ned Ackers nothwendig find, wenn er ſelbſt nach der bi: 
berigen Gewohnheit untren mitarbeiter, fo entficht dar⸗ 
aus die Folge, daß ber Bauer und feine Bran in Zufun 
nicht ſelbſt arbeiten. Der gemeine Mann in Meklenburg 
iſt von Natur zur Trägheit gemeigt: Bepfpiele zeigen es 
ſchon, daß der Bauer, welcher ehedem felbfi den Ping ges 
- führe, jezt, da er in Dienſt⸗ Geld gefeht werden, #6. wicht 
weiter thut, ſondern ein Muͤßiggaͤnger iſt. Tritt einmahl 
der Zeitpunct ein, daß das junge Dienſt⸗Volk felten wird, 
. fo fehlen fo viele taufend Arbeiter, als Bacht> Bauern im 
Rande find, und nicht ſelbſt Hand ans Werk legen. J 
Daß ſonſt bey manchen Guͤtern die Unterthanen von 
der ſchlechteſten Gemuͤths⸗Art find, if ganz gegruͤndet. 
Iſt das einmahl eingewurzelt, fo iſt es ein liebel, weiches 
ſchwer bleibe zu Heben. Die Untersbanen eines ur 
\ or i r J | 
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: And durch Henrathen faſt alle mit einander in Verwandt⸗ 
- Schaft, felten Eommt nur die Heurath mit einer Auswärts 
igen vor. Sie kennen fich unter einander von Jugend auf 
genau, fie gehen Insgefammet in Eine Schnie, und ſind 
faſt immer bey ſammen. Sie ſehen und hören von ihrer 
.. zarten Jugend an, die Bosheit der Alten, wenn dieſe 
Peranf bedacht ind, ihre Herren zu betriegen und zu des 

: fiehlen, und werden im Alter eben fo, wenn ſie nicht durch 
‚: Religion abgeleitet werden, " 
Biele ritterfehaftliche Güter Haben Schuien, mo. bie 
Ongend unentgeldfich muterrichtet wird, mens Die fuͤrſt⸗ 
lichen Einwohner hingegen die Schul⸗Lehrer zu ihrer 
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— kLaſt unterhalten und bezahlen muͤſſen. Die ge⸗ 
ruhmten Sommer⸗Schulen ſollen zwar verordnunugemaͤ⸗ 


Gig in fuͤrſtlichen Dörfern gehalten werden, aber ſie wer⸗ 
dem eben fo fparfam befucht, als Die Sommer: Schwieu 
in ritterfchaftlichen Guͤtern. 





Meklenburgs Producte entlehen bloß ans Ackerban 


und Viehzucht. Beydes iſt in einem fo hohen Grade zur 
Vollkommenheit gebracht, daß nur wenig Provinzen in 
Deutſchland damit in Wergleichung zu fielen find, Mi⸗ 
neralien, Bergwerke und andere Producte finden ſich 
nicht. Ale Hände muͤſſen alſo ſich jenen beyden Bewer⸗ 
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ben vorzuͤglich widmen. Fehlt der Bauer, der Einlieger, 


der Knecht, die Dirne und die Jugend, zur Beſtellang 
des Ackers und im Sommer zum Biehifiten, fo fann die 
Arbeit nicht beforget werden. Did zum roten Lebens⸗ 
Jahre leben die Kinder indgemein ohme Arbeit, umd wers 
den zur Schufe gehalten; alsdann kommt Die Zeit, darin 
Re (chen ſelbſt fich etwas erwerben. Einige Jahre Häten 


Ke im Sommer die Sänfe und Schweine, hernach fhog 


Pferde, Dchfen und Kühe. Im Winter werden ſie zur 
Schule gehalten, und in der Religion unterrichtet, fo daß 
fe im ısten oder 160ten Jahre können confirmirt werden, 
Alsdann müfen fie ſich ſchon felbft ihren Unterhalt erwer⸗ 
ben, Sie dienen auf den Höfen oder bey den Bauern et⸗ 
liche Jahre als Zungen, bekommen frepen Unterhalt, Das 


bey ifägemein s Nthir. Lohn, 2 Bar Schuhe, 12 Een 


Leinwand zu Hemden, und ro Ellen zur Kleidung. -Sie 
. werben nunmehr zu aller. Arbeit angeführt, müffen baden, 
. »flägen, eggen, und häusliche Verrichtungen erlernen. 
Im aoflen Jahre werden fie Mittel⸗Knechte; der u 
’ : | . = € gt 
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feeigt aldbann um 3 648 4 Nthie., und es wird auch (Son 
ſtarkere Arbeit von ihnen gefordert. Nach 3 bis 4 Ja 


» 


ten, 


wenn es die Eörperlichen Kräfte zulaffen, werden Re Groß⸗ 


Kaechte; alsdann muͤſſen fie alle Feld- Arbeit, and was 
font zum Wirchfchaftöwefen gehört, verſtehen; ſie muͤſ⸗ 


fen mähen, füen, decken und bie Ader: Seräthfchagten . 
- "machen können, welches fie in den jüngern Jahren zu ers _ 
.. sernen fich bemühen, falls fie tüchtige Kunechte zu werden 


Die Abficht Haben; alsdann wird ber Lohn bis zu ro und 


' Ta Rthlr., ja an manchen Drten höher, gefteigert, nebſt 
Schuhen und Leinwand. Daben baden fie noch attdere 


—Neben ⸗Verdienſte. Wenn Re im Winter Korg indie 
- Städte fahren, fo giebt der Käufer dem Knechte für jeden 
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: Sad 2 Bl., und noch darüber ein Bier⸗Geld. Die Zehr⸗ 


ung giebt ihm fein Brod, Herr, und ber Kñnecht kaun 6 


bis 8 Ggr. bey der Fuhre erwerben. Bon großen Höfen 


wird gemeiniglich während des Winters eis auch zwe 


- Mahl in der Woche Korn zum Verkauf verfahren, —* 


ches dem Knechte ſehr vortheilhaft iſt. Ein Sparfamer 


verdient ſich dabey fo viel, daß, wenn er in der Folge heus 
rathen und Einlieger werden will, er fich feine Wirthſchaft 
- einrichten kann. Die älteften Söhne der Bauern, Kö- 


her, Büdner, und aller derer, die Ackerwerk haben, wer⸗ 
den auch in den ritterfchaftlichen Gütern beym Abgang 
Der Aeltern zu ihren Machfolgern beftimmt, falls nicht 


ſchlechte Auffüßrung oder andere Bedenklichfeiten es ver: 


Dindern. Auch Died gefchieht auf den fürftlichen Aemtern. 
. Mit den Frauefisperfunen wird es gleichergeftalt ges 


- Halten. . Ihr Lohn fleige insgemein bis zu 4 Rthlr., nebſt 


Schub und Leinwand, und fie werden zur Haus: und 


Feld⸗Arbeit, fo wie ihre Kräfte zunehmen, ebenfalls ans 
x geführt, 


Der Knecht, die Dirme find und bleiben alfo von us 


j gend auf, in fortwährender täglicher fchiweren Arbeit. 


Der, welcher den Hafen führt, muß im Sommer mit Auf⸗ 


‚gang der Sonne in Arbeit ſeyn; um 8 Uhr werden Die Och⸗ 


fen, weiche um 4 Uhr des Morgens angefpannet, worden, 
mit andern abgewechſelt, und alddann hat der Haͤker eine 


halbe Stunde zum Fruͤhſtaͤck; die ausgefpannten Dehfen . 


.. werden bis Mittag gehuͤtet, alsdann jene, die 4 Stunden 


gearbeitet Haben, durch dieſe wieder abgeldfet. Der Haͤ⸗ 


ker Hingegen bat ı Stunde zum Mittag + Efien, und — 
> | i pe 
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Speiſen werben ihm des Morgens — ins de 
gebracht. Nachmittags um-s Uhr werden die Dchfen foier 
der‘ gewechfelt, und arbeiten alddann fo fange man die 
Furde fehen kann. : Eben fo geht ed inder AUerndre, Zeit; 

da foͤlgt eine ſchwere Art der Arbeit der ändern, und bey 
veräuderlicher Witterung muß man auch die Näthte nit 
"zu Hilfe nehmen. Se —— 
wi eften erhält der Unterthan die Erlaubniß, ein Hands 
werk zu erlernen. Es wird ihm Dadurch die Verankaffung 
gegeben, auſſer dem Bezirke des Amtes oder Gutes zu 


. fen: Der natärliche Hang zur Frepheit bringt ihn Bald 


in benachbarte Laͤnder, von da er feiten zurück konmt, 
ander ffl dadurch feinem Baterlande entzogen: "Dagegen 
kommen auß andern Ländern die Handwerker in Meflens 
burg häufig, weil fie da Arbeit. finden, - und-fid vermeßren 
die Bevoͤlkerung. Ein großer Theil der Handwerker ſind 
aus Sachſen und andern Provinzen, und haben ſich im 
Meklenburgiſchen niedergelaſſen.. -: " 
. Zu Anlegung mehrerer Fabriken in Meklenburg, find 
ſchon manche vergebliche Verſuche gemacht, die denen, 


: - welche darauf. verfallen, den größten Schaden gebracht 


haben. Die Rage und innere Verfaffung des Landes giebt 
fhon dazu einen Grund. Meklendurg liegt auf der eis 
nen Seite an der Oſt⸗See, aufder andern au der Elbe, 
wo Schifffahrt und Handel im Flor find. Es gränze mit 
mächtigen und großen Staten, mit den kurf. brandenburg⸗ 
ifchen und hannoverſcheß Landen, mit Pommern, mit 
- der Ketchd- Stade Labeck, undkhat mitten im Lande die 
unter fchwedifcher Hoheit flehende Stadt Wismar mit ihr 
: rem änfehnlichen Gebiethe. In jenen angränzenden Pros, 
vinzen find Fabriken aller Art ſchon auf einen feſten Fuß 
geftellet, in den Neichd; Städten, wozu and) Hamdurg 
zn rechnen, dahin Meffenburg das ſtaͤrkſte Verkehr treibt, 
find fehr reiche Einwohner; die Fabriken haben nul den 
- Neberfluß ihres Geldes zu 3 pro Tent zu genießen. .-Derr 
gleichen reiche Particuliers giebt es in Meklenburg nicht. 
Der Reichthum befteßt da nicht fo ſehr in barem Gelde, 
als in Land, Gütern, Die. zu hoͤhern Zinfen genugt werden, 
Dabey ift noch in dieſem Lande das Befondere, daß die 
eurrente Münze am 6 pro Cent ſchwerer iſt, ald die N 

die Specied- Drünze, nnd daß jenes Current gegend 

Srandendurgifthe nm 20 pro Gene ſchwerer iſt — 
ze si ans, 
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brikant, welcher nun ans dem Brandenbu (hen ins 


un 


Mekleuburgifche kommt will eben fo viel Arbeitslohn Has 
ben, als in Sachfen und andern Ländern; auders arbeiter 


er nicht. Erbält er das, fo verliert die Fabrik fchon 


so p. €. an dem ArbeitsGeide, und kann nicht dar⸗ 
auf rechnen, bie Ware höher abzuſetzen, ald wofür fie au 
andern Drten zu haben if. Monopolia follen nach den 
Landes⸗Gefetzen nicht ſeyn; und nach der oben angegeig- 


; : zen Lage diefes Fleinen Landes wäre es auch faſt uumdg⸗ 


lich, deu Schleich: Handel wit ‚einer verbothenen fremden 
Mare zu haben. Das einzige Product, weiches wir im 


Meklenburg verfeinern Eöunten, amd jezt — 


nuſern Nachbarn roh überlaffen, if die 
Abrige, was wir auſſer dem Kornbau haben, iſt unbeden⸗ 


tend. In vielen Staͤdten haben ſich Woll⸗Arbeiter aus 


geſetzt, welche grobe Til Fries, Boie und andere 


cher, 
Waren verfertigen, aber fie koͤnnen nicht fortkommen, und 


mit den Nachbarn aus ben angeführten Gruͤnden Preiſe | 
Halten. Um deu aͤuſſerſten Verſuch zu machen, haben 


: Die Landes: Herren mit den Stänben fich vereinigt, auf 


gersifie Fahre einen Impoß auf die ausgehende Wolle zu J 
legen, und aus den erhobenen Geldern dergleichen Fa⸗ 
brikauten aufzubelfen. Ein bereits auf 6 Jen gemachter 


. Berfah bat noch feinen fonderlichen Erfolg gezeigt. 


Auf dem jüngften Lands Tage hat man beliebt, einen 


E abermahligen Verſuch auf 6 Jahr zu machen, wovon die 
FVolgen zu erwarten find. | 


Gern würde die Mitterſchaft in Meklenburg die Leibei⸗ 
genſchaft gänzlich aufgeben, da fie dem Guts⸗Befitzer 
wirklich zur Laſt iſt, wenn die Landes: Herren ein gleiche® 


: shun wollten. Der Guts⸗Beſitzer, welcher fich ‚gegen 


feine Unterthanen gerecht nnd billig beträgt, wird in fei⸗ 
sen Sdtern Menfchen genug erhalten, wenn er auch Feine 


un feinen Dienfien zwingen kann. Ein jeder ſucht muͤh⸗ 


ſam fich einen folchen Herrn auf. Derienige aber, wel⸗ 
her ſchon izt feine Unterthanen hart und ungerecht bes 
handelt, behält keinen. Sie entlaufen ihm und gehen 


in angränzgende Länder und große Städte, wo fie willig 


aufgenommen werden. Dagegen bat mas von den Uns 
zerthanen manche Laſt, die in dessen Ländern, wo freye 
Leute find, unbekannt if. Der Guts⸗Herr muß auch 


den Schlechteſten feiner Unterthauen nähren. Dat hr | 
— 


— 
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nicht geſunde Gliedmaßen zur Arbeit, wird er alt uud 
undranchbar, fo muß er dennoch für ih forgen, und ihm 
Unterhafe geben. Er fol nad) deu Landes; Veroͤrdnun⸗ 

"gen auffer dem Gute, wohin er gehört, nicht bettein; 
wird er betroffen, fo ſchickt man ihm dem Guts⸗Herru 
zu, Sat der Bauer und Unterthan nichts, und kann er 
nicht leden, fo muß der Derr ihn unterhalten, ja oft den 
Bauer mit Kindern und Geſinde vom Hofe befäfligen, 
wenn derfelbe durch Mißwachs oder gar durch ſeine ſchlechte 

Witrihſchaft im einen folchen Zuſtaud gerathen if. Diefe - 

and andere Betrachtungen mehr würden es leicht veran⸗ 
laſſen, die Interthanenschaft aufzuheben, wenn nicht ans 
dere gar wichtige Bedenklichkeiten dawider einträten. 

j eklenburg graͤnzt, wie ich ſchon bemerkt habe, mit 

‚den drandendurgifchen,, hannoverſchen und pommerſchen 

Lraͤndern, mit. kubeck und mit der Oft: See, welche in.der. 

‚Gegend don Wismar und Lübeck nur fo Breit ift, daß man 

‚..bie gegenüber liegenden holſteiniſchen und Dänifchen Küs 

„Ren mit bloßen Augen ſehen kann. Faſt mitten im Lande 

‚find fremde Gerichsbarkeiten der Krone Schweden und 

"nach Lüberf gehörig. In allen biefen angrängenden Pros 

vinmnien iſt eine gute Poligen eingeführt. Ein jeder Frem⸗ 
der wird durch die. ſtarken Garniſonen genau beobachtet, 

. and dadurch werden alle Raͤuber und ldſes Geſindel ders 

ſcheucht. Der Herzog von Meklendurg: Schwerin Häft 

“nur 2 Regimenter Infanterie, jedes von etwan so Man 

" Gemeinen. Von den ııco Mann, die beyde Regi⸗ 

menter an Gemeinen ungefähr zählen, benrlauden die 

„Compagnie-Chefs Aber die - Hälfte, und behalten. die 
göhnung für ih. Es bleiden alfo etwan soo Mann ini 

Dienſt; damit follen die großen Städte Roſtock, Schwerin 

und Guͤſtrow, and noch 36 Kleinere Städte befegt merden. 

Da dieſes nicht angeht, fo find bie Eleinern Städte ihrem 

Gchickſale Aberlaſſen; fie haben nicht einmahl ein Com⸗ 

mando zu ihrer Sicherheit, und mit. Aus übnna der beſten 

Polizey⸗Ordnungen geht ed da, wo die Obrigkeit Feine mis 

ütaͤriſche Hälfe har, oft traurig Her. Das Land (hügt 

richts fo ſehr gegen doshafte Leute, gegen Diebe und 

. Mörder, als die Anterthänigkeit. Feder Edelmatin und 

Guts > Befiger, Feder fürfllihe oder adeliche Paͤchter, 

‚Schreiber und Noge Fennt ale Einwohner und Dienfs 
leute in. feinem Gute oder Pachtſtuͤcke; er ſieht und werd. 

Oek, technol. eng. LXX Ch Ki ihre 
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 .. ihre Hnnbinngen. Da Feiner wißfürlich a6 > nad zuzie⸗ 
hen darf, 'fo weiß er den Aufenthalt und Betrieb einedı 
jeden ziemlich genau, nnd die färftlihen Beamten muͤſſen 
jährlich ein Verzeichniß von allen Unteribanen ded Amts, 
von ihrem Gewerbe und Aufenthalts Drte aufnehmen, 
und ih darnach fleifig erfundigen. Ein jeder. har alſo 
feine Einwohner und Unterthanen faft fletd vor Augen. 
Sie wohnen in den Dörfern nabe beyſammen, von dem 
“ Einliegern oft verfchtedene in Einem Haufe, und einer 
fieht die Handlungen des andern. . Unter diefen Mmfäns 
den it es ein feltener Sal, dag aus den Unterthanen 
Diebesbanden, Moͤrder und überhaupt folche — 
werden, welche die oͤffentliche Sicherheit ſtoͤren. Geſchieht 
dergleichen, fo find ed insgemein freye Leute, twelche im 
Den Kleinen Staͤdten ſich aufhalten, und durch die Polizey 
nicht gehoͤrig beobachtet werden. Selten hat man Bey⸗ 
- fpiele, daß Unterthanen, die auf den platten Launde woh⸗ 
“nen, folchen Unfug betreiben. "est kennt man bier fo 
"nicht einmahl Proceffe. zwifchen dem Guts-Herrn und - 
* „feinen Bauern, die bekauntlich in andern Ländern den 
Michter und Eachwalter fo reichlich währen. Dergleichen 
“ und mehrere Bedenklichkeiten leben noch zur Zeit einer 
Veränderung in Wege, die fonft, in andern Nückfichten 
betrachtet, von großem Nutzen wäre. | 
Wie ich fchon angeführt Habe, fo iſt in Meflenburg 
Ackerban und Viehzucht bis zur hoͤchſten Stufe getrieben. 
Der Grundſatz dabey ift, daß der Acker ale nur erdenk⸗ 
liche Nutzungen abwerfen, und deſſen Beſlellung mit der - 
änfferften Menage betrieben werden mus. Mit moͤglichſt 
wenigen Menfchen und Vieh muß der Acer beftellet wers 
den, damit nicht viele Arbeits: Koften von der Einnahme 
abgeben: Das nanze Land beſteht aus fehr verfehiedenen 
Acker · Arten. Es if faſt allenebafben niit gutem Acker, 
mit Sand und den fchlechtefien Erd. Arten untermenget. 
Alles daß weis der eirrige und einſichtsvolle meklenbürg⸗ 
ifche Hausmwirth dennoch aufs unrtbeilbaftefte zu nugen. 
Zu dieſem Endzweck durchfchneider er ſein Land allenshals 
ben, fondert daͤs Belle, das Mirtelmäßige und das 
Schlechteſte von einander, theilt jene Art wieder in befons 
dere Abebeilungen,, fo wie die Un v6 Ackers es erfor⸗ 
dert. Hiervon beduͤngt und beſdet er die Hälfte, ein 
- Drittel, in fchlechtem Lande wohl nur ein Viertel — 
‚ übrig 


. 


4 
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* Abtigesäßt er z bis 4Jahr ruhen, nad jur Weide für Kühe 
und: Schafe liegen. Daraus entſteht die Gelegenheit, 


eine Menge Diiich: Kühe zu halten; und es ift noch Fein 
großes Gut, wo deren too bis 200 Stuͤck geweidet wer⸗ 


den. Insgeniein verpachtet man dad Kuhmelken; einen 


oichen Pächter nennt man einen Holländer, welcher von 


* Kuh 7, 8, ja wohl 15 bis 12 Rthlr., Jährlich Pacht 


on 


giebt, . nach dem: die Gegend zum Abſatz und fie Weibe 
sur Holhlaͤnderey Vortheilhaft il. Die Weide auf dem 


 Tchlechten- Acker bielbt fur vie Schafe, ‚die zn pielett Huns 
. derten gebalten, uab'indgamein an die Schäfer ebenfalls 


verpachtet werden, tweiche int Somhier sur Nachtzeit die ' 


“ Schafe in Hürden treiben, und den Acket bemiſten laffen 
.Mäßell.z. Wird det fo lange geruhete Acker wieder beſamet/ 
fo kann er ſogleich pi des vielen Viehes ſtark gedun⸗ 


get werden, and er giebt nach eininahl ſovlele Srächte, 


Als wenn der Acker Feine Kühe gehaäbt'hat. Die Bors - 
> theile, weiche aus der Holländer Bart “O8 den ver⸗ 


vielfältigen Korn» Ertrag uund auch aus dan Untſtande 
eutſtehen, DaB ein geriugeter Theit Ucher:Aur dasf-brars 


— bett alſe defio wenigere Merifcheri und Zagbleh darauf 


tet werden, fallen letcht. in die Augen.“ Durch diefe 
fo kuͤnſtlich erſonnene Acker⸗Cultur, wotnit ſich faſt alle 
Haͤnde auf dei platten Lande beſchaͤftigen/entſtehe eine 


'große Ausfuhre ad Korn, Butter, — Ochſen 


3. und Hammeln in die benachbarten Laͤnder, beſonbers aber 


durch die Oſtſee und die Elbe, welche Gewaͤſſer dem Lande 


- gu ſolchem Übfage bie herrlichſte Selegenheis grden.-  .Cö 
. find auch inch Släffe im Lande, Die mit- Mchtigar dedßen 
: Koften ſchiffbar zu machen, und den Traͤnoporiber Pros - 
ducte fehr erleichtern koͤnſten. Die Elbe, die Recknitz, 
die Nebel, die Warnow, und. andere Fluͤſſe Mehr, geben 
daqu die deſte Gelegenheit; und es wäre zu Wuͤnſchen, 
daß zenifchen den Landes⸗Herren und den Stätten dar⸗ 


* 


über eine Vereinbarung getroffen wlrde, - 17" ++ 


— 


Hr der Beamte eigenfinnig-und- hart / Nſo eibet ber 
Unterthan, ſo lange als jenet nicht in DIE" Veſetzmaͤßige 
Schranken zuruͤckgefuͤhrt worden. Eben fo acht es auf 
den adelichen Guͤtern, wie ich ſchon bemerkt babe 


. In 
der Zwiſchenzeit iſt alerbing® der Zuſtand ber Waserehe 


nen verfchieben. 


| aa | 2 De 
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Die angeführten Mechte über die Leibeigenen ſind im 


| deu. fürfilichen und adelichen Gütern vöffig gleich, und 


werden täglich in der erzählten Art von den berzogfichen 


- Beamten und den Guts⸗Obrigkeiten ausgeübet. - Doch 


möchse ich hierbey wohl noch den Unterſchied fefkfegen, 


Daß der eigenjinnige uud barte Beamte fo lange ſelbſt im 
„Perſon über die Unterthanen obgleich in propria caufla richs 


.. et, als dieſe wicht an höhere Behörde ihre Zuflucht neh⸗ 


men, da hingegen der Guts⸗Herr die Unterthanen durch 
ein unparteyiſches, in -den Landes - Gefegen beſtimmt vors 
gefchriebenes Gericht mn richten Saflen. { 


"  Yrrereban aus 
Bu t n aus dem mie in er e, v 
— ritterfchaftlicher in fürft. Gerichtbarkeit, fo muß er 


ausgeliefert werben, und er wird beſtraft. Dagegen fehlt 


es nicht an Benfpielen, daß Umerthanen umfonft sage 

„ gen eis Erlaß Geld ihre Freyheit erbalten: . Daß ’ 
furſtliche Peibeigene ihren Freyheits⸗Brief um: ein gerin⸗ 
geres Geld erhalten, iß mir nie befannt geworden. Ges 


dDas if es aber, Daß den farſtlichen Beanıten vom ber 
Kammer ‚indgentein die Beſimmung des Erlaffs Geldes 


nach den Vermoͤgens⸗ Umſtaͤnden des Suppkkanten übers 


laſſen wird. Wohlfeiler kommt ee wohl nicht weg, als 


. bey einem Guts⸗Heren.. Mir ii ber Fall befannt, daß 


eis fürftficher Uintertban eine ‘Banere » Witwe anf dem 


‚ Gehöfte heurathen wollte, und fein Selb harte, um Rh 
. dazu bie Freyheit r erfaufen. Der Edelmann, welcher 


. keinen Uuterthan 


- 


i atte, um fein Banerns Gchöfte wieder . 
zu beſetzen, und ihn zu haben wuͤnſchte, mußte ind Mit⸗ 
tel treten, und 42 Rthlr. fuͤr ben Erlaße Brief nach vie⸗ 
len Unterbandiungen bezahlen. Dagegen werden von 


. But = Befigern oft Mannsperfonen, wo nicht umfonfl, 


: Doc) zuweilen gegen 20 Rthlir. und weniger, und Fraucus⸗ 


Perſonen um die Hälfte, frep gegeben. * Win aber ein 


fuͤrſtlicher Unterthan eine unterehänige Perfon aus einem 


ritterfchaftlichen Gute heurathen, "fo wird Darüber ein Res 
verd-andgeftellt, Daß. beu einem aͤhnlichen Falle die fuͤrſt⸗ 
liche Unterthaninn mieder unentgeldlich verabfolget wers 
den fol; alsdann erhält fie ohne weitere Zahlung. den 
Erfaß: Brief, und fo im umgekehrten Falle. Auf gleiche 
Weiſe wird ed gehalten, Wenn ein Edelmann yon dem aus 
bern eine Frau für feinen Unterthan haben will. 1 
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Bas ſouft Ihr Correſpondent weiter von den ritterfchafts 
lichen Unterthanen auszeichnendes anfuͤhrt, iſt überhaupt 
irrig. Daß der Edelmann einen Verbrecher unvermerkt 
follte entlaufen laſſen, um die Unkoſten zu ſparen, die mit deſ⸗ 
Beſtrafung verbunden ſind, iſt eine dem Ritter⸗Stau⸗ 
"De gemachte Beſchuldigung, bie, wenn fie erwieſen würde, 
allerdings flrafbar wäre. ' Hingegen ifl es landkundig, 
daß dergleichen Verbrecher fehr häufig aus den Gefängs 
nifſen der fuͤrſtl. Aemter and der Fleinen Land: Städte, fit 
toelchen der Landess Herr die Gerichtbarfeit hat, und die 
»GSericht& s Perfonen einfeßt, entianfen. Dies entfiehe - 
ttheils and der fchlechten Einrichtung der Gefängniffe, die 
. man bey manchen Hemtern und in vielen Eleinen Städten 
. gar wicht findet. Oft aber kann auch die Bequemlichkeit 
des Beamten und des Nichterd cher Schuld daran ſeyn, 
ſich der Inquiſitions⸗Laſt zu entladen, als daß der Edel⸗ 
"mann barauf denkt, die Koften zu erſparen. Dieſer 
haͤlt einen jeden Miffechäter vielmehr I: weil er Des 
orgen maß, daß ein folcher Böfewicht ihm feine Ges 
une anftecden, und andern ihm ſchaͤdlichen Unfug betrei⸗ 

en ann. = j 4 
HOdhnue allen Grund behanptet Ihr Torrefpondent, daß 
die Einfieger ins Fuͤrſtlichen beffer leben, als in ritterfchafts 
Hichen Gütern. Dies iſt gerade dewumgefehrte Fall. Im 
Kkion fieht der Beamte nicht darauf, daß in einem 
jorfe oder in einer Gegend dergleichen CEinlieger un 
Biͤpner nur in der Anzahl angeſetzt werden, daß Re in der 
Naͤhe Arbeit haben, und Kch ihre Rahrung erwerben koͤn⸗ 
nen. Wer in einem Dorfe heurathen und Einlieger wers 
den wi, erhält dazu die Erlaubniß. Da legt fi das 
Inge Dar zuweilen in einer elenden Hütte; fehit es an 

rbeit und Berbienftlin Dorfe, fo müflen fie ich zuweilen 
in der Entferuung darum bewerben. Faſt jeder fürftliche 
. Bächter, jeder Bauer hat hinreichende Dienfliente nnd 
- Einwohner zur Beſtellung feiner Arbeit, Faͤnden folche 
alsdann nicht ritterfchaftliche Höfe, wo fie den Winter 
beym Korndreſchen und is Sommet bey anderer Arbeit 
Verdienſt treffen, fo müßten fie fichlen oder hungern, Das; 
‚hingegen flieht jeder vernünftige Edelmann darauf, Daß er 
in feinen Gütern nicht mehr Dienflleute und Einwohner 
hat, ald denen er Arbeit und Nahrung geben kann. Des 
en, die ihm überfülllig ? giebt ex Erlaubniß, in - 
= nn 3 exe 


— 
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Bere Güter gu ziehen, wo Mangel an bergfeichen Lentan 


AR; daraus entficht die Folge, Daß jeder Verdienſt up 
Drod hat. i SE 


Ein Tagelöhner oder Einlieger in ritterfchaftlichen 
Bütern darf nicht fo elend ſich Dehelfen, nnd meiftentheils 
mit Kartoffeln ſich und fein Vieh unterhalten. Iſt er ein 
guter Wirth in feinem Haufe, fo hat er reichliches Aus⸗ 
kommen. Mus der fürfiliche Einlieger umber laufen, 
und fich Arbeit fucben, fo fehlt es jenem keinen Tag an 
‚Arbeit and Verdienſt. Er drifcht im Winter, und des 
fommt einen gewiffen The von dem audgedrofchenen 
Korne für feine Arbeit. Im Sommer gräbt er, hacket, 
Ppfluͤget und betreibt andere Gefchäfte, die ihm 8 bis 10 ff. 
(4 bis 5 Bar.) Tagelohn zuwenden. Ju der Nerndte vers 
Dient er täglich 16 (., und feine Fran 6 bis x fh. Tages 
EpoR. . Kr begahll Feine Steuern, feine Haus⸗Miethe 
‚ober andere Zinfen, fondern feine Sran verdient ihm diefe 
dadurch, ‚daß fie, nach dem Verhaͤltniß ihres Eiukom⸗ 

. mens, so bis 3a Tage im Jahre dienen muß. Gewoͤhn⸗ 
jich bat der Einlieger eine Stube, eine Kammer und 


* 
⸗ 
En, 
- 


| Stall: Raum für fein Vieh, einen Garten von 60 bis 


Yo IMuthen, freye Weide und Futter für eine Kuh, auch 
‚Weide für Schweine und Bänfe, dabey frene Teuerung, 
theils an Torf, theils an Holz, nebft mauchen andern Bes 
‚guemlichfeiten. Dafür dient die Frau so Täge, und was 
Mann und Fray fonk verdienen, koͤnnen Re zu ihren Une 
terhalte heſtimmen. Dies ift hinreichend für Be und ihre 
‚Kinder. Haben fie deren viele, und wird dadurch die 
ray abgehalsen,, felbft zu dienen, fo Hat fie noch fo. viel 
brig, ſich eine Dienfl- Dirye zu ‚halten, und. darch dieſe 
— verrichten zu laſſen, die au ihrer Statt oft reich⸗ 
ich Tagelohn gewinner. ar 


Steuern erlegen die unterthänigen Einlieger gar nicht, 
fondern die Landes » Contrißution liege auf den Bauer⸗ 
Höfen, melche, nach dem mit dein durchl. Landed: Herrn 
im J. 1755 errichteten Erb⸗Vergleiche, die Hälfte eines 
jeden Ritter» Gutes ausmachen. Die andere Hälfte iſt 
ſtenerfrey. Dat der Guns: Befiger Die Hufen wicht mit 
Bauren befeßt, und mußt er den Acker ſelbſt bey feinen 
Husten; fo muß er die jährliche Contribution und alle an- 
derer auf die Baner« Häfen kommende Ausgaben pre 
e j N J on ; za FR 
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zahlen, und kann folche nicht auf die Einliegefiund ans ' 
‚ dere Guts⸗Einwohner legen. Hingegen muß der fuͤrſt⸗ 
liche Einlieger Ach, wie ich ſchon angeführt, umftändlich 
und entfernt Nahrung und Verdienft fuhen Gr muß 
- feine Wohnung mie Gelde bezahlen, er muß obnedied an 
bie fuͤrſtl. Aemter Dienfl: Geld und Contributton für fich, 
feine Fran und fein Dieb erlegen, und Hat nichts 
sunfonft. | 

Dies And ausgemachte Wahrheiten, aus denen man 

leicht feftfegen kann, ob der fürftl. Einlieger, der feinen 
allezeit ungewiß bleibenden Nahrungs : Zweig nie beiiims - 
men, Dagegen aber defto gewiſſer die baren Geld. Abgaben 
wiffen kann, in befſerer Verfaffung lebt, als der riiter⸗ 
ſchaftliche, welcher jeden Tag ſeine beſtimmte Arbeit hat, 
und füch mit feiner Frau darin theilt, fall er nicht eıne 
Dienſt⸗Dirne halten, ‚oder felbf für die rau Dienen will, 
Durch Arbeit und Erwerb kann nur Induſtrie und Bes 
völferung befördert werden, mithin ift. ın den EA * 
lichen Gütern dazu weit mehrere Gelegenheit für diejen⸗ 
igen, welche fein Ackerwerk haben, und fich durch: ihrer 
Hände Arbeit ernähren muͤſſen, als in den fürftlichen 
YHemtern“ Ä ; 

Em, Jo. Mantzel de eo quod praecipne inris eft circa ho- 
mines proprios in Megapoli. Roß. 1738. Er .} 
Aufhebung der Leibeigenfchaft in Meklenburg applikatio ? 

* Eine Rede, von D.S H * r.Roennberg. oo £, 1781, 

Ueber die gegenwärtige Befchaffenheit und mögliche Anfhebung 

der Leibeigenfchaft in den Kammergüsern des Heriogshumd 
Mellenburg; Schwerin, von Earl Leop. Eggers. Bir 
Bow, Schwer. und Wis. rat 8. 

Hm. Schlett wein Prüfung der Gedanken des Hru. 
Amtm. Eggers über Die Aufhebung der Leideigenichaft in 
Meklenburg, ſt. in Deffen neuen Archiv fiir den Wiens 

— und Bürger x. 4 B. (Lpi. 1787, gt. 8.) S. 221— . 


Vorzuͤgliche Achtung verdient die von Hrn. For Infpector 
Becker, imı®B. feines Beysräge zu den Staatswiflen. 
fihhaften zc. (Roſtock und £ps. 1793, 8) mit großer Frey⸗ 
muͤthigkeit unterfuchte Frage: ob in Meklenburg die Leib⸗ 
eigenſchaft abzufhaffen fen? „Ich ziftere,’‘ ſagt der Perf. : 
„wenn ich mir Die Moͤglichkelt Denke, daß unfece Leibeigene 
„die natürliche Frenbeit mit ganzem Ernft fordern follten, 
„die wir ihnen gg augeftehen bis jezt nicht für rathſam ges 
„balten haben. Die bleibe nicht aus, ſobald der Unter⸗ 

Sie „iHan’ 
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 nfbau es einfchen lernt, daß feine Vorfahren ehemahls Her⸗ 

„zen und er von Meflenburn gernefen find, daß fremde 
„Vdiker fie, unter befkändigem Bingen nach Trepheit, übers 
en seit —— er ‚ta * Jahre, x Une: 
‚syänigtert erhalten baben.‘“ Hier folgen au aripläge 
du Abwendung diefes Ungluͤckes. | 


! 


| Daß die Leibeigenſchaft eine dem State 
. böchft nachtbeilige Zinrichtung fey , wird heut zu 
Tage von feinem, der in dem Polizey⸗ und Kameral⸗ 
Wefen nur einige Kinficheen erlangt hat, mehr in 
. Zweifel gezogen. Die ganze Macht und Stärke ei⸗ 
nes States berubet auf dem Flor der Land» Wirth- 
Schaft ; niemahts aber darf man ſich Hoffnung machen, 
die Land - Wirthfchaft in Flor zus bringen, fo lange die 
 Leibeigenfchaft im Lande Statt hat. Die Leibeigen« 
ſchaft bringe mie fich, daß die Bauern nicht das voͤll⸗ 
ige Eigentbum der Güter, die fie bewohnen, haben, 
ſondern daflelbe entweder den fandesherrlichen Domais 
„nen, ober den Ritter⸗Guͤtern, zuſteht; fiefind gemein- 
iglich mit ungemeflenen Frohn⸗Dienſten, und dabey 
. mie einer Menge Steuern und Abgaben befchiveret. 
Es fehle alfo dem leibeigenen Bauer der vornehmſte 
Beweggrund und die witkfamfte Teiebfeder, feine 
Grundftüce auf das befte zu cultiviren, weil er gar 
nicht für ſich und zu feinem Bortbeil, fonderg bloß für 
: Andere und zum Mußen feines Guts⸗Herrn arbeiten, 
"und. überdies immer befürchten muß, daß er, oder fei- 
te Kinder, aus dem Beſitze des Gutes heraus gefegt 
‚ werden möchten; ale welches bey leibeigenen Bauern 
dem Guts - Herrn allemahl frey ſtehet, und auch bey 
den auf Meier Recht figenden Bauern nicht felsen 
geſchieht. 

Wie ſehr es denen Laͤndern, in welchen die Feibei« 
geufchaft Statt findet, an der Bevölkerung gebricht, 
ſolches koͤnnen wir an Mofeau, Pohlen und andern 
Reichen wahrnehmen, Rußland koͤnnte nach feinen 

Bee #3 Un⸗ 
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angebenem Umfange von Erd Fläche , nach Tempel⸗ 


mann's Ausmeſſung, welcher ihm über eine Million 
engl. Quadrat» Meilen giebt, und nach Baubans 
Rechnung , welcher ıso Menfchyen auf ı Quadrate 
Meile anfegt, 150 Millionen Menfchen faflen, und 


kaum fo viel als Deutfchland, ungeachtet Rußland, 


-. auffer den afiatifchen Provinzen, über 5 Mahl größer, . 


als Deutfchland, iſt. — Pohlen erforderte 40 Mils 


lionen für feine Größe, und enthält deren faum 6; j 


und wenn diefe 6 Mill., nach Suͤßmilch's Meinung, 
in 12 gleiche Theile er mürden, fo würde ı Theil 
Edelleute, und ı2 Theile Sclaven feyn, mithin wüse: 
den 11 Leibeigene auf ı Edlen feınmen. Und eben 
dieſes ift die Urfache der größten Entvölferung und 
der elenden Umſtaͤnde von Pohlen, dem aber in dem 
non Preußen izt in Dei genommenen Theile eine 
glückliche Beränderung bevorſteht. Wollte man fep 
ner die afiatifchen Reiche und re Regierungs⸗Form, 
die ein lauterer Deſpotismus iſt, in Betrachtung zie⸗ 
en, ſo wuͤrde ſich nicht nur ein noch weit groͤßerer 

bgang, als in den vorerwaͤhnten, ſondern auch ein 
(ehe Bolf finden laflen,. welches wegen feiner ſclav⸗ 
[chen Erziehung dumm, furchtſam, weibiſch, wid 
von: fo manfelmürhigem Naturell ift, daß es fehr 


leicht aus einer‘ Ertremität in die andere übertrict, 


und der Deſpot nie auf feinem Stuhle feft ſißt. Als 
fein, hier find diefe weit hergehohlte Bemeife um fa 
.unentbehrlicher, da man folche gewiſſer Maßen in bee: 
Mähe, und ſelbſt unter chriftfichen europäifchen 
Mächten haben kann. Die mefentliche und dauer⸗ 
hafto Mache und Größe eines States beruhet demnach 


eigentlich in Dex Menge feiner Einwohner, undim 


dem Ueberfluffe an Lebens: Mitteln, Beydes zu ber 
wirken, folte alfo das Haupt: Augenmerk derjenigen 
ſeyn, denen Die — * der —— * 
RE 5 * oa 


doch enthält es nicht über 24 Mill. Seelen, und alſo 


’ 
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Länder von Monarchen anvertrauet ift. Die Lebens. 
Mittel werden durdy den Fleiß des Land - Bolfes ers 
alten; diefes muß daher im einen foldyen Stand ge 
ſetzt und darin gefihbüget merden, der den Fleiß reizt, 
und das Volk munter und arbeitfam erhält. Die 
Natur hat einem jeden Lande und defien Erd » Fläche 
fo viel Mittel verliehen, daß es eine feiner Größe an⸗ 
gemeſſene Zahl Menfchen ernähren kann, wenn fie 
fleißig ſeyn wollen; und doch finden wir fo wenig Reiche 
und Länder, die eine ſalche Bevölferung aufzuweiſen 
hätten, als fie haben könnten und follten. Auch den: 
jerigen Provinzen, darinn feine eigentliche Leibeigen- 


" Schaft Start findet, fehlt noch gar viel an derjenigen 


olks⸗Menge, die fie zu ernähren im Stande wären. _ 


‚Spanien und Portugal häfe, nach Suͤßmilch, 10 


Millionen Menſchen, und Fönnte deren 40 enthalten, 
Fuͤr Frankreich werden 17 Mill. gerechnet, da es body, 
nach feiner Größe, doppelt fo viel zu ernähren, Platz 


"genug hätte. Inden dren Reichen‘ Groß - Brittan- 


ernaͤhrt hoͤchſtens ı Million, und Pönnte-deren 2 er- . · 


niens find kaum 10 Mill. Einwohner, und es wäre 
vielleicht für 25 Mill. Raum genug. Die Schweiz 


halten. Ganz Sttalien har nicht über ro Mill. Men⸗ 
fen, und koͤnnte deren, feines — Bodens 
wegen, wohl ı5 ernähren. Daͤnemark und Nor 
wegen hätte für mehr als 30 Mill. Kaum und Erbe, - 


‚und bat etwan nur 2 oder 3. Holland iſt die einzige 
Provinz in Europa, die mehr Menfchen faſſet und er» 


naͤhrt, als man von ihrer wenigen Erd⸗Flaͤche mit 
Recht fordern Fann; es hat aber auch der Fleiß in dies 
ſem Lande dasjenige erfeßt, was die Matur ihm ver- 


ſagt hatte. Zivar hat Holland eine ſoͤſche Lage, daB. 
es. durch Ziehung der Candle, wiewohl mit unfag- 


lichen Koſten, Mühe und Arbeit, alle Gegenden des 
Landes niit dem Ocean'hat verbinden, und gleichfam 


„ber Fuhrmann zu Waſſer für gaty Europa m 
— | | * 
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‘Fönnen; dieſer Veiſuch, andern Mächten ihr: Waren 
won einem Orte zum andern zu bringen, mar für fie 
eine Aufmunterung zum Handel; fie wagten, und es 

ihnen gelungen. Mich, Fleiß, Sparfamkeit, und 
' eine fire ihre Gefellfchaft fich ſchickende Freyheit, 
war der Grund zu ihrem Reichthum und derjenigen 
Macht; die fie bisher in der Welt vorgeftellt haben. 


‚Hieraus läßt ſich ſchließen, ob ein Rand oder eine Pib- 


vinz, der die Natur und ihre Lage, ' fo viel und ſo 
fruchtbares Erdreich eingeräumet, und mit allem, 
was zur Erhaltung der Menſchen und Thiere noͤthig/ 
iſt, fo reichlich — hat, nicht hundert Mahl mehr 
und —— ittel ergreifen koͤnnte und ſollte, 
‚ihre Erd⸗Flaͤche zn bevoͤlkern, und ſich eben fo reich 
md. mächtig zu machen, alg die in Suͤmpfen und 
Moraͤſten, und zwifchen. Sand » Hügeln wohnenden 
Holländer zu thun en Ueberhaupt fomme | 
. es hierbey auf die Berfaffung des States am meiften 
‘ar. Gelindigkeit, Gerechtigkeit, Sicherheit und eine - 
beguͤnſtigende Freyheit, find die gewiſſeſten Mittel ein 
"Band zu bevälfech, den Sandmann aufjumunterk, 
ernfig und fleißig, und den Stat mächtig zu — 
Dieſe Mittel oder doch wenigſtens ein Theil derſelben, 
muͤßten denjenigen Laͤndern und Provinzen, die nicht 
nach dem Verhaͤltniſſe ihres Erdreiches bewohnt 
ſind, die Bewohner aber weder Reichthum noch hin⸗ 
angliches Vermoͤgen beſiten, allerdings fehlen. Denen 
. aber fehlen ſolche am meiſten, die unter dem Joche der 
— —— ſchmachten, und wo dem Unterthan kein 
Fuß breit Erde zu ſeinem Eigenthum vergoͤnnet iſt. 
Es iſt fein Zweifel, daß unter den leibeigenen 
Alnterthanen ſowohl, als unter den freyen, fehr viele 
‚gefunden: werden, die mie Fleiß und allen denen Eis 
geuſchaften, die einen Land» Wirch gluͤcklich machen 
Tönnen, begabt find, Mflein, die traurige Erinner⸗ 
"ung; daß die. Hütte, die er bewohnt, das Seld, ei 
* — cches 
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ches er bearbeitet, und bie Baͤume, weiche er gepflanzt 
Bat, nicht fein Eigenthum, ſondern feines Seren find, 
‚der ihn nach Belieben, oft auf Angeben eines abge 
‚neigten Beamtej, Davon verfloßen, wegnehmen und 
in noch fchlechtere Umſtaͤnde verfegen kann; dieſe Er⸗ 
innerung, ſage “ erregt in ihm eine unvermeibliche 
Unluſt, fcehlägt feinen Much nieber, und macht den 
Geiſt verdroffen und unwirkſam, den Körper aber 
‚träge und zulezt faul, fo, daß er alles gehen und - 
ſtehen läßt, wie es ift, und böchftens num dasjenige 
thut, wozu er durch bie alleräufferite Noth gedrungen 
wird. Auf diefe Weifeerlöfchen in den Gemeinden die 
beſten Subjecte, die eine ganze Ortfchaft in vortheilhafte⸗ 
‚ze Umſtaͤnde hätten bringen Eonnen. Das Bewußtſeyn, 
daß weder ihre Söhne noch Töchter, wann folche er- 
‚ wachen find, ihnen zugehören, fondern daß Diefelben 
‚vielmehr bey den Kofitten ihrer Grund⸗Herren, 
"oder auf den Meier-Höfen als Knechte und Mägbe, oder 
wozu fie fich ſchicken, um einen kaum zur Bedeckung 
‚ihres Leibes hinlaͤnglichen Lohn. dienen muͤſſen, zer⸗ 
nichtet in den Aeltern allen guten Vorſatz, den ſie 
ſonſt zur Erziehung ihrer Kinder — * haben. 
Solchergeſtalt wird die Zucht vernachlaͤſſiget, und 
die Anfuͤhrung zum Fleiß und zur Nacheiferung im 
Guten hintangeſetzt; und ſo geht es von Generation 
zu Generation. F— | 
Bey fo bewandter Verfaſſung eines Landeg ift es 
wohl nicht möglich, daß. die Gruündſtuͤcke der, Herr- 
haften und Eigenthuͤmer zu demjenigen. Kertage, 
den fie wohl leiften Fönnten, gebracht werden follten. 
An Handiwerfe, Fabrifen und Manufacturen von eis - 
- genen Kandes- Kindern, ift, daſelbſt garnicht zu den⸗ 
fen, Ihre verabfäumte oder ſclaviſche Erziehnug, 
macht fie zum Nachdenfen und zur Hand⸗Arbeit un⸗ 
gefickt, und fie bleiben ihr ganzes Leben hindurch 
geiſtloſe Maſchinen. Daher kommt eg, daß mau 


& 
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"unter ihnen nur gar ſelten einen vortrefflichen Atbeiter 
oder geſchickten Kuͤnſtler fo lange antrifft, ale ihm 
uoch das Selaven⸗Joch auf dem Halſe liegt, und i 
Feine fremde Luft mit dem Geifte eines freyen We⸗ 
ſens befeele.bat. en NM, 
Der Fleiß und die Art der Ackerbeſtellung, bie ber 
Baner auf feinem‘ Eigenthume verrichtet, ift von dere 
jenigen, die der Leibeigene auf fremden Gute vor 
nimmt, himmelweit unterſchieden. Der Eigenthuͤ⸗ 
mer wird von ſeinem Erdreiche wenig ober gar nichts 
ungebauet Keden laſſen, zumahl wenn ſeinem Hauſe 
nur ſo viel Feld zugetheilt iſt, als er mit ſeiner Fami⸗ 
lie zu bearbeiten vermoͤgend iſt. Er wird ſich ein je⸗ 
des Fleckchen Erde zinsbar machen, wodurch er ſich 
nach und nach ein Capital zubereitet, das fuͤr ihn und 
ſeine Nachkommen immerwaͤhrend iſt, und ſeinem 
Fleiße jährlich mis Wucher Iohnet: 
Ein freyer und eigenthüntlicher Bauer ift.für die ’ 
Erziehung feiner! Rinder weit mehr, als ein Lelbei⸗ 
gener, beforg. Er weis, daß er folche für fich, oder. 
doch für das Wohl und für die Sicherheit des States 
erzieht; dahingegen der Leibeigene niemahls weis, wo⸗ 
un das eine oder Das andere feiner Kinder auferzogen 
wird. Er ift gleichfam beynahe frod, mern folhe 
budlig, hoͤckerig, oder aͤuſſerſt dumm und ungefchickt 
heranwachſen, um nur die Freude an ihnen zu genie⸗ 
Ben, mie die alten Patriarchen, folche beyfammen 
and. um-fic) herum zu ſehen. Cs ließen fid viele ' 
Beyſpiele anführen, zu welchem Liebermaße ber Furcht 
viele leibeigene Vaͤter und Mürter fid) haben verleiten 
Iaflen, ihre wohlgewachfene Söhne, die fie liebten, 
und zu verfieren glaubten, an dem Körper zu verftänt- 
miln und unbrauchbar zu machen, um nur diefelben 
. bey fic) und unter ihren Augen zu haben. Sicht toe⸗ 
nigere Benfpiele find vorhanden, daß die in ber Leib- 
eigenſchaft erzogene Jugend, aus Freyheit⸗Liebe, And 
Ä Ä Ä aus 
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aus Efel, dem State. und.für deffen. Sicherheit zu 
„.. bienen, fic) lieber zu Kruͤppeln haben madyen wollen, 
als fich felbft und der Gemeinde nüglich. ſeyn. Hier: 
‚aus erfieht man, wie viele a durch diefe ſclav⸗ 
iſche Angſt, dem gemeinen Weſen ſowohl zu Hand⸗ 
.. werken und Profeſſionen, als Auch zum Soldaten⸗ 
‚. Stande, rg und dent Lande als muͤßige Bett⸗ 

ler zur Eaft bleiben. we 
Iſt num diefen Efenden fo wenig an fidy felbft. und 
— eigenen Körper gelegen, weil er ihnen nichteigen: 
-....shümlidy zugehört, fo achten fie dasjenige noch weit 
” .. weniger,. was fie auffer fich bloß als Leibeigene und 
aus Gnade ihrer Grund: Herren befigen. Ihre Saͤu⸗ 
fer oder Sürcen fcheinen zwar für den Stat nicht ber 
fonders beträchtlich zu ſeyn, wenn ſolche gleich von ih⸗ 
ren Bewohnern in gutem Stande erhalten werben, 
oder nicht. Bedenkt man aber, daß folche meiftens 
von Holz erbauet und mit Stroh gedeckt werben, fo 
wird man eingefteben, daß fie wegen der ungeheuern 
Menge Holzes, welches die große Anzahl derfelben 
erfordert, für das Land ein fehr betraͤchtlicher Artikel 
find. Der arme Leibeigene hat in diefer Hütte, die ihm 
nicht zugehört, wenig oder gar = zu ‚verlieren, 
er denkt alfo weder bey Zeiten an die Ausbeſſerung der: 
- felßen, noch haͤgt er die nöchige Sorgfalt und Auf⸗ 
iche auf Feuer und Liche, um fie vor dem Brande zu 
ewahren. Wären aber diefe Bauern Eigenthuͤmer 
von ihren Wohnungen, fo würden fie, fo viel es ihre 
Umſtaͤnde erlauben, dauerhafter bauen; fie würden, 
- Fleiß im Nachfehen anwenden, und zeitig zum Aus« 
beſſern fchreiten, wann der Schade noch geringe, der 
Unkoſten wenig und dev Arbeit nicht viel wäre. Sie 
würden forgfältiger auf Seuersbrünfte werden, bie, 
leider! in den Dörfern fo oft entſtehen; fie wuͤr⸗ 
den überhaupt auf die Erhaltung ihrer Gebäude, auf __ 

Ihren Vorrath, ihre Gerärhfchaft und ipr Vieh, — 
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Bedacht nehmen, als unter Leibeigenen zu geſchehe 
pflegt, noch je geſchehen wird. | dor 

Wenn man ein nach dem Leben gefchildertes Pe 
trait eines leibeigenen Bauern fehen will, -darf ma 
nur die Beſchreibung leſen, Die ein ungenannt: 
Schriftſteller von dem leibeigenen Bauern in Holſtel 
gemacht hat (213). Nachdem Derſelbe den ſchlechte 

Nutzen von ihren Frohn⸗Dienſten angemerkt ha 
ſagt er: „Mit eben ſolcher Gemuͤths⸗Verfaſſung faf 
„man fie ihre eigenen wenigen Felder beackern. S 
„hatten die Luſt verloren, ſie gehoͤrig zu bauen, we 
„der geringe Vortheil, ben fie Daraus ziehen konnter 
„nicht flark genug war, fie aus — feit z 
‚ „werfen, und zum Fleiß anzutreiben. Ihre dich 
„Umftande hatten fie ſchon zur Miederträchtigkeit-g. 
„möhnet; ja, fie hatten jo gar deu Much nicht meh 
„jemahls eine Berbefferung: ihrer Gluͤcks⸗Umſtaͤnde z 
„hoffen. - Sie lebten alfo in den Tag hinein, verzeh 
. „ten. alles, foba!d fie nur. etwas weniges erübriget haı 
: „ten, und wurden nachher ohne Bedenken ihrem Gute 
„Herren zur Laſt, der ſich genöchige fahe, fie aus de 
„Hand zu füttern, in Ermangelung deflen fie aus der 
„Lande giengen, um anderswo ihr Gluͤck, Brod un 
z»beſſere Umſtaͤnde zufuchen; und an der Anzahl de 
‚„jenigen, die zurichgeblieben waren, verfpürte ein pc 
„triotifcher „und genauer Beobachter mit Betruͤbni 
„und Erſtaunen zwey Umſtaͤnde, Davon der eine dei 
a De 
(113) S. Schreiben einee alten Patsigeen, auf die Anfrag 
eines Jungen Patrioten: wie der Bauernſtand und Di 
Wirthichaft der adelihen Guͤter in Holſtein zu verbe 
fern ſey? ıu Schreberd neuen Cameralſchr. 9 Zi 
S. 95. Diele fchöne Abhandlung hat die alücfliche Mirl 
ung aehabt, dal Die Meränderung des Juftandes Der Bauer 
iu dem Fön. daͤntſcheu Amte Hirfchhoim, und-einigen aı 
dern tönsglichen Aenıtern, wovon die öffenflichen Zerrunge 


von 1766 und 1767 ums benachrichtiget haben, dadurch yei 
anlaſſet wordeu iſtt. | 


- 
J 


ea ’ 


528 Leidseigen, Leibeigenfehaft, 


" „Baterfande fo fchäblich war, als ber andere die Menfch« 
„lichkeit felbft verunehrende Folgen haben mußte. 
„t) Diejenigen Bauern, die nicht entweichen Formen, _ 
„verloren den Much, ihre Felder zu verbeffern, : ihre 
„Wohnungen zu unterhalten, neue WBohnpläße anzule⸗ 
„gen, ich au verheurathen; und wenn fieestharen, oder 
„des benöffigten häuslichen Benftaudes wegen thun 

- „mußten, verloren fie die font natürliche Begierde, 

“ „Nachkommen zu: hinterlaffen, um wicht, flatt der 
„Erbfchaft, dasjenige Elend an fie zu übertragen, ' 
„welches fie felbft von ihren Borältern geerber hatten. 

„2) Diefes mußte natürlicher Weiſe alles moralifche 

„Gute bey ihnen erſticken. Man fpürte eine faft vieh⸗ 
„ifche Kaltfinnigkeie gegen Bote und die Religion; 
„eine öfters bis zum Haß getriebene Gleichguͤltigkeit 
„gegen ihre Obern, und eine ftupide Unempfindlichkeit 
„über ihre eigene Umſtaͤnde. Sie führten ihre Haus⸗ 
‘ „Gefchäfte ohne Ueberlegung; fie arbeiteten ungern, 
„und daher faul und untreu, weil fie aus der Erfahr⸗ 
„ung überführt zu ſeyn glaubten, daß fie niemahls 
„iu ihrem, fondern zu anderer Mugen arbeiten würden, 
ie zwey ſich am meiften widerſprechenden Dinge, 
„Armuth und Verſchwendung, ſahe man bey ihnen 

„vereinigt. Denn weil fie, ſich aus der erften zu reis 
„Ken, alle Hoffnung verloren hatten, fo verſchwen⸗ 
„deren fie das wenige, was fie befaßen, und tröfteten 

ſich mit diefem verziveifelten Sedanfen: wenn unfere 

Herren nicht felbft verderben wollen, müffen fie uns 
„wohl füttern; und da der Menfch ohne Beſchaͤftig⸗ 
„ung, ohne Zeitvertreib und ohne Vergnügen nicht 
„Teben kann, fo mußten natürlicher Weiſe diefe mit La⸗ 
„ftern und Ausfehmeifungen erfege werden. Lügen, 
„Betriegereyen und Diebitahl gegen die Obern, und 
„unter fich, befchäftigten ihre Seele. Nichts, oder 
Boͤſes thin, war ihr Zeitvertreib. Saufen, Sreflen, 
„Spielen und Schlägereyen waren ihre Vergnüguns 

: „geil 


At 
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gen.“ Diefes ift das ſchreckende Bild eines holſtein⸗ 
Hi en leibeigenen Bauern, in! weichen gewiß auch 
Leibeigene in andern Ländern viele Aehnlichkeit antref- 
fen werben. Wie ſoll num die Land» Wirrhfehaft in 
Flor und Aufnahme fommen,. wenn der eat ders 
"gleichen Bauern zu Unterthanen hat? rer 
"7 Mm das Nachtheilige der Leibeigenfchaft in ein 
| Ri helleres Eiche zu fegen, füge ich das ironifche 
Bob der Keibeigenfchaft, von Hrn. Prof. Sabris 
au) hinzuu. wa, 
“7 „Nein, länger ſchweige ich nicht. Nur au Ian e bat 
mein feidendes 8 * freydenkeriſche —* — 
heit und Eigenthum gefühlte, ja, ed hat mich De wie 
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mäuche meiner Mitbuͤrger, durch Borurtheife und Scheine 


_ Gründe betäußt, mit ſich fortgeriffen, daß ich in einem . . 


ähnlichen mit eingeflimmet habe. - Ich erkenne indeflen 
meinen Irrthum, und fuche ipn, fo gut gld möglich, wies 
der gut zu machen, 
Eeibeigenſchaft! Troſt und Sicherheit der unter 
Stände! deinem fanften Joche verdankt auch mein Pas 
ketland das Glück feiner Bewohner, und die Ruhe eines 
lange anhaltenden Friedens, Du wirkſt auf alle Staͤn⸗ 
de, firedeft beine Mohnkoͤrner Aber dag ganze Land,. und 
verſchafffi allenthalben Sicherheit und ruhige Unthaͤtig⸗ 
. fe Dir dankt infonderheit unfer Landmann feine une 
wirkſame Ruhe, und ich fehe mit Vergnuͤgen, wie ich der 
keibeigene noch gähnend auf feiner Strem wäht, indeß 
‚ber freye Bauer ſchon, mit. Sorgen überhäufe, aͤngſi die 
FSedern verlaffen, hat. Jener weiß mit Ueberjeugung, 
" daß der liebe Gott auch morgen’ feine Sonne werde aufs 
“gehen laffen, umd einen neuen Tag geben, an welchem er 
feine mäßigen Arbeiten ruhig und langſam fortfegen kann. 
Manuchmahl freplich fchreckt ihn die donnernde Stinme 
des Verwalters, oder die ſchwiͤrrende Peitſche des Vogts 
aus feiner traͤumenden Ruhe auf; aber theus bewirkt fie 
doch nie bie unruhige Befchäftigfeit des forgfamen freyen 
; en Bauern, 
-  .$114) Aus dem Neuen Kieliihen Magazin sc. 1 : t. 
—— ©. 242, fuo. = es | = = 
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Dauern, theils giebt iihjm die Beibeigenfihaft fei6R die 
wahre Philoſophie des Lebens, dieſe Widerwaͤrtigkeiten 
mit Gelaffenheit gu ertragen. Mit Neberzenguug verläßt 


junge Manufchaft ans Dunger weglief, und der Des 
ger die Alten mie der Hebpeitfche machzujagen drohete. 
‚ Über dergleichen Fälle find felten, da:im Gegentheil der 
wäütende Hunger täglich die ale des von Arbeit ers 
mũdeten freyen Bauern wuͤrzt. it Einem Worte, waͤre 
nur der Verwalter heiſer, und ber Vogt am Arme ge⸗ 
laͤhmt, fo würde das Leben unſerer Leibeigenen das ſarg⸗ 
loſeſte und ruhigſte in der Welt ſeyn. | | 

Doch nicht bloß über den Bauern⸗Stand verbreitet 
die Leibeigenfchaft Ruhe und Gluͤck, ſondern ſelbſt is dem 
Städten fühlen wirihren wohlthätigen Einfluß. Durch 
Herabſetzung unferer Volks⸗Menge und durch die bas 
durch verringerte innere Circulation bewirft fie Die auge⸗ 
nehme Ruhe und Stille in unfern werfchiedenen Städten. 
Unfere Handwerker finden wenig Arbeit, unfere Fabrifen 
und Mannfacturen ruhen, weil es ihnen an Materialien 
uud Abſatz im Bauern: Stande fehlt, und mit Freuden 

ſehe ich unfere Schiffe in unfern Häfen modern, weil es 
ihnen, bey dem Mangel innerer Eirculation, au Waren 
gan Transporte fehl: Das See⸗Leben hat feine Ge⸗ 
ahren. 3% bin ſeibſt verfchiedentlich auf der See ge 
fen, und feefranf und langweilig zähle ich diefe Zageniht 
unter.die glücklichen mieines Lebens, Gluͤcklich ſchaͤtze ih 
daher unfere Kaufleute, daß ihre Schiffe gegen Stürme 
gefichert in unfern Häfen. liegen; und unfere Matroſen, 
weil fie, wenn Re auf den Laude bleiben, der Laugenweile 
und den Gefahren der See nicht ausgeſetzt ſind. 

Selbſt der Adel fuͤhlt das Glück der Mittelmaͤßigkeit, 
welches ihm die Leibeigenſchaft gewaͤhret. Reichthum und 
Ueberfluß And gefährliche Güter. Uebermuth, Stolz und 

Aus ſchweifungen And ihr gewoͤhnliches Gefolge. Unſer 
Adel erkennt auch, wenigfiend zum Theil, RN, die 
| — m 2 v 


ur 


y 


— 


heben pflegen. Ich waͤuſche auch beyde in der That nicht 
ber: en; aber Der eigentliche. Grad unferer Ruhe 
Nlegt doch allemahl im ber Leibeigenfchaft. Sie hat eine 


r * Eigen unferen Wilfenfchaften, auf ver Kpraͤhagener ober 


ae. . Wir. machten ähnlich ‚eine W langer Vor⸗ 
» Peliungen, hießen fogar ein micht übel Zeſcheiebenes Buch 
1 Aber das unregelmäßige u ber eugliſchen Kaper 









drucken. Uber wad halfes? : Die vohen wühen-Edg- 


länder, welche ſthon laugo Das ſanfde Joch der Veibeigün⸗ 
Fchaft abgeſchuͤtteit , belümmerten Nch wenig win 
anſere Vorſtellungen und um uisfere Bücher, und’ faytr- 
ten und verbammten wie zusor. Was ſollten wir chun ? 
: Zu friedfertig Ungluͤck auzuricheen, flimmeen wir zutejf 


ur mit dem Englaͤndern in, md: überließen ihnen vie! Herr⸗ 


nısthufe auf dere See anddis Einrichtung unfers Handeis. 
ı70wfah es FRONT BE an: - Wir mußten uns 
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zum Kriege ruüſten. Selbſt die Schwäche ber Leibeigen⸗ 
ſchaft war nicht mehr. im Stande und zu ſichern. Ruß⸗ 
lands Forderungen waren fo übertrieben, daß wir Dänes 
mark nah Tranquebar Hätsen verlegen muͤſſen, um ihnen 
allen ein Genäge zu leiten. Alles war daber Krieg und 
Kriegesgeſchrey. Nun verhinderten zwar für uns gluck⸗ 
liche Umſtaͤnde is Rußland deu wirklichen Ausbruch des 
Krieged; aber die heftigen comvulfisifchen. Bewegungen, 
welche bey dem bloßen ensferuten Aublicke deſſelben un⸗ 

- fern fchwachen. Statsförper erfihättert hatten, zeigten 
Deutlich , wie nothwendig uns die Erhaltung der Ruhe 
amd des Sriebend fen. 1769 und 1770 wurden wir wirk⸗ 
ch in Krieg verwickelt, aber zum Gluͤck in einer-weiten 

Entfernung, und nur ınit Ulgier. Wir befannen ung ins 
deſſen bald eines; Beffern, und bie Algierer "fanden unfere 
Grände fo paſſend und wichtig, daß ſie auch wirklich Kries ’ 
den mit. und fihloffen. Und feit ber Zeit leben wir in ſtol⸗ 
zer dauerhafter Ruhe. Unſere eigne Schwaͤche und Auf 
-  fere Umflände her und. :-... : - — 
Heil deswegen Dir, heilige Leibeigenſchaft! Fahre 
‚ferner fort unfer. Vaterland zu begluͤcken. Erhalte und 
vergroͤßere immer mehr und. mehr die rubige Unthaͤtigkeit 
unſerer Einwohner, und die friedliche Schwäche bed Gau⸗ 
gen. Mit Entſetzen hoͤre ich zwar das heiſere Geſchrey 
neuerer Verbeſſerer von deiner Aufhebung, aber noch im: 
mer habe ich Die feſte Hoffnung, daß ſie nicht durchdringen 
werden. Die von die ſelbſi bewirkte Armuth undider 
witrkliche Volks⸗Mangel it Bauer. Stande ſcheinen 
> Dich, zu ſichern, oder. Doch wenigſtend "deine Aufhebung 
.ı fehr zu erfehweren. .. Ich wollte vielmehr münfchen, daß 
wir im St mwaͤren, Deinen wohlthaͤtigen Einffuß.auch 
auf die u licher Bewohner unſerer Staͤdte zu erflves 
den. Wie ruhig nad ſtcher waͤrden unſere Bärger-ieben 
koͤnnen, wenn wir Be; an ihre. Otaͤdee und Haͤuſer gebun⸗ 
‚deu, der milden Anfficht ihres Magiſtrats oder ihres Peaͤ⸗ 
. ſidenten unterwüärfen.. ‚Dong: minden die Aengzſtlichkeien 
bed Gewerbes, die Nahrungs⸗Sorgen, und manche klei⸗ 
ne Vervortheunungen, welche. das Leben in unſern Städten 
fo emfig und fo beſchwerlicha machen,n gaͤnzlich auſh dren; 
dann wuͤrde Stille und: Unthaͤtigkait ‚anf zeuſern Gaffen 
‚wohnen; and die. Bewohner derſelben get gemaͤſtet fein 
nud ach aediich nähren® 


 .- 


= ordentlich im Lande bleiken, 
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Es iſt demnach nicht genug zu bewundern, wie in 
fo vernuͤnftigen und erleuchteten Zeiten, wie die un- 
ſrigen find, die monſtroͤſe Verfaſſung der Leibeigen⸗ 

ſchaft nody: Sente.finden koͤnne. Doch, vielleicht if 


die eibeigenſchaft ein bequemes Mittel, die Unter⸗ 


thanen- defto boſſer zu zwingen und in Gehorſam zu 


erbalten? So denken wirklich Einige; allein dieſer 


Gedanke iſt ſehr unrichtig und ungegruͤndet. Men⸗ 
ſchen, die im Elend und Druck leben, die nichts Eis - 
genthümliches befigen,; mithin wenig oder nichts. zu 


“ verlieren haben, find allemahl fchwerer in Gehorſam 
* zu erhalten, ald andere, Die:eigenthümliche Güter and 


Vermoͤgen befigen, und feeye Leute find. Jene, die 
obgebachter- Maßen durch ihre Umſtaͤnde, worin fie 


ſich befinden, fchon zu allerley Laſtern und Ausſchweif⸗ 
“ungen verleitet werden, haben, auffer einer Leibes⸗ 


Strafe, nichts zu riſquiren, wenn-fie auch alle Arten 


ber Widerfpänftigfeit gegen ihre Serrfchaft ausüben; 


und wenn es ihnen nicht ſchwer fälle, aus dem Lande 
zu entweichen, fo haben fie auch nicht einmahl eine 
Beitrafung zu lee Freye Unterthanes hinge⸗ 
gen, die eigenthuͤmliche Güter beſitzen, muͤſſen weiter 
hinaus denken. Die Furcht, dieſe Guͤter zu verlieren, 
die fie gemeiniglich auf Erbzins⸗Recht beſitzen, und Die 
Gefahr, fid) und die Ihrigen um alles ihr Vermögen 


\ 
zu bringen, hält fie von aller Widerfestichfeit: und 
. ‚öffentli er Merweiserüng: ihres ſchuldigen Gabor: 


fans ab, und der gute Zaftand, worin fie fh befin«- - 


den, macht fie-felbft ſchon zu gefitteten und vernünftig 


denkenden Menſchen. Man denfe alſo ja nicht, daß 


die Leibeigenſchaft an und vor ſich ſelbſt ein Mittel, 


bie Unterthonen im Zaum zu halten, ſch. Wie oft 


und vielfaͤltig Landes⸗Regenten, inſonderheit die Pleis 


nern Reichs⸗Staͤnde, mit ihren leibeigenen Untertha⸗ 
nen in Proceß verwickelt werden, kann man bey dem 
Reichs⸗Kammergerichte zu Weglar, und die oͤftern 
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Virdrießlichkeiten, welche die Suse: und Gerichts⸗ 
Herrſchaften mit ihnen haben, ben. den Landes⸗Regie⸗ 
‘ rungen zur: Gemäge erfahren. . | 
: Allen, ſollte die Zeibeigenfchaft nicht ein ſeht 
kraͤftiges Mittel feyn, Die Linsertbanen im Lande ıu 
: behalten, unb Das Auswandern derſelben zu verhin⸗ 
: dern? denn fie find ja glebae adſeripti, und dürfen von 
‘ihren Guͤtern nicht weichen. Auchdiefes iſt eine ganz irr⸗ 
ige Meinung. Eben die ſchlechten und armſeligen Um⸗ 
L ftände, welche Die Leibeigenen zur Widerfetzlichkeit fo 
. "leicht andeizen, bewegen fie auch, und zwar nod) weit 
eichter und eher; zur Auswanderung. Und wer fon 
. > diefe Auswanderung verhindern, da die Leibeigenen 
nichts pen zuruͤck zu laflen haben, und 
Die etwa befißenden wenigen Erbftüdfe und Dieb in 
bee Stille auf vielerley Arc und Weife an den Mann 
Bringen umd zu Gelbe machen fönnen. u 
2... Man laffe demnach diefe irrigen Meinungen fab- 
ven, amd überzeuge ſich vielmehr von dem großen - 
| Pre aa welchen die Leibeigenſchaft der Land-Wirch- 
ſchaft und der Bevoͤlkerung Des Landes zuzieht; 
“ Man folge dem guten Beyſpiele derjenigen Staten, 
‚die, wie ich weiter unten melden werde, mit Aufheb⸗ 
“ ung ber Leibeigenfchaft bereits den Anfang gemacht 
: haben. Man erwege das beſondere :Rameral + In⸗ 
€ rerefie, welches mie Diefer Veränderung verknüpft iſt, 
und wovon auch Privat: Herrfchaften, weiche leib⸗ 
- eigene Untesthanen haben, -profitiven koͤnnen. Man 
— naͤhmlich die Leibeigenſchaſt der Bauern gegen 
Erlegung einer billigen Summe Geldes auf, und ge⸗ 
be ihnen die bisher in bloßer Benutzung gehabten Guͤ⸗ 
"ter als Eigenthum auf Erbzins⸗Recht ein; man richte 
—dieſes ‚dergeftalt ein, tie es mit der Aufnahme der 
Land⸗Wirthſchaft am beften beftehen Fann, wovon 
or din Al, Zins⸗Gut ein- Mehreres vorkommen _ 
wird,. und beflimme die Fünftigen ———— 
| = Dien⸗ 
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| Dienfte auf eine ſelche Art, daß ſowohl· die Herr | 


“re 


« fehaft, wegen der. alsdann wesfallenden Abgaben, : 


bie aus der Leibeigenfchaft bewähren, Feinen Ausfall 


z bey ihren, Einfünften leide, als guch der Unterbau 
dabey beſtehen ‚Fönne. | 


Unterdeifen und fo (auge die Leibeigenſchaft noch 
fortdauert, muß dir hoͤchſte Landes⸗Polizey wenig 


- fiens folche Auſtalten und Einrichtungen machen, daß 
. bie Unterthanen in dieſem urgüdtie 
- der von den ‘Beamten noch 


n Zuſtande we⸗ 
nad» Herrſchaften alle 


juſehr gedruckt und gepreffet werden mögen, und daß 


auch bie Loslaſſung aus der Unterthaͤnigkeit 


| nicht ellzuſchwer und fauer gemacht werde. an 


kann zwar den Grund⸗ und Gerichts: Herrfchaften . 
ihre wohlhergebrachte Gerechtfamen und Befugniſſe 


‚nicht nehmen, noch. fie-wider ihren Willen nächigen, 


ihre Unterthanen der Unterthaͤnigkeit zu entlajlen, und 


: Die Leibeigenfchaft abjn[chaffen„. weil fie daraus ein 
und andere Einkuͤnfte ziehen; es iſt aber doch her Lan⸗ 


des⸗Herr befugt, ihnen bie billigen Schrauken, in 


„. welchen fie bleiben follen, gefeglich vorzufchreiden. 
Dergleichen VBorfchriften finden wir in den Fön, preuß - 
- chen Staten, die gewiß mit großer Ueberlegung ab⸗ 


gefaßt find. Wir wollen diejenigen betrachten, die im - ' 
Schlefien publicirt worden find. U 
Die in Schleſien bey den Bauern hergebrachte 


Leibeigenfchaft, oder, wie, es daſelbſt genannt wird, 


Unterchaͤnigkeit, findet noch ſowohl bey den ˖koͤn. Aem. 
tern, als bey den Unterthanen der Vaſalſen, Stände, 


- Grund: und Gerichts⸗Obrigkeiten, Statt. Kein 

* Unterthan darf ohne Urfachen die Loslaſſung fuchen 
oder verlangen, noch weniger fich, ohne Wiſſen und 
Willen feiner haft, - von dem Gute wegbege⸗ 
ben und entweichen. Die Entivichenen werben über: 
all inn« und auſſerhalb Landes reclamirt, und der Loss 
laſſung auf immer verlaſin erklaͤrt; das. hinterlaffene 

Born — 


oder 
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kange Ersesi 
* 
(ben Seenrıun: am, 
—— aer Ier 
deſen gauyes ne) 
*85 sei 
⸗ eit vu 
Diefem aber Der u. 
Kommt aber der f jeicher 
Zeit wieder, fo wid ihm zwar fein Bermögen zurink- 
gegeben | Tufungen 
aber behalten die Armen - und Zucht - Haͤuſer. 
Deu Grund » Obrigkeiten flcht fren, ühce Unterthe- 
nen, gegen das gewoͤhnliche Loslaflungs- Geld, der 
eit zu entloffen, und ihnen, wenn fie 
auſſer i ches⸗Zwange und aus bem 


in den fchlefifchen Landen verbleiben, Feinesmeges 
aber ihnen verſtattet werde, ohne fchriftliche Erlaub⸗ 


niß der Kammer erhalten zu haben, aufferhalb Schle⸗ 


fien zu ziehen, widrigenfalle fie ber Erlaſſung der Un⸗ 
terthaͤnigkeie so ipſo verluftig find, und von der 


Grund» Serrfchaft zu allen Seiten veclamiret were - 


ben können (15), Die 


Man (lebe leicht, daß dieſe Finrichtuug der Zesiaffange- 
een der Enrwöltermig Schleſtens zum 
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- BR Loslafflung kann den Unterthanen aus fol⸗ 


7.2 gemberd:Urfachen nicht verſagt werden: ' 1. Woͤnn 


nicht allein mie Worten, fondern auch in Thaten, wis 

.. deu feine Grund; Hereichaft und beffen Kinder began⸗ 

"gel hat. 2. Wenn die Grund» Serrfcyafe viele Kos 

a dem auf ben Unterthan, zu Erlernung einer dem Domi- 

nio nuͤtzlichen Kunſt und Profeffion, verwendet, dee 
Unterthan aber noch nicht feine dafür. ſchuldige 10 
abe gedient bat, und bie erweislichen Koſten 


niche wieder erſtatten will oder Fann. 3. Wenn der 


Unterthan: zu ſeiner Stelle oder Nahrung keinen, 
"oder krinen anſtaͤndigen, Kaͤufer ſtellen kann; wobey 
aber auf die Religion nicht geſehen werden darf. 

4. Wenn’ der Unterthan ſich anderswo ankaufen will, 


Dda doch noch’ledige Stellen im Dorfe vorhanden find. - 
= 2— 52 EEE 171° 


5 5. 
F — a ⸗ — 
... 116) Hierdurch. ſucht man ben Ackerban, die Bevolkerung, und 
die Han Bere auf eturen —X m an beſoban 


"e 


s 1 
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kaufung, dennoch nicht in eine Stadt begeben und frey 
bleiben, ſondern eines Andern Unterthan werden will. 
..G. Wenn die Knechte und Maͤgde ihre Zeit nicht aus⸗ 
gedieut haben. 7. Und endlich, fo. lange.der Unter⸗ 
‘than mit feiner Grund⸗Herrſchaft in Proceß verwik⸗ 
kelt ift,, oder andere rechtshängige Streitigfeiten, als 
aan or der Herrſchaft oder den Gerichten in 
demfelben Dorfe noch nicht zu Ende gebracht hat. 

- Die Grund -Herrfchaften dürfen, ohne folche erbeb- 
‚She Urſachen, die Loslaſſung ipren Unterthanen nicht 
Eſchweren; wibrigenfalls biefelben ex ofhcio und ohne 





. Entgeld losgeloffen, die Contravenienten aber. nach 


Befinden beitrafet werben. Si: 
Wenn keine vorherige Iandesherrlicher Privilegia 

in einem Fuͤrſtenthume, ein gewifles Quantum filr die 

Loslaflung beſtimmt haben, oder feine ‚vorherige 
.. Palta zwiſchen Grund⸗ Herrfchaften und Untertbawen 
. oder Nachbarn vorhanden find, oder Finftig mit. Ap- 
probation der Kammer gemacht werden, welche aber 
die nachſtehenden Quanta des Lytri nicht erhoͤhen duͤr⸗ 
fen, wird fuͤr die Loslaſſung golgendes bezahlt: naͤhm⸗ 
lich 10 pro Cent von des Unterthanen ſammmtlichen bes 
weg: und unbeweglichen Vermoͤgen, auch den ihm 


- s. “ 


. fallenden Erbfchaften; dann, für feine Perſon, > Du- 


caten; für fein Weib, 1 Ducaten; für einen Sohn 


von 14 Jahr, 1 Ducatenz für eine Tochter von 12 
Jahr, ı Kehle. 8 Ggr. Wenn die Kinder Alter find, 
ſteht es in der Herrichaft Willen, ob-fie dieſelben 
gleich mie den Aeltern der Uuterthänigkeit entlaſſen, 
oder fie, : mit Beybehaltung der LUnterthänigfeit, 
gegen. Erlegung des jährlichen Schuß: Geldes, ihren 
Aeltern folgen laffen will; und muͤſſen die Kinder uͤber 


u. 


refpective 14 und 12. Jahr, für die Loslaffung eben. 


falls reſp. 2.und 1 Ducaten, nebft den 10 pro Cent 
bvom 


ih der Untrrpon, nad — 


unter: derſelben Gerichtbarkeit kuͤnſtig nothwendig zu⸗· 


geib-clgen,; Suibeigenfhoft:  sg9 


vom Vermögen, abfragen. . Hat aber ein Unterrban 


nichts im Vermögen, fo zahlt er une das für die Der 
fon ausgelegte Quantum allein. Diefe perfünliche 
Loslaſſungs⸗ Gelder machen mie den 1o pro Cent zus 


. fammen dag Lyrmum gas; und find diefe lezterıf kei⸗ 


nesweges ein Abſchoß, Abzug, Gabella emigratio- 
nis oder hereditaria (117), . . 

Wenn die losgelaffenen Unterthanen ‚verarmen, 
ober gebrechlich, alt.und ſchwach werden, und ſich 


nichts verdienen Fönnen, fo haben fie bey ihren gewe⸗ 


fenen Grund: Herrfchaften,, oder derfelben Gemeine, 
Feine. Hülfe noch Unterhalt mehr zu gewarteen, ſon⸗ 


dern müffen folches da, mo fie von neuem unterthänig 
oder in Schuß aufgenommen worden find, fuchen. 


Jede Grund -Dbrigfeit, Beamter oder Wirthe 


ſchafter, muß, bey Vermeidung so Rihlr. Strafe, 


- dasjenige unterthänige Gefinde, melches an andere 


Derter, auch aufferhalb des Kreifes, in Döenſte ges 
ben will, und von ihnen dazu die Erlaubriiß⸗Zet⸗ 


sel (+13) erhalten hat, dem Land⸗Rathe des Kreiſes, 


nebit Benennung des-Ortes, wo der Untertham jich in 
Dienfte zu begeben: die Trlaubniß erhalten hat, anzei⸗ 


‚gen, Miemand aber darf, bey 100 Rthlr. fiscaliſcher 


Strafe, einen, unterthänigen Dienftborhen, ohme Aufe 


: weifung ‚eines foldyen Erlaubniß⸗Zettels von feiner 


Obrigkeit, in feinen Gerichts » Zwang av.fuehmen 
oder dulden, ſondern muß . arretiren, und gegen 


Erſtattung der Abzugs-Koften, von feinen: Grunde _ 


Herr⸗ 


(117) ©. breßlauiſche Oberamteregierungs s Currende am 
ſaͤmmtliche Land s und Streuner » Räcbe deu Departes 


2 Monte, wegen Loslafiung der Untersbanen und Der Low 


laſſungsgeider, v. 14 Watt. 1753. 


(118) Diele Erlaubniß Zettel, die nicht gedruckt, fondern nur 
auf ungeſtaͤmpeltes Papler gefchrieben merden, muͤſſen Dem 
Geſinde ohnentgeldlich gegeben werden. 6. dio fallſiges 
Circulare V⸗ 5, Way 1748. = | j 

\ 


fe, kein Bauer, Bärmerrc. bey 5 Rthlr. Strafe (19°), . 
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khohlen laſſen (19)... Wie beim’ auch 
a — par 20 — 


und kein Buͤrger oder buͤrgerlicher Einwohner zu 


Breslau, ben ebenfalls 5 Rthlr. Strafe (!*"), einiges 


Geſinde, ohne vorgezeigte Kundſchaft von ihrem leztern 
Herrn, annehmen darf; die alten Kundfchaften aber 


- müffen dem Geſinde von den SHerrfchaften abgeno 


men und verwahref werden. : ' 

Die mit Bewilligung ihrer Grund s Herrfchafe 
austwärtig dienenden Unterthauen muͤſſen fid) ae Jahr 
an Weihnachten bey ihrer Srund-Herrfchaft ftellen, und 
Bas Schutz⸗ Geld erlegen; naͤhmlich: ein Knecht oder 
Mann, ı Rtbhir.; ein Weib oder eine Magd, 16 Gr., 
und ein Junge 12 Gr., wenn das Schug- Geld 


nahmlich vor dem J. 1748 fo hoch, oder ein nach 


eres üblich gewefen ilt; denn im Fall es vor folcher 
eit geringer gewefen, muß es babey verbleiben; und 


. wenn gar feines gegeben worden, darf auch für das 


fünftige Feines gefordert werben (122). Das lange 


Ausbleiben eines Unterthan⸗ wird niche.pro iufto 
titulo libertatis gehalten. Don denen im Dorfe die 


nenden Unterthanen aber, und noch weniger von frem- 


‚ den Webern, Zabrifanten und Hausgemoflen, die fih . 
im Dorfe aufhalten, und feine Linterthanen find, i 
Feine Grund» Herrfchaft befugt, einiges Schuß⸗ Gerd 


N “ 
U} 


123), 
zu nehmen (3) =” 


(119) S. das fon‘ angeführte Epic und Deelaration, v. 
ı März 1744 


(120) ©. disfallfige Verordu. 9. 13 Oct. 1749. 


» (137) &: disfallſiges Avertiſſement des Magiſtrats zu Dre 
1 


| lau, v. 12 Yan. 1751. 
ı (123) &. Kammer-⸗Reſeript wegen bes von den auswärts 


dienenden Unterthanen zu nehmenden Schutzgeldes, 


V. wärs 1751o 
‚C133) ©. diefallſige verordn. v. 4 Dec. 1750. 
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Bey Gelegenheit der Nachricht von der in Preußen, 
im J. 1792, von Hrn. v. Huͤlſen auf Doͤhſen, aufge⸗ 
hobenen Leibeizenſchaft auf feinen Gütern, ſchreibt 
Hr. D. und Prof. Schmalz, in’ Königsberg (*),; über 
die Yufbebung der Leibeigenfchaft überhaupt, 
Holgendes. | er. 
Zwar ift nach allen den, was fo oft.hierüber gefagt 
ift, und: nach den Verſuchen, die der Graf Beruſtorf 
‚uud ſo viele andere Wohlthaͤter ihrer. Dinterfaffen gemacht 
haben, jest wohl niemand mehr, der im Ernft noch die 
Lelbeigenſchaft vertheidigte. In Preuſſen feibit iſt wohl 
Zen Guts⸗Beſitzer, der nicht die druͤckende Laſt ſgbſt 
fuͤhlte. Es wuͤrde aberfluͤſſig ſeyn, noch bier das ff ges 
fagte zu wiederhohlen. Aber bey den vielfältigen Unter⸗ 
redungen, welche der Verfoſſer dieſes Aufſatzes mit Guts⸗ 
Beſitzern gehabt, ſind ihm oft manche Einwendungen ges 
gen die Nüglichfeit der Aufhebung_der Leibeigenschaft ge⸗ 
- macht, die Doch eine Prüfung verdienen, da fie fo allge 
— And. . Dieſe Einwendungen find porzüglich fol 
g 5 — — | in, / ’ 
x. Wir haben in Preuſſen Leine wirkliche Leibeigen⸗ 
ſchaft, fondern nur Unterthaͤuigkeit. s 
2. Diefe ift fo fehr gemildert, daß ſte nichts druücken⸗ 
—— des und unbilliges hat. — —— 
u ge. Diele Leibeigens würden bie Freyheit nicht ame 
a A; MER.: = J — u 
9° 4, Dieifreyen Banern-wärden ihre Sohne zu Häufig 
er ‘n Sie Städte ſchicken, um Handwerke zu ers 
5 re. . er * — a 2 
Einige beſondere Einwendungen iverden wir zu beaut⸗ 
worten ſuchen wenn wirndehhet an die Art kommen, 
tote, nad unferer Ueberzeügüng, dig Leibeinenfchaft: ans 
weckmaßigſten bey und aufgehoben werben könnte; bey 
"Dadurch werden Ke-fich nun Felbf widerlegen. - =. 


— Am 3 Buartal der von Ludw. v. Baezko und Thesd. 
malt herausgegebenen Annalen ‚des Roͤnigreichs 


% 
ent ‚ 


\ 
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"ga: Seißseigen, keibeigenſchaft. 
1. „Wit haben Feine Leibeigenfchaft, fondern nur 
Unfcerthaͤnigkeit.“ F —— 
Dieſer fo gewoͤhnliche Irrthum verdient um fo mehr 
genauere Auseinanderſetzung, da ihn neulich ein Buch 
vom größten Auſehen zu befsäftigen fchien. . 
Der Unterfchied zwifchen Sclaverey und Peibeigen- 
ſchaft ift der, daß die Perfon des Sclaven an die Perfon 
des Herrn gebunden it, bie Perſon des Leibeigenen aber 
gut an ein gewiſſes Land⸗ Gut. Des Scladen fun der 
err einzeln veräuffern ; der Leibeigene aber kaun nur mit 
m Gute, zu dem er gehöre, veräuffert werten Nie 
at Bas neuere Europa Sclaven gelaunt, wenn man Res 
ger» Schaven ausnimmt und Kriegdgefaugene Türken. 
- And die Peibeigenfchaft hat nie in nichts anderm beſtan⸗ 
den, als in Verpflichtung einem gewiflen Land = Gute. 
Dienſte und Abgaben zu leiflen, und dieß ohne Eimoills 
"Young des Herrn zu verlafien. Jedes Handbuch des deut⸗ 
ſchen Privass Rechts wird davon uͤberzeugen. N 
Bo iſt alfo der Unterfchied zwifchen miferer Inter 
tfänigfeit und der Veibeigenfchaft? Beydes And Yanz . 
gletchbedeutende Nahmen, einer und derfelben Sude. 
e. ur ifl das noch fonderbater, daß man oft.unfere Leibeis . 
ene, nicht fo, ſondern glebae adfcripti,. will genannt: has " 
ben. Das maͤre noch ärger, denn glebse adſeripti waren 
Sclaven bei) den Römern, wirkliche Schaven, die zum 
aventarium eined Gutes gehörten, wie die Xckers Pferde. 
So gut der Herr das Acker⸗Pferd im die Stadt nehmen 
Eann, und zum Kutfch: Pferde machen, ſo gut konnte der 
; Betr.den Ude »Sclaven zum Kanımer : Sriawen machen. 

ı . Aber noch mehrz wir haben in Preuſſen nicht nur 
wirkliche Leibeigenfchaft, fondern gerade eine ber Härte 
x, ken Arten derfelben unter allen.bautfchen Voͤlkeru. Ob⸗ 
: gleich in jedem Lande, Gefehe und Herföntinen fie äufferft 
„„berfchieden beftimmen; fo glanbe ich, doch, daß mañ fie 
’ gu drey Haupt⸗Arten zutücdhringen Fann; bie .theins 
{41 bifihe oder aleniannifche, ‚die joe name nder ſaͤchs⸗ 
iſhe, und bie in den wenbifäjen Kindern Deutichlandes. 

nn den ehemahligen alemannifchen oder fränfifchen Läns 
‚gdern, in fo fern fie den fächfifchen entgegen gefggt ſind, 
iſt Die gelindefle Leibeigenfchaft.. Rab der Paroemie:. 
die Luft macht eigen, wird dort leicht ein freyer Ru ' 

nm 2 ; zume“ . 
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zum Eig behoͤrigen gemacht: aber meiſt kaun erzgegen . 


die geſetzmaͤßige Summe ich auch loskaufen. Strenger iſt 


⸗ 


ſchon in dem alten Sachſen die Leibeigenſchaft, disjegt. 
mur noch in Weſtphalen übrig il. Uber der Bauer vers 


"abe doch feinen Hof an feine Kinder, und hängt alſo 


% 
— bängt vom Herrn.ab, ihn heute zum Beſttzeweines Bübs. 
2 * An A umb morgen zum ee une: 
: hen, feine Kinder als Knethte ju nehmen sc. 3. Der 


doch miche ganz von der Willkuͤhr des Herrn ab. Endlich 


in den ehemahls von Wenden bewohnten Laͤndern, ift-die 
haͤrteſte und ſtrengſte Eigenbehoͤrigkeit. Naͤhmlich in ihnen 
1. hat der Bauer fein Erb⸗Recht an feinen Hufen, ‚u. es 


Herr bat dad Hecht, was man nur mit biutenden «Ders 


zen ueimen kann, dad Hecht des Peitſcheuſchlages. Bier 


fehen wir das Bild der Leibeigenſchaft, der wir den ge⸗ 
lindern Nahmen: Unterchänigleit, geben wollen. — .E8 . 
if dieſelbe, welche nicht auf unfern Domainen, ſondern 
anf nufern adelichen Gütern Statt findet. .. »  :: 


2. „Diefe-Keibeigenfchaft ift ſo ſehr gemildert, daß 
ſie nichts druͤckendes und unbilliges hat··. 


Dieß iſt zum Theil ſchon vorher zugleich widerlegt. 


Fi wodurch fol fie fo gemildert ſeyn?: Durch die 


3eungds Art der Guts⸗Beſitzer, oder durch die Gefege? 
Durch die Denfunge ‚Art der Guts⸗Beſitzer? Es 
iſt wahr, der-rechifchaffene und feinen’ eigenen Vortheil 


kennende Guts-Beſttzer wird feinen Leibe genen merfchs 


3° 


. 
— 


lich behandeln, wird ſogar vorzüglich für feinen Wöohl⸗ 


Hand ſorgen. Die Doͤnhof, die Dohna, die Tettau 


find unter unferm Adel nicht felten. "Aber ift wirklich jes 


‚ ber Guts⸗Boſttzer ein —— Mann? kennt er 
feine Vortheile wirklich? No⸗ 


ehr; ich Fenne mehrere 
Männer von der firengfien Nechtfchaffenheit, welche zu⸗ 


| ‚gleich als fehr gute Land⸗Wirthe befanne And, und diefe 


i Lelbeigener blei . Bey freyen 


aͤnner werden demnach ihre Bauern ſehr ſtreng behan⸗ 
dein, aus dem Vorurtheil: der Baer werde fonft irotzig 
and Äbermätbig; and fie haben. ar lange der Bauer 
Kern wäre das nicht zu 

befuͤrchten. Aber ich keune Männer, welche als Men⸗ 


ſchen-Freunde für jedermann alles thun wuͤrden, weſche 


ihren Bauern aues geben würden, fo lange dieſer es als 


Guͤte erbir; was er aber mis Recht fordern kann, wer⸗ 
den 


. 18 x 
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den ſie ihm verweigern, wenn er es als Recht ſordert. 
So gern ſieht der Meuſch andere von ſich abhaͤngig, ſelbſt 
anf Koften der Gerechtigkeit. BE 

.Wor einigen Jahren verlobte ſich ein junger Bauer mit 

. sinem Mädchen vom einem benachbarten Gute. Er ging 

zu ihrem Herrn, um fie ſich zu erbitten, - Diefer Ih das 
- Mädchen rufen, und ohne dem jungen Menſchen eine ab⸗ 

ſchlaͤgige Autwort zu geben, oder irgend etwas zu lagen, 

x fragte er ſie: 2Willſt du dem Kerl? Auf die Antwort: 

.. Jal ließ er ihr eine Anzahl Stockſchlaͤge geben, dann bie 
vorige Frage, :die vorige Antwort, die vorigen Schläge, 
bis der junge Hauer In. der ſchrecklichſten Quaal zuſpringt, 

.. and ausruft — er molle fie nicht. Er eilte inndie Stadt 


.. zu einem angefehenen ‘Deanne, weicher die Aufſicht über: 


.. die Güter führte, zu denen er gehörte, . Diefer fehrieb 
daun dem Deren bed. Maͤdchenus in dem Tom, der ſich von 

‚ feinen bekannten Zeuers Eifer für Gerechtigkeit erwarten 
läffen, und dem bie Unwuͤrdigkeit. den. Geſchichte exfors 


derte. — Sjener gab danıı das Mädchen los. Uber die. 
t gerechte Sache des Geſetzes, weiche durch bie königliche 


egierung unausbleiblich wärde genommen worden feyn, 
wurde nicht aufgefordert, weil man der Sanzilie ſchonen 
wollte — welche freplich eine folche Miſſethat ver: 
abſcheuete. * | BR 
: ... €&& wäre ber Mühe werth, and ein Berdienf um die 
. Menfchheit und. das Vaterland, wenn, mehrere falche 
- Handlungen, verſteht fich, gehörig documentirt, den Her⸗ 


 qußgebern ber Annalen zur Bekanntmachung eitgefandt ° 


; wärden.. Unmöglich werden folche Gefchichten, wenn die 
.. Leibeigenfchaft aufgehoben wird; ſie beweiſen aber, wie 

wenig der Charakter der Guts⸗Beſitzer den Leibeigenen, 
: den darum das alte deutfche Recht den armen Mann 
nennt, fichere. . BEN | 
>, Aber unfere Gefepe? O wenn bad je Geſetze Fönnten, 

fo würden das die unfrigen thun. Wer den Werth ‚ders 
ſelben verfenute, sgrdiente den Nahmen eines Preuſſen 


- acht. Aber das kaun nie ein Gefeg — meil kein Geſetz | 


eine an ſich ſelbſt unkillige Sache wirklich billig machen, 

„and weil es nur aͤuſſerſt felten vom Richter in Wirkſam⸗ 
keit gefegt werden kann. 

Leibeigenfchaft ift an ſich nubillig und ungerecht, Man 


. denke nur einen ähnlichen Fau, ‚den. feine. Gewohnden 
F — | uns 


⸗ 


⸗ 


) 
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7 8: milder ſcheinend gemacht, und man wird das begtei⸗ 
fen. Wenn cd einem Urgroßvater eingefallen wäre, ſich 
mit alien feinen Nachkommen einem Brauhanfe zu verlos 
.ben; wenn er dem MälzensBräner es uͤherlaſſen hätte, 
ihn und feine Nachkommen eigenrhächtig fir ein Ver ſehen 
hul zachtigen, und — fo wie ber Guts⸗Herr aus dem 
Zeibeigerten einen Wirth oder Inſtaun machte — viel. . 
» ober Wenig für ihre Arbeit zu geben, und ſie jezt zu Braus 
Helfern, jezt zu andern Arbeiten zu gebrauchen! Giner 
- ‚der Nachfommen hätte viel Anlage ein guter Kuͤnſtler zu - 
. werden. Der Mälgens Bräuer will nicht; © - >. 
Ein Menſch kann an andern Orten fein Gluͤck mas 
„den. Sein bisheriger Aufenthalt iſt ihm eine Duaal — 
ader er darf nicht fort. Er 'hat dieß zwar nicht gelpht, 
aber fein Großvater hat ibn Tange nor feiner Geburt vers ° 
. bob, Dbne feinen Willen ift er gebunden, bloß deshalb, 
. weil er fich unterſtanden bat, ſich auf dieſem Fleck Lan⸗ 
,des — gebaͤhren zu laſſen. RE SR 
R Allein nun nehme man dan eben jenes Recht des Peit⸗ 
ſchenſchlazes. Die Befege können eine ſolche Strafe vers 
orönen; die Unterfuchung ihrer Zweckmaͤßigkeit ſey an⸗ 
dern überlaffen. Aber der Gut Fan berufe ih zu 
- ihrer Entfchuldigung nicht auf das Mi itair, Hier wird: 
die Strafe des Schlagens vom State ausgeübt, die. Ges ü 
wohnheit und das Vorurtheil hat ihr das Entehrende ges 
- hommen. Uber vie Peitfche des Guts⸗Herrn ſchlaͤgt uns 
ter ihrer eigenen Autoritaͤt, uͤbt feine Privat: Race aus; re 
„ ft dag Recht? aan 
« Aber, fagt man,. man kann nicht anders mit den fen.  "\ 
. ten zurecht Eoınmen. Thorheit! wie kommt der Meifter 
mit feinen Gefellen zurecht, die Doch wahrlich Feine beffere 
- Erziehung haben, als unfere Bauern? Und am Eide, 
wenn Brivat- Mache unrecht ift, fo Eomme beraug, was 
;: da wolle, fie muß doch unterbleiben. Darf ish unrecht 


% 


r 


.-, handeln, :weis ich fonft Schaden leiden würde? 
So lange diefes Recht fortdauert,- wie kann die Res 
‚ gierung eine Mißhandiung erfahren? Der Hauer flägt, 
: der Edelmann wird geftraft; bey ber nächften Gelegen: 
"heit, wo der arme Menſch etwas verſteht, fältt dr feinem - 
“ Büchtiger in die Haͤnde; ftatt 3 befonmt er jet 3 Schlaͤ⸗ 
r ge. . Ein Guts⸗Beſitzer erzählte mir, fein Vater babe eis 
‚wen Bauer gefrhlagen, diefer habe ſich bey der Regierung 
Wek. technol. Enc. LXX Th. . Mm be 


— 
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beſchwert; bey feiner Rärkkunft ſey er von neuem geprä; 
geit; und fo fort, bis er ed müde geworden‘, und befürch- 
tet ben der Negierung für-einen Querulanten gehalten zu 
werden. Wie kann alfo das Gefeg ſchuͤtzen? 


3. „Viele Keibeigene wuͤrden die Freyheit nicht 
annehmen." _ 


Ein hiermit zufammenhängender Einwurf: Die Leute 
sparen noch nicht reif zur Freyheit, verdient wohl Feine 
ernfihafte Widerlegumg. WIN man warten bis fle reif 

werden, fo ift das fo viel als wenn jemand eine Floͤte wicht 

- eher anrähren wollte, bis er fie fertig fpielen koͤnnte Als 

Leibeigene werden fie wohl nie reif werben, wenn Dieb ae 

ders einen Sinn Hat. rn | 

Wenn Leute die Frehheit nicht annehmen wollen, fo 
beweifet dieß gerade am meiſten wider Leibeigenfchaft; 
denn es briveifet, wie tief der Dienfch dadurch herabge⸗ 
wuͤrdiget werde. Am Ende hätte der Bauer wahrlich 

hieruber feine Stimme; denn Freyheit iſt ein unveräuffers, 

liches Recht des Menſchen. — | 

Es ift oft’gefragt worden, ob ber Landess Herr wohl 

. die Leibeigenfchaft aufheben koͤnne? Sonderbar, baf 
man an der Beantwortung zweifeln fonnte. Wenn Hean 
: ch gegen dad Recht der Natur laͤuft, dieſe Leibe 

fehaft, fo follte der. Landeſs⸗Herr ſie nicht aufheben koͤn ⸗· 

nen? oder viefmehr, (denn Das wäre diefe Aufhebung eis - 
gentlich) nicht erflären koͤnnen, daß ein ungültiger Ber⸗ 
trag ungültig fen? Daß doch einmahl das Mecht des 
Gutd » Herrn Eigentbum fen, beweiſet nichtd Dagegen 
-: Denn einmapl giebt ed noch heiligere Rechte, als Eigens 
thum, und dann kann ein Recht, welches die Natür ders 
ethet, nie rechtmäßig erivorben werben. " Daß aber bey 
‚„‚biefer Aunullirung de Leibeigenſchafts⸗Vertrages, nicht 
nur der Bauer, fondern auch der Kerr gewinne, das if zu 
oft nicht nur theoretifch, fondern Dur That und ⸗ 

heit erwieſen. F 
4 „Die frepen Bauern werden ihre Soͤhne meift 

zu handwerkern beftimmen.“ - 

Dieb ſon wirklich eine Suche unferer Bauern ſeyn. 

Aber diefe Sucht kommt gerade vos, der Leibeigenffaft- 
RKanu man eb dem Bares verdenken, wenn er fie Eu 


> 
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Sohn dem Elende zu entziehen, inter bein er Teufzt? 
m Ländern, 160 freye Bauern ind, herrſcht jewer zum 
- Sprichivort gewordene Bauren⸗ Stolz, mit bein der 
* Sandmann eben ſo hoch auf dein Städter herab fieht, als 
ben und diefer'anf jenen. Ein Steifcher in Sachſen reis 
ſete um Vieh zu kaufen, und ein ihm begegnender Bauer 
fragte: Wo er hin wollte? Der witzige Buͤrger autwor⸗ 
tete: Wo geht man hin, wenn man Ochſen ſucht? Aufs 
Band. Recht, eriviederte der Bauer, und ich gehe im die 
Stadt, wenn ich einen Siegel nöthig habe: - Solche Leute, 
zufrieden und- glücklicher, mit einer rührenden Anhängs . 
fichkeit au ihren Guts⸗Herrn, werben wahrlich nicht 
ihre Söhne zum Handwerker ſchicken. Aber Laß auch 
diefe Sucht unſerer Bauern unheilbar feyn, wie viele Tim 
. nen denn bey Meiftern anfommen? Je mehr ſich meides 
"ten, je ſchwieriger wird der Meiſter fie annehmen. 
" Jeuchtet ja ein, daß es vom ſelbſt ein Ende haben muß. 
Ich werde in dem nächflen Stuͤck der Annalen noch 
er die Art reden, wie wohl die Leibeigenfchaft am 
gehoben uud die Lage des Bauern beſtimmt werde. DbeE 
keit, wo den PropinzialsGefehen Preuſſend eine fo glück, 
liche Revolution bevorſteht, jezt wäre es Doch der Mühe 
werth, ernfihaft biefen Gegenftand zu beleuchten. ers 
wird das. Publicam DVertheidigungen der Leibeigenfchaft 
leſen, gern die Beantwortung derfelben, beſonders vom 
Lenten ohne theoretifche Träume, aber auch ohne prafi 
ifche Worurtheile  — - — 


Woir konnte ohne Nachtheil der Guts de 
ſitzer und des Ackerbaues, die Unter⸗ 
| thaͤnigkeit in Preuffen aufgehoben; imd 
— jede nachtheilige Solge davon verhet 
00. werden (*)? | 
08 And mir zur Beantwortung biefer Frage zweh 
nen eingeſchickt; die Verfaſſer von bepden has _ 
ſich nicht genannt, und erklärt, Daß Fe auf den aus2 
BE | Mus, deſetz⸗ 
© Jun4 Quartal der Annalen des wÄnigk, Preuffen, v. I: 
in‘. * 
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gelegten Preis Verzicht leiſten, mie aber, ein Zutranen 
weiches ich mit Dank erkenne, : von ihren Auffägen den, 
meiner Ueberzeugung nach, beſtmoͤglichſten Gebrauch zu 
machen, überlaffen. Ich glaube dies dadurch zu thun, 
‚daß ich beyde Abhandinngen mit einander verbinde, und 
anf diefe Art das Gute, welches fie beyde enthalten, -ver: 
Öffentliche. ⸗ * 


⁊* 


X. v. B.. 


Um dieſen Gegenſtand von allen Seiten zu pruͤfen, 
ſcheint es nothwendig, zufoͤrderſt zu unterfuchen, welche 
Vortheile die Erb⸗Unterthaͤnigkeit für den Guis⸗Beſitzer, 
und welche Nachtheile ſie zugleich fuͤr ihn und den Unter⸗ 
than ſelbſt hat, dann die Vortheile und Nachtheile zu ers 
wegen, welche aus der Aufhebung ber Unterthänigfeit 
entfpringen, und die Mittel zur Verhütung der lejtern 
anzugeben: nn - 


Dilte Vortheile des. Gutds Deren Rad: nicht mühfen 
fein erforderliches Sende aufſuchen und mierhen zu bürs 
fen, fondern feinen Untertban in den Dienſt nehnewund 
ihm feine Beſtimmung, zum Bedienten oder Knecht, nach 
Gutbefinden anwelfen zu können; ferner fähige Knaben 

zum Koch, Gaͤrtuer, Jäger, fähige Mädchen zu Koͤchiunen 
und Stuben: Mädchen erziehen zu können, und überzeugt - 
zu ſeyn, daß ihnen folche niemand aufwiegeln und abre⸗ 
den, oder durch Anbierhung eines hoͤhern Lohns aus dem 

‚ Dienfte locken koͤnne. Auf eben die Weife kann er nach 
den Faͤhigkeiten der Erwarhfenen beflimmen, ob er ihnen 

.- ein Baners Erbe übergeben, eher ob er le zeitiebend als 
Tagloͤhner und Kuechte behalten will, Er kaun den lies 
deriichen Wirth fogleich zum Lestern erniedrigen, und ei⸗ 
nen tüchtigen —*8 durch Unterſtuͤtzung mit Veſatz, for 

-- gleich in einen tächtigen Bauer verwandeln. Er iſt übers 
zeugt, eine gehörige Anzahl von Tagloͤhnern im Gute zu 
behalten, die fonft, durch das höhere Arbeitslohn gelockt, 
in die Städte ziehen, oder ale Teich» Gräber und Bret⸗ 
Schneider einträglichern- Erwerb fuchen würden, er fann 
die Söhne feiner Bauern daran hindern, .ein Handwerk 
zu fernen, und hierdurch der Entvölferung feines Dorfs 
vorbeugen, und es den Maͤdchen verhindern, Dienfte tu 
eines großen. Stadt zu fuchen, die fie, wegen Einträglich 


t 


"teit und der weniger ſchweren Arbeit, dem Dieme au 
j e 


* 
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AU pers platten" Bande vorziehen warden. Cr iſt nicht ge⸗ 
” swungefl, das einmahl angenontmiene Arbeitslohn zu ers 


höhen, welches jeder freye Arbeiter oft fordern würde, jus. 


mahl wenn, -fo iwie es fett einigen Jahren ver Fall ift, alle 
Beduͤrfniſſe des Lebens in ihrem Preiſe fleigen follten. 
Diefes find ale Vorcheile, die ein billigdenkender Guts⸗ 
Beſitzer kennt. Vortheile, die aus Kuͤrzung des Lohns 


— 


und ſchlechter Bekoͤſtigung entſtehen, verabſcheuet ſicher 


ein jeder, der es auch nicht vergißt, daß der Unterthan 
sein Nebenmenſch bleibt. Haͤrtere Behandtung der Un⸗ 
terthanen als der Freyen, verbiethen die Geſetze; und 
wenn hier auch zuweilen die Binde der Gerechtigkeit fo 
ſtark ſeyn follte, daß ˖ſte manches nicht entdeckt, fo kann 
. "both Verlegung der Sefege nnd Mißhandlung ded Näche 
ſten nie ald Vorteil in Unfchlag gebracht werden; und 
: eben fo wenig kann der Stolz, fich als Beberrfcher feiner. 


ws 


“ Unterthanen brüften zu. fönnen, von einigen Werth freie 


nen ſo gebildeten Theil unſrer Mitbürger ſeyn, als es 
Preuſſens Adelil. 3 
Aus den angezeigten Vortheilen entſpringt mancher 
Nachtheil. -Der Dienſtbothe einer edeldenfenden Herr⸗ 
.. Saft kann doch immier Den Zwang, Baß er dienen muß, 
nicht vergeſſen; er vergleicht daher nie fein Schickſal mit 
. Der harten Behandfung ‚ die oft dad Geſinde des Mach. 
barn erdulden muß, Betrachtet jede Wohlthat, jede mens 
ſchenfreundliche Behandlung, als eine bloße Entſchaͤdig⸗ 
nug für dieſen Zwang, oder wohl gar als Folge vom Ei⸗ 
gennuzg ber Herrſchaft. Go weiß ich, daß ein, uͤbrigens 
nicht hoshaftes Dienſt⸗Maͤdchen, die yon einer ſchweren 
- x, Kraukheit auf: Koſten der Herrſchaft geheilt war, einem 
‚andern Dienft- Mädchen, die Darüber erſtaunte, Daß bie - 
Herrſchaft ihrentmegen bloß für Medicin go Gulden außs 
‚gegeben Habe, die Untwortigab: -„Die Gutsherrſchaft 
“ nbabe nicht gern einen Unterthan verlieren wollen.“ 
Dean Fanır leicht denken, wie bey fotchen Gefinnungen we⸗ 
ber Liebe noch Anhängfichkeit file Die Herrfhaft ‚Statt 
finde, und Rente, die, wenn fie frey wären, alles anwen⸗ 
“. den würden, um nicht aus dem Dienſt einer guten Herr⸗ 
ſchaſt zu kommen, arbeiten jezt, uůͤberzeugt, daß die Herr⸗ 
Waft ſie nicht abſchaffen Fann, nur aus Zwang oder mit 
Widerwillen Der Knade, der, wenn man ihm feinen 
Willen welaffen haͤtte, ein vortrefflicher Kutſcher gewor 
ee mt, Mm z er den 


er 
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ben waͤre, wird durch Beſtimmung der Herrſchaft oft 
— Koch, und fo gehen oft alle angetnandte Kos 
n verloren. 

Wurde ein Gutös Herr den freyen Knecht durch Des 
aß unterftägen, und ihm fo, wenn er fünf Jahre im Gute 
gedient, ein Hauer s Erbe übergeben, fo würde ihn jeder 
gemeine Mann als den größten Wohlthäter fegnen. Es 
würden fi) gewiß die Knechte aus einigen Meilen im Um⸗ 
reife in feinen: Dienſt zu kommen bemühen; die Gefahr 
wegen Deteriorartion des Beſatzes iſt ben Freyen nicht 
größer als beym Unterthan, und eine Claufel im Contras 
cte des Bauern, daß er bey überwiefener fchlechter Wirthe 
haft von den Huben geworfen werben fönte, giebt dem 
But : Herrn hier bafelbe Necht, welches er über feine Un⸗ 
terthanen ausübt. Das Steigen des Arbeitslohns if uns 
vermeidlih. Ein Guts⸗Herr mug füch entweder in der 
ae hde dazu bequeinen, ober zufrieden fepn, daß ent⸗ 

räftete, mißverguügse Dienfchen ihm für eleuden Sold 
auch elende Arbeit verrichten, oder, wenn fie ihr Schick⸗ 
fal su verbeſſern wiffen, davon laufen. 

Alle übrigen Vortheile ded Guts⸗Beſitzers koͤnnen 


auch, hey Aufhebung der Unterthaͤnigkeit, durch gute Dos 


⸗ 


4 
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Uzey⸗Geſetze gefichert werden; und eben — kon⸗ 
zen jedem Nachtheil vorbeugen; diejenigen Nachtheile, 
welche jezt die Unterthaͤnigkeit gewiß begleiten, fallen durch 
ihre Aufhebung weg, und diefe ſind jezt Auflerft wichtig. 
ZFeder Unterbau, der als Kutſcher, Bedieuter, oder (dach 
rer. auf Koften der. Derrfchaft unterrichteter) Koch und - 
Gaͤrtner, einige Jahre im Hofe gedient hat, begehrt, 
un ex ſich gut aufgeführt hat, noch eine.befondere Ver⸗ 
orgung zur Belohnung. Leute diefer Urt find maherns 
eils der Feld: Arbeit zu fehr entwoͤhnt, um ſich nicht uns 
glüflih zu fühlen, wenn fie zu derfelben zurückkehren 
miüffeg, und eine Herrfchaft, die folched.fordert, wird ges 
wiß an, ihrem Rufe leiden. Der frene Domeflite hält ch 
durch. gute Behandlung und durch den Lohr, moflr er 
feine Dienfle vermiether hat, Dafür eritfchätigt, er wird 
it dem Dienſte, worin, er fieht, um beftg zufriedner, je 
nger er darin bleibt, und wenn er gleich gewöhnlich eis - 
was mehr Lohn, ald der Untertban, erhält, fo hat er doch 
kein. Gewerbe als Koch, Gärtner uad Jäger auf eigene 
often erlerut; Hub weng eine Guts wHenſcen. He 


4 
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2 während: der Lehr » Jahre, aufgewandte Noſten und den 


entbehrten Dienſt der Unterthauen berechnet, ſo kommt er 


ihr, bey geringerm Lohn, doch wohl eben ſo hoch als der 


freye Domeſtike zu ſtehen. 


ſchaidig bleibe, und muß, wenn es gleich auch Hin und wie 


Ein freyer Bauer wird darnach trachten, daß er nichts 


: der Steberliche. Wirthe als, Ausnahmen giebt, doch für die 


beſtmoͤglichſte Veſtelluug feines Geldes forgen, weilerfonft 
:.feis. Brod verliert. Der Untertban iſt uachläßiger; er 


A 


.. weil, DAR, meiiser auch fchuidig bleibt, ander ſeinen —* 
ſatz detetiorirt, die Herrſchaft nichts weiter Bus kann, 


dieſen Beſatz zurüdnehmen, und ihn abſetzen; er 


weiß, daß Re ihm alsdann wieder Drod geben mnß; umb 
.: Bader Menſch ohne Bildung immer ner für der Augens 


blick lebt, fo wird der gute Tagloͤhner oft ala Bauer eig 


€ 


ederlicher Wirth, ſchwelgt nach ſeiner Art, uud wenn 


thu der Herr abſetzt, fo kehrt er ruhig zu ſeinem ehemahl⸗ 


.: ige Stande sueück, und hat deu Genuß ber on 


fichtbarkien wird dieſeẽ bey ifen - 
one PR — — wo 
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Burch fein e Unterthauen dreſchen laͤßt, bieſe bente wel, 
he, als ra Dreſcher⸗Lohn, den eifften, auf manchem 
Gute dem zehrten Scheffel erhaiten, ſich nicht ernähren 
koͤnnen. Allein jeder Guts-Beſitzer wirt es auch aus Er⸗ 
fahrung wifien, daß diefe Lente, um ſich das Drefchen zu 

‚ erleichtern, einen großen Theil der Körner im Stroh zu⸗ 

ruͤck laſſen. Der freye Dreſcher, ber ed einſteht, daß es 
fein größter Wortheil iſt, wenn er mehr Getreide aus; 
driſcht, laͤßt ſich die fchwere Arbeit nicht derdrießen, Die 
der Unterthan ſcheuet, weil er es weiß, Daß, menu er 
. Brod s Mangel leidet, die Herrſchaft ihn ernähren muͤſſe; 

Ä i und Bepfpiele ber Art muß jeder Fanbaian in Menge 

wiſſen. 
| ie viel bierben der moralifche Charakter dersiinter: 
" tbanen verliert, bedarf wohl: feiner Auseinander ſetzumg. 
: Baniheit Hat bey Diefen Beuten freplich — aber coch 
nicht gaͤnzliche· Nahrloſigkeit zur Yelge- Der Menſch, 
: welcher an guten Unterhalt gewoͤhnt if, fügte es fon 
< fehr fehwer, etwas davon einzubißen, und wird mit.aflen 
* Kräften dagegen arbeiten. Allein der uncultivirte Menſch, 

- der noch dem Wilden um Theil aͤhnlich iſt, opfert ſeiner 
Faultzeit gern manche Bequemlichkeit und Genuß auf. 
Dd er feiner Yeib mit ordentlichen oder fihlechten Kfkids 
ungsſtuͤcken bedecke, ob er beſſere Nahrungs⸗Mittel ger 
—— oder bloß: feinen Hunger ſtille, dies if ihu gleiche 

gültig Kür Diebſtahl und Ungehorſam kann er wicht 

fortgejagt werden; da er beydes nothwendig laſſen müßte, 
dafern er nicht als freyer Mann ans jedem Gute gejagt 
vn wollte. Dieſes weis der Unterthan ſehr gut. Die 
Denkungs-Art hat ſich durch viele Jahre lang fortseetbt, 
und hier kann Feine Strafe beſſern. Der Schuldige wird 
ihrer gewohnt, nad der Guis⸗Herr kann ihn wicht für 

- jedes Vergeben. fogleich beftrafen laſſen. EI wäre bart, 
ſolche Beſtrafung ganz feiner Willkuͤr zu überlaffen, und 
vortrefflich find deshalb Preufiend Geſetze, die auch diele 
Volks⸗Caſſe vor Mißhandlungen ſch ben. ‚Aber, die 

' Schwierigkeit, den Juſtittarius fogliich berbepzufchaffen, 
. die Schen, ſich durch: Klagen des Untenthanen im Proceſſe 
verwickelt zu ſehen, die Furcht, daß oft beſtrafte Untet⸗ 
thanen davon laufen, alich dieſes hindert oder erſchwert 

“, weniafteng ihre Tefirafung; und wierwenig Vie Befrafung 
beſſere, dayon zeugt er a Satz. — 
Di 


% 
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Die groͤßte Strafe, womit doch ein folcher Uuterthan 
v' Beläge werben kann, iſt das Zuchthaus; und allgemein iſt 
es befauut, daß jeder fchlimmer aus dein Zuchthanfe 
r £omimt, als er hineingegeben worden. Der Umgang mit 
- abgefeimfen-Betrügern, ausgelernken Bettlern und Böfes 
wvichtern von Prsfeffion, muß nothwendig diefe Folge has 
2 ben; und mir find Bälle befannt, daß ein Menſch, wel 
. < herein Jahr Taug im Zuchthaufe war, das übrige Befite 
: De bey feiner Ruͤckkehr dadurch anfiviegeite, daB er noch 


ein paar- Gulden zuruck brachte, die er, feiner Erzählung 


"u Folge von der Straßen⸗Betteley, wodurch er ſich im 
Zuchthauſe recht gut ernährt habe, eräßrigt hätte. - 
. Es iſt ſchrecklich zu fehen, tie tief der Menfch geſtin⸗ 
ken fen, und daher fcheint ed Pflicht, für diefe Menfchen 
zu forgen, und durch Veränderung ihrer Derfaffung auf 
die Berbefferung ihres moralifiyen Charakters zu wirken, 
die unſtreitig erfolgen muß, fobald bey ihnen Die Webers 
zeugung entfteht,-baß nur Fleiß und gute Aufführung ih⸗ 
nien Bryod verfchaffen könne. — — 
Miemand denke ſich aͤbrigens die Verfaſſung unſerer 
Unterthanen, den bedruckten pohlniſchen Leibrigenen gleich ; 
der! Stat ſchuͤtzt Fe durch weiſe Gefetze. Es giebt Guess 
Befitzer, worunter ich die Familie des Grafen it Do h⸗ 
na mit Achtung nenne, welche eigene Heſſpitaͤler, eigene 
Aderzte zum Beſten ihrer- Unterthanen halten. Die mehr⸗ 
eſten preuſſiſchen von, Adel, behan eln fie um nichte ſchlech⸗ 
Nter, als die Frepen, oft noch vorjuͤglicher, weil ſie Jich 
dieſer ihrer Rechtſchaffenheit fo ſehr uüberlaſſenen Men⸗ 
ſchen vorzäglih anzunehmen verpflichtet halten; "ber 
dennoch wird man aͤuſſerſt ſelten einen Unterthan finden, 
der Liebe und Anhaͤnglichkeit für ſeine Herrſchaft bege. - 
Er ſteht, wenn’ auch ſeine Ubgaben umnichts'größer "als 
“ die. ſeines freien Nachbarn find, Doch immer im dem 
Wahne, daß die Herrſchaft durch ihn einen ganz beſondern 
.Vortheil genieße, und wer kann ein fo verjährte® cr 
theil durdy Gruͤnde ansroften?'—- Auch fühle ed‘def ges 
- meine Dann, fo eingefchränft' feine Begriffe immerhin 
..» seyn mögen, ‚daß er ald Unterthan nicht'immer den beit _ 
muoͤglichſten Gebrauch feiner Kräfte machen kann. "Auf 
einen Gute, wozu feine Bauern gehören, fühlt e# der 
fleißige Taglöhner fehr hart, daß er immer nur Tagloͤhner 
. beiden muß, nie daß Vergnuͤgen genießen kann, fein ei⸗ 
— .Mmu 5 genes 
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genes Feld zu banen. Jede geſegnete Yermdte nahet ben: 


Gedanken in ihm, daß dies nicht fein Eigenthum fep, m» 


ww diefes hat Neid, Unwillen und Mißmuth zur Folge; daher 


: jene Gleihgältigfeit, womit ich auf Land; Gäsern dem 


autbebandelten unterthäuigen Tagloͤhner das herrſchaft⸗ 
riche Getreide⸗Feld ruhig vorbey gehen ſah, welches Aber 
gegangenes Vieh verwuͤßete, ohne vom ihm dabey geſtoͤrt 
zumwerden; Daher jene muthwillige Abhrechung der Baͤn⸗ 


we ah den Land Straßen, — eben ber Obſt⸗ 


Stämme in den berrfchaftlichen Gärten, und jene muth⸗ 


: willige Verwahrloſung der Gebäude, worin, er felbfk 


wohnt; er fühlt, daß nichts in der ganzen weiten Schöpfs 


ag einzig für ihn fen, und Daher dann auch ganz natuͤrlich 
ber Sedanfe: dieſes feinem andern zu gännen, wenigſtens 


für den Naͤchſten, das Eigenthum und die Bequemlich⸗ 
feit Defielben, ohue ale Theilnehmung zu denken und zu 
e — 


| Diefe Stimmung deß gemeinen Mannes wuͤrde frey⸗ 
Sich nicht gleich durch Aufhebung der Unterthaͤnigkeit 


„aber wahrſcheinlich Doch nach einigen. Generationen, aufs 


oͤren; und wer fofltenicht mänfchen, feinen Nebeumenfchen 
effer und glücklicher zu wien? Es iſt ausgemacht, Daß 
Der Unterthan auf ben mehreſten Land⸗Guͤtern ohne Härs 
te behandelt werde; aber eben fo gewiß if es auch, daß 


der Guts⸗Herr unendliche Mittel in Händen bat, den 


“ 


2) 


»*’ 


Unterthan, des Schußes ungeachtet, den ihm die Geſetze 


‚serleiden, auf das ſchrecklichſte zu mißhaudeln. a 
frage bey Männern, die lange in Yufiz = Collegien ſigen, 
„and fie werden die Wahrheit dDiefer Uusfagen actenmäßig 
. — koͤnnen. Schon deshalb ſcheint es zweckmaͤßig, 

m bosg 


earteten Matzue die Gewalt zu benehmen, ſeinem 






Aufhebung der Untertbänigkeis wird ein ſolcher ſelbſt Bes 


aft, und jeder rechtfchaffen denkende Sets: Beſitzer ers 


—— wiederrechtlich hart zu fallen, 


haͤlt eine Belohnung, die ihın jezt, da jeder - Gutd, Befigen | 


feine Unterthanen ‚innerhalb feinen Gränzen zu blei 
dein Gefnde abhaͤngt, feine Herrfchaft feldft au wählen, 
fo werden diejenigen, welche bisher ihre Leute liebeeich 


‚ab menſchenfreundlich behandelten, unter ben deſten Do⸗ 


meſtiken in ihrer Gegend bie Wahl haben; diefe werden 
xe für ein Gluͤck halteg, in ihren Dieuſt zu trete, — 


= 


preingen kann, nie zu Theil wird. Gobald ed aber von 
e 
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u. gegen berisnige, welcher feine Leute miggandeit, ſich ſelbt 
—— und nur diejenigen Lente erhalten wird, die jes 
der feiner Gränze Nachbarn von ſich weiſet. — 
Wichtig bleidt indeſſen Die Einwendung, daß beynahe 


zedermann in dem Glaͤuben ſteht: daß Unterthanen ben 
‚Werth eined Gutes vermehren. Jeder Guts⸗VPeſi er hat 


in die fer Voraus ſetzung fein Gut gekauft, welches durhh 


Aufhebung der Unterthaͤnigkeit an feinen Werthe verſie⸗ 
ren würde, und es fen Doch immer offenbar hart, ein 
Eigenthums⸗Recht zu verlegen das ſich auf Gefege 
—— e. Wenn ed ausgemacht Bleibt, daß Befösderung - 
de Mioralität der hoͤchſte Zweck des Geſetzgebers iſt, dem 
jeber andere nachfiehen muß; wann ed Pflicht if, das 
" Sad -Dieler dem Vortheile eine® Einzigen vorzuziehen‘ 
z ‚nenn es Beweis von der Eultur unfers Zeitaltere bleißt, 
verjährse Eingriffe In das Natur» Mecht zu vernichten, fa, 
fraaͤllt die vorhergefegte Einwendung von: ſelbſt fort. Ue⸗ 
berdem laͤßt ſich eine ie fogleich 
- ausmitteln. : Schon lange befteßen die Gelege, welhe 
den Losfänfs Preis der Uñterthanen beflinmen, und für 
. den Mann 20 Thaler, für ein Weib ro, und für ein Kind 
5 Shaler feffegen. jeder Guts⸗Eigenthumer wußte al 
fo, daß feine Uutertbauen für dieſen — loskaͤuflich 
. And, und da ſeit Verdffentlichung dieſes Geſetzes, fo viele 
., Butss Veränderungen vorgefallen find, (9 hat dez aroͤßte 
i ei ( des prenffifchen Adels mit dieſem Bemufisfenn feine 
„@üter gefauft.oder ererht. Da nun, kein billig degken⸗ 
| - „Ber Unierthan zweifeln wird, daß ein —2*8* das ge⸗ 
Fe grünen: Hecht hat, zum Beſien des allgemeinen Ganzen, 
- ber das Eigenthum einzelner Unterihanen zu verfügen, 
wenn er ihnen dafuͤr die gefegmäßig: Entfchädigung.ers 
- sheült, fe fälle auch jede Beschwerde über Unrecht hinmeg, 
‚ wenn der adeliche. Sud » Befiger file feine Anterthanen 
I =: Ah vorlängk durch das Gefeg beſtimmten reis erhält. 
..: Die Summe würde gewiß, im Verhaͤltniß des barank . 
entfpringenden Nugens geringe fepn; und da bie Geſſun⸗ 
ungen unferer Monarchen für Giuck und Wohlfahrt ihrer 
| Unterthanen fo unbezweifelt find, fo. if diefe Entſchaͤd⸗ 
120mm ver Erd» Untertganen ÄDR miht aufntreben 
‚+ bie Armuth der Erb⸗Unterthanen ſelbſt nicht anfansreibe 
0. m Stande fen wäre, — — 
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“"ift diefes deshalb zu than im Stande, weil er von feinen 
#-’prep oder vier Huben nicht verbältnigmäßig.fo -viele Bes 
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wuͤrde noch folgende Nachtheile erzeugen. „Der Unter 
than, ber befanntlich Fein Eigenthum an Grundſtucken be⸗ 
ist, würde fogfeich in Die königlichen Dörfer oder Städte 
ziehen, auch, weil er das Schwere der Kand« Arbeit kennt, 
ferne Kinder zu Handwerkern erziehen; und Folgendes find 
bie Gründe diefer Behanptung. Der Luxus fleigr in afen 


"Ständen; vorgo, ja noch vor 30 Fahren arbeitete Der größte 


Theil der koͤlmiſchen Einfaffen, mit Sran und Kind, felbftanf 


* dem Felde... Jezt nimmt ber größte Theil die Miene des 


Herrn an, und feine Kinder, dafern er nur etwas pohlha- 

abend ift, ſchaͤmen ſich der Selds Arbeit. Die Shhae— 
muͤſſen ſtudieren, in bie Schreißerey, Kaufleute und Haud⸗ 
goerter werden, oder der Vater ſucht fle durch vorteil, 


hafte Berheuratbung in den. Berg eines andern koͤlm⸗ 


iſchen Gutes zu Tegen, ihnen eine gute Arende zu kerfchafs 
fen, oder als Mermälter zu vermiethen, wodurch viele 


> ginde dent dickerbad entgehen. ES find folglich jest zur 


Betreibung der Bely Arbeit mehr Knechte und Mägde, 
‚als dor einem halben Jahrhundert erforderlich die der 
Koͤlmer beſſer alß der Adeliche bezahlt und befäftigr-. Er 


des Luxus anzuſchaffen Braucht, als dem adels 
eſther von zwoͤff oder zwanzig Huben unencdehrlich 


iſe 
Der Koͤlmer, af feinem Grundküdt-geboren und 


etwhechſen, kennt jede Handbreit Landes, und kanund es 
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„kein paar Inft- Häufer + und man weis es aus Erfahrung, 


e Pr 


folglich beſſer bemugen, als der Adeliche, der im Tidils - 
oder Militairs Dienfte veraltet, ehe er wieder nuf das 
väterfiche Gut zuriick, kehrt. Die Magd des Koſmers 


‚fontne ihm, wenn erihr gleich re Lohn als der Adel⸗ 


iche glebt, dem ungeachtet nicht Höher zu: ſtehen, weil fie 
‚unter den Augen feier Frau und Töchter beftändig ardei⸗ 


‚set: Dieſe Aufſtcht ift bey einer großen Defonomie Ins 


‚möglich, hier aber fann fie’ hey ihrem Spinnen und We: 
‚ben nicht laͤſſig ſeyn, und muß folglich mehr verdienen. 
ne die Feld Arbeit noch mehr zu erleichtern, erbaut. 

ch jeder’ Kölmer, ja ſelbſt ſchon der Königliche Bauer, 


daß ſich die Zahl diefer- Häufer beffändig vermehre, Hier⸗ 
in erbalten Tagloͤhner für einen geringen Zins freye 
Wohnung, und haben die Verpflichtung, in der sans 


d 


Ne 
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and Saac⸗Zeit für einen gewiſſen bdeſtimmten Taglohn zu ar· 

: beiten. Auſſer dieſen Zeiten, ſachen dieſe Leute als Teich⸗ 
Graͤber, Bret⸗Schneider, oder als Tagloͤhner bey Hawer⸗ 
fern Arbeit zu erhalten. Da dieſe leztern Arbeiten eintraͤg⸗ 

licher find, fo zieht der Tagloͤhner die Wohnungen bey 

— + einem Köhmer den Wohnungen auf einem adelichen Gute 


. vor, weit er in den erkern nur während. der Saat und - -: 


Aerndte, in den bayern aber während des ganzen Jahres 

: für den verabredeten Taglohn arbeiten mu: Gelb koͤn⸗ 
igliche Bauern legen haͤufig Dergleichen Sins Häufenan, 
„and da fie in ihrer Defononiie mohl.feit einem Jahrhun⸗ 


. Bert feine weitere Fortſchritte gethan haben, fotglih iiht 


mehrere. Hände zum Urferban brauchen, den ſie vormahis 
Meß. mit. ihren. Rindern und Gefinde betrieben ,. fo.ficht 
man, daß die Anlegung folcher Inſt⸗Haͤuſer bloß. einen 
gewiſſen Luxus zum Grunde habe. Auch der Bauen bes - 

-.. zahlt feine Knechte und Mägde höher, als die Sefindes 


Ordnung erlaubt; iſt er ein fleiiger arbeisfamer Mann, 


fo bringt. ihm dieſes keinen Schaden, et: arbeiter Dem 
RVnechte dor, und zwingt ihn hierdurth eben. fo flaißäg zu 
ſeyn; wenn er vom Selbe ztuuͤckkehrt, und cheer: ſich 
hinaus begiebt, dreſchen Wirth uud Knecht gemeinſchaft⸗ 
‚Si dad Getreide aus, wodurch der Dreſcher⸗Lohn, der 
zehnte Theil des ganzen Getreides erfpart wird; und ei⸗ 
nige nicht fo ruͤhmliche Vortheile, wie z. B. eine einzige 
. Holz» Defraudation, entfchädigen den Bauer gleich für 
einige Thaler, die er dem Kmechte mehr giebt, Damun 
. ber Kölner und Bauer mit Berlegung der Gefinde-Drön- 
ung höhern Lohn giebt, und fo. firenge es verbothen if, . 

. dog immer feinem Geſinde eis gewiſſes Getreide, wenig- . 
2; fens Lein ausfäer: fo twärden, bey Aufhebung der Unter: 
thänigfeit, Knechte und Maͤgde nach den koͤniglichen Doͤr⸗ 
tern ſtroͤhmen; da bier. .überdem vom. Gofinde nicht jene 
ſtrenge Enbordination wie aufeinem-adelichen Eiute, gefor- 
dert wird, der Knecht ich auch alleufalls mit dem Wirthe ge- 
meipſchaftlich betrinken kann, und oft noch wichtige Vor⸗ 
theile hat, wenn er einem. ſchlechten Wirthe von feinen 
. euiparten Lohne Geld vorfchießt, und ſich, ſiatt der Zihfen 
ein Stuck Land abtreten läßt, welches er mit dem Äcker 
Beraͤthe und: Zug» Vieh feines Schuldners beſtellt. Hier⸗ 
: dur wird freplich mancher. Bauer: zu Grumbe gerichtet, - 
.. aber der Gläubiger vortheilt auſſerordentlich; vad wer 
— BI a ® i gleich 
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gleich dieſe Art des Wuchers fo allgemein iſt, daß man fe 
in den mehreften koͤniglichen Dörfern antrifft, ſo wird ſte 
doch von niemanden befiraft. Solche große Vortheile 
wärbden dem Adel, wie man glaube, alle feine Feld: Ars 
beiter entziehen, denen noch in ben Städten ungleich 
größere. Bortbeile zu Thell werden, we bie mit den Haͤu⸗ 


fern verbundenen Buͤrger Aecker zu den größten Miß⸗ 


. rächen Anlaß geben. Der Städter, der vom Aderbait 
wenig verſteht, muß ich feinem Knechte oder Tagloͤhner 
überlaffen, der ihn nach Gutbefinden ortheilt; find 
bdieſe Leute noch fo geſchickt, daß fie einiges Acker⸗Geraͤth 
verfertigen koͤnnen, fo werden fie noch ganz vorzüglich bes 
jablt, und der Tagloͤhner erhält bey Gebaͤuden um bie 
hälfte mehr Arbeits⸗Lohn, als er auf dem Lande währs 
end der Aerndte erhält; er kann baber bey weniger Ars 
beit mehr-verdienen, und wird Durch feinen eigenen Vor⸗ 


theil das platte Band zu verlaffen angetrieben. Diefe lie: . 


Gel fönnte man, dein allgemeinen Borgeben zu nur 
bloß durch einen —— lbeitdgohn eh Tonde 
hindern, ber aber nufireitig einen) hoͤhern Getreide: Preis 

: zur Folge haben wurde, ber jeben Einwohner dräcden, 
und felbſt uuferm Ausfuhr s Handel nachteilig ſeyn koͤun⸗ 
te, weil der Ausländer in den Häfen Kurlande und Liefs 
Sands wohlfeileres Getreide laden und deöhalb Preuſſen 
wicht mehr beſuchen wuͤrde; ja man befürchtet fogar, daß 


us ſelbſt bey erhöhtem Arbeits Lohn an Arbeitern auf bens - 


Lande gebrechen wärbe, weil viele Söhne der Laudieute 

Haudwerke erlernen, und Hierdurch für den Ackerbau vers 
doren geben Dürften. 7 

Diefe Angaben feheinen wichtig, und ob -fie wirklich 

gegründet, ob feine Gegenmittel Dagegen ausfindig zu 

: machen And, darüber nun die nähere Unterſuchung. | 

" Seder Guts⸗ Eigenthämer verfichert, daß er fein Land, 


\ 


wenn «6 zum Vorwerk geſchlagen wird, beſſer beuntzt, 


als wenn er es an Bauern überläßt; allein, durch eine 
ſehr weite koͤnigliche Verordnung, welche dahin abzweckt, 
Den Erwerb des gemeinen Mannes zu erleichtern, und 
bierdurch die Volks⸗Menge zu vermehren, iſt ed dem 


Adelichen unterfagt: Bauer⸗Huben zum Vorwerke; 


am 
ſchlagen; gute Defonomen aber behaupten, daß Preuffens 
Ackerbau deshalb zuräc ſey, und der Bauer auf dem 


- 
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wochen Ghrern zum Speil Dudalb place foomme, 
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weil er: gawoͤhnlich zwey bis drey Huben, folglich zu viel 
Land 2 Da indeſſen dieſes nicht ſein Eigenthum 


+4, wird er nie mit mühfamer Amfrengung für Die zweck⸗ 


- - mäßige Benutzung forgen; um fo mehr, da fein Auge⸗ 


fprann für fo vieles Land groͤßtentheils zu geringe iſt. 
ı Wenn es nun jedem Üdelichen erlaubt würde, alle feine 
Banern anf eine Hube, oder wohl gar auf eine halbe Hu⸗ 
.. de zu fegen, unter der Bedingung, baß, wenn er drey 
Bauern, bie brey Huben befeffen, auf eine Hube geſetzt, 
- er noch.einen vierten Baner auf eine Hube anfegen muͤſſe, 
—and nur unter dieſer Bedingung das Uebrige zum Vor⸗ 
werk ſchlagen koͤnne; wenn man ferner Die Guͤter genau 
beſtimmen wollte, wo wegen Guͤte des Ackers oder 
Nähe der Haupt: Stadt, eine halbe Hube zum Unterhalt 
des Banern hinreicht, fo wuͤrden mehrere Familien Grund⸗ 
Stüde erhalten. Da diefe klein wären, fo würden. fie 
durch Nothwendigkeit gezwungen, die ihnen jezt uͤberfluͤß⸗ 
ige Zeit zur Befimdglichiten Cultur Derfelben anwenden 
"3. möffen; ja, fie würden Zeit genug übrig behalten, um 
bey der Saat⸗ und Arbeits, Zeit dem Guts⸗Herrn fir 
‚einen gewiffen Taglohn Dienfte zu leiſten. Diefer Tags 
. ‚Lohn mäßte durch den Eogtract beſtimmt ſeyn, fo wie die 
- Zahl der Tage, welche er in der Aerudte⸗ und Saat» 
dieſe Dienfte leiften müßte; mehrere Dienfle zu feiften, 
ſtaͤnde in der Wiltfür bed Bauern, Ein fleißiger Bauer 
würde, befonders wenn er erwachſene Kinder haͤtte, ſei⸗ 
nen ganzen Zind abverdienen koͤnnen, und fehon uns bier 
ſes Vortheils willen feine Kinder nicht aus dem Gute oder 
in die Stadt ſchicken; zumahl wenn unſer Adel, fo wie in 
Eugland, ſich Pacht: Eontracte mit feinen Bauern von 
ıo bis 20 Jahren gefallen lafſſen wollte, Die Bauern 
‚ würden, wegen biefe® langen Genuſſes, das Acker» Feld 
beynahe als ihr eigenes anfehen, und keine Nerbefierung 
„ſchenen, und ber Guess Herr würde auch einen höhern 


Taglohn zahlen koͤnnen, weil er den eingezogenen Bauer⸗ 


"der als Vorwerk befier benußen könnte, umd nicht, wie - 
. jest, vieles Geſinde ernähren dürfte, welches ihm doch 


anſer der nochwendigen Arbeits⸗-Zeit wenig verdient, 


Der Ackerbau der Buͤrger hat ſchon die Aufmerkſam⸗ 
Eeit manches Kameralifien erregt; es may wor Alters ſei⸗ 
nen großen Nutzen gehabt haben, beſonders in einem Feits 
“ Punete, da die deutſchen Binzöglinge, ‚weiche u. 
— ee Siaͤdte 


. 


SE Libreigen; Leibeigenſchaft. 


“ 
&, 


. 
⸗20 


Städte bedodlkerten, in einem Kriege mit ben empoͤrten 
Preuſſen durch Hunger ihren Tod gefunden hätten, wenn 
He nicht das unter Heu Dianern ihrer Städte liegende 
Acker» Zeid angebauet haben würden. ber jezt ift Diefer 


vı Ader, dem ein jeder Bürger.der kleinen Städte befigt, 


gu geringe ib zu ernähren, und fein Anbau unterbricht 
fp oft die Befchäftigungen des Handwerkers, ber, mem 
ei zugleich vom Acker und- Handwerke leben will, auf kei⸗ 


4 ne .diefer beyden Defchäftisungen allem — Fleiß 


- wenden kanu. Dieraud entſpringen zwey U 


erfilich, 


> Daß der Handwerker feine Arbeit obenhin derfertigt, and 


feinen Gewinn durch Uebetvortheilung ſucht, wovon die 
Jahrmarkt⸗-Arbeiten bee Handwerker den überzeugend: 


‚ Sen Beweis liefern; zweytens fucht der Damdinerfer viel 


Lehrlinge, vorzäglich von Banern-Stande jun erhalten, um, - 


, mit Huͤlfe der ſelben, feinen Acker beftellen zu Fönnen. Dies 


fe Uebel würden aufhören, wenn ed jedem Kieinkädter 


: ‚erlaubt würde, den Acker von feinem Hauſe abgefondert 
“zu verfanfen. Leute, die fich bloß mit dem Ackerban ber 


ſchaͤftigen, würden diefen Acker gut bezahlen, and hierdurch 


den Wohlftand der Haus⸗Eigenthuͤmer vermehren, welche 
num allein von ihrem Handwerke leben, folglich mehr 

eiß und Sorgfalt darauf wenden würden. _ Der zus 
ammengefaufte Acer von vier Haͤuſern wirde einen 
einzigen Dann berriich ernähren, der ihn jezt mit uns 


. gleih weniger Menſchen, als vorher vier Eigenthü⸗ 
mer, beftellen würde; und dies hätte Merminderung des 


Gefindes und der Taglohner in den Städten zur Folge, 
Her Bauer, ber Srepheit befäße, feinen Acker auf larige 


- Zeit gefithert erhielte, wuͤrde voll Anhaͤnglichkeit für fein 


Gewerbe, zumahl wenn er die Armuth der mehreſten 


Bandwerker in den Kleinen Städten betrachtet, feine Kine 


.. der nicht fo — —— beſtinmmen. Wir ſehen 
uig 


auch, daß die koͤniglichen Bauern ihre Söhne nur zu 


" Schmieden, Blade s Machern und folchen Handwerkern 
beſtimmen, die auch alıf dem platten Bande gelten „ oder, 


wenn fiergebrechlich ind, zu Schneidern. jeder adels 
iche Guts-Beſitzer aber weiß aus Erfahrung, daß die 


. Unterthanen nichts fehnlicher, als die Erlernung eines 
Handwerkes wuͤnſchen, weil cd ihnen oft hierdurch giäckt, 
" ihre Frepheit zu erbaften. Durch NVervielfältigung der 
Handwerker dem Ackerbau nachibeilig zu werden, .. 
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reits durch ein laudesherrliches Geſetz, auch im neuen 
Canuton; Reglement v. 2 Fehr. 1792, 6. 34 und 36, ver⸗ 


dem platten Lande vermindern, leichtlich aufgehoben wer · 
Bauern und Bäuerinnen. Dem Greiſe iſt nach der Are . _ 


hindert, Würde dieſes Geſetz auch noch im Betreff weib⸗ 
licher Domeſtiken erweitert; wärde jeder Eiuſafſe eines 


Land⸗ delmannes verpflichtet, fein Kind auf gewiſſe n 
— im Hofe dienen zu laſſen; fo wuͤrde die Furcht vor 


angel der Dienftborhen aufboͤren. Noch könnten ver⸗ | 
fehiedene Mißbräuche, welche bie Zahl der Arbeiter anf 


ben. Hierunter gehört das in Ruhe feßen der alten 
beu die Ruhe wohl herzlich zu gönnen, aber hier eutſteht 


‚mancher Mißbrauch; ein Landmann von so Jahren iſt 


noch in feiner völligen Stärfe und Kraft, und. doc tritt 


..er feınem Sohne oder Schwieger⸗Sohne oft das Erbe - 
‚ ab, der dafür die Laſt übernimmt ibm zu verpflegen. 


Hieraus entfpringen oft verfchiedene Nebel, Der Alte . 


marbt große Forderungen, und entzieht, wenn der Sohn 
oder Schwieger s Sohn nachgiebt, demfelben alle Wors' 


‚ theile ded Erwerbes, oder der. Sohn uud Schwieger⸗ 
. Sohn werben es müde den Alten zu ernähren, umd vers ” 
. Butern ihm daher jeden Biffen Durch Vorwürfe und Diurs 


ren. Diefe Uebel koͤnnten gehoben werden,- wenn alte 


Bauern mehr zum Abbau, als zur Abtretung des Erbes 


P 


- . gereist würden; auch feinem Bauer diefe Abtretung eber, 


als bis es fein Alter und Entkräftung erforderte, gefiats 


tet würde. In Wells Breuffen u noch aus pohln⸗ 


iſchen Zeiten her ein auderes Nebel erhalten. Kenn eis 


Bauer flarb, und unmündige Kinder hinterließ, fo wurde 


* Grundſtuͤck auf ſonderbare Bedingungen veraͤuffert. 


Weun es⸗. D. 4000 Gulden werth war, fo zahlte der 


: Käufer ungefähr 1000 Gulden; danu während 10 Jahren 


noch 100 bis 15a Gulden jährlich, und übernahm die Ers 


diehung und Ernährung der Kinder Bis zu ihrer Verbens 


rathung. Er war, fo lautete gewöhnlich die Verſchreib⸗ 
ang, ihnen Eſſen und Trinken, Ultags und Sonntags, 
Kleidung, auch einen Noth⸗ und Ehren : Pfenning ju ges 


. ben, fle ihm dagegen bey der Wirthſchaft zur Dand zuges 


ben verpflichtet. Sobald die K 


Inder erwuchfen, " kehrien 
Re ſich nicht mehr viel ag ihre Verpflichtung, — 


RKoſten ihres Ernaͤhrers, dem fie jest wenig oder nichts 


alfen; und wenn aus einen ſolchen Menſchen ein guter 


Oek. technol. nc. Lxx Th. Nu fee 


* 
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feißiger Landwirth warb, fo ſchien er Ausnahme von der 
— * Ri werden Mißbraͤuche diefer Art wohl 
au 5 _ . . 
Um uͤhrigens allen Digbräuchen entgegen zu arbeiten, 
dürfte uur ein Borfchlag, den bereitd Dr. v. Sonutens 
fel s chat, andgeführt werden, nähmlich die Errichtung 
einer Polizey « Ankalt anf dem platten Bande. Die Bors 
* dieſer Auſtalt muͤßten aus adelichen und buͤrger⸗ 
Nlichen Guts⸗Beſitzern, koͤniglichen Domainen⸗Beamten, 
oder, wo die Aemter zu entferut liegen, aus Land⸗Ge⸗ 
ſchwornen und Schulzen beſtehen. Der Kreid müßte 
Durch freye Wahl dies Polizey- Collegium ernennen, bie 
Ernannten ihre Stellen ald Bürger = Pflicht annehmen, 
sad ‚unentgeldlich verwalten; und alle 3 Jahre mäßte 
dies Collegium von neuem befegt werden. Ein jedes Yo⸗ 
lizey⸗ Collegium hätte das Recht, Polizey⸗Geſetze für feis 
zen Kreis zu entwerfen, die hoͤhern Orts zur Approbation 
eingefandt werden müßten. Der Widerfprach einzelner - 
Domainen- Beamten müßte, wenn der größte Theil der 
- Kreis: Einwohner in diefe Verordnung geivilligt, nicht zu 
ihrer Entfräftung hinreichen; doch müßte auf die Koͤlmer, 
welche verbältuigmäßig dem State hohe Abgaben entrich⸗ 
sen, und größtentbeild nur in Landes: Prodncten & 
treiben, viele Rückficht genommen werben, und ihre Re⸗ 
präfentanten ben diefen Eollegien mit den Äbrigen Durchs 
- and gleiche Rechte genießen. Die Erhaltung der Lands 
Straßen, die oft einem einzigen Guts⸗Beſitzer oder koͤ⸗ 
niglichen Dorfe zu ſchwer fällt, die aber, wenn der ganze 
Kreis auf Befehl des Polizey⸗Collegiums, Haud anlegte, 
. Kleinigkeit wäre; die Aufficht über die euer: Anflalten, 
Aber Rachfegung der Diebe, ihre Transportirung; die 
Aufhebung der Bagabonden und Straßen: Bettler: alles. 
dieſes koͤnnte mit Leichtigkeit und zwerfmähtg ausgeführt 
: werden; auch hätte ein ſolches Collegium die vortrefflich⸗ 
fte Gelegenheit, die Armen des Kreifes, weiche Unter⸗ 
- gang verdienten, Durch allgemeine DBepträge zu vers 
forgen, den Kreid zur Annahme gemeinfchaftlicher Heb⸗ 
Ammen und Wundärzte zu beivegen, fich der Umminde 
.. (gen und Verlaffenen anzunehmen; kutz, einen jeden, 
ber Benfland, Troft.und Rath beduͤrfte, gleich ben der 
Hand zu ſeyn. Mach Aufhebung der Unterthaͤnigkeit, 
wäre ed Die Haupt⸗ Sorge dieſer Poligep  Collegien, ve 


’ L} 
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Mißbrauch / zu verhäten, und es müßre daher Äber die - 


Tagloͤhner⸗ und Geſinde⸗Ordnung ernfilich wachen, und 
jeden, welcher dagegen handelte, zu befirafen berechtigte 
ſeyn; ihm müßte, fo oft ein Hand in der Stade verkauft 


würde, angezeigt werden, daß der Acker befonders licitirt 


. fey, und der Tag diefer Licitation wenigftend 4 Wochen 
vorher angezeigt werden, Damit ſolches im Kreife befanut 
gemäche werden koͤnnte. Hierdurch würden fich die 
Stadt‘ Ueeber vernrindern, und eben dieſes würde die 
Verminderung der Taglöhner in den Städten nach fich 
. ziehen; wohlhabende Bauern würden dieſes Heine Stück 
Acker an ſich Faufen, und ihren Söhnen oder Schwwiegers 
Söhnen überlaffen, welches alddenn einen Abbau und ge⸗ 
wiß die beſte Begckerung folcher Grundſtuͤcke zur Foige 
haͤtte. Kein Bauer mußte ſich in Ruhe ſetzen koͤnnmen, 

wenn das Polizey⸗Collegium, welches doch gewiß jeden 
Einwohner des Kreiſes kennt, ſich dagegen ſeßt; und da 


= dies Collegium alle drey Jahre verändert wird, fo iſt es 


doch nicht glaublich, Daß, wenn die Borgänger aus Eis 
genſinn oder Parteplichkeit gehandelt hätten, die Nach⸗ 
. folger gleichmäßig verfahren würden; und deshalb dürfte . 
Died Mecht des Widerfpruches fir niemanden drückend 
‚werben, Died Polizey : Collegium müßte jeden Miigig« 
gänger, jedes herrenloſe Geſinde, zur Arbeit zwingen koͤn⸗ 
wen; Dagegen aber auch bey Mangel. ded Gefindes im 
Kreife darauf zn dringen berechtigt ſeyn, daß kein Bauer, 
zur Beförderung eigenen Mißigganges, mehr Gefinde, - 
als ihm nothiwendig wäre, halten koͤnne. Um Die zweck⸗ 


mäßige Zahl des Geſindes zu beftimmen, müßte jeder =. 


Kreis die Zahl ded Gefindes alle drey Jahre aufzeichnen ; 
jede Toshter eined Bauern von 16 Jahren müßte für eine 
Magd, jeder Sohn von 18 Yahren für einen Knecht ges 


zechnet werden, alddann dividire man die DHubens Zahl 
des Kreiſes in die des Gefinded, und fo wird man daß | 


Billigfie Berhäftng berausbefonmen, wie viel jeder Bauer 
nach Nerhätenig feiner Hubens Zahl halten darf. , Dag 
- Stanfheit, der Tod eines Ehegatten, magdeburgifche und 


5 z kulmiſche Huben n. dgl. eine Ausnahme nothwendig ma⸗ 


Ken, wird das Polizey⸗Collegium gewiß von ſelbſt einſe⸗ 
ben. Auf ahnliche Weiſe bwidire man die Zahl der Hu⸗ 


ben des ganzen Ländes,: den Acker der Städte mitgeredhs - 


net, in die Zahl der Tagloͤhner, und erlanbe ben Stäpten 
Ä na 4 icht 
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eilen eines ſolchen Polizey⸗Colle⸗ 
giums zweifelt, der erinnere ſich an das Zutrauen, wel⸗ 
ches mancher Edelmann, Domainen⸗Beamter und Laud⸗ 
Geſchworuner, bey allen feinen Bekannten beſitzt, und den⸗ 
ke daran, wie vieler, mit oͤffentlicher Autorität verſehen, 
; noch wirken Eöunte, pli würde hierbey, fo wie durch 
Aufhebung der Unterthaͤnigkeit, noch mancher Mißbrauch 
eutſtehen, au den man bis jezt nicht gedacht hätte, aber 
er wärde um fo weniger nachtheilig ſeyn, da jeder Kreis 
" die Mittel in Händen hätte, ihm anf der Stelle entgegen 
zu arbeiten.“ We 
Ich fchließe die Betrachtung der Leibeigenfchaft 
‚und beren Aufhebung überhaupt, mit folgender Re 
:gelt Bey Aufbebung der Leibeigenfhaft muß 
: man bebutfam, und nicht fo ſchnell, fondern mit 
klugen Vorbereitungen zu Werke geben. Wiens 
ſchen von diefer Art werden oft durch dieſe -_ 
| Ä 717 
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chat,‘ wenn ſie ihnen nicht vorbereitet geſchenkt 


wird, nicht fo glucklich, als der Menſchen · Greund 
denkt und wuͤnſcht. — 


Beyſpiele der aufgehobenen keibeigenſchaft, und 
deshalb ergangene Verordnungen, in — — 
ſchiedenen Rändern. 


Die perſonliche Leibeigenſchaft, oder Die ſogenannte 
a, ift, in Beziehung auf die Landes 
ft, in allen preußifchen Staten aufgehoben, 
und die Dienfte find in eine jährliche Abgabe verwan ⸗ 
‚ beit worden (120). Doch gehen die zum Grunde lies 
genden Gefege nicht auf die —— der Guts⸗Hetr⸗ 
ſchaften, und ſelbſt bey ben koͤniglichen Amts⸗Unter⸗ 
thanen koͤnnen ſie nicht uͤberall in Vollziehung gebracht 
"werden. Indeſſen find die Leibeigenen der Guts⸗ 
Herren in Pommern und Preußen auf Glebae adſeri- 
pti reducitt worden (125), „und Diele follen befonders 
in Schlefien auf alle Weife zur Aufhebung der Unter- 
. £hämigkeit beivogen werben. Das, megen Aufheb⸗ 
ung ber Unterepänigfeit, an zen and Rärhe. 
Mn ergan⸗ 


— Ronisl. Sleden: Dorf: an Aderordn. 9. 16 Dee. 
1702, Art. 61, im C. C ne 5, Abth. 3, Col. 246. 
Ediet wegen se Ges 2; — 1708, in Moeiniders 
‘de iurisd. oodon. ©. 175. —*58 — iſche Refer e’ von 
19, 1730, 1723, 1704. Deylage zum We Noti⸗ 
——— — v, 23 Sept. 1773, * —* 5, FR 
C. C. March, Tb. 5, Jahrs: 2, Eol, 489. Ver⸗ 

ordn. wegen der Dienfte in ſt und Weftprenßen, v 
Nov. 1773, 2b, Wal. r9. 3, 2473. Vor und 
Sinterpomm. Bauerordn. v. 30 Dec. 1764, Tiu 3, $. 1. 
Edict wegen Erlaſſum der ee in and 

fin, v. ı — i74 im v 


a. — ern, zh. # 6. 301, 6 270 6. 315, e. 231. 
. 332, © einders de iurisd, oolon. p. 97. 


—X ——— ©, 32. 28. 
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ergangene Circulare, d. d. Breslau, d. 5 May, und 
Glogau, d. 13 Jun. 1763, lautet alfo: 


Sriedrich ze. ꝛc. 
Unfern x. Es ift bereits in anno 1756 verorduet wor 
den, wie dabin gearbeitet werden folle, Daß Die ausge⸗ 
festen Untertbanen Die Qualitaͤt der übrigen mit erb- und 
eigenthämlichen Gütern verfebenen Untertbanen im 
Schleflen erlangen, und ihnen Deshalb die Güter 
gleichfalle erb; und eigenthünslich zugeftanden werden 
follen. Dieſe fo nügliche Sache aber ift wegen dee 
Briegs : inruhen liegen geblieben. Da nun linfere als 
lerhöchfte Perfon folche ohne Widerrede realifiret wifs 
will, und Dadurch dem Lande ohnftreitig aufgehols 
fen, und mehr Fleiß und Ordnung bey den Untertha⸗ 
sten in andern Provinzen, wo dergleichen Unterthaͤnig⸗ 
keit nicht ſubſiſtirt, zu ſehen ift, diefes aber auf Feine 
andere Weife gefcheben Kann, als daß die Dominie fich 
felbft dahin beeifern muͤſſen, diefe Unterthänigkeit aufı 
subeben, und den Untertbanen Durch Regulirung und " 
Seftfegung der Dienfte auf gewifle Tage, welche fie 
jetzo ungemeſſen verrichten müflen, zur eigenthuͤmlichen 
Annehmung foldyer Güter Luft zu machen, und fie 
Dazu su bewegen; fo habt ihr folches indem euch anvers 
trauten Rreifezu bewirken, fowohl die Dominia als Uns 
terthanen dazu anzuhalten und zu disponiren, beyden 
‚ alle mögliche Afliftence dabey zu leiften, und hiernaͤchſt 
davon zu berichten, und anzuzeigen, in wie weit ihr 
darunter reufliret ſeyd und noch ferner zu reufliren ges 
denket, auch die Mittel, welche zu ung diefes 
Endzwecks eures Dafuͤrhaltens nüglich feyn, anzufuͤh⸗ 
un. Sind. . 


Mach dem allgemeinen Land» Recht für die 
preuß. Starten, Th. 11, Tier, 9. 147 umd 148, 
werden die Unterthanen, außer der Beziehung auf 
das But, zu welchem fie gefchiagen find, in ih⸗ 
sen Befhäften und Verhandlungen als freye Bürs 
ger des States angefeben; und es finder daher die 
ebemablige Keibeigenſchaft, als eine Art. der —* 


— 
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ſoͤnlichen Sclaverey, auch in Anſehung der unter⸗ 
thaͤnigen Bewohner des. platten LCandes, nicht. 
Statt : a: | me 
In den Jahren 1765, 1766 und 1767, hob der 
‚Ein, dänifche Stats: Minifter, Jahann Hartwig - 
Ernſt Graf von Bernftorf, mit Ueberwindung aller 
Daben vorkommenden Hinderniſſe, auf feinem unweit 
Kopenhagen liegenden Gute Bernftorf, die ſogenann⸗ 
. tem Gemeinheiten auf, und d. 1 Oct. 1767 erhielten . 
. darauf die fammtlicyen Bauern Die Freyheit und das 
voͤllige Eigenthum der jedem zugefallenen Städe von 
Aecker, Wiefen 2c. da fie vorher Leibeigene gewefen 
waren, Durch diefe DBerbeflerungen ift das Gut 
gänzlich verändert worden; denn an ſtatt daß es vor⸗ 
her mur fchlecht bebauet war, fo verfündige ist alles 
den Woplitand deilen ‘Bewohner, und die Wirkung 
. feiner Wohlthaten. Nach dem Tode dieſes großen 
: Mannes, beichloffen die Bauern feinem Andenken ei⸗ 
nen Obelisk zu widmen, als ein dauerhafter Zeuge 
ihrer Empfindungen für ihren Wohlthaͤter. Folgende 
. &efchichte beweiſet mehr in ihrer Art, als das gründ- 
lichſte Raiſonement apriori über den Mugen der Auf 
Hebung der Gemeinheiten und der Leibeigenſchaft. 
. . . Der Graf v. Bernſtorf erhielt, im J. 1764, 
denjenigen Theil nom Kirchſpiele Gientofte in See⸗ 
..land, welcher jeze den Nahmen des Gutes Bernfloif - 
führt, und aus den Dörfern Gientofte, Vangede 
und Ordrup befteht, welche zufammiengenommen 


42 ganze Bauern Höfe, oder 356 Tonnen ı Scheff. — 


1 Biert.2$ Ab, daͤniſches Hartkorn, ausmachten. 
Die Verfaſſung auf dem Gute war ſehr mittelmaͤßig, 
obgleich viele Bauern, —— vom Verkauf des 
Torfes und von gewiſſen Reiſen hatten, welche ſie jezt 
entbehren muͤſſen. ‘Der Zuſtand war, zufolge der ori⸗ 
ginalen Ueberlieferungs⸗Verrichtung v. 24 Oct. 1764, 
folgende:. | | 
er Nu 4 ee . Yuss 
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Soden, Gere, Haber. Boden, Gerfie, Haber, Dem. 
Ton. Ton. Tem, Ten. Tem Ton. Bf; 

Glentofte. xı9, 200, 313. 290, 78 1000, 
Vraugede. 103, 1217, 6 Bi SO 7, 5, 

“ Debrup. &, 6i,, 117% 2324 356, 234% 








Summa 2897: 378, 596. 732% 1540, 1820, Moon, 


Viedftand. 
Vferde, Kühe, ESchafe. Ochſer, Kälber. 
Se. Se. Et. St. ©, 
Gieutofte. 197%, 24, 194, ⸗ ⸗ 
Vrangede. 134 17, 103, ⸗ 6 
Otdrup. 4. 2% 37, . 8 





Summa 435 &4 30 4 6 


welches beynahe zfältig Rocken, afaͤltig Gerſte, und 
aʒzfaͤltig Haber, in einem Mittel: Jahre, wie 1764, 
ausmacht. Diefe Berechnung der Ausſaat ift aus 
der; von der Fön. Rent» Kammer bewerfftelligten Lies 
berlieferungs ⸗Verrichtung genommen; es muß aber 
benierkt werben, daß bey diefer Verrichtung die Vieh⸗ 
Seuche kurz vorher im Kirchfpiele gewefen, welches 

- die Urfache der geringen Anzahl des Hornviehes war. 
Wenn man alfo wegen ber. folgenden Vergleichung, 

- anftatt oben angeführter 74 Stuͤck Horwieh, die ger 
wößnliche Zahl 6 für jeden Hof annimmt, jo beträgt. 
‚fie 252 zufammengenommen. Ym Gegentheil ift die 
Aerndte, nach der proportionalen Balance, welche in 
der Beſchreibung des Bernftorfifchen Gures dom 
Kammer» Rath Baden (!°°) ſteht, und or 

—F 21 en 


(146) Torkel Badens Beſerivelſe over den paa Eodſet 
. Bernflorff iverkſatte nye Jndrerning. iAandbtuget. 
Riobnhavn 1774. 
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ften der Zehenden gemacht ift, berechnet worden, Bey 


Ueberlaſſung des Gutes behielt ſich der König alle: 


. Contributionen und Abgaben, verhälmißmäßig nach - - 
bem, was es in bem vorigen Jahre eingebracht — | 


vor; ja der Graf mußte für die Bezahlung des a⸗ 
Schatzes und un ag einen Ver⸗ 


» walter befoiden, fo daß der Anfchein auf alle IBeife 


. wider ih war, und jedermann glaubte, daß er unver- 
meidlich dabey einbüßen müßte. Es waren viele da⸗ 

mahls der Meinung, daß diefe Bauer-Höfe niemapis 

- einen wahren Werth erhalten. würden, welche dem. - 


Grafen nur fchlecheen Troft gaben, indem er das Gut 
ohne die Einfinfte der Herren Gelder, Haus- Gelder 
und Taren des Haupt Hofes angenommen hatte, und 


= ſtellten ibm die Unmöglichfeie, daß er jemahls ſchad⸗ 
- . los ſeyn Fönnte, vor. Dieſe Vorſtellungen wurden 


nicht wenig dadurch geftürfet, daß zween Bauern fos 


gar zur Annehmung lediger Bauer -Höfe mit Gewalt 


werben mußten. Dem ungeachtet blieb 


gezwung 
der Srafı unverändert bey feinem Entfchluße, fawohl 


- Das Gut anzunehmen, als auch es nach. dem von ihm 


- - gemachten Plane zu behandeln. | 
Dieieſen und andern Vorurtheilen, welche damahls 


- mehr als jezt herrſchten, zu begegnen,. ftanbhaft, ge- 
niug zu fehn, — öffentlichen Tadel auszuſehen; 

. Die vielen fich ‚einfindenden Schwierigkeiten, welche 
nicht vorher gefehen werden konnten, nicht zu fü 


. ten; und folche fefte Grundfäge zu haben, weiche 


eine volllommene Ueberzeugung der Möglichfeit vor- 
aus feßten, find größere Verdienſte, als allein dje Un⸗ 


koſten zu ten, wozu nichts als Versögen und 
ein guter Wille erfordert werden. Um alfo diefe und 


andere von gleicher Denfungs-Art, ven der Moͤglich⸗ 
beit einer beffern Einrichtung. der daͤniſchen Land⸗ 


Wirthſchaft zu uͤberzeugen, und um in ber That die: 
Unrichtigkeit von dieſen ungegruͤndeten und fchädlichen. 
| ae Nas 2 Mein 


U 
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MPferde, Kühe, Schafe, Dchfen, Kälber. 
Gt. St.. St. St. Se. 
Gieatoſte 3, 0, Dr —⸗— 


Brangede 89% 197, : 44 — —. 
Ordrap. 3652, 61, — — 





zuſammen 279, 40, 164 — — 
Vergleicht man 

dieſe mit oben ans 

gefuͤhrter Rechnung 

bey dem Empfang 


des Gutes 45, 3% 39% 0 14 
fo beträgt Ale Gum; 
me.jegt mehr — 2149, — — 
als vorher 
und weniger 46, — 216 4 6 


welches aber. g5fältig Rocken, olfältig Gerſte, 6fal⸗ 


tig Haber, und gfältig Weizen ausmacht; dieſes iſt 
eine Folge der Aufhebung der Semeinheiten, und Mit 
theilung der Freyheit und des Eigenthumes. Wenn 
der Bauer ehemahls im Sommer mie feinen Pferden 
. und Wagen vor ben Stadt⸗Thoren hielt, am Bürger zu 
erwarten, die nach dee Quelle im Thiergarten, ober 
fonft, Luſt⸗Reiſen machen wollten; wenn ee fonft 
Torf zur Stadt rg und bey diefem Fleinen Mes 
ben= Berdienfte boch Jahrhunderte arm geblieben war, 
fo befümmerte ‚er fi darum num immer weniger, er 


- bearbeitete deito fleißiger feinen Adler, und aͤrndtete 


— reichlich. Daß aber eine geringere Anzahl 
jezt auf dem Gute ſich befindet, ruͤhrt daher, weil die 
oöoͤfteren Frohn⸗Dienſte eine größere Menge nothwen⸗ 


dig machten, und theils, weil fie damahls von den 
Fleinen frelähbifchen waren, da die Bauern izt lauter. 


große und ftarfe Pferde haben. Diefe Berminderung der 
Anzapl Pferde iſt alfo dem Gute ein wahrer Vorige 
| m 


3 





\ 
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Um in der Kürze überfehen zu koͤnnen, wie diel 


dieſe Verbeſſerungen an Gelde betragen, fo beträgt, 
wenn man bas Getreide nady einem Durchſchnitt der 


lezten io Jahre anfchlägt, und das Heu und Stroh nach fe 
einem Mittel» Prei e berechnet: ie 


Noden, 1395 Tonnen, à ı5 Dorf, 10 Sf. dän. 
es f ; 3632 Rthlr. 
Gerſte, 2844 Tonnen, Hr Mark 5214 = 
aber, 1913 Tonnen, à7 Mk. 8Sk. 2391 ⸗ 


eizen, 140 Tonnen, & 18 Mk. 40 ae 
Heu, 25704 Lpf. à 12 Sf, ‚3213 ⸗ 
Stroh, 630 Zuder, A 10 ME. 1050 , » 


Der Berfauf der Milch und Sahne ift berrähe 
fich, iſt aber nicht einmahl mit zu berechnen, weil des⸗ 


‚. wegen viel Meifch in Kopenhagen gefauft wird, wel⸗ 

- ches in einer weitern Entfernung von der Haupt 
- Stade nicht gefhehen Fann. Wenn man alfo an« 
nimmt, was ein jeder weit entlegener "Bauer von ben 


Kuͤhen ziehen Fann, welcyes in Seeland wohl nicht 
unter 12 Rthlr. das Stüd beträgt, folglich für-ı49 
Stuͤck, 1788 Rthlr.; fo betragen alfo die Eihfünfte 
mehr ald vorher jährlich: 17698 Kehle. De 
Auſſer diefen Vortheilen, welche die Bauern ge⸗ 
habt Haben, und noch jährlich erwarten koͤnnen, Bar 


ohnedies der Eigenthuͤmer volllommen feinen Vor⸗ 
theil bey dieſer Einrichtung des Gutes gefunden, da 
er anſtatt eines jaͤhrlichen Verluſtes von einigen hun⸗ 
dert Reichsthalern, dem Empfange, jezt uͤber 
» 2000 Rthir. Einkuͤnfte, bares Geld hat.“ 


Da die Bauern, zur Berbeflerung ihres Landes, 


- Mit von Kopenhagen haben. können, fo haben fie eis 


nen Vortheil vor ben weit entlegenetn, ſo daß es 


wohl mehr zu wuͤnſchen als zu hoffen iſt, daß eine fo 
große Vermehrung der Producte uͤberall in Dänemark, 


durch eine gleiche Einrichtung, Start fandes- Koͤnnre 
# ” x . es 


564... ' Leibseigen, Leibeigenſchaft. 
nicht mehr Taglähner zu Halten, als wach der Hnben⸗ 





h Zahl auf fie faͤllt; die Städte werben bierburch fehr wenig 
} " - verlieren, weil fle in der fchwerfien Arbeits Zei -fich der 
| Aulfe ihrer Garnifon bedienen Fönnen. Die dem Bürger 
— jezt nothwendige Huͤlfe des Soldaten, und der ſichere Er⸗ 


werb der Leztern vom Bürger, hat die Eintracht beyder 
Stände zur fihern Folge. Der Soldat wird bin mehr 
Erwerb Ach häufiger verheurathen, und der Auslaͤnder an 
“feine Defertion denfen. Damit aber die‘ Taglähner, 
, wenn fie die Städte verlaffen, nicht gedrückt werden, fo 
- muß es ihnen frey fliehen, fich felbft einen Aufenthalt zu 
"wählen, nur muß es feinem vom Kölmer und Bauer 
Stande geftatter werden, mehr Tagloͤhner anzunehmen, - 
als er am Tage der Publication dieſes Edictes bat, weil 
etr fonft hierdurch gereizt werden Fönnte, felbft weniger zu 
* arbeiten. Der Adel aber wird auf diefe Weife durch ver 
mehrte Arbeiter, welche dem platten Lande zugetheilt 
soerden, für die Aufhebung der Unterthaͤnigkeit entfchäds 
igt, und die Tagloͤhner werben gewiß demjenigen Derrm, 
“ weicher feine Leute am fiebreichften behandelt, am haͤufig⸗ 
fen zuſtroͤhmen, zumahl wenn ihnen für einen billigen 
Zins ein paar Morgen in jedem Felde überlaffen werden, 
welches feinem Adelichen ſchwer fallen kann, ſobald ihm 
das Recht ertheilt wird, Bauer⸗Huben einzuziehen. 
Wer an den Vortheilen eines ſolchen Polizey⸗Colle⸗ 
giums zweifelt, der erinnere ſich an das Zutrauen, wel⸗ 
ches mancher Edelmann, Domainen⸗Beamter und Laud⸗ 
Seſchworuer, bey allen feinen Bekannten beſitzt, und den⸗ 
‚te daran, wie vieler, mit Öffentlicher Autorität verfehen, 
- noch wirken koͤnnte. Freylich würde hierbey, fo wie durch 
Aufhebung der Interthänigfeit, noch mancher Mißbrauch 
 entfiehen, an den man bis jezt nicht gedacht hätte, “aber 
er würde am fo weniger nachtheilig ſeyn, da jeder Kreis 
die Mittel in Händen hätte, ihm auf der Stelle entgegen 
zu arbeiten.“ 2 
. Ich ſchließe die Betrachtung der Zeibeigenfchaft 
. und deren Aufhebung überhaupt, mit folgender Re ' 
‚gel: Bey Aufbebung der ‚Leibeigenfhaft muß 
ı man bebutfam, und nicht fo ſchnell, fondern mic 
klugen Vorbereitungen au \Derfe gehen. Men⸗ 
ſchen von diefer Ast werden oft durch diefe Wohls 
| | | that, 
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chat, wenn fie ihnen nicht — geſchenkt 
wird, nicht fo gluůcklich, ale der Menſchen⸗ Greund | 
denkt und wuͤnſcht. 


J Beyſpiele der aufgehobenen Leibeigenſchaft, und 
deshalb ergangene Berordnungen, in ver⸗ = 
' ſchiedenen Ländern. " | 


- Die perfönliche Leibeigenfchaft, oder Die — 

Umterpänigte, ift, in Beziehung auf die Landes 
ft, in allen preufifchen Starten aufgehoben, 

und die Dienfte find in eine jährliche Abgabe verwan - 
delt worden (120. Doc) geben ben die zum Grunde > 
"genden Gefege nicht auf die Leibeigenen der Guts⸗ 
fchaften, und felbft bey den Cöniglichen Amts⸗ Untere 
thanen koͤnnen fie nicht überall in Bollziehung gebracht 
"werden. Indeſſen find die Leibeigenen der Guts⸗ 
Herren in Pommern und Preußen auf Glebae adferi- 
pti reducitt worden ('5), „und biele follen befonders 
in Schlefien auf alle Weife zur Aufhebung der Unter- 
. thämigleit bervogen werben. "Das, X n Aufheb⸗ 
ung der aa e En and Nähe. 


Roͤnigl. Flecken⸗ De: — Ackerordn. v. 16 Dei. 
1702, Art. 61, im C. C ch. Th. 5, Abth. 3, Col. 246. 
Edier wegen — 5vitai 1708, iB Meinders 
en iurisd. oolou. S. ı75. Oſtpreußiſche Reſcripte von 

1719, 1790, 1723, 1704. Beylage zum We cn en 

easionspatcnk, v. 28 Sept. 1772, Abihe. 5, 

v. C, C. March, Th. 5, Jahrg: 2, Eol. 489. 

— wegen der Dienſte A Oft: und Weftpreußen, v v. 
2 — 1773, æb. daſ. Jahrg. 3, Cot. 2473.“ Vor: nd 
nterpomm. Bauerordn. v. 30 Dec. 1764, Tit. 3, $. 1. 
dia wegen Krlaffurtg der lintere ” keit in Schle⸗ 
fien, v. ĩ Maͤrz 1744, im 2 B. mmi. Schleſ. 


ergan ⸗ 


Ordnung. ©. 17, Bauerordu. für Dors und iuter · 


Pommern, v. 30 Dec. 3764 Tie. 3, 6. 1. 


a — —* Th. nf; $. 301, G. 270. $. 315, ©. ası. 
einders de iurisd, oolon. p. 217. 


—E — ©. 22. 48. 


+ 
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oo ergangene Cireulare, d. d. Breslau, d. 5 May, und 
Giogau, d. 13 Jun. 1763, lautet alſo : 


Friedrich ⁊c. ꝛc. 


Unfern v0. Es iſt bereits in anno 1756 verorduet wor⸗ 


den, wie Dabin gearbeitet werden folle, Daß die ausge⸗ 
fenten Untertbanen die Qualität der übrigen mit erb- und 
eigenthümlichen Gütern verfehenen Untertbanen im 
Schleflen erlangen, und ihnen deshalb die Güter 
gleichfalls erb, und eigenthünslich zugeftanden werden 
follen. Dieſe fo nügliche Sache aber ift wegen dee 
Briegs : Unruhen liegen geblieben. Da nun linfere als 
Lerhöchfte Perſon folche ohne Widerrede realiliret wife 
fen will, und dadurch dem Lande ohnftreitig aufgehols 
fen, und mehr Sleif und Ordnung bey den Untertbas 
nen in andern Provinzen, wo dergleichen Unterthänigs 
keit nicht ſubſiſtirt, zu fehen ift, dieſes aber auf Feine 
andere Weife gefcheben kann, als daß die Dominia fich 
ſelbſt dahin beeifeen muͤſſen, diefe Unterthänigkeit aufs 
suheben, und den Unterthanen durch Regulirung und ", 
Feſtſetzung der Dienfte auf gewiffe Tage, welche fie 
etzo ungemeffen verrichten muͤſſen, zur eigenthümlichen 
Annebmung folcyer Güter Luft zu machen, und fie 
Dazu zu bewegen: fo habt ihr folches indem euch anvers 
trauten Kreiſe zu bewirken, ſowohl die Dominia als Uns 
terthanen dazu anzubalten und su disponiren, beyden 
‚ alle mögliche Aſſiſtence dabey zu leiften, und hiernaͤchſt 
davon zu berichten, und anzuzeigen, in wie weit ihr 
darunter reufliret ſeyd und noch ferner zu reufliren ges 
denket, auch die Mittel, welche zu Eryeichung diefes 
Endzwecks eures Dafuͤrhaltens nuͤtzlich feyn, anzufuͤh⸗ 
sn. Sind ⁊c.. 


Nach dem allgemeinen Cand⸗Recht für die 
preuß. Staten, Th. 11, Tit.7, 6. 147 und 148, 
werben die Unterthanen, außer der Beziehung auf 
das But, zu welchem: fie gefchlagen find, in ibs 
sen Befhäften und Verhandlungen als freye Bürs 
ger des States angeſehen; und es finder baher die 
ehemahlige Ceibeigenſchaft, als eine Art. der —* 


— 


[2 


Pd 


| fönlicen Scläverey, auch in Anfehung der unters 


thänigen Bewohner des. platten Kandes, nicht 


Statt 


In den Jahren 1765, 1766 und 1767, bob der | 


. In 

koͤn. daͤniſche Stats: Miniſter, Jahann Hartwig 
Ernſt Graf von Bernſtorf, mit Ueberwindung aller 
dabey vorkommenden Hinderniſſe, auf ſeinem unweit 
Kopenhagen liegenden Gute Bernftorf, die ſogenann⸗ 


ten Gemeinheiten auf, ‚und d. 1 Oct. 1767 erhielten 


darauf die ſaͤmmtlichen Bauern die Freyheit und das 


voͤllige Eigenthum der jedem zugefallenen Stuͤcke von 
Aecker, Wieſen ꝛc. da ſie vorher Leibeigene geweſen 


waren. Durch dieſe Verbeſſerungen iſt das Gut 

aͤnzlich veraͤndert worden; denn an ſtatt daß es vor⸗ 
* nur ſchlecht bebauet war, fo verkuͤndigt izt alles 
den Wohlſtand deſſen Bewohner, und die Wirkung 
ſeiner Wohlthaten. Nach dem Tode dieſes großen 


Mannes, beſchloſſen die Bauern feinem Andenken ei⸗ 


nen Obelisk zu widmen, als ein dauerhafter Zeuge 


E ihrer Empfindungen für ihren Wohlthaͤter. Folgende 
hir beweiſet mebr in ihrer a] als das gruͤnd⸗ 


j fichfte Raiſonement apriori über ben Mugen der Auf- 


Hebung der Gemeinheiten unb berfeibeigenfchaft. . 
‚. Dee Graf v. Bernſtorf erhiele, im J. 1764, 


denjenigen Iheil nom Kirchfpiele Gientofte in Sees '. 


„fand, welcher jest den Yung des Gutes Bernflorf 
führt, und aus den Dör | 
und Ordrup befteht, welche zufammengenommen 


42 ganze Bauern Höfe, oder 356 Tonnen ı Scheff. : 


1 Biert.2$ Alb. daͤniſches Hartkorn, ausmachten. 


Die Verfaſſung auf dem Gute war ſehr mittelmaͤßig, 
obgleich viele Bauern, ne vom Verkauf des . 


. Zorfes und von gewiſſen Reifen hatten, welche fie jezt 


- entbehren müflen. Der Zuftand war, zufolge der ori« 
“ . ginalen Ueberlieferungs⸗ tung v. 24 Oct. 1764, 


folgender: | 
S Ms J Aus⸗ 


ern Gientofte, Vangede | 
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! 
Ausſaat. Aerndte, 
Rocken, Gehe, Daber. Reden, Gerfe, Haber, Deu. 
Ton. Ton. Ton. Ton. Ton. Ton.’ Bpf; 
Sieutofte. Yı9, 200, 313. 290, 784 1000, 
Vraugede. 103, 117, 466. si I 572,, 
“— Drum 67, 61, N 224, 356, 24%. 








Summa 289, - 378: 596. 732 1540, 1820, 16oon, 
. | WViiehſtand. 
Ss Dferde, Kühe, Schafe, Ochſer, Kälber. 
 & a“. St. ©. ©, 
Gientofte. 197%, 24 19 ⸗ ⸗ 
Brangede. 134 m 1336 
Ordru. 94, 3% 23, er 





Summa 435 64 390 — 6 


welches beynahe zfältig Reden, 4fältig Gerfte, und 
" »zfältig Haber, in einem Mittel» Yahre, wie 1764, 
ausmacht. Diefe Berechnung der Ausſaat ift aus 
der, von ber Fön. Rent» Kammer bewerfftelligten Lie» 
berlieferungs . Berrichtung genommen; es muß aber 
bemerkt werben, daß bey diefer Verrichtung die Vieh⸗ 
Seuche kurz vorher im Kirchſpiele geweſen, welches 

- die Urfache der geringen Anzahl des Hornviehes war, 
Wenn man alfo wegen ber. folgenden Vergleichung, 
anſtatt oben angeführter 74 Stuͤck Hornvieh, Die ge 
wößnliche Zahl 6 für jeden Hof annimmt, fo beträgt. 

‚fie 252 zufammengenommen. Im Gegentheil ift die 
erndte, nach ber proportionalen Balance, welche in 
der Beſchrei un des Bernftorfifchen Gures dom 
Kammer» Rath Baden (126) ftehe, und nach Pr | 


(146) Torkel Babens Beſerivelſe over den aa Eddlet 
Dernſtorff iverkſatte nye Judrerning i Aaudbtuget. 
KRiobnhavn 174. | 


.. Sos fen koͤnnte, vor. 


Led-eien, Lelbeigenſchaft. 6 
der Zehenden gemacht iſt, berechnet worden. B 
ee des 6 — der Koͤnig alle 


Contributionen und Abgaben, verhälmißmäßig nach - - | 


dem, mas es in bem vorigen Jahre eingebracht — 
vor; ja der Graf mußte für die Bezahlung des a⸗ 
Schatzes und der Reſtanten haften, und einen Ver⸗ 


walter beſolden, fo daß der Anſchein auf alle Weiſe 
‚wider ihn war, und jedermann glaubte, Daß er unver· 


meieidlich dabey einbüßen müßte. Es waren viele da⸗ 
. mahls der Meinung, daß diefe Bauer⸗Hoͤfe niemahls 


- einen wahren Werth erhalten. würden, welcye dem ' - 


Grafen nur fchlechten Troſt gaben, indem er das Gut 
ohne die Einkuͤnfte ber Herren Gelder, Haus - Gelder 
und Taren des Haupt» Hofes angenommen hatte, und 


ſtellten ihm bie Unmöglichfeie, daß er jemahls ſchad⸗ 
Di Borfiellungen wurden . ' 


nicht wenig dadurch geſtaͤrket, daß zween ‘Bauern fos 


gar zur Annehmung lediger Bauer - Höfe mit Gewalt 


gezwungen werben mußten. Dem ungeachtet blieb 
der Graf en 


umveraͤndert bey feinem Entichluße, fowohl 


- Das Gut anzunehmen, als auc es nach dem von ihm 
- gemachten Plane zu behandeln, 


Dieſen and andern "Borurtheilen, welche bamaple Ä 


miehr als jezt herefchten, zu begegnen,. ſtandhaft. ges 
ung zu ſeyn, fich dem öffentlichen Tadel auszuſetzen; 
die vielen fich einfindenden Schwierigkeiten, weiche 
nicht vorher gefehen werden kounten, nicht zu fürch« 

.. sen; und folche fefte Grundfäge zu haben, weiche 
eine vollfommene Ueberzeugung der Moͤglichkelt vor⸗ 
gus ſetzten, find größere Berdienfte, als allein dije Un⸗ 


koſten zu beftveiten, wozu nichts als Vermoͤgen und 
ein guter Wille erfordert werden. Um alfo Diefe und . 


andere von gleicher Denkungs⸗Art, von der Mögliche 


keit einer beſſern Einrichtung der daͤniſchen Lande 


Wirrbfchaft zu überzeugen, und um in ber That Die 
md zw überzeng b 


tigkeit von dieſen ungegründeten und fchädlichen. 
wc DL Mein» 


x 


l 
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viiehſtand. F 
"Pferde, Kühe, Schafe, Ochſen, Kälber. 
St. eu: St. St. ©, 
Sientofte 134, 202, 60, — — 
VBrangede 89, 147, 4 — —. 
Ordrap. 56, "su Cr -.— 





sufammen 279, 40, 16 — —. 
Vergleicht man 

dieſe mit oben au⸗ 

gefuͤhrter Rechnuug 

bey dem Empfang 





Des Gutes a 252, 38 4 6 
fo beträgt Ale Sum⸗ “7 — 
me jezt umueh — 149 — — — 
als vorher. 
und weniger 14 — 216, 4 6 


‚welches aber. g5fältig Rocken, o3fältig Gerfte, Gfäl« 
‚tig Haber, und gfältig Weizen ausmacht; diefes iſt 
eine Folge der Aufhebung der Semeinheiten, und Mit⸗ 
..theilung, der Freyheit und des Eigenthumes. Wenn 
ber Bauer ehemahls im Sommer mit feinen Pferden 

. and Wagen vorden Stadt · Thoren hielt, am Bürger zu 
erwarten, die nad) der Quelle im Thiergarten, oder 
fonft, Euft- Reifen machen mwollten; wenn er fonft 
Torf zur Stadt brachte, und. bey diefem Fleinen Dies 
ben⸗Verdienſte doch Jahrhunderte arm geblieben war, 
fo befünmerte ‚er fi) darum nun immer weniger, er 

- bearbeitete deſto fleißiger feinen Acker, und aͤrndtete 
— reichlich. Daß aber eine geringere Anzahl 
jezt auf dem Gute fich befindet, rührt daher, weil die 
.' öfteren Frohn⸗Dienſte eine größere Menge nothwen⸗ 
„ big madıten, und theils, weil fie damahls von den 
fleinen feeländifchen waren, da die Bauern izt lauter. 
große und ſtarke Pferde haben. Diefe Berminderung der 
Anzahl Pferde ift alfo dem Gute ein wahrer Moripeil 
—— | m 


— 


r 
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um in der Kürze überfehen zu Fäntten,; wie viel 


dieſe Verbefferungen an Gelde — ſo betraͤgt, 


urchſchnitt ber 


wenn man das Getreide mach einem 


lezten io Jahre anfchlägt, und das Heu und Stroh nach 
einem Mittel» Preife berechnet: u 


Noden, 1395 Tonnen, à 15 Dorf, 10 SF. dan. 
. 3632 Rthlr. 
Gerſte, 2844 Tonnen, à a1 Mat 5214 = 
aber, 1913 Tonnen, à7 Mk. 8Sk. 2391 = 


. Weizen, 140 Tonnen, & ı8 ME. 40 = 
Heu, 25704 Lpf. a 12 Sf. „3213. ⸗ 
Stroß, 630 Fuder, A 10 ME. 10560 ,0. 


Der Verkauf der Milch und Sahne iſt berrähe 


| lich, ift aber nicht einmahl mit zu berechnen, weil des⸗ 


wegen viel Meifch in Kopenhagen gekauft wird, wel⸗ 


ches ineiner weiten Ent nu von dee Haupt 
Stadt nicht gefchehen Fann. 
nimmt, was ein jeder weit entlegener Bauer von bem 


enn man alfo an⸗ 


Kuͤhen ziehen Fann, welches in Seeland wohl nicht 


. unter 12 Rthlr. das Stuͤck beträgt, folglich für-ıa 


9 : 

Stuͤck, 1788 Rthlr.; fo betragen alfo die Einfünfte 
mehr als vorher jährlich: 17698 Rthlr. — 
Auſſer dieſen Vortheilen, welche die Bauern ge⸗ 
habt haben, und noch jaͤhrlich erwarten koͤnnen, hat 


ohnedies der Eigenthuͤmer volllommen feinen Vor⸗ 
theil bey dieſer Einrichtung des Gutes gefunden, da 


er anſtatt eines jaͤhrlichen Verluſtes von einigen hun⸗ 


„bett Neichsthalern, bey dem. Empfange, jezt über 
» Pooo Rthir. Einfünfte, bares Geld hat. a. 


"Da die Bauern, zur Verbefferung ihres Landes, 


Mit von Kopenhagen haben, können, fo haben fie eis 


nen Bortheil vor den weit entlegenem, fo daß es 


" wohl mehr zu wuͤnſchen als zu hoffen ift, daß eitw fo 
‚große Baer ra ea Producte überall in Dänemarf, 


durch eine gleiche 


. 


richtung, Statt ander. Könnte 
| | | es 
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WViele haben bey der veränderten Einrichtung bes. 
Grafen Bernftorf befürchtet, daß wegen Entfernung 
und Zerfieenung der Wohnungen, das Schulmefen, 
mithin Culture und Aufklärung unter dem gemeinen 
Manne leiden würde, allein, ſogar darin hat dag 
- Out anfehnlich gewonnen; denn Wohlſtand und bie 
daraus folgende Ehrliebe vermögen die Leute, : daß fie 
ihren Kindern, fo viel möglich, eben fo gute mo niche 
beflere Erziehung geben, als fie ihnen fonft \ eben 
haben. Daher Diejenigen, die nahe bey. den Dörfern 
: wohnen, ihre Kinder in die Schule gehen laffen wie 


vorhin; von denen aber,. die auf entfernten Loſen 


“ wohnen, hat man das Beyfpiel, daß zwey Bauern 

ſich vereiniget. haben, einen Studenten zur Lnterweifs 

: ang ihrer Kinder im Chriſtenthum, Lefen, Rechnen und 
Schreiben, zu halten. 

Dies iſt die merkwuͤrdige Gefchichte diefer Bege⸗ 
benheit. Kaum betraten — ———— und 
Freyheit dieſes Land fuͤr den groͤßten Theil ſeiner Be⸗ 
wohner, ſo erweckten ſie auch gleich beym erſten Fuß⸗ 
tritt, Wohlſtand und Ueberfluß. Und nun weis ich 
nicht, ob nach allen dem nicht ein Jeder ſich freuen wird, 
wen dee Mann, der fo beſeelt vom reinſten Patri⸗ 
otismus und ber thätigften Menfchenliebe, voll non 
einer Sache bie er für gut hielt, umd unerſchuͤttert ger 

gen das Vorurtheil mid den Tadel feiner Zeit, ſelbſt 

„it wahrſcheinlicher Aufopferung feines Vortheiles, 

ein Werk ausführte, weiches nicht nur unmittelbar 
viele Dienfchen gluͤcklich machte, fondern auch als - 
Beyſpiel glänzte, welches Nachfolger euwedte, und 
Veränderungen nad) ſich zog und noch nach fich ziehen 
‚ wird, die fein Stats» Mann. berechnen kann; wenn 
‚der Mann, ſage ich, noch fange mad) feinem Tode, 
für. feine uneigennuͤßige Großmuth Dem Lohn erhielt, 
nad) welchem ‚ber felbftfüchtige Ehrgeiz oft fo verge- 
bens ringer; daß ibm rin Monument errichtet — 


M 


* 
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und zwar ein Monument, welches, | fo einfach und 
Funftlos es ift, doch der Weife gewiß nicht um das 
Bar eines Pigalle, für die Schäge von Königen ges 


fertigt, vertaufchee. _ 


Die Bauern erfannten , daß die Haupt · Quellen 


| erwähnter Verbefferungen, und ihres gen Wohl⸗ 
ſtandes, aus der Edelmuth des Grafen v. Be 
ihren Urſprung hatten; und dieſes bewog ſie, 12 Jahr 


enftorf 


ung, ihre Dankbarkeit auf eine edle Art in Verehr⸗ 
ung feines Andenfens zu zeigen. Zu dem Ende bes 
ſchloſſen fie, mit völliger Eintracht, ihrem Wohlthaͤ⸗ 
ter eine Dank⸗ Säule zu errichten, welche von dem 
Director und Prof. Wiedewelt, verfertige wurde, . ' 


Rad) feinem Tode, und 16 Jahr nach diefer Bach | 


nnd einen Obelisf auf ein erhabenes Poftement vor⸗ 
ſtellt; Sig. 4146. Oben bey der Spitze ift eine bürs 
‚gerliche Ehren: Krone (Corona ciuica) oder ein Eichen» 


Kranz, ausgehauen, welche ehemahls in Rom dem⸗ = 


" ‚jenigen- gegeben wurde, der das Leben eines Bürgers 


errettet hatte (131), jezt aber gebraucht wird, um 
eine den Mitbuͤrgern erwieſene aufferordentliche Wohl⸗ 


‚that zu bezeichnen. Aufder Vorder - Seite des Pofter 


mientes fiehe man eine Garbe mit Aehren, nebft einer 


, Hacke und einem Spaten, als Attribute des Acker 


Baues und die erften Werkzenge zur Eröffnung der . 
Erde; und auf der andern Seite, ein umgefehrtes _ 
ucht. ober Sul: Horn, ‚als ein Zeichen des Wohl⸗ 


ſtandes, welcher eine Frucht des Fleißes des Land⸗ 


Mannes iſt. Die mit vergoldeten Buchftaben einges 
hauene Juſchrift auf der Vorder: Seite, iſt folgende 
in dänifcher Sprache — | — 


ci3i) Siehe id Lit Th., ©. 635, 7 und die dau gehdri e. er 
Sig. 3113. | e | 
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Leib⸗eigen, Leibeigenſchaft. 9 
Das ganze Monument iſt von norwegiſchem Mar · | 
maor, 10 Ellen 14 Zoll hoch, eine Terraffe von dry. . 
. Stufen abgerechnet. Diefes Denfmahl wurde,nah 
—5 — Erlaubniß, in welcher Er ihnen 
ben allergnaͤdigſten Beyfall dieſer Handlung giebt, 
d. 28. Aug. 1783, auf dem Gute etiwa ı Meile von 
" Kopenhagen, aufdem Wege nach Friedensburg, mit 
Feyerlichkeit errichtet. Der Obelisf war mit Blumen 
bekraͤnzt, und die frohen ‘Bewohner des Gutes waren 
um die Säuleverfammelt, mitvielen Zufchauern, welche 
dieſes Opfer der Dankbarkeit der Bauern gegen ihren - - 
Wohlthaͤter, mit Vergnügen anfahen. Der Director bey 
. dee Errichtung des Monumentes war der Juftiz Nach 


‘ 


und Amts-Derwalter in dem Fopenhagener Amte,- 


Hammelef, deflen Berdienft dabey deſio edler. und 
ruhmwuͤrdiger war, ba er diefes Gefchäft aus bloßem 
Patriotismus unternahm, denn er hatte mit dem Gras 
fen v. Bernſtorf in gar’ Feiner Verbindung geftanden, 
und ihn niemahls gefprochen. Er hielt folgende Res 
. be an bie verfammelfen Bauern. — 


Meine Freunde! 


crch babe euch heute verſammelt, um Augenzeugen 
"der Errichtung dieſes Andenkens zu feyn,.eine Zandls . 
. „ung, durch welche ihr, von dem Unterfchied eurer vors 
igen und jezigen Verfatfung Aberzeugt, mit eben fo vies 
ler Freywilligkeit ale Dankbarkeit, das Bedächtnig ets 
nes vor zwoͤlf Jahren entfchlafenen Wohltbäters er⸗ 
innert, eine handlung, welche die Denkungs: Art der 
Bernſtorfſchen Bauern der fpäteften LIachwelt verews 
igen wird. Euer zunehmender Sleiß und Beſtreben ift 
ſchon allgemein bekannt; und da die Beweggründe in 
euren aersen ſo tief eingepräget find,. fo bebeich um 
deſto weniger nöthig, euch zu der Fortdauer derſelben 
zu ermahnen,- Mit vielem Vergnügen und einer wah⸗ 
. ren Srende flieht man täglich die Verbefferung der Sitz 
ten. unter. euch zunehmen; und. ohne Zweifel werdet 
Ihr jest beſſer als jemahls einfehen, daß SittlichPeit mit 
‚reiner wehren en verbunden, die Auellen des: 
u oda Se: 


& .. r = " 3 Ge 
\ j .. 
x Ü 


—“ 


N 


t 


+‘ 


m 


4 
“ 


Ro. Kebseigen, Ceibeigenfhafe — | 
Segens und.der Sluͤckſeligkeit hier und Hort find, und 


einen Jeden in feinen Verrichtungen berubigen. und 
gluͤcklich machen. Die Stüchte werden fich befonders 
"an eurer Jugend zeigen, und diefe Sproffen werden 
euch die heiligften Opfer der Dankbarkeit, in euren 
grauen Tagen, ja auf jener Seite des Grabes, abftatten, 
= Wenn Die Verftorbenen noch Theil an der. von ibr - 
es nen verlaffenen Welt nehnien, fo ſieht der felige Braf 
| ohne Zweifel mit Zärtlichkeit und Wohlgefallen, dieſen 
zedenden Beweis eures umoerfälfchten Dankes. Sein 
. Anverwandter, der jezige Beſtzer des Öutes, weicher 


3 — von aͤhnlicher DenFfungs : Art ift, erkennt und fühle 


- gewifj den ganzen Werth eurer Zandlung. Seinetwe⸗ 
gen ift es alfo, DaB ich euch allen für euren ausgeuͤb⸗ 
ten erkenntlichen Entſchluß danke, das Gedaͤchtniß feis 

: nes Vorfahren durch diefes dauernde Andenken öffent 
lich zu verberrlichen. 


Hierauf vergnuͤgten ſich die verſammelten Bauern mit 
frohen Taͤnzen, und verſchiedene Männer von Stande 
tanzten mit den Bäuerinnen, bep welcher entzückenden 
Scene man fich in die Zeiten. des goldenen Welt: Alter6 
zurück Dachte, da. bie erften Voͤlker fih um bie Monu⸗ 
mente ihrer Wohlthaͤter verfammelten, - um ihnen Sefte 
der Dankbarkeit zu feyern. — 

Kort Beſkrivelſe aver Forfatningen paa Godſet Bernſtorf, for 

98 fter Falled ſtabets Dpbävelfe, og Wiendoms Meddelelfe 

nied Torklaring over den af Bonbere oprettede Dbelift. 

KFiobenhaon 1783, 4. nebſt bengefügtem Kupferſtiche von 

dem errichteten Denkmable. 
gändliches Denkmal dem Grafen Johanu Hartwig Eruſt von - 
Beandenff von feinen Bauren errichtet, und etwas über die 
Foigen des Eigenthume und Aufbebung der Gemeinbeiten 
im Panrenftande. h — 
Kurns Je ztd, var Yıngiyıar vun ara TI 0 ze 
wo m wgoßer air. av MErYG Digopuuus TuS YEngyias, 167 
— gms ua @ RAR TIXIA AEATHE, " — 
XENOPHON. 


7 Rovenb, 1784.88 8. 3,4. 6 5. B. nebſt der Abbiid. des 
‚+ Dentmahtes auf einem halbes Bogen. 


; Siehe auch: Polit. Journ, Sept. 1783, 8. 842 — 345, und 


©. 996 — Di: — 

Dentſches Miſeum, Ort. 1784 S. 289 — 293 8. Abbild. 
B. G. Beer wphemeriden der Aienichbeir, Ay. 1786, 

S. 503 — 505. | 


‘ 
} 
3 


£eid>eigen, Leibeigenſchaſft. 581 
AIn Frankreich, waren, vor dem Auguſt 1779, 
die a ri die unglüclichiten von allen Geſchoͤ⸗ 
pfen. ährend der Finanz-Adminiftration des Hrn. 
Necker, hat die Politik zwar ihre Ketten zerbrochen, 
‚doch nicht zu ihrem Beſten; fie haf bloß den ſchreck⸗ 
lichen Nahmen verändert. Wenn man ihrten ihrem’ 
Stand verfüßen mollte, fo Fonnte folches durd, den 
:Nahmen allein nicht .gefchehen. Man müßte die 
Knechtſchaft ganz aufheben, nicht aber ihr einen 
‚Schatten von Freyheit fubftituiren, und’ alle Bitter⸗ 
keit laffen. Nachſtehendes Eöniglihes Edict, wo⸗ 
durch die Zeibeigenfchaft in allen Pönigl. ron: Büs 
tern, auch in ben engagirten oder von Partifularen 


befefienen, abgeſchafft, und die gerichtliche Anfpras 


che auf die Büter und dag Vermögen, weldye Zeibs 
eigene, die das But, dem fie zugehoͤrten, verlaflen, 
anderwaͤrts erworben haben, in dem ganzen Königs 
. reiche ebgeftellt wird (Droit de fuite fur les ferfs), 
regiſtrirt d. 10 Aug. 1779, hat die Sclaverey zur 

Abſicht; und wenn es diefe Abſicht auch gleich niche 


ganz erreicht, fo vermimdert es doch. einige böfe Fol 


gen der Leibeigenfchaft. - 


Mir, von Bottes Gnaden, Ludwig, Rönig von 
Frankreich und UNavarra, allen Unfern izigen und 


kuͤnftigen Untertbanen Unfern Bruß zuvor. Da die 


Uns beſtaͤndig mit dem Blüce Unferer Voͤlker beichäfts 


igen, und Unſern vorzüglichen Ruhm darin fegen, 


über eine freye und großmuͤthige Vation zu regieren, 
fo haben Wir die Ueberbleibfel der ZKeibeigenichaft, 
welche noch in vielen Unierer Propinzen anzutreffen 
And, nicht ohne Verdruß anfehen Fönnen. Wir find 
gerührt worden, wenn Wir betrachten, daßeine große ' 
‘ Anzahl von Unfern Untertbanen, welche och ſclaviſch 
an Grundftüce gefeſſelt ſind, fo angefehen werden, 
als wenn fie einen Theil davon ausmachten, und, fo 


zu fagen, nicht von ihnen getrennet werben koͤnnten; daß, 


weil ſie der Freyheit über ihre eigene Perfon, und der Vor 
u D03 u Zuge - 
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‘ 
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züge, etwas Eigenes zu haben, beraubt find, ſie ſelbſt un⸗ 
ger die Zahl der Lehn⸗Beſitzthuͤmer gerechnet werden; 
daß fie nicht den Troft haben, über ihr Sab und But 
wach. ihrem Tode zu walten, und daß fie, ausgenom⸗ 
men in gewoiffen ſtrengen vorgefchriebenen $Sällen, nicht 
einmahl die Srucht ihrer Arbeit auf ihre eigenen Kin⸗ 

der erblich machen Fönnen; daß dergleichen Einricht⸗ 
ungen zu weiter nichts taugen, als Fleiß und Betriebs 
(amPeit zu hindern, und die Geſellſchaft der Yortheile 
zu berauben, welche einzig und allein aus einen freyen 
Kigenchume : Rechte erwachfen. 


Von diefen Betrachtungen, wie billig, gerührt, 


hätten Wir gern die Spuren einer fo harten Lehnbar⸗ 


keit ohne Unterfchied ganz vertilgt; aber Unfere Sis 
nanzen erlauben Uns nicht, diefes Recht aus den Saͤn⸗ 
den der Buts: derren zu erkaufen; übrigens werden 
Wir auf immer und zu allen Zeiten gegen die Geſetze 
Des Kigenthumes alle Achtung haben, weil Wir fie als 


Den ficherften rund der Drdnung und Der Berechtigs 


- Beit arifeben. Indeſſen haben Wir doch mit Zufriedenheit 
wehrgenommen, daß Win bey Beobachtung diefer 


Grundſaͤtze wenigftens einen Theil Unferer guten Abs 


fichten ine Wer? fegen koͤnnen, wenn Wir das Recht 
Der Leibeigenfchaft nicht nur in den Kammer: Gütern, 
die Wie in Unſern gänden haben, fondern auch in als 
len denen, die von Uns oder den Rönigen Unfern 

" Vorfahren verpfändet "worden, gänzlich aufheben. 
Wir berechtigen aus diefem Brunde Die Pfand  Inha- 
ber, welche meinen, daß man ihren Rechten durch die 
Kinrichtung zu nahe getreten fey, Uns die Rammer⸗ 
Güter, die fie inne haben, wieder zu abergeben, und 
Die Sinanzen, die Wir von ihnen oder ihren Vorgäns 

. gern erhalten haben, von Uns zurück zu fordern. 
. Wie wollen ferner, im Sall Wir Ländereyen an 
Uns bringen oder mit Unferer Rrane vereinigen, daß 
der Augenblick, in welchem Wir ein neues Land oder 
eine neue Serrfchaft in Beſitz nehmen, die Epoche der 


.Freyheit für alle Keibeigene und Mainmortables fey, wel 


che dazu gehoͤren. Und um die Lehn⸗ gerren und 
Stiftungen, fo viel van Uns abhängt, aufzumuntern, 
daß fie Unferm Beyſpiele folgen mögen, (indem 


Wir diefe Frexlaſſang nicht (ewoßl ole —— | 


L * — 
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ung, ſondern vielmehr als eine Ruͤckkehr zum Recht 
der Latur anſehen,) fo haben Wir die Arten von Aecten 
‘von den Söormalitäten und Steuern befreyet, denen fie 
"nach den alten harten Zehn; Gefegen unterworfen - 
waren. a. | Be 
- Wenn nun gleich die Urfachen, die Wir ist anges 
zeigt haben, Uns verhindern, das Recht der Leibeigen⸗ 
ſchaft ohne Unterfchied aufzuheben, fo haben Wir doch . 
geglaubt, daß Wir dem Mißbrauche Einhalt thun 
näfen, der daraus entftanden ift, indem man diefes 
Recht oft zu weit ausgedehnt hat; Wir meinen das 
Krb; Recht auf das Hab und Gut der leibeigenen Main- 
‚ mortables, ein Recht, verniöge deſſen Lehn » Herren biss 
weilen in den freyen Ländern Unſers Aönigreiches, 
ſelbſt bie in Unfere Saupt, Stadt, das Vermögen und 
. erworbene But von Bürgern gefordert haben, die 
fchon Teit vielen Jahren von den Drie, dem fie als 
: Leibeigene zugehörten, entfernt gelebt haben; ein uns 
mäfigeg Recht, welches die Richterftühle zu beguͤn⸗ 
ftigen angeftanden haben, und welches die Grund> Ges - 
ſetze der gefellfchaftlichen Gerechtigkeit Uns nicht laͤn⸗ 
ger Statt finden zu laffen erlauben. Uebrigens wers 
den Wir mit Vergnügen feben, daß Unfer Beyſpiel 
und diefe Menſchen⸗Liebe, die der franzsf. Lation 
“fo eigen ift, unter Unferer Regierung eine allgemeine 
Aufhebung des Rechte der todten Sand und Leibeigens 
fchaft bewirkt, und daß Wir folglich Zeugen einer volls, 
kommenen Freyheit Unſerer Unterthanen feyn werden, 
welche, fie mögen in einem Stande geboren ſeyn, in 
welchem fie woHen, Unſere Sorgfalt befchäftigen, und 
‘auf Unfern Schug und linfere Wohltbätigkeit gleiche 
Rechte Haben. Aus diefen und andern Uns zu Bergen 
gehenden Urſachen haben Wir, auf Gutachten Uns 
ſers Beheimenraths, und mit volllommener Kenntniß, 
" Gewalt und nal Anſehen, durch_gegenmärtiges, 
-immer gültig bleibendes und unmwiderrufliches Edict 
gelagt, beichloffeh und befohlen; und fagen, befchlier 
gen, befehlen und wollen nochmahle, was in. folgen: 
. „ren. Artikeln enthalten ift. ee 


2 « 


, 004 2 Art. 1. 
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Art. i. 

Wir vertilgen und vernichten auf allen Unſern Kam⸗ 
mer⸗Guͤtern und gerrſchaften, das Recht Fer tod⸗ 
ten ſand und den Stand der Leibeigenen, ſammt als 
fen Berechtfamen, welche daraus herfließen und das 

" yon abhangen; wollen, daß, von dem Tage der Be⸗ 
Panntmachung diefes Edictes an gerechnet, alle dies 
jenigen, die in befagten Serrfchaften Diefem Stande 
zugethan und unterworfen find, fie mögen Benenn⸗ 
ungen haben wie fie wollen, vollkommen und unwis 
derruflich frep feyn follen; und daß fie in Anfebung 
der Srepheit ihrer Perfon, die Faͤhigkeit fich zu vers 
heurctben, und ihren Wohnplag zu verändern, fere 
ner in Anfebung ihrer Güter, die völlige Gewalt jle 
zu veräuffern oder: fie zu verpfänden, bey ihren Leb⸗ 
zeiten oder vermächinigweife damit zu fchalten, und . 
fie ihren Rindern oder andern Erben, fie mögen mit 
ihnen in Bemeinfchaft leben, oder nicht, zu binters 
laſſen, und überhaupt in allen Sachen, ohne Auss 
nahme und Vorbehalt, diefelben Rechte, Befugnifle 
und Vorzüge, welche nach den Gefegen und Ges 
zwohnbeiten freyen Perfonen zufommen, genießen mös 
gen; indem Unſere Abficht ift , daß in allen befagten 
Ländereyen und „Herrfcheften Fünftig hin Feine ans 
dere als freye Nerfonen, die über ihr Vermögen 

. nach Belieben fchalten und walten Pönnen, Statt 

finden, und nicht die geringften Spuren der Leibeis 
‚genfchaft oder der todten Hand mehr angetroffen . 
werden follen, J | 
Art, % 

Der Wille des vorhergehenden Artikels foll auh auf 
Unfern nerpfändeten Ramııer= Gütern in —— 
gebracht werden; und wenn einige Inhaber derſe 
ben glayben follten, es ſey ihnen dadurch zu nahe 
getreten worden, fo fol es ihnen frey ftehen, Uns 
dieſe Gerrfchaften,die ſie unter dem Titel; Verpfaͤnd⸗ 
ung, in Beſitz haben, zuruͤck zu geben; in welchen 


x 


- Sale ihnen die Sinanz: Gelder wieder austezahlt 


werden fallen, die fie oder ihre Vorgänger bezahlt 

zu haben, mit binfänglichen Beweifen werden dar⸗ 

thun Fönnen, | | | 
-. u” Art. 3. 


\e 
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Art. 3. Ren dert | 


Wenn inskuͤnftige welchergeſtalt es auch ſey, neue 


LCaͤndereyen und Serrſchaften Unſern Rammer Guͤ⸗ 
terneinverleibet werden follten, in weichen das Recht 
der Leibeigenfchaft oder der todten Sand Statt fin⸗ 


“det, fo foll befagtes Necht fogleich aufhören und 


nichtig feyn; und die Eintoohner und Inhaber dies 


' for Ländereyen ſollen davon, von dem. Augenblicke 


{ 


. 
- 


» 


an, befreyet werden, ale Wir, ‘oder die Koͤnige Uns 
ſere LIächfolger, Eigenthuͤmer befagter 'Ländereyen 
und verrſchaften geworden ſind. Zr 
| Art, 4 2 . 


_ Die Mainmortablen Erbfehaften, die in Unfern Ländern 


und Serrichaften, oder in Unfern Rammers.Büterit 
liegen, fle. mögen nun verpfändet, oder im Beſitz 
freyer und mainmortabler Perfonen feyn, (ivelche Erh⸗ 


(haften nach. Art. 1. 2. 3. frey werden, follen Linferer. .- 


ZBihnımer, von denifelben Zeitpuncte an, vom Acker . 
Sol Brunds Zins geben, indem befagter Zins den ges . 

bübrenden Abzug, welcher der Gewohnheit gemäß - 

davon gezahlg werden follte, aufhebt. Mu 


Art. 5. 


Die Gutssserren, felbft die Geiftlichkeit, und die 


Stiftungen und Communen, welche fich durch Uns - 
fer Beyſpiel bewegen ließen, folche Derfonen and 
Güter’ in ihren Diftricten und Serrfchaften, wels 


‚he fie für gut hielten, yon befagter Knechtſchaft 


und Dem, Rechte der todten Hand su befreyen, (ofen 


p inskuͤnftige Peiner befondern Beftätigung hierzu bes 


dürfen , noch nöthig baben, die Srepbeit von Uns 
ſerm Kammer ; Berichte, oder fonft wo, gerichtlich . 
beftätigen, zu Iaffen, und Ung eben fo wenig eine 
Steuer oder Schadloshaltung bezahlen, wegen dee 


J Schmaͤhlerung oder Verringerung, die befagte Sreys 


laſſungen auf Unfern Zehn: Gütern zu perurfachen 


fcheinen, MDergleichen Steuern oder Schadloshalts . | 


— — 
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Art, 6 - 

Wir befehlen und gebiethen, Daß das Brbfolge: Recht 
auf die Befinungen derer, welche bisher dem Rechte 
‚ der todten Hand unterworfen waren, in linferm 
ganzen Rönigreiche aufgehoben und nichtig fey. for 
bald der Leibeigene oder dem Xechte der todten 
Hand  Unterworfene an: einem freyen Orte einen 
wirklichen Wohnfig erlangt hat. Serner wollen Wir, 
daß er alsdann, in Anfehung feiner Derfon, feiner . 
Mobilien, und fogar feiner Jmmobilien, die ihrer 
Rage oder anderm Titel nach, nicht mainmortabie, 
frey werde, Wir tragen demnach) Unfern lieben Bes 
treuen, welche das  Confeil fouverain zu Colmar 
ausmachen, biermit auf, daß fie Unſer gegenwärts 
iges Edict verleferi, befannt machenund einregiftris 
ren laſſen, ſelbſt in den Zeiten der Serien, und dag 
fie daſſelbe nach feier Sorm und nach feinem Ins 
Ite beobachten, handhaben und vollzieben mögen. 
Denn dies ift Unfer Vergnügen; und damit es im⸗ 
“ mer unveränderlich und Fröftig fey, fa haben Wir 
Unſer Siegel darunter gedruckt.- Gegeben zu Vers 
feilles, im Monath Auguft 1779, und Unferer 

Regierung im ſechſten Jahre. | . 


Anmerkung über das ist angeführte Befes EEE 
fheint, daß es leicht geweſen ſeyn würde, bad Geſetz zu 
erfüllen, und es ift nicht allein allgemein zu machen, foüs 
dern auch die Wohlthat, die der Gefebgeber Dadurch fe 
neu Unterthanen hat erzeigen wollen, ihnen fofert auge 
deihen zu laſſen. Man durfte nur die Leibeigenen autos 
riſtren fich loszufaufen, und den Herren eine Taxe für dies 

. fe Bewidignng fefifegen. Man kaun wohl nicht fügen, 
Daß die Ehrfurcht gegen die Leibeigenfchaft, diefe Elanfel- 
dem Edicte beyzufuͤgen, verhinderte babe, weil es das 
echt der Folge aufhebt; denn Diefed Recht der Folge iſt 
sicht weniger ein. Theil des Eigenthumes der Herren, als 

, andere Dispoſitionen diefer Jurisprudenz. Wenn man 
das eine unbedinge abfchaffen kaun, fo it ed noch weit 
feichter, auf die Aufhebung der andern. einen Preis feſtzu⸗ 
fegen, und dem Ötate würde es nicht mehr gekoſtet ha⸗ 
ben. Died wäre ein, feiner Entfichung nach mit Gemalt 
eingegangenen, in ber Ausführung aber ve 

> A 


— 


f 
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ſchaften und Unterthanen freywilliger Contract getvefen, 


Das Ediet wurde dem Parlamente in Paris vorgelegt, 
am es der Foͤrmlichkeit ded Regiſtrirens zu unterwerfen, 


Uns und allen andern Ausländern muß es fonderbar vor 
kommen, wenn wir hören, daß biefes Tribunal dem Ges 
fege etwas bepgefügt hat, das einen weſentlichen Theil 


des Geſetzes vernichtet. Es wurde regifiriet, aber mitder. . - 


Elaufel: „daß es den Rechten der Herren weder nachı 
theilig noch präjudicirlich feyn fol.“ Das Recht der 
Folge iſt ein berrfchaftlicheß Praͤrogativ. Das Edict, 


weiches es abſchaffen wit, iſt alſo durch dieſe Reſtriction 
- aufgehoben. Wenn der Wille des Parlamentes über den 
: Willen ded Königs den Sieg: davon trägt, wen die Ders 


fonen, Lie dazu gefeßt find, im -Nahinen bed Königs zu 
urtheilen, is dieſer Qualitär, die durch deu Regenten 
feibft gegebenen uud prommigirten Geſetze vernichten, fo 
weis nıan nicht, wer in einem ſolchen Königreiche, wegen 
Ehre, Güter und Leben ficher ſeyn fol. Wenn 


nun jemand ſtirbt, und eine reiche Erbfchaft binterläßt, 


-fo werden feine Kinder , kraft des Geſetzes, ſich die Erbs 
fchaft anmaßen wollen, das Parlament hingegen wird, 
‚‘traft feiner regiſtrirten Clauſel, Die Klage für unſtatthaft 
erkennen, und die Erbfchaft dem Herrn zuſprechen. Es 
bat aber diefe ganze Sache bey der zu unfern Zeiten vor⸗ 


E 


gegangenen Stats⸗Revolution eine andere Geſtalt ge- | 
y 


wonnen, uud ber Ausgang wird lehren, in wie fern, 
der neuen Tonflitution der republikaniſchen Derfaffung 


—⸗ 


SGlrtatt finden werden. 


Aufhebung der Leibeigenſchaft in Boͤhmen 


und Maͤhren, im J. 1781. 


Wir Jofeph Her Zwepte ꝛc. x. entbiethen Unſern 
gefäntmten treu geborfamften Ständen, grundodrig« 


. "Peitlichen Beamten; Brtsrichtern, Geſchwornen und 
. Übrigen Unterthbanen in Böhmen, Mähren und Schles 


get Unſere Iandesfürftliche Gnade, und geben euch 
termit gnaͤdigſt zu vernehmen: - | 
Da Wir in Ennvegung gezogen, daß die Aufhebung 


der Leibeigenfchaft, und die Einführung einer gemäß 


igten, 
— J 


„4 
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- igten, nach dem Beyſpiel Unferer oefterreichifchen 

Erdblande eingerichteten Unterthaͤnigkeit auf die ‘Vers 
befierung der Landes Cultur und Induſtrie den nuͤtz⸗ 
lichſten @influg habe,. und dag Vernunft und Mens 
fchenliebe für diefe Aenderung-das Wort fprechen: So 
heben Wir Uns veranlaßt gefunden, von nun an die 
Leibeigenfchaft. gänzlich aufzuheben, ftatt derſelben 
eine gemsäßigte Unterthaͤnigkeit einzuführen, und hier⸗ 
unter den Grundobrigfeiten und ihren Beanıten, dann 
den Unterthanen Jolgendes zur genaneften Wachecht 
ung gefenmäßig vorzufchreiben. 

Erſtens. ft jeder Unterthan bloß gegen vorherige 
Anzeige und wnentgeldliche Meldzettel ſich zu 
verehelichen berechtigt; ſo wie 

Zweyteus: Jedem Unterthan freyſteht, unter Beob⸗ 
achtung deſſen, was Das Werbbezirks Syſtem 
vorfchreibt, auch von der Serrfchaft hinweg 
zu ziehen, und inner Landes anderswo fich nie 
derzulaſſen oder Dienfte zu ſuchen. 

YIur haben jene Unterthanen, die von ihren 
Herrfchaften hinwegziehen, und fich anderswo 
haͤuslich oder inwohnungsweife -ıiederlaffen wol 
fen, ebenfalls den unentgeldlichen Brlaffchein, 
den fie auch der neuen Grundobrigfeit aufzuwei⸗ 
fen; und anmit, daß fie von der vorigen grunds 

" obtigkeitlichen Pflicht entlaffen feyn, zu bewähs 
ren hätten, unzubegehren. 

Dritenẽ ı Können die Unterthanen nach wiſllkuͤr 
Zandwerke und Kuͤnſte x. erlernen, und ohne 
Aosbrief, welche ohnehin ſchon gänzlich aufhoͤ⸗ 
- zen, ihrem UNahrungsverdienſte, da wo fie ihn 
finden, nachgsben. 

Biertend: Sind dieinterthanen Fünftig einige Hof⸗ 
—— zu verrichten nicht mehr ſchuldis. LIur 


“ Bänfteng: ı Jene, die beider Aeltern vermaifet find, 
wegen der von der Obrigkeit a befors 
genden Ober : Vormundfchaft die üblichen Wai⸗ 
fen, Jahre, welche jedoch nirgends 3. Jahre zu - 
überfteigen haben, und nur jener Orten, wo ſie 

erkommeno find, anf dem abzudienen. 
nd.da endlich 
Sechs⸗ 


und Einberanmungdes Rigenthums befi 
fahrt der Unterthanen die Vortheile der Dominien 
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Sechstens: Alle Übrige auf den unterthaͤnigen Brüns '. 
den haftende Roboten, Natural und Geld :Pr&, 


ſtationen, zu welchen die Unterthanen auch nach 


aufgehobener Zeibeigenfchaft verbunden bleiben, 


imn Unfern Böhmifchen Erblanden durch die Urs 


barials « Patenten ohnehin beftimmet find, fo kann 


euffer dieſen den Untertbanen ein mehreres nir⸗ 
gends auferlegt, am wenigsten aber, da fie ans 
jene als nicht. mehr leibeigene Menſchen anzuſe⸗ 


ben find, unter der Rubrik der vorigen Zeibeigens- 


fchaft von ihnen mehr etwas abgefordert werden. 
Uebrigens verftebt ſich von ſelbſt, daß die Unter 


thanen ihren — auch nach aufgehobener Leib⸗ 
eigenſchaft, ver 


ge der diesfalls ohnehin beſtehenden 


Geſetze, mit Gehorſam verpflichtet bleiben. 
Wien, den ı LIovember 1787. . 


Rechte, weldye mit der Aufhebung der Leib⸗ | 


eigenſchaft in Böhmen und Maͤhren vers 


bunden find, | 


Wir Jofeph der Zwehte ıc. i. geben euch zu vers 


nehmen, wienach zwar fchon feit mebreren Jahren 


. wegen Vieberlafjung des Rigenthume der unterthänigen 
„ Gründe an die Unterthanen, verfchiedene Verfügs - 
.. ungen getröffen worden, ohne daß jedoch bis jest der 

andurch abgesielte Endzweck durchgehends hatte er⸗ 


reicht werden koͤnnen. 
Da nun aber dermahlen nach aufgehobener Leib⸗ 


eigenſchaft die Rinberaumung des Eigenthums für 


beyde Theile um ſo dringender und wichtiger wird, als 
t der durch eben dieſe Aufhebung der — 


rderten Wohl⸗ 


ſelbſt verbunden find, weil ſie des richtigen Bezuge 


ihrer Präftationen, die auch bey dem eingeraͤumten Eis. 
genthum ftehen bleiben, bey den verbefierten Umſtaͤn⸗ 


den der Linterthanen mehr gefichert find, und ohne ihs 


ter Verkürzung das Eigenthuni, fo wie es auch andets 
u wärts die Erfahrung Beftätigt, dem Jleiße, der — 
— F am⸗ 


⁊ \ e ö — 


⸗ 
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famteit und Induſtrie des Untertbans einen neuen 
Trieb geben wird. — 

Als verſehen Wir Uns gnaͤdigſt, daß die Dominien 
da, wo das Eigenthum der Unterthanen noch nicht 
- "eingeräumetift, Und die Untertbanen hierum anfangen, 

folches denfelben gegen einem angemeffenen billigen 
Entgeld einzuberaumen fich bereit finden laffen werden. 

: Die Vortbeild, die den bereits ihre Gründe eigen; 
thuͤmlich befinenden, und felbe in Sinkunft ins Eigen⸗ 
thum übernehmenden Unterthanen zu Statten Pont 
men follen, wollen Wir mit folgenden gnadigft beftimmt 
und feftgefest haben: ee € 

Erfiens: Zönnen die Unterthanen, fobald fie ihre 
. Stände eigenthämlich befigen, diefe ihre Grüns 
de, dermöge des ihnen gebührenden Deminii uti- 
lis, jedoch ohne Llachtheil der grundherrlichen . 
GBerechtfamen, nach Gutduͤnken benugen, vers _ - 
fegen, verpfänden, verkaufen und. vertaufchen; 
nur allein die zu den Zäufern gehörigen Gründe 
ausgenommen, welche, vermöge ihrer Beftimmis 
ung, ohne dem Kaufe nicht verkauft werden 
koͤnnen. | 
Zweytens: Sind die Unterthanen nicht fchuldig, den 
obrigkeitlichen Confens zur Rinfchuldung anzus 
fuchen; doch fol fich der Untertban über zwe 
. Drittel feines liegenden Vermögens nicht einſchu 
den, und kann derfelbg widrigenfalls von feinem 
Grund, mis Beobachtäng der diesfalls beftehens 
den Vorfchriften abgeftiftet werden. | 
Drittens: ßat die Vormerkung der Schulden nur 
damabl, wenn fie die Gläubiger verlangen, zu 
gefcheben. » 
Bleichwie nun nicht zu zweifelnift, daß die Uinters 
thanen in Anſehung diefer mit dem Ligenthum vers 
bundenen Vortheile fich hierum von felbft, und Zwar 
fo mehr forgfam bewerben werden, als jene, die ihre 
Grunde nicht eigenthuͤmlich befigen, zwar für ihre 
- = Derfon nicht leibeigen find: dabingegen in Anfehung 
“ der Gründe fo lange den Gefegen ihres dermaligen 
Nexus ſich unterziehen müffen, bis fie felbft den Ein⸗ 


. Kauf fich verfchaffet Haben werden, 
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1 So-wollen Wir anmit euch ernſtlich verordnet ha⸗ 
ben, daß die Dominien ihre uneingekaufte Untertha⸗ 
nen wider Willen zum Einkauf ihrer Gruͤnde keiner 
Dinge verhalten follen und Fönnen, und werden Unſere 
aufgeftellte Kreisaͤmter und Länderftellen. die genauefte 
"Obficht zu halten Haben, damit hierunter nicht der ges 
ringſte Zwang vorgehe, noch hierbey den Untertbanen 


| | druͤckende Bedingniſſe zugemuthet werden. 


Wien, den November 1787. I 


In den vorder / oeſtreichiſchen Ländern, if, img. 
1783, die Leibeigenfchaft der Unterthanen gleichfalls 


mit "gewiffen Einfchränfungen aufgehoben worden. 


Jeder. Unterthan Fann fi, nach der Faiferl. Verordn⸗ 
ung, gegen von der Herrfchaft. erhaltene Meld : Zettel; 
verehelidyen. Es ftehr jedem frey, von der Herrſchaft 
wegzuziehen, und fich in andern oeftreichifchen Läns 
dern niederzulaffen. Die Unterthanen Fönnen, nah ° 
Willkuͤr, Handwerke und Kürfte erlernen, und ohne . 
Hinderniß ihrer Nahrung und Erwerbung in den vor⸗ 

der: veftreich. Ländern nachachen. Indeſſen «bleiben. . 
auch nach aufgehobener Leibeigenfchafe alle ebedem 
auf unterchänigen.. Sründen haftende Frohn⸗Dienſte, 
Macturalien und Geld - Entrichtungeny- allein auffer 
dieſen darf ben Unterthanen nichts abgeforbdert werden, 


Aufbebung der Keibeigenfchaft in der Marks 
grafſchaft Baden, im J. 1783. 


Sion feit langer Zeit ging der Markgrafvon Bo 
ben, Karl Friedrich (*), dem ganz Deutſchland einen - 
a de en anſehn⸗ 
(*) Diefer ſiebenswaͤrdige Fuͤrſt, ſchrieb ein vortreffliches Werft. 
Abregöò des ne Sn —— li: 
ı770 38 Karlsruhe erfchien, und, wesen feiner Seltenheit, 
som Den, Brof. Will zu Altorf, 1782, feinem Verfuch . , 
er die Phyſtokratie; deren Befchichee, witterarur, ' 
35 und Werth, bepgefügt, nnd unter dem Zitel: . 
t. Sochfürftl. Durchl. des. regierenden deren Mark 
. grafen von Baaden, Karl Friedrichs Furspefaßte 
! j rund⸗ 


nn 2 
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anſehnlichen Rang unter feinen beſten Fuͤrſten eim- 
raͤumt, mit dem Gedanken um, feinen leibeigenen 
Unterthanen die Freyheit zu fchenfen, und man- 
che druͤckende Auflagen gänzfich aufzuheben; lange 

- aber erlaubten es fo mancherley Umſtaͤnde und Ruͤck⸗ 

ſichten nicht. Endlich im J. 1783 reifte der Gedanfe 
zur That. Durch ein General⸗Reſcript an die Bas 
den : Durlachifche und Baden » Badenfdye Ober: und 

—Aemter, auch Verrechnungen Carlerube, Durs 

lach, Pforzheim zc. 2c. d. d. Carlsruhe, d. 23 Jul. 

1783, welches weiter unten vorkommen wird, vollen⸗ 

dete Er das große Werk. | a 

. Daß am 23 Jul. 1783 in den marfgräfl. baden⸗ 

ſchen Landen mit der Leibeigenſchaft det Unterthanen 

eine Beränderung gemacht, und dem Volke ‚die Laſt 


verſchiedener Abgaben abgenommen worden fen, Das. 


- Haben politifche und gelehrte Zeituugen angezeigt; 
_ aber was dieſe politiſche Anſtalt eigentlich in fich faſ⸗ 
fet, worin ihre Wirkung beſteht, was für einen Werth 

* fie für das Land und den Negenten hat, davon, a“ 
: . ; Adıya 


Erundfäge der Staatshaushaltung, in einer deutſchen 
Erklärung von M. 5. Saß. Zweite nnd verbefierre 
Aufl. Zeipz. 1783. in einer guten Weberfegung aufs neue 
vervielfältiget worden iR. Dieſe Schrift ıR eine der merks 
mürbigtew Erfcheinungen im Neiche der Litteratur, und 
 sardient ein Handbuch aller-Regenten umd Stellvertreter 
u fen, , Raus wohl ein Kegent fish anf eine märbigere 
Yet befchäftigen, als wenn er die Brundfäge burchdenttund ° 
prüft, auf weiche das Syſtem ber Stars: aushaltung ges 
gründet ſeyn fol? Dr Fuͤrſt, der Telbfi Lehrer. dieſes 
Syſteme neworden ift, bat e#.aber daben nicht bewenden 
laffen; er has es in feinen glücklichen Landen auch praktikh 
ausinführen gefucht, wovon Die Aufhebung ber rc 
fchaft, und bie A fchaffung wichtiger Auflagen , ein redens 
der Beweis ik, indem Er durch die Verordnung, und 
Die Antwort auf die Dankſagungen bed Volkes, Die im Fo 
genden vorkommen werden, feiuen Eifer für das «imige 
wahre Negierungs: und Statswirthſchafts Guftem, und 
5 fie befien ferne Kenlifttung: aufs weue ſo üffenslich an ben 
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achtet dies gerade die Haupt ⸗ Sache ift, findet ſich in 
= öffentlichen Blättern nichts. ienun Deutſch⸗ 

- Tand die Sache fehe, wie fie ift, umd cheils von = r 
wahren Verhältnijfen gegen dag Wohl der Menſchen, 
theils von ihrer Anwendbarkeit in andern Staten ficher 
urtheilen Fönne, fo hat der ber. und verdienſtvolle Hr. 
Meg. Rath Schlettwein (*) die badenfche Operation 
in ein völlig helles Licht geſetzt. Da einestheils das 
fürftl. Reſcript, welches die neuen Einrichtungen ges 
feglich verfüget, nur zeigt, was gefchehen iſt, niche . 
aber wie e8 vorher war, und was die neue Anſtalt 
eigentlich für das Land bedeutee und wirft, andern- 
theils auch, diejenigen, welche das Refcript angegeben 
und entroorfen haben, nicht alle. Gegenflände, Ver⸗ 
bälmiffe und Betrachtungen des Hrn. Markgrafen 
hochfuͤrſtl. Durchl. vorgelegte haben Fännen, auf wel 
he der gütige und weiſe Fuͤrſt zuverläffig Ruͤckſicht 
‚genommen hätte, fo hat Hr. Schlettiwein dem er- 
wähnten fürftl. Meferipte, und den übrigen bey diefer 
Selegenheit zu Carlsruhe berausgefommenen Haupts 
Schriften, Fine Anmerkungen und Reflerionen bey⸗ 
gefuͤgt, die alles in dem wahren Gefichtspunrte . 
Darftellen, und in mehr als einer Ruͤckſicht für das In⸗ 
texefle des Hrn. Marfgrafen, Seines fürftl. Haufes 
und Seines Landes, mie auch für das Beſte anderer 
Staten früher oder fpärer möglich ſeyn fönnen, Hier 
folgen befagte fürftl. Refcripte, nebft Hrn. Schlettwein 

“ Anmerkungen darüber. ' Ä 
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‚„Hoochfuͤrſtliches General: Referipf | 
an die Baden = Durlachifche und Baden: Badifche Dbers " 
und Aemter, auch Verrechnungen Carlsruhe, Durs 
lach, Pforzheim, Stein, Hochberg, Badenweiler, 
Nöteln und Sauſenberg, Muͤnzesheim, Raſtatt, 
Ettlingen, Baden, Eberſtein, und Badiſches Amt 
der Gemeinſchaft Gernſpach, Buͤhl, Steinbach, 
Mahlberg, Stollhofen, Staufenberg, Kehl und 
Idar; die Aufhebung der Leibeigenſchaft, und die 
Befreyung von dem Abzug, Abzugs⸗Pfund⸗Zoll, 
Manumiffionds und Erpeditiond-Tar, Landſchafts⸗ 
Geld, ferner von dem -Leib-Schiling, Todfall md 
Haupt⸗Recht oder Beil: Haupt betreffend. ‘ Dedan 
Karlsruhe, d. 23 Jul. 1783. 


Kari Friedrich von Gottes Gnaden Markgrav zu 
Badenund Gochberg xc. Unfern Grußx. Wir fteben 
nunmehro an dem lang gewünfchten Zeitpunct, der 
Uns in den Stand fest, in Unferer Stats, und Fi⸗ 
nanzs Verfaffung verfchiedene Minrichtungen zu tref⸗ 
fen, welche Unſere liebe Unterthanen von allzubes 

ſchwerlichen Auflagen befreyen (*). — 
ir 


(1) Es iſt gewiß eine ſehr delicate Frage in der Politik der Fuͤr⸗ 
fien, weichen Zeitpunct fre gu wählen haben, um ihre Statts 
und Finanz Verfaffung fo einzurichten, baß fie ihre Unters 
thanen von hergeßtachten, aber allzu befchwerlichen Abgas 

* ben befreyen koͤnnen. Unſtreitig iſt Derienige Zeitpunet dee ' 
befte, in welchem durch gute Verwaltung der SABINE 
j ſſchaft Diejenigen. jährlichen Einnahmen eines Fuͤrſten, Die 
ch auf die Bereicherung des States gründen, wachen, die 
Mißbiduche und Anordnungen in den Stats : Ausgaben abs . 
nehmen ; alljährlich, ohne an der erforderlichen Anzahl dee 
Bedienten, und an tüchticen Beſoldungen derfelben, oder 
andern wirklichen Stats - Beduͤrfniſſen abiubrechen, Fonds 
de referve-für den Zürften und feine Familie gefammiet 
werden, und das Finanzs Deparfement mit Männern von 
unerfchüütterlicher Treue, von gründlichen Kenntniffen, Et⸗ 
fahrung und umerfchönflichen Relourcen befest il. Wenn 
im Gegenzheil ein- Regent fo ungluͤcklich ik, Stats: = 


[4 


J 
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| Wir haben Uns daher entfchloffen, fogleich mit der. 
Aufhebung der Leibeigenfchaft Unfern Untertbanen eis 
ne vorzügliche Mrleichterung zu verfchaffen (2). Das 
‚mit aber bey den verfchiedenen vorfommenden Sällen 
deutlich erhelle, was für Solgen.diefe Befreyung haben 
folle, fo erklären Wir, daß Wir ohne Abficht auf eis 
nigen Erſatz der Einkuͤnfte (?),. welche aus der Leibs 
eigenfchaft fließen, in Unfern. gefammten Landen, wels 
che unter Linferer alleinigen unmittelbaren hohen und 
niedern Berichtbarfeit und Landes ‚Gobeit ftehen, die 
Leibeigenfchaft von dem heutigen Tage an, völlig anfs 
= Pp 2 heben, 


Finanz-Maͤnner ohne Geiſt, ohne —5 ohne innern Fonb 
und ohne Kenneniffe zu haben, wenn Die productiven Quels 

‚ Ien feiner Einkünfte fchwächer werden; wenn Mifbräuche 
+ und Sinordnungen in den Stats, Ausgaben fichtbar find; 
wenn nur dadurch Geld erfpare wird, daß die Bedienten 
‚nicht in erforderlicher Anzahl für die Geſchaͤfte des States 
und des Molkes gehalten, und nicht tüchtig befolder wer⸗ 
den; wenn unterlaffen wird, Fonds de relerve, die für den 
Fuͤrſten und feine Familie nörhig find, gu fanımlen: fo ift 
ies ein Zeitpunct, da für die Erleichterung des Volkes 
nichts gethan werden Bann, ohne dag dem Fuͤrſten, feiner 
Familie und dem Lande felbft größere Befchwerlichfeiten zus 
wachfen. Seil alfo dem Sürften, der mie wabrer Ueber⸗ 
ugung fagen kann, Daß er an dem rechten Zeitpumcte zur 
rleichterung feines Volkes ehe, und der feinen Augen⸗ 
plick fäumig if, ibm au benußen, weil ers in feiner Gerle ' 
fühlt, Daß es ein unerfenlicher Verluſt fürs Land if, das 
3 Jabre ſpaͤter zu thun, was 10 Jahre fruͤher geſchehen 
A o — 


. (3) Welch'vorsügliche Erleichterung deu Badiſchen Uaterthanen 
Durch Aufhebung ihrer Leibeigenfchaft zugehe, wird’ fich er 
seigen, menn wir bald im Kolgenden zeigen werden, wie 
weit die Leibeigenfchafe im Badifchen für das Volk laͤſtig 
war, und wie weit nun Diefe Laften aufgehoben werben. 


(33 Die fich doch die Zeiten, Gottlob! zum Guten geändert ha⸗ 
ben! WIE ich das Baden » Duslachifche Finanzweſen bes 
forgte, und die nähmlichen Berbefferungen vorbatte, davon 
ir, Die Rede ik, fuchten große und Meine, weltliche und 
gei liche Diener meine Plane Dadurch verhaßt zu machen, 

ag ein Theil der fürftlichen Einkünfte Dadurch verloren 
ainge, ungeachtet damahls von einer Aufopferung von States 
Einfünften Peine Srage mar. Zit erklärt der wuͤrdigſte 
Au fe, daß Er die Leibeigenichafts « Einkünfte vers 

® i w Y b Fi . 
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heben, und Unſere Unterthanen in erſagten Landen 


hiermit für leibofrey erklären (*), 


(9 Hier muß ich meinen Leſern Die Badifche Leibeigenſchaft ge⸗ 


wo 


nau Fennen lernen. Die Lerbeinemichaft in Der Markaraf⸗ 
ſchaft Baden mar bisher wicht wie die in Holilein, Metiens 
burg, Pommern, Weſtohalen, sder Churland, oder ıwie die 
Böhmifche war, ehe fie des Kaifer aufdob. Die Badiſchen 
leibeigeneu Unerthanen waren über ihre Brundkücde wahre 
völlige Figentbümer, fie Founten fie nach ihrem Gefallen 
verlaufen und fon veräuffern; fie kounten Teſtamente über 
ibr geſammtes Vermoͤgen machen, und folches unter ihre 
Kinder vertheilen, wenn nicyı befondere rechtlide Hinder⸗ 
nie im Wege waren. “Ihre Dänfer waren ihr Eigenthum, 
and alles, was fie Durch ihre Arbeit und ihren Fleiß erwars 
ben, das gehörte idnen and ihren Zamilien gu. "Derbeures 
then durften fie fich und ihre Kinder nach ihrem Gefallen. 


u nicht befondere Iandesherrliche Verordnungen es bins | 


en, die für Keiböfrene fomohl, als für Leibeinete geges 
ben waren, fo konnten dieſe wie jene, auf ibren Gütern 
Einrichtungen machen, wie fie wollten. Die leibetregen 
Unterthaueu hatten, in Anfehung der Eigenchums » und 
DBenugungs » Rechte über ihr Nermögen, wichts vor der 


* Leibeigeuen voraus. Die Leibeigenen fonuten eben fo, wie 


S 


die Yeibefregen, ihren Kindern Handwerke lernen laffeı, 
fie Audieren laſſen, und fie in Schreibftuben bey Aemtern 
und Rechnungs⸗Bedienten thun, ohne durch Leibeigenſchaft 
Dasan verdindert zu werden. | 
Der eigentliche wahre Charakter der Badiſchen Keibeis 
enen war bisher wur Der einzige, daß fie ihren Leib ober 
bre Perfon dem Regenten nicht entziehen, und weder das 
Laud gar verlaffen, noch ihren leıbeigenen Wohn⸗Ort mit 
einem andern leibsfzegen im Lande vertaufchen durften, 
sbneerk die Erlaubniß Narıi mie einem heile ibred Vers 


."mögend, nähmlich gemeiniglich mit hoͤchttens 10 * Cent, 


ener Erlaubniß der Kegierung zum Wegiuge im fremde - 


u erkaufen. Die Leibsfreybeic im Badiſchen beitand darı 
» daß ein Unterthan aus feinem Wohn; Orte nicht nur im 
andere Orte im Laude, fondern auch befonders nach erhal 


Länder sieben Ponnte, ohne deewegen erft feinen Leib durch 
einen ManumiſſionsTar löfen sn muͤſſen. Einen leibe 
eyen Unterthan konnten in Beinem Galle, er mochte dimie⸗ 
n, wohin er weite, Kauumiflious: Taren abgefordert 
werden, und find ihm duch niemahie abgefordert worden, 
iehren die vielen Erfahrungen von den leiböftenen Or⸗ 
ten ſowohl in Dem Baden ‚ Durlachifchen Unter, eis Ober 
Lande, mie ich mich bier nur auf die Orte Dürn im Obers 
Amt Pforibeim, und aufdie ämmelichen Jeibsfreyen Ober 
DVogteyen der Herrſchaft Badenweiler berufen will. 


- 
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Wobey jedoch diefelbe wegen des Unſern Landen 
zu leiftenden Schuges und zur Beybehaltung guter 
Ordnung fowohl, ala anderer nöthigen und nüglichen 
Landes sAnftslten, in der YerbindlichFeit zu den Sols 


daten Dienften und Frohnden (?), fo wie bisher, und 
BP 3 ins 


So Tauge demmach ein Badifcher Unterthan bey feinem 
Wedsuge in ein anderes Land feinen Leib moch löfen, oder 
Weanumiffione- Taren besahlen muß, fo lange ift er. bey 
weitem hoch nicht leibsfrey; er iſt noch immer Badifcher 
Leibeigenee. Die Erlaubniß, die mau ibm giebt, in leibs— 
free Orte des Landes zu ziehen, ohne Manumifltongs Tas 
gen bejahlen zu muͤſſen, macht ibn micht zum leibefreyen 
Unterthan. Die Laften feiner Yeibeigenfchaft find zwar vers 


mindert, aber er ift und bleibt noch wahrer ZXeibeinener, _ 


wenn er beym Wegzuge aus Dem Yande gerade fo, wie alle, 


Leibeigene bisher chun müffen,.  fich mit einem Manumiß⸗ 


jons⸗Tax loszulaufen fchuldig it. Der wahre leibefreye 


en im Badischen durfte bisher ohne Manumiſſlons/ a 


Kagen Land verlaffen. 


a * vorliegende eflliche Reſeriſt fordert gleich im 


folgenden Abfage, daß die Badifchen leibeigenen üntertha⸗ 

ben, der nun erhaltenen Befreyung ungeachtet, aud bey 

einem ihnen bewilligten Wegiuge in fremde Lande, alle 

0: bieberige Wanumifione: Taren und andere besfalls eins 

7xefuͤhrte Abgaben bezahlen folen. Da nun dieſes bey Bas 

wahren leibefreyen Unterthanen nicht gefchehen 

konnte, und. nicht aeichabe, fa. ik Die bisherige Badiſche 

Leiveigenfchatt der Unterthanen in der That noch N 

wöllig aufgeboben worden, und die bisherigen leibeigeuen 

Unterthanen find vermoͤge dieſes Fürklichen Kefcripts noch 

wicht wahre leibofreye Unterthanen, mie die alten Aeibs⸗ 

freyen im Lande fchon waren. — | 2 

as ist’ den bisherigen leibeigenen Untertanen des gans 

en Landes geichehen ift, Das geichahe durch das Fürkl. Mes 

eript 0. 22 Aug. 1770 den Einwohnern zu Dietlingen. 

Yiefe befamen dey Einführung ber natürlichen Orbuung, - 

Lebſt der uneingefchrämkten Gewerbs⸗Freyheit, noch die 

venheit, obne alle — u, und ohne Abs 

im ‚ganzen Lande an jeden helie (Ken Dre zu ziehen. 

Beil fie aber beym aesinge in fremde Länder noch Absug 

- . and Menumiffionss Taren begahlen follten, fo erklärte man 

fie noch nicht für leibofreye Leute, umd konnte es auch nicht 

Kbun ; fo wenig man den einen völlig Steuerfreyen neunen 
faun, ber nur nicht alle Steuern mehr giebt, mie vorher. 


¶) Die nn e find gerade das, was dei Unterthanen 
mit am beſchwerlichſtaun war. Der Schade, deu fie im Lan⸗ 
be thun, esßreckt ſich jährlich. auf viele hundert tauſend 
Gulden. | 
t. | | 
s « 4 Rn 3 


> 


‘ 


598 Leibseigen, Leibeigenſchaft. 


in faweit fie nicht Durch Specials Begünftigungen davon 
befreyet find, fernerbin verbleiben, auch nicht befugt 
feyn follen, ohne Unfere Binwilligung auffer Landes, 


oder in einen Unferer hohen und niedern alleinigen (Ees 
richtsbarkeit nicht unterworfenen Ort zu ziehen,’ noch 


in andere Rrieges: Dienfte zu geben. Im Webertrets 
ungs⸗Fall aber folten alle bisherige Jolgen der Leibei⸗ 
genfchaft Statt finden und vollzogen werden. Auch 
behalten Wir Uns bey denen, welche zu folchen gins 


wegzug Uinfere Einwilligung auswirken, alle bisherige 


Maunmiſſions⸗ Abzuge s und andere deofalls einges 
führte Abgaben noch zur Zeit und fo Lang bevor (*), 
bis Wirdurch Verträge mit andern Ständen und gerrs 
fchaften bierin eime billige Gleichheit und wechfelfeitige 
Bugs : Sreyheit werden feitgefegt haben (7). 

In Unſern Landen hingegen wollen Wir die bey den 
vormahligen mehrern Vertheilungen derſelben entſtan⸗ 
dene und ‚bisher fortgedauerte Auflagen, welche bis⸗ 
ber fowohl bey dem wechfelfeitigen Weberzug aus eis 
nem der Durlachifchen und Baden » Badifchen Las 


. des Antheil ın denandern, ale aud) in jedem re 
bey 


⸗ 


(6) Hier beſtimmt das Reſeript dam Unterſchied Der jest befrenes 
sen leibeigenen Unterthanen von Den bisherigen wahren 
Leibsfreyen deutlich. Die erſten folen, wenn ne in fremde 
Lande ziehen, ben bisherigen Mavamil tous Zar noch bes 
sahlen, oder fie ſollen noch wicht völlig leibs freye Untertha⸗ 
Heu ſeyn, wie bie alten Leibsfrenen. 


0 Würtemberg hätte ier ausdruͤcklich auggenommen werben 

ſollen. In Diefem Herzogthume if es ſchon ſeit Jabrhuns 

erten beſtimmt, daS die Unterthauen, die auſſer Landes, 

und alſs auch ins Badiſche ziehen, ganı abzugefrey find. 

Unter andern iR dies durch die Merzogi. Generals Neferipte 

9. 16 ul. 1608, und was die Deurach; Büter betrifft, v. . 

ss Jul. 1683 feſtgefetzt worden. Alſo hätte in Dem Bad⸗ 

ifchen ern alien denen Badiichen unterthanen, bie ins 

ürtembergifche jieben, die Abzuge » Sreybeir ausdrads 

lich zuerkanut werden ſollen. Denn von Geiten Würtem⸗ 

bergs war die Zuge Frevpbeit ins Babilche ſchon da, und 
durfte alſo nicht erſt noch gefucht, oder erwartet werden. 

ndeſſen wird der näterlich gefinnte Fürft des Badiſchen 

Polks and Liebe für Die Rechte der Menſchheit ohne Zwei⸗ 

bald mit andern hoben deurfchen Ständen und Herr⸗ 

in Eorrefpondenz treten, und bas Werk sum Kell . 

enfchen vollenden, das Er angefangen bat. 


] 


bey dem Zug von einem Ober Amt, ‚oder Amt, oder 


on 


einem Ort in Das andere angefest und an Uns 


entrichtet worden find (2), -aufbeben, und Linfere 
Unterthanen mit Rinfchluß der Wriedertäufer und us 


den, in fofern folche unter Unſerer alleinigen unmits - 


telbaren hoben und niedern GBerichtbarfeit auch Kan⸗ 


des⸗ Soheit fteben, von folgenden Abgaben ganz und 


vollfommen. befreyen: 


(8) 


von dem Abzug mit Vorbehalt des fogenannten - 


Bach; Eibens Geldes (?); | 


ier hat der Coneipient des Reſcripts die GSeſchichte ber 


adifchen Abgaben genen fich, wenn er glaubt, Das alle die . 


Auflagen, weiche bisher bey dem Ueberzuge aus dem Durs 
lachifchen ins Badifche, und aus Diefem im jenes, oder gap, 


. bey den Zuge aus einem Amte ind andere annefent und ent⸗ 


richtet worden find, bey den vormabligen Mertheilungen 
der Badifchen Kande entfianden wären. Dom Abzug und 


den Manuntiifions. Geldern will ich ist nichts jagen. Nur 
vom Abzugs⸗Pfund⸗Zoll will ich bemterfen, Daß biefer 


lange nach der im J. 1535 vorgegangenen leiten Haupt⸗ 
Kheilung der Badifhen Lande im Durlachifthen Landes⸗ 


Antheile erſt eingeführe worden if. Dee Pfund» Zoll übers 


haupt if erſt in der Mitte Des arten Jahrh. in Gang ges 


‚bracht worden. — 


Mit dem Absuge verhielt es bisher im Badiſchen fo. 
u. Drdentlicher Meife waren die (beige Drte auch I di 


auge unterworfen, doch findet auch bey verfchtedenen Ixibeis 


genen Ortfchaften eine Freyzugigkeit gegen gewiſſe Städte 


- Start. uch die leibsfreyen Orte müflen den AL ug auffer 


Landes. entrichten, einige Orte befonders ausgenonmen.- 
Wenn nun ein Badifcher Unterthan aus einem der Abzugs⸗ 
Schuldigfeit unterworfenen Orte im einen auswärtigen Stat 
309, if mußte er ı9 pro Gent, und noch überdies im Dur⸗ 


lachiſchen Landes » Untheile 2 pro Gent fogenannten Abzugs⸗ 


Pfund⸗Zoll, im Baden; Badifchen aber an einigen Orten, 
wo es Herkoumens war, 2 pro Gent Aandichafts s Geld 
entrichten. Wenn aber ein Untertban aus einem Amte ins 


andere og, fo machte der Abiug im Durlabifchen Antheile 


- nur 5 pro Gent in allem ; im 


"boben. Nun 


Baden s Badifchen aber wur⸗ 
Den zwar 10 pro Cent, aber nicht wie bey deneu, die auffer 
Landes zogen, nach dem wahren Werthe der Güter, fondern 
aur Bad) Ser rt she steuer s Fuße regulirt und ers. 
\ fällt alfo ber inlaͤndiſchr Abzug iwiſcher ben Bad⸗ 
äfchen Ländern und Aemtern ganz weg, wie dies Die wahre 


Berechtigkeit allerdinas erfordert- hat.’ Biber devon hat 


das Reſeript nichts beſtimmt, wann ein leibeigener Unter⸗ 
‚than an einen leibefreyen oder freyzugigen Ort im kandes 


’n 


N 


— — — 
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a. von dem Abzugs⸗Pfund⸗ Zoll (?*); | 
3, von dem Manumiſſions⸗ und @speditione Tar; - 
non dem in Unferm Baden⸗Badiſchen Landes⸗ 
Antheile fogenannten LZandfchafte« Belde;  - 
5, von dem Leib» Schilling — 
&, von dem Todfall und Laupt ⸗Recht, oder Beſt⸗ 
Seupe ('); = 


und dann in einem oder ein Vaar Jabren ganz ans dem 
ande sicht. Ein Fall won großer Wichtigkeit, auf weichen 
- — Badiſe AR ce — — 
corge Friedri wei un. 1600 W 
en der Stabt mmendiger erlaſſenen . on, Ruͤck⸗ 
cht genommen haben. — 

Das Aach⸗Geben⸗Geld insbeſondre aber beißt im 
Baden⸗Durlachiſchen, theild Die Abgabe von 10 pro Gent 
von derjenigen Erbfchaft, welche einer, den fein Verwand⸗ 
ser des Erblaffers iR, durch Vermachtniß oder Schenk⸗ 
" : ung von Todeönesen u f. w. erhält. Wenn nun der 

⸗ ach⸗Erbe kein Fremder, ſondern ein Badiſcher Unterthun 

ſt, und alfo die ganze Erbſchaft im Lande bleiht, wie es 
vorher war.: follte es der Gerechtigkeit nicht eben fo ger 

mäß ſeyn, dem Landes « Unterthan Diefe Erbichaft ohne 

Beläfigung frey au laffen, ala deu, der fein Vermögen au - 

Non andern Ort im Laude giebt, vom Abzuge zu ber 


id Die Befreyung vom Abzuge ı Pfund «3oll, bie, nad bem 
Nefcrinte, den Unterthanen hier sugeftauden wird, genof 
das Land ſchor feit ben Tahren 1751 mad 1753. folglich ſeit 
so Jahren ber, in Mube, De Verfaſſer und Revident des 
fReicripts baben ſich der Fuͤrſtl. Verordnungen v. 38 Det. 
1751, und v, 3a Jan, 1753, moducch der Wbzuge: Pfunds 
ig aufgebo 


— 


— Zoll ſchon vd ben war, nicht erinnert. 
* Im Duriachiſchen find ſchon ſeit Jahrhunderten gan 
un 2 So —— ge Aid . Die Sau 


Grafſchaft Sauſenberg und SHerrichaft Roͤteln ſind unter 
dem Markgrafen Eruft, und die Memter Muͤhlburg, Gra⸗ 
ben und Staffurth, die ist das Ober⸗Amt Karleruhe aus 
machen, unter dem Markgrafen Karl 11. vom perlänlichen 
Kodfall, in wiefern er ald eine Folge der Leiheigenichaft als 


\ en leibeigenen Unterthauen anklebte, befreyet würden. Ju 


em Ober⸗Amte Badenweiler mußten ſowohl die Leidbei⸗ 
— ‚aid die leibafreyen Orte, ſeit 1534 ber, den Tod⸗ 
entrichten, Dach zahlıen fie folchen nur nach einem ae " 
Tingen Geild⸗Anſatze; in den übrigen Aemtern und Orte“ 
aber, mo der Todfall noch Start findet, raurde ber Werth 
bes beften Wiches, ober des beſten Sleides, doch nicht urik 
Krenger Genauigkeit, eingezogen, — m Vaden⸗Durlach⸗ 


* 


“ - 


— 


"pflegt, mit alleiniger Ausnahme der Stäbte 


° 
+ 
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ſoweit dieſe leztere Schuldigkeit auf Perſonen, und 
nicht auf gewiſſen Guͤtern haftet, alſo mit Vorbehalt _ 
den Guͤterfalls, oder, wie es fonft genannt 0 werben - 

N eiche an 
dem Abzug einen Antheil beziehen, und deren Einwoh⸗ 
nern Wir die obgedachte Sreyheit von dem Abzug alss 


denn erſt bewilligen werden, wann diefe Städte fich bes 


zeit erElären, ihren Antheil an jenen Abgaben eberifalle 


, aufzuheben, bie wohin auch diejenigen Unserthanen, 
fa in erfagte Städte ziehen, der Abzugo⸗Schuidigkeit 


unterworfen bleiben (22). 
PP 5 In 


El | 

üfchen wurbe der mittlere Werth des Wermönems angen om⸗ 

a = uud Davon au einigen Orten 25, au andern 3 pro Cent 
gezogen. 


C13) Diefer Berſatz, der bie Städte betrifft, kaun ſchwerlich 
— erechten und liebevollen Gefinnungen des befien - 
ürften übereinfimmen. Die Städte in der TRarfarafs 
haft, Die einen Antheil am dem Abınge zu besichen haben, 
aben diefes Hedi von deu haben Regierungs⸗Vorfahren 

des Hrn. Markgrafen zur Beforderung ihrer ſtaͤdtiſchen Bere - _ 
faflungen erhalten, und mufen von Des reglerenden Herr 

‚Markerafen Durdl., fobald Hoͤchſtdieſelbe ſolches Rechter 

Gträdte anerkennen, dabey geſchuͤget werden. Yun erklaͤren 
aber Ihrs Durcht. den Abzug aus einem Orte des Landes im 
einen andern für eine alläubeichmerliche Auflage, Die sung 

Beſten des armen Dolls aufgehoben werden mälte: eng 

giſo ein Einwohner — Städte in einen andern pre 
Des Landes sieht, und die Städte ihren Antheil vom Abiu⸗ 
ge nicht können oder wollen fahren laffen, fo bleihe doch auch 
Diefem Falle Der herrſchaftliche Autheil des Abzuss füs- 
den mensichenden fädtifchen Unterthan verderblich, und die⸗ 
Anterthan wird dadurch, daß ihm bie Stadt ihren Abs 
jugss Antheit nicht fchenfen wid, des Kürfilichen Gnade, - 
. weiche die übrige Landes » Unterrhanen za geniehen. haben. 
follen, weder unfähig, noch. unwürdig. Wenn auch ein 
Landed⸗ interthan in eine ſolche Stabt zieht, um da feine 
Rabrang befier zu finden, ſo _bebött er genen ben Landese 
Herrn die ooltommen gleiche Merbältmiß, ‚die er vorber ges 
2 ihn hatte, und durch Entrichtung des Abzuas wird ihm 
ein neuer fand, den er hoc) in dem Lande feines Türken - 
annimmt, eben fe erfchmerr, als wenn er in einen yon fols 
chen Städten uuteyfchiedenen Drt im Lande gejonen wäre, 
und des Abiug hätte entrichten muͤſfen. Dies, Daf dieſer 
Upterthan, wenn er wielleicht einſt aus einer folchen Stadt 
Wieder wegsieht, und nun des Stadt ihren Autheil am Abs 
‚Page abtragen muß, ‚bewege gewih deu edeln Sürken act: | 


* 


* = 
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: ' Me 1) 
In Rücklicht auf gegenwärtige Verbältniße fehen 

Wir Uns weiter genöthigt, von diefer Befrepung auss 

zunehmen: N — 

1. Die Gemeinſchaft Gernſpach, wie überhaupt alle 
Orte, die nicht unmittelbar unter Unſerer hohen 
und niedern alleinigen Gerichtbaͤrkeit ſtehen, 
alfo! auch die Stanenalbifche Ortſchaften, dae 
Kloſter Lichtenthal, und die Bemeinfchaft mit 
Sürftenberg im Prechtbal, und zwar fo lange, 

bis in: Anfehung der GBemeinfchaft Bernfpach 
Das Zochſtift Speyer, fo wie die übrige, wel 
che mit Uns in Bemeinfchaft find, oder die nies 

dere Berichtbarfeit befigen, mit Uns gleiche Bes 

- finnungen duffern, und müffen daher alle der 
gleichen Unterthanen, wenn fie bieher leibeigen 
gewefen find, es einsmeilen fernerhin noch vers 
bleiben, auch fie fowohl, als diejenigen, ſo das 

hin ziehen, die damit verbundene Abgaben nebft 

dem Abzug entrichten. Bu 

2. Rönnen die Unterthanen in UnfermAntbeil der 
Grafichaft Sponheim, nebft Unſerer Gerrfchaft - 
Sraͤvenſtein, zwar.ebenfalls nach zur Zeit nicht 
von der Leibeigenfchaft befrepet werden, jedoch 
verwilligen Wir gnädigft, daß fie bey dem Weg: 
3ug aus einem LUnferer dafigen Aemter in ein _ 
. anderes Unferer alleinigen hoben und niedern 
Gerichtbarteit und Landes: Sohelt unterworfes 
nes Amt und Dre in Unfern fämntlichen Lenden, 
ſo lang Unfer Antheil an der Braffchaft Spon⸗ 
‚beim bey Unſern Sürftlichen Saus verbleibet, 
Feinen Abzug, Fein Kandſchafts⸗Geld, a 
: j Pi: Ma⸗ 


ihm bey feinem Einuge in die Stadt durch Abforberung 
des Abzugo fein Vermögen gu vermindern, um etwa einfi Der 
. Stadt eine kleinere Abzugs-Revenue dadurch su bewirken. 
‚39 habe das fehte Vertrauen sn den Gefinnungen bes weis ° 
en gutigen Fuͤrſten, daß Er entmeder den gedachten Städten 
{he Recht zum Beſten des Bolks gbeanfen, oder ihnen ein 
verhältnigmäßiges, etwa durch eine Bilang von ao Jahren 
"Sana Ein Sufhung des Saine De atkdabfe ge 
olk ın Aufehang des Abiugs die begluͤckendſte ge 
rechteſte Gleichheit herſtellen au Eönnen. | 


Sei seigen, Leibeigenfhaft. 603 
Manumiſſions/ und Erpeditionss Tar, auch Eein 
a Belt: Haupt und Todfall, wo ſol⸗ 

‚her bisher üblich gewefen, ‚mit Vorbehalt des 

fernerbin zu entrichtenden Güterfalls von nun an 

. entrichten folen. . , | — 

Muͤſſen auch Unſere Leibeigene in dem Flerken 

Rhod zur Zeit noch in der Leibeigenſchaft auf die 

bisherige Art verbleiben; wenn fie aber von da 

in ein anderes Unfrer alleinigen hohen und nies 
dern Berichtbarfeit. unmittelbar unterworfenes 

.  Ymt und Ort ziehen, fol ihnen ebenfalls die Abs 

zZugs⸗, Pfundzolls und Manumiflions: und pers , 
fonelle Todfalls Abgabe erlaffen fepn, die dortige 
fremde Keibeigene hingegen Uns ferner todfällig 
verbleiben, ° — 

4. Wird zwar Unſern leibeigenen Unterthanen in 
dem Abtsſtab Schwarzach die Leibsfreyheit der⸗ 
mahlen ebenfalls nicht ertheilt; Wir ſind aber 

. geneigt, ihnen dieſe Gnade zu zuwenden, wenn 
das Rloſter Schwarzach das.gleiche gegen feine 
Reibeigene beobachten wird, und befehlen indefs 
fen, daß gleichwohl bis dahin diefen Unſern 
Heibeigenen, bey. vorkommenden Special, Sällen ' 

. der Manumilfionss Tar, Abzug und Das Lands 

ſchafts⸗Geld auf jedesmahliges Nachſuchen Ipe- 


3 


« 


» 


eintim nachgelaffen werde. 

5 Bleibe) die Une zugehörige Keibeigene, welche 
in anderer Herren Adnnder und Orten mohnen, in 
dem bisherigen Verband der Leibeigenfchaft und 
Obliegenheit zu Entrichtung aller gewöhnlichen 
Abgaben, bis Wir ihrentwegen ein anderes 
verorönen, Ä R 

Wie Wir nun bey der Aufhebung diefer Laſten die 

. einzige Abficht hegen, das Glaͤck linferer Unterchanen 

zu befoͤrdern (73), und Dadurch einen neuen Beweis 

2 ur a ges 


a5 


5 et ; i } f 
. c13) Worin beſteht alfe die Wirkung biefer Anſtalten? welches 
iſt ihr Werth für das Sand? Die Abficht war unmittelbar 
darauf gerichtet, allzubeichwerliche Abgaben anfjuheben, 
und deu Unterthauen eine vorzügliche —— zu 
werihaffen. Das babe ich fchon oben geseigt M. 4), daB , 
Die bisherige Badiſche Keibeigenfchaft den unterebäuen in 


604 Lelßseigen, Leibeigenſchaſt. 


geben, wie ohnveraͤnderlich angelegen es Uns Au Uns 
fere Regenten Pflichten zu erfüllen, Unfern 1 Unterthas 


, : nen 
Abſicht auf die Erwerbung uud B sun ihres Eigen 
sound fein Soinderniß — Im Lande war fie feine 


= die mic der Leiheigen Di bisher insge⸗ 
verbun eweſenen, und nunmehre aufgebobenen 

Abgaben betr —— ——— Schlinge, Zodfä 

Die Manumi — und Ren 6, on innerbal 


Er worin und wie — — olke Mi 


ben, u  Diafonus a Fl } Kr Ar 
rude 5 * in fe Bortede feiner merkwürdig 
— in der — (deu Kirche, naar auf eine — 


ina feitete, Diefe &a uf u en fo KEN 
=: je Beni a 5* kann, wie 


Aufl. * derfelden ri m Durl ad de ve de⸗ Ben 


Aber worin yad wie meit waren bie heftimmten Abga⸗ 
ben dem Npife dig? oder was Bieten fie Hr ——— 
Wirkungen auf dey Nabtungsſtand des Bolt Su 
die want: ran. Di ——— und Abz age * 


4 
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Leib⸗eigen, Leibeigenſchaft. 60g 
nen unſere landesvaͤterliche Geſinnungen immer. mehr 


su erproben, und fo mit Liebe, Hulp und Gnade zu er⸗ 
weifen; als find Wir auch voraus verfichert, daß pe 
” e 


der wurden gemeiniglich erſt erhahen, wenn die Guter dee 
aus einen Orte in einen andern wegziehenden Unterthanen 


selorene Bun nur x Kreuzer, im den obern Vogteyen 
aber von M 
a Kreuzer Todfall erhoben. Mit dem Bermögen von 


nefchlagenen Ögen genommen wurbe. Aber auch biefe 
Abgabe war für reiche Zamitien wenig Lat; file Arme zwar 
mebr, Doch immer nicht Ba als He an andern Beichwers 


oder an Käufer s und Kopf» Steuern, oder au Zrobuden 2c. 
zu tragen hatten. 3 
. Dan darf auch mie Bewißheit fagen, daß alle diefe br 
gaben auf den pelenumnten Nahrungs s Stand bes Volles ben. 
weitem nicht fa fchädliche Einflüſſe baden, als die Hans 
dels/ und — en N E. Die Nceife, ober 
des Pfand» Bol, und die Einfchräufungen in deu Genen, 
en, 


. 


x 





566. Leidseigen, Leibeigenſchaft. 
ſelben fich hierdurch zur fernern fchuldigen Treue, Ver: 
trauen und KErgebenheit gegen Uns und Linfer Sürftli- 
ches Haus aufmuntern laffen, und zu dem Woblftsnde 
des Landes, alles was an ihnen liegt, mit verdoppels 
“ sen Rräften beytragen werden. j \ 
br, das Dber, Amt, habt alles dieſes gehörig zu 
eröffnen, wie folches gefchehen, an Uns gebdrig zu bes 
richten, und euch felbft hiernach zu achten. I 
Buch den Derrechnern aber befehlen Wir gnädigft, 

von heutigem Tag an, die hierdurch aufgehobene Ab: 
gaben nicht weiter anzufegen und einzuzichen, davon 
auch die nöthige Bemerkung ineuren Rechnungen zu mas 
chen, dahingegen die inden unterftellten Sällen Uns vor; 
bebaltene Manumiſſions und Abzugss Abgaben ferners 
bin zu erheben, und Uns getreulich zu verrechnen (79). - 


5 


beri, und. dem Handel uud Wandel. Durch diefe Auflagen 
und Einfchräntungen wird die Induſtrie geradesn gehemut 
and die Eultur und der reine Ertrag des Landes geſchwaͤchet, 


und diefe Uebel bleiben immer, wenn auch gleich kein Abr -. 


zug und fein Todfall mehr Statt Anden. Sind aber Leite 
Handels⸗ und Conſumtions, Impoſten Da, und iR gregheit 

Der Gewerbe und Des Handels eingeführt, fo haben Abzug . 
un gabfall wenn fie auch noch wären, für das Volk wer 
iges. 
Das bleibt indeſſen immer unumſtoͤßlich wahr, daß durch 
Todfall, Abzugs⸗ und Manumifliogs: Gelder den Unteztha⸗ 
nen Die Fonds vermindert werden, Die fie zur Vergrößerung 
ihrer Eultur und zur Werbefferung ihres Nahrungs » Stans 
des zwar nicht immer wurden gebraucht haben, aber Doch 
bitten brauchen können. | 
Der mwichtigfte Grund aber, warum fie abge [af iu 
erden verdieusen, ift die offenbare Unbilligkeit, Daß beym 
Todfall der a er Kamilie des Merflorbenen gerade 
bey einer ſolchen Gelegenheit eine Abgabe abgefordert wur⸗ 
de, da fie durch den Tod ihres Hauptes eine Stuͤtze ihrer 
Nahrung verlor, und zu der Zeit nur Troſt oder gar Bey⸗ 
bütfe noͤtbig hatte, niemabls aber Belaͤſtigung verdiente; 
und daß beym Abzuge und den Manumiſſions-Taxen inners 
halb Landes den Unterthanen ein Theil ihres Wermönens 
enommen wird, da fie. Nod) in demjelben oa des’ Fuͤr⸗ 
der bleiben, und ihre Derfonen und ihr Vermögen in Der 
bat nur aus einer Stube in Die andere tragen, in welcher 
fie, obne dag fie dadurch jemandes Rechten zumider hans 

. „bein, glauben bequemer wohnen und haushalten zu koͤrnen. 
C14) Ueber Die ganze neue Einrichtung filge ich hier noch folgents 
ben Zufaß bey, der wielleicht bey einer audern Gelegenbeit 
/ gute Fruͤchte bringt. Ich daͤtte nämlich auf. dem Sul 


5 Leib⸗eigen, Leibeigenſchaft. 6o7 


gewogen verbleiben. | ” 


[4 
‚ Gegeben Rarlsruhe, d. 23 Jul. 1783. 


Ä n 4 ® If. 
Weetiteres hochfürftliches General-Refcript 
an fänmtlich Hochfürftliche Badiſche Vorder⸗ und Hins 
2712: Sponheimifche Ober⸗ und Aemter, auch Amts⸗ 

Kellereyen Kirchberg, Sprenblingen, Birkenfeld, 
Herrftein und Naumburg, Winterburg und Winnin⸗ 
gen; ingl. an die Aemter Grävenftein und Rhod. 

- : de dato Karlörube, d. 23 ul. 1783. 


“ Kart Friedrich von Bottes Gnaden Markgrav su 
Baden und Kochberg zc. Unfern Gruß zc. Mit eben 
: der Gnade und Kiebe, welche Wir an dem beutigen 
Tag Unfern Landen und Untertbanen, in foweit fie 
unter Unſerer alleinigen hoben und. niedern Gerichtbar⸗ 
keit fteben, durch die völlige Aufhebung der Leibeigen⸗ 
fehaft mit den Damit verbundenen Abgaben des sr 


wenn des Hru. Rarfarafen Durchl. den jährlichen Betrag 
der Abıngss and Manuniffions s Gelder und Todfälle dem. 
Tas Anterthanen hätten fchenken wollen, den Rath gegeben, 
dieſe Abgaben immer noch, wie vorher, zu erheben, bis 
B einft die wahre Ordnung der Stats-Wirthſchaft ganz wuͤr⸗ 
De hergeſtelt ſeyn: aber fie niche zu den Rammer⸗Ein⸗ 
kuͤnſten zu zieben, fondern daraus einen Fond oder eine 
AülfesCaffe für Culture und Bewerbe des Landes sum 
unmittelbaren Beften der Unterthauen zu beſtimmen. Wenn 
alle Jahre ı5 oder 20,000 Gulden in dieſe Eaffe gekommen 
wären, fo bitte man ſchon in ro Jahren, ein fehr Meiner 
Zeitraum! eine Summe von -ıso bis 200,000 Gulden ger . 
bt. Mas hätte fich da nicht von dem weiſen guͤtigen 

urfen fürs ganze Land sur Merfchönerung und. Bereiger⸗ 
un beffeiben, und fürg Glück des ganzen Volks, befonders 
uhmirtelbar' file den armern Theil beifsiben than laſſen! 
' Dem einfichtsvollen Regenten liegts gewiß klar am Tage, 
"Daß mit einer jährlichen Summe von 14 bis 20, lden 
in ber Eulrar uud den Gewerben der Laͤnder Winder ges 
than, und alle Calagitaͤten des Volks in Furier eho⸗ 

ben werden koͤnnen. 

— 
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603 Beibseigen, Leibeigenſchaft. 
‚Schillinge, Todfalls und dem Nachlaß anderer Abga⸗ 
ben zu beweifen fuchen, find Wir jederzeit auch Unſern 
getreuen Unterthanen in Unſerer Graffchaft Spom. 
‚beim, und in Unſerer Serrfchaft Brävenftein, zu 
Khodt, zugethanz und Wie hätten gerne auch ihre 
Umſtaͤnde auf gleiche Art erleid;tert, und ihnen eben 
diefe Gnade in Ertheilung der Keibes « Srepheit gönnen 
mögen, welche jene nunmehr genießen. Allein-Wir 
ſehen Lines hierin Durch Das Verhaͤltniß, unter welchem 
Wie Unfere Sponheimiſche Lande regieren, und in 
weichen der Flecken Rhode in Anfehung der Leibeigens 
ſchaft ſteht, zur Zeit noch daran gehindert. 

Um ihnen jedoch dieſe Unfere Gefinnungen in (6 

> eilt zu beseugen, als es die Lage der Umſtaͤnde für 
jest geftattet, wollen Wir diefelbe hiermit bep ihrem 
Ueberzug aus einem Unferer Sponbeir.ifchen Dbers 
Aemter und Aemter in ein anderes Ört Unferer Dortis - 
gen Lande oder Lnferer geſammten Markgrafſchaft 
Baden, fo weit T::felbe unter Unſerer alleiniger uns 
mittelbaren hohen und niedern Berichtbarkeit fteht, 
in-folche Drte Unferer gefamnsten Markgrafſchaft Bar 
den, welche Linferer unmittelbaren hohen und niedern 
alleinigen Gerichtbarfeit mit Keibess Sreyheit, oder 

“ mit alleiniger Leibeigenfchaft gegen Line unterworfen, 

wie auch in Unferm Antheile der Grafſchaft Sponheim, 

»on.der bisherigen Abgabe des Manumiſſions⸗ und 
Erpeditions⸗ Tapes, Abzugss und Landſchafts⸗Gel⸗ 
des; Abzugss PfundsZolles, auch des Todfalls und 

"Saupts Rechts oder Belt: Zaupte, wo folches bisher 

- erhoben worden ift, und nicht auf Gütern, fondern 

ouf Perſonen haftet, mit Vorbehalt deffen, den frems 
dei dortige LKeibeigene Uns fchuldig find, info Tange 
gnaͤdigſt befreyen, als die Regierung und Einkuͤnfte 
gedachter Sponbeimifchen Lande, wie derntahlen, bey 
Unferm Fuͤrſtl. Fauſe bleiben werden, - — 
In Anſehung derjenigen Unſerer Aemter und Ort⸗ 
ſchaften, wohin dieſe Ueberzugs⸗Freyheit erwaͤhnter 
Maßen nicht Statt ſindet, wird das in Unſere Mark⸗ 
grafkchaft Baden unterm heutigen Tag erlaſſene und 
adſcheiftlich hier beygehende General⸗Reſeript nähes 
van el und Maß geben, Kr 
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Leis-eigen, Leibelgenſchaft. 609 
wir hoffen, daß dieſe gnaͤdigfte Befreynng sur Fufrie⸗ 


denten und Befoͤrderung des Wohlſtandes Unſerer 
Sponheimiſchen, Graͤvenſteiniſchen und Rhoder Unter⸗ 


thanen, zugleich aber auch ihnen zur Aufmunterung ge⸗ 


reichen moͤge, in ihrer Treue und Ergebenheit tzegen Uns 
and Unſer Fuͤrſtliches Haus fernerhin fortzufahren; bes 


fehlen demnach euch, dem Ober: mt, dieſe Unſere gnaͤd⸗ 
lgſte Entſchließung gehoͤrig zu eroͤffnen wie es geſchehen, 


zu berichten, und in vorkonmenden Faͤllen zu veobach⸗ 
ten. Du, der Amtokellerey Verrechner aber haft hier⸗ 
von in deiner ‚Rechnung die nöthige Bemerkung zu 
machen , und.bey Dem Wegzug folcher Perfonen, wels 


che die Befrepungen in obiger Maße zu genießen haben, 


. die fänsmitlidyen Manumiſſions⸗ und Abzugs: Gebuͤh⸗⸗ 


zen, wie bisher, zwar zu berechnen und in Rechnuniges - 
Binnahm zu bringen, zugleich. aber folche jedesmahl, 


‚unter Bezug auf Unſere gegenwärtige Verordnung, 


‚in Abgang zu fchreiben. 


Wir verfehen Uns deſſen in jenen Gnaden, womit 
Wir euch wohlgewogen verbleiben, Gegeben Aarles ; 


ö ruhe, d. æ3 Jul. 1783» ae 


II, un 
General: Decret- 


an ſammtliche Baden - Durlachifche Ober⸗ uns Mewnter, 


auch Verrechaungen, d. d. Karlsruhe, d.25 Jul, 
1783 — 


‚Sereniffious haben auf den diesſeitig unterthaͤnigſten 
Vortrag aus landesväterlicher hoͤchſter Huld und YTils - 


deUgegen Dero getreue Unterthanen den gnaͤdigſten 
: Kentfchluß gefaßt,‘ den bis Daher üblich gewefenen, in 


einer gewiflen Abgabe von jedem Kundert Des Dermös 
geno beftandenen Tag für die Ertheilung der Conceflion 


. oder Confirmationi einer vorgebenden Vermögens s lies 
‚bergabe oben, Verpfrändung in der Maße aufzuheben, 


daß Eünftighin und von heute an, dafür obne Rüde 


ſicht auf die Größe des Übergebenden oder verpfruͤn⸗ 


denden Vermoͤgens, nicht mehr ale.ıs Kreuger pro ex- 
- peditione, und 6 Zrenzer pro charta fignara überhaupt, 
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510, Beibzeigen, Labeigeufihafts, 


.. angefent und erhoben werden follen. Das Dbeg s mt 
. bat alfo diefe Hochfürftt, gnädigfte Refolution len - 
feinen Untergebenen zu verkünden; die. Verrechnuns 
gen aber haben fich gebührend darnach zu achten. 
„ Decretum quo fupra. Ä 


Zu vorſtehenden Marfgräfl. Badenſchen Referis 
pten, und den darüber gemachten Anmerkungen, lie⸗ 

fert Hr. Regier. Rath Schlettwein (*) folgenden 
Nachtrag: 


„Wenn die Meklenburger, Holfleiner, Kurländer 
und Sohlen die Zeitungs ‚Nachrichten lefen,; Daß im Ba⸗ 
denſchen die Leibeigenfchaft aufgehoben worden fey, 
- fo brauchen fie dies zum erläuteraten Benfpiel; um auch 
4 ihren Staten die Aufhebung ber Leibeigenfchoft fir 
thunlich zu erklären, und pu dieſer großer Veränderung 
ihre Landsleute aufzumuntern. Ich babe Briefe aus 
‚ einigen ‚diefer Länder in Händen, in welchen nur Darüber 
‚getlagt wird, daß man Dem glücklichen Zeitpuncte fo nahe 
noch nicht ſey, eine folche allgemeine Aufhebung der 
Reibeigenfchaft, ald im Badifchen gefchehen fen, su 
erwarten. — 
* hoffe zwar, daß nunmehro bie Badiſche Leibei⸗ 
‚ genfchafts: Aufhebung durch das was ich im 8 B. meines 
.aften Archives der Welt befannt gemacht babe, in dem⸗ 
jenigen Lichte allen angeführten Staten erfcheinen wird, 
rin fie die erforderliche Mergleichauig zwifchen der Bad⸗ 
ifchen Leibeigenfchaft und der ibrigen vollſtaͤndigſt mas 
hen, und gründlich beurtheilen Fünnen, ob, und wie weit 
die im Badiſchen veranftaltete Beränderung der Leibeigen⸗ 
fchaft ihnen Reiz und Wufter ſeyn könne, ihre Leibergen⸗ 
ſchaft aufzuheben. — Allein ich achte mich für verbäns 
den, über alles das, was die Nichtkenner von ber Sürhe 
ohne Eiunſicht in dad wahre Detail ausgefireuer haben, 
um den Fürften anderer Länder Winke zu gierchen Opera⸗ 
tionen zu geben, dem lefenden Publicum meine Bemerk⸗ 
ungen mitzuchellen,, damit nicht Schein filr la 


: () Am 1 B.- feines Neuen Archiv 2c. (Epl. 1785, Br. 80) 
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Leib⸗eigen, Leibeigenſchaft. .Gra , 
und Blendwerk für Werth ergriffen werde. Des Herrn 
- Markgrafen von Baden Hochfuͤrſtl. Durchl; , welche in 
ihrer eigenen Antwort aufdie Danffagungen bed Landes (), 
fo fehr auf Wahrheit dringen, würden ſelbſt die hoͤchſte 

Unzufriedenheit empfinden,. wenn man in. Ländern, wo _ 
es auf Leibeigenfchafts: Aufhebung eigentlich aukommt, 
: die Badifche Dperation zum Model nehmen wollte. — 
Im ızten Hefte der Schloͤtze r iſchen Statsanzeis 
.. gen, wo unter'der sten Nummer, ©. 39, ſgg. das Bad⸗ 
—iſche Reſcript abgedruckt iſt, bat ein Verfaſſer, der-fih. - 
E. unterzeichnet, Erläuterungen, bepgefügt, die genaue 
Anmerkungen verbinen. - | | 
2 Ben den Worten des Fürftl. Reſcripts, daß der Herr 
- Marfgraf bie Leibeigenfchaft ohne Ruͤckſicht auf einigen 
Erſatz der Einkünfte, die aus derfeiben fließen, voͤllig 
. aufheben wolle, fieht unter ber Zahl Cr) folgende Erlaͤu⸗ 
terunzgg.. Be ee "ae: 
8 „Der Unterrhan hegt oft negen den beften Seren, von 
U „dem cr viele überzeugende Proben befonderer Ciebe 
„und Oorforge zu rühmen und aufsuweifen bar, ambills 
„ines Mifitrauen, und will verſteckte Bameral: Vors 
‚ „tbeile unter des Aandesberrn redlichſt und. gnädigften 
Abſichten finden; weichen widrigen und unbilligen 
‚„Vorurtheiten bee Marfgraf vermuthlich großmäthig und 
‚„berabiaffend „vorbeugen wellse.“ De 


Es fcheint Hier, der Verf. ſey nicht mit den Verhaͤlt⸗ 
nißen des Hrn. Markgrafen gegen. fein Volk genugkum 
. befannt. Gewiß haben. Ihro Durchl. fölche widrige 
und unbillige Vorurtheile, als dieſes ift, daß Sie um. 
verſteckter Aameral: Vortheile willen handeln koͤnnten, 
: bey Ihren Unterthanen gegen Ihre Anftalten für Ihre 
‚Höchfte Perfori nicht zu befürchten. - :— 
.Id ſehe es alfo. nicht für Großmutbh, noch weniger 
‚aber für Gerablaffung an, die in dieſem Falle ohnehin 
‚bey einem guien Sürften nicht gedacht werden kann, daß 
Diefelben die Unterthanen verfichern, Sie wollten Feinen, . 
Erſatz der Einkuͤnfte der Leibeigenfchaft haben. Ich 
fehe dies für vedlsche Fuͤrſtliche Offenheit und Güte an. 


. 9 Welche weiter unten angeführt werden wid. BR. re 


612 Leib⸗eigen, Leibeigenſchaft. 
Weich ein großes ‚Opfer übrigens dieſer Fuͤrſt bier, 
„durch der Menſchheit gebracht, mag das einzige Das 


„cum tebren, daß feine Zintünfte ſich dadurch wenig, 
„ſtend um jaͤhrliche 60,000 Sl. mindern.““ 


Wenn auch der Verf. an ſtatt des Wortes wenigſtens 
das hoͤchſtens gebraucht haͤtte, ſo haͤtte er ſich doch im⸗ 
mer von der Wahrheit noch ziemlich weit esssfernt.. Wenn 
auch die Manumiſſions Tapen und die Abzugs : Belder 
von Denen Dazu genommen werben, die ganz auſſer Lars 

des ziehen, fo machte Die .Summe der ganzen Leibeigen 
ſchafts⸗ Einkuͤnſte jährlich nicht 0,000 Fi. aus. Wenn 
aus den Burgvogtey⸗, Zellereyı und Verwaltungs: 
und Amis: Rechriungen richtig ausgezogen wird, sie 
. viel die Abzugs⸗Gelder und Nanumifjions  Taren ins 
nerhalb Kandes, nnd Die Todfalle und Leibſchillinge in 
einem Durchſchnitie von Io oder 20 Jahren betragen ha⸗ 
ben, fo wird fich beynahe um 2 weniger zeigen, als der 
.  Berf. angegeben bat. Sch bernfe mich auf das, was ich 
im gten Bande meines Archives (f. oben, S. 605) gefag⸗ 
habe. Ich will nur Hier noch die Bemerkung beyfuͤgen. 
Wenn es wahr wäre, daß durch die Aufhebung der Leib⸗ 
eigenfchaft fir den Hrn. Marfgrafen jährlich So,ooc FI. 
verloren würden, und wenn man im Durchfehnitte file 
ale num erlafiene Abgaben 5 pro Eent von dem Capital 
der Unterthanen rechiiete, fo würde alljährlich ein Vers. 
mögen ber Unterthanen bon 1,200,000 Ft. bey den bloß 
innerhalb Des Kandes anzuleßenden Manumiſſtons⸗ 
Tafen, Abzuͤgen und Todfällen, zum Grunde „elegt 
merden muͤſſen. Die Rechnungen der berrfihaftlichen 
Aemter und Ranerals Bedienten Ichren aber zur Genuͤge, 
daß niemahls ein folches Lapital in jährliche Berechn⸗ 
eng der Todfälte, einländifchen Manumiffionds Taxen 


und Abzugd, Gelder gekommen iſt. 


Ich gehe meiter. In dem Reſcripte befreyet der Hr. 
Markgraf nur die Unterthanen derjenigen Landes s Theile 
. von der ferbeigenfchaft, welche unter Ihrer alleinigen ums 
mittelbaren hoben und nicdern Gerichtbarkeit umd Lan 
des Hobeit fliehen. Diejenigen alfo, weiche nicht im eis 
nem Landes ; Difriete- wohnen, der unter alleisiger 
Badifider Landes⸗Hoheit, und hoben und niedern Serichts 
barfeis ſteht, ſollen mach, wie worber, in der a Ar 

| A 


\ ® x 


Fi 


. 


vorher von ihnen bezog. Dir nıar 
der Hr. Marfgraf den Unterthanen erläße, faͤln wicht in- 
* fremde Hände, er bleibe den arınen Unterthanen. Alſo 


- Keib-cigen, Leibeigenſchaft. 613 


Schafe Bleiben. Hierden wird von Zen. E. folgende Une 


merkung gemacht: | 


(2) „Der Martgraf beſitzt vrrſchiedenes in Bemeinihaft 
„wiit andern Landes⸗Herren; einige auswilrtine Raus - 


„Per: Zerren baben vermuthlich“ (wenn der "Verf. ein 


Badüucher Diener iſt, der bey diefer Operation mitger 


wire bar, fo follte er dies gewiß wiflen) „Auch Leiheis 
„gene im Markgraͤflich Badiſchen. Der wehithaͤtige 


„Kürft goͤnut feinen leidsfreygemachten Untertbaiſen 


„in voller Maße Die Vorige freyer teuricher Leute; er 
„will aber Doch auch nicht, daß auswärtige Landes: Derren 

0 „oon der huldeeichen Abficht gegen Die Geinigeumbillüge 

ı  „„Bortbeite besichen, ſondern bezwecken, daß auch dieſe 
„durch gleiche allgemeine Laß: 2rieie, gleichmucuellen 
„freyen Zug in die Badiſchen Lande geſtanzen, ſemit 
„aller Keibeigenichafte Zwang und Famergliiche Rauck⸗ 
„ſicht unserbleiben moͤchte.“ se 
Ich Habe hier fehr viel wichtiges zu erinnern, Erſt⸗ 
lich gehört der Punct von Leideigenen, weiche fremde 
Landes = Herren im Marfgräfl. Badıfchen Haben, ganz uud 
gar nicht hierher. Denn folche Leibergene kann der Dr. 
Markgraf von ber Leibeigenfchaft und den ihren Leibs⸗ 


Herren zu entrichtenden Abgaben nicht befrchen. Zwey⸗ 
‚tens ift es nnbegreiflih, wie auswärtige Herren Baraus 
. anbillige Vortbeile ziehen fögnten, wenn der Hr. Mark: - 
Graf feine leibsherrliche Berechtfame den Unterthanen, 


die zugleich unter andern Leibs⸗Herren oder Landes: Her- 
ren mit fliehen, erlaͤßt. Solche Unterthanen kommen ja 


dadurch gegen die andere gemeine Leibds oder Landes; 


Herren in feine andere Perhaͤltniß, als fie ſchon vorher 


waren. Sie bezahlen dan andern- Gemeigd : Herrn nun 
Dadurch, daß fie dem Hrn. Markgrafen nicht mehr die 


Leibeigen ſchafts⸗Laſten entrichten, nicht mehr, als er 
foräftiche Anıdeil, den 


iehen die: Gemeind: Herren ganz gewiß darous Feine un: 
tige Vortheile, wenn der Hr, Biarfgraf nen aemeins 


ſſhafilichen Unterthanen feinen ganzen Nutheil aller Leib⸗ 
eigenſchafts daßen erlaffen haͤue. 


Ey, 
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Der Hr. Markgraf behaͤt ſich im Reſcrißte die. Ver, 
bindlichEeit zu Soldaten: Dienften und zu Frohnden 
ausdrüglih bevor. Bey diefem Puncte werden von Hru. 
E. folgende Erläuterungen gegeben: 

(3) „Der Teutſche ift von je her Soldat; und die Landes 
„cherren find ohne das Band der Leiwveigenſchaft bes 
„rechtigt, den Unterthan zum Landes »Schug und dem 
„Briegs : Dienft aufzubiethen: welches Landeshobeitss 


„Aecht alfo der Martaraf, wie, billig, ſich ausbebält, ' 


. „um einer unbilligen Ausdehnung feiner Bnade zu bes 
aoegnen.“ u N 

Es iſt nichts richtiger, als daß der Hr. Markgraf, wie 

jeder Landes. Herr, das Recht Hat, feine Unterthbanen 


zum Schng des Landes zu brauchen; allein der Gebrauch . 


der Unterthanen zum Kriegs⸗Dienſte und des Landes 
‚Schuß hat fehr große werentliche Gränzen. Die Eiurichts 
ung kann fo gemacht werden, daB die wahre wefentliche 


Gerechtigkeit gegen alle Bürger dabey Beobachtet, und der _ 


Eifer zu gemeinnägigen Gefchäften aufrecht erhälten 

wird. Sie kann aber auch fo gemacht, werden, daß die 

Gerechtigkeit offenbar leidet, und dad Landvolk zu fenfzen 

— hat. Der Hr. Markgraf will zuverlaͤſſig nur das 
ß 9 ‘ j 


HOr. E, folgende. Erläuterung: 

 @) „Es werden wenige Territoria in Teutſchland feyn, im 
„welchen nicht aud) der freve Bauer gewiffe Dienfte 
„thun muß; 3. E. bey fürftlihen oder Iandesberrlidhen 


»Bauwelen, an Stüffen, Straßen, die zum gemeihen 


„Beten gefchehen ꝛc. Der Badiſche Unterthan, dernur 
„zu den Zeiten, wenn deifen Befihäfte es leiden, dazu 
„angehalten wird, bar biefe fo gern gelcifter, Daß, als 
„eis Verſuch gemacht wurde, foldye Dienfte auf die 
„liegende Beſitzung zu Jegen, weil man glaubte, die 

genaueſte Gleichheit dadurch zu erzielen, er die Das 
„turalsDienfte vorzog 

Wie fehr unbeſtimmt bier über das Babifche Trohtts 


"Wefen geredet wind, fiehet ein jeber. Was.aber fuͤr wer⸗ 


‚wistungen im Frohnweſen der Badiſchen Lande zu allen 
Seiten gewefen find, und welche große Deere 


” . 


m Mönche auf die Schuldigkeit zu Frohnden giebt 


N 
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von den unterthanen über die Laſt, die Ne bey den Natu-. 


-- zals Brohnden, ugd den. damit unvermeidlich verbundenen 
‚ Unordnungen, haben tragen mäflen, geführt worden find, 
- DaB. zeigen die vielen und großen Acten⸗VFascicul Über 
das Frohnweſen, weiche in den Regiſtraturen, bey der 
Kanzley zu Karlsruhe, befenders in der Kammer⸗Regi⸗ 
. frame, ald Monumente diefer unläugbaren Calamitaͤten 
aufbewähret werden. Wenn Hr. E, folche erlangen kaun, 
und Brauchen will, fo wird er daraus mit Neberzengung 
ſehen, daß die Badiſchen Interthaden die Naturat⸗Frohn⸗ 
Dienfie niemahls gern, ſondern imnmer mit dem groͤßten 
Unwillen geleiſtet haben. Und ſollte es ihm nie zu Ohren 
gekommen ſeyn, welcher Verdruß des Volkes über die 
Natural⸗Frohndienſte, und die damit verknuͤpften Unordn⸗ 
ungen, ſchon ſehr oft in den wehmuͤthigſten Klagen, und 
abſcheulichſten Flächen und Verwuͤnſchungen, ausge⸗ 
brochen iſt? Hat er ſich um das Volk ernſtlich bekuͤmmert, 
oder wird ers noch ihun, ſo ſtehe ich dafuͤr, daß er die⸗ 
ſe Beweiſe des Unwillens der Unterthanen uͤber das Na⸗ 
tural⸗Frohndien jeſen, wie es von je her war, nicht 
wird verfennen fönnen. Das weis ich freylich allzugut, 
Daß manche Schulen und Anwaͤlbe, und manche begüs 
terce Unterthanen, dem Plane von Aufhebung der Raturals 
Vrohndienſte abgeneige geweſen, und wtelleicht noch find, 
weil fie bey der alten Berfaffung hundert Gelegenheiten 
haben, den Mittelmannı und den armen Bauer zu drücken, 
und dieſen die Laſt, Die fie tragen follten, zn zuwaͤlzen. Wenn 
den Schulzen und Übrigen Gemeinds⸗Vorgeſetzten für 
ihre‘ Sroby « Sreyheit dag Geld⸗Aequivalent beſtimmt 


Ra 


"amd richtig abgeliefert wird, fo wird wohl -Feiner,fich eis 


; ter dein großen Plane von der Aufhebung deu Natu⸗ 
xql⸗Dienſte entgegen fegen. we ma 
Der Hr. Markgraf verordnen meiter in dem Refcript, 
dagß kein Unterthan, ob er fchon von ber Leibgigenfchaft. 
frey fey, ohne Dero Einwilligung auffer Landes, open in 
einen, der Badischen hohen und niedern alleinigen —* 
richtbarkeit nicht unterworfenen Ort zu ziehen. berechtigt 
ſeyn ſolle. Dieſes iſt eine ummwiderfprechliche Wahrheit, 
daß im einer Bürgerlichen Geſellſchaft/ wie in jeder andern, 
jedes Glied ſchuldig fep, der Gefellfchaft, oder ihrem Auf⸗ 
. " „feher oder Oberhaupte, feinen vorhabenden Aubrrittt aus 
«Beh. Befeiikpaft amuzeigen. Aber das ti eigenttich die 
er OD Zrage: 


u 46 
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Frage, ob der Regent dem Unterthan, der nicht mebr 
‚ in feinem. Lande bleiben will, und der alle feine Vers 
bindlichkeiten gegen alle feine Mitbuͤrger erfuͤllet bat, 
wider feinen Willen den essug verwebhren duͤrfe. 
Der Ar. E. macht hierüber diefe Anmerkung: . 

(1) „Bin Lau it doch Bein Taubenihlag.“ - 


Aber ich ſetze hier gleich Hinzu: Ein Land If auch 
kein Berker, i 


„Der Unterrban, fo feey er auch iſt, iſt doch ſchuidis, 
„dent Landesberrn anzuzeigen, daß und warum er 
„nicht mehr fein Unterthan ſeyn wolle.“ 


Ganz richtig‘ nad deu Srundſaͤten des allgemeinen 
- Gefeufchafts Rechts! 

.  „Dieler aber ıder Landesherr) behält Immer das Recht, 
„unbefonnene Unterthanen, die niche nur fih, fonders 
„ganze Samilien anderwaͤrts In Sclaverey Rärzen wol 
„ien, zu warnen,“ 


Allerdings bat der Regent diefes Recht, weil er al& 
Menſch und als Oberhaupt der Gefelifchaft einem jeten 
Gliede das vorhalten kanun, was zu feinem Beſten 
gereicht. 

„und nach Befinden ihnen die Auswanderung zu ver⸗ 
„fagen.“ 


Was ſoll hier das vage und unbeftinnmte: wach Ber 
‚finden beißen ? Willkürliches Butdünten ſoll es doch 
"wohl nicht fennt Alſo was baun? Wenn der Unter⸗ 

“than, der aug dem Lande ziehen will, alles bezahlt hat, 
‚wae er in dem Lande fehuldig war, und den Vorſteil⸗ 
— oder Warnungen des Regenten wicht folgen wilt, 
arf ibm der Regent ans keinem einzigen Grunde mit 
— die Auswanderung derbiethen, wenn er ſich nicht 
ein Zwangs⸗Recht über Die Perfonaligät feiner Alntertba« 
gen, oder ein wahres Zeibeigenthume , Necht willk uͤr lich 
aumaßen will. 

= er „in undantbarer heimlich hinwegzichender Unseraban 
ee alſo billig ale ein mushwälliger Deſerzur ange 

je En — 


Dei. Unserfihled jwifchen einem Deferteur, und * 
ee muthwilligen Defcimen, weiches wohl Kon 
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hafter, oder morfeglicher Deſertenr bat heißen ſollen, 
- amd einem heimlich hinwegziehenden Unterthan, bleibe 


doch fo groß, daß ihn der gerade Deufepen ı Derkand 
—— einſieht. 


„und als ein Undankbarer mit dem Verluſt der — = 


„Dantbaren zufommenden Gnade beftraft,“ | 
Aber darf ihm dedwegen fein Vermögen confiscirt 


werden? Höchfeng kann ihm von feinem Vermoͤgen ber 


Abzug und die Manumifliond Tape genommen werden, 
aliein der Ueberreſt feines Vermoͤgens gehört ihm von Sott 
und Rechtswegen zu. 


„Die Erempel unglüdlicher Aunewanderungen we 
„orduungen ganzer teutſcher he find bekaunt 
„genug.“ 


— ind viele unglaͤckliche Auswanderungen fon 
arfih.hen, aber es ud gewiß auch viele Exempel von 
as Ausiwanderungen and den Ländern da. Au 
ufehung der Verordnungen hat Rch Dr. E. ſehr wuricht« 
ig ausgedruckt, indem es nicht heißen ſoll, Die Exempel 
unglüclicher Verordnungen ganzer teutfchen Provinz 
zen, fondern die Exempel der in ganzen teutfchen Dros 
vinzen erlaſſenen Verordnungen gegen die Auswander⸗ 
ungen’ find bekannt genng. Aher dieſe Verordnungen 
* * * allen Umſtaͤnden der u a 
eit gem 


, ep der im Mefkript enaitenen Specification der 
Abgaben, weiche der Hr. Markgraf feinen leibeigenen 


| Anterthanen erläßt, mertt Hr. E. 0: 


(Abzug, Abzugs pfundzoll, anderer Orten Accis genannt,“ 
nur der Pfundzoll im Badiſchen heißt anderer Orten 
Accis, vom Abzugsaccis aber weis man an andern Dra 
ten nichtz. „Manumifiens, Taren'rc, machen in fo by 
„trächslichen ala die BDadiſchen Lande ind, ziiien gros 
„Ben Artikel in der Linnchpe® 
s! wenn ‚Überhaupt, von Wong. Ablugopfundiolſ, 

u —ãz s Tayen im ganzen Badiichen Lande bier 
Die Rede ſeyn koͤnnte. Ulleim das if wicht. 
Erſtlich if wicht die Rede vom Abzug und Manumiß⸗ 
‚Ines Tarım, Be ur Weguge ug dem er 
45 
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in fremde taten ‚bezahlt werden mußten, und bie we⸗ 
gen ihrer Größe von 10 pro Eent in diefer Rubrik im⸗ 
mer die heträchtlichiten geiwefen ind. Diefe- Abgaben 


. Bleiben nach wie vorher. Zweytens iſt auch nicht die 


Mede von dem Abzug und den Manumifliond: Toren, 
welche beym Abzuge aus dem Lande in diejenige Gegenden 
bezahle werden mußten, die sicht. unter der alleinigen 
Badiſchen Hohen und niedern Gerichtbarkeit, auch Lan⸗ 
Des: Hoheit ſtehen. Auch diefe müfen noch fernerhin 


entrichtet werden. Drittens konnte Die Rede auch niche 


- mehr vom Abzugspfundzoll ſeyn, indem folcher ſchon iss 


den 1750er Jahren im Baden s Durlachifchen aufgehoben 


“ worden war. Viertens erfiredit fi die Dermahlige Bes 


freyung vom Todfall nicht auf die gefammten allerdings 


beträchtlichen Badiſchen Lande, denn ed waren ebenfalls 


. Schon lange vorher ganze Aemter vom Todfall fred gewes 


„fen. Alfo kann die Summe der Abgaben, von melden 


die Unterthauen izt befreyet worden, nicht fo anfehnlich 
feya, als es bier mit Unrecht in Verhaͤltniß gegen da® 


FR ganze Layd iſt. Ich Habe ſchon im alten Archiv in der 


v 


angeführten Stelle (1. oben, ©. 604) beſtimmt angegeben, 


- daß bie dermaplige Befreppng auf 20,000 Fl. ſich delau⸗ 


fen kann. 
„und alfo ein freywilligeo Opfer menfchenfeeundlicher 
„Befinuungen, das in Deutſchland Beines Der Art aufin⸗ 
„weiſen hat.“ ee 
Iſts möglich, die Schmeicheley. fo ‚weit zu treiben? 


: Weis deun Hr. E. die erfiauntichen Summen nicht, die 
Bisher der Rönig von Preufen, feinen Fändern alljährs 


Sich hat angedeihen laffen, und womit unmittelbar der 


." Aderbau und der Nahrungs» Zuftand ded Volkes auflerr 


ordentlich unterftügt worden it? Sie erftrecken fich beydes 
in ihrer Größe und in der Wichtigkeit ihrer Wirkung aufs 


“wahre Beſte des States, gewiß eben fo weit, wo nicht , 


unendlich weiter, als die Badifche Befreyungen von Leibs 
eigenſchafts⸗ Abgaben. '- —— 


Te „ds: vom Raiſer Austenommeh, das aber in Betracht 


-" ‚der großen KLaiſerlichen Revenuen, dennoch in Feiner Pros 
„portion mir jenen ehr.“ ee Na 


Pr.” u 
TH 
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Diefe Vergleichung hätte Hr. E. ganz weglaſſen kFi 
nen uud follen, weil fie nichts zur Darftelung des wahı 
Werthes .der Badifchen Dperationen beytraͤgt, und ı 
auf Lobpoſaunen abzweckt. Allein die Vergleichung fel 
ift auch fo unficher, daß folches bemerkt zu werden v 
dient. Hr: E. hätte erſt beſtimmt angeben follen, wier 
der Kaifer von feinen jährlichen Einkünften durch bie Le 
- eigenfchafts » Aufhebung aufgenpfert hat; und danıı hä 
er den Betrag diefer-Unfopferung nicht.gegen das Tot: 
der faiferlichen Einnahmen allein, fondern gegen | 
wirkliche concretivifche Bedärfniffe des kaiſerl. Hol 
halten mÄffen, wenn er die Sachen ın ihrer vollſtaͤndig 
Wahrheit hätte darlegen wollen. Wer kann aber du 
feine Declamationen Davon nur Die geringfle Idee, 
ſchweige wirfliche Uebergengung- befommen , daf 
Badiſchen iu Ruͤckſicht auf die Leibeigenſchafts⸗Aufhebn 
weit mehr gefchehen fey, als i im Oeſterreichiſchen oder Boͤh 
iſchen geſchehen iſt? 
Das kaiſerliche Patent v. 12 Nov. 1781, verordu 
daß 1) jeder Unterthan bloß gegen vorherige Anzeige u 
anentgeltlichen Neldzettel fich zu verebelichen bered 
igt fen; 2) in dem Falle, wenn er ſich innerhalb Land 
anderömo fegen wolle, einen unentgeltlichen Erlaßfche 
erhalten; 3) Handwerke und Künfte nach Willkuͤr u 
. ohne Losbriefe, welche gänzlich aufhören, ihren — 
ungsverdienſten nachzugehen, die Freyheit haben, u 
4) einige Sofdienſte zu verrichten nicht mehr. ſchuu 
ſeyn ſolle. 
07 Mtterm 18 Sept. 1782 verordnete der Kaifen weit 
‚daß bey aufgehobener Leibeigenfchaft weder von deu Per 
nen, noch dem beiweglichen Bermögen des Untershanen £ 
einem Wegzuge innerhalb Landes: Fein Abzug gefordy 
werden folle, und daß befonders nicht erlanbt werden fal 
‚von Gonfenfen zu Handwerk: oder Kuͤnſten⸗Erlerum 
oder Meifter wyrden, einiges Accident oder *3 
fordern. 
Worher fonnten folche Accidenzien oder Taxen ch 
. dert werden; vorher konnte fir die Erlaubeiß zur V 
lihung eine Abgabe gefordert: werben; porher mu 
Manumiſſions⸗Gelder bezahlt: werden; gonher mu 
Bofdienſte geleiſtet werden; vorher mußte Abzug 
von dei he Verindgen der Lebeigenen b 


. nn. 


i 
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werden. Das alles hob ber Kaifer auf. Wenn nun Hr. 
E. im Eraft behauptet will, daß bie Badiſche Abgaben⸗ 
Aufopferung mehr beträgt, als die Eaiferfiche Abgaben; 
i Aufopferung bey Aufhebung der Peibeigenfchaft, fo hätte 
er wohl er die angeführten Abgaben in den Eaiferlichens 
; Landen beſtimmt angeben mäflen. 
‚ Und wie kam Hr. E. fo deciſiv fagen: das vom Kai⸗ 
ſer gemachte Opfer menfchenfreundlicher Befinnungen 
ſteht in Betracht der großen Paiferliche-ı Revenuͤen mic 
dem von ru. Markgrafen von Duden gemachten Opfer 
menfchenfreundlicher Befinnungen in gar Beiner Pros . 
portion! Kommt es denn bey folden inportanten Ders 
.s gleichen auf die Summen der Rinfünfte an? Kommt ed 
suche vielinehr auf die Bröfe der State : Bedurfniffe - 
an? Wenn ein Regent soo Mahl fo viel Revenuͤen bat, 
als ein anderer, aber feine. Stats⸗Beduͤrfniſſe ſired 
300 Mahl oder noch mihr Mahl fo groß, als die Stats⸗ 
A Beduͤrſniſſe des andern, fo kann die Sunune, die fie bey⸗ 
’ de für Menſchen aufopferu, gieich fenn, und für den, 
der die grödten Revenuͤen bat, bdenten fie Doch mehr, 
als für den, ber die Fleinfien Revenuͤen bat. 
Defterreich if eine unmittelbare em opaͤiſche Macht 
vom erften Range, and Baden ift ein Glied eines tent⸗ 
(hen Kreifed. Jenes muß, beſonders da es durd die 
Raifer: Wurde glänzt, eine Dieuge Depenfen machen, 
ohne weiche ihre Sicherheit und ihre Würde in dem gro⸗ 
gen euroväishen Stars: Syften nicht erhalten werden 
fan. Diefes aber kann, feiner Wuͤnde und feinee Sichers 
beit unbeſchadet, folche Depenſen theils ganz unterlaffen, 
theils in weit geringerer Verhaͤltuiß aufwenden. ch clafı 
ſificire ſie nicht, diefe Depenſen, ba fie ein jeder Kenner 
der Politik genugfam weis. Gewiß ift zeifchen dem Kais 
fertichen und dem Badiſchen Hofe Die Verbältniß, daß der 
legte mit feinen gobis 100 Mahl Fleinern Revenuen unend- 
lich leichter in wahrer Sürftlicher Wuͤrde auskommen 
kann, ald der erfie mit feinen go’ oder 100 Mahl groͤßeru 
» Einfänften ju Unterflügung feiner Raiferlichen und Koͤ⸗ 
wiglichen Muͤrde nicht nur für Teutfchland, fondern für 
- ganz Enfopa zu thun im Stande ıfl. 
D Dierdeyh iſt aber noch fehr demerkenswuͤrdig, daß ſchon 
dep Lebzeiten‘ der Kaijerinn Maria Thereſis in 
Bohmen aufden koͤnigl. Domalnen zum Defender Leibe 
eige⸗ 
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eigenen eine Dperation gemacht worden ift, bie ein ums 


ftterbliches Monument beydes der .menfchenfreundlichen 


Gefianungen, und. der erhabenen Weisheit uud Stärfe 
ded Kaiferd und der Kaiferinn bleibt. Die Operation iſt 
in der vom F.f, Hof⸗Rath von Raab herausgegebe⸗ 
nen Nachricht von der Verwandlung der E. k. böhmifchen 
Domainen in Baner»Güter umfländlich befchrieben 
n Böhmen fanden fich in vier Herrſchaften 394 Uns 
terthanen, bie von Aller Unterflügung eines Capitals an 
Seiten der Erde entblöße waren, d. 1. gar Feine Gruͤnde 
hatten, und is Zeiten der Theurnug mit ihren bloßen, 
durch die Frohn⸗Dienſte noch dazu geftörten Hand: Urs 
beiten unmoͤglich fich Hinreichende Nahrung verfchaffen 
konuten. Dir Reifergab ben der neuen Einrichlung einem 
jedem diefer Unterthanen 8 Degen «4 Mäfchen Meeiers 
fchafts: Gründe in Erb: Pacht. Dies nacht über 3 rheinf. 
. Morgen, jeden von 40,gho Anabrat: Schub. Diefeß 
Land hefam jeder ohne allen Kauf Sehilling. Das 
Ganze beträgt für 394 Untertbanen wenigſtens 1182 Mors 
gen. Wenn jeder Morgen Land nur zu 40 FT. angefegt 
ird, fo macht diefed im Gelde ein Geſchenk von 47,280. 
l. in jeder folcher Häusler wurde daben von einer 
»ötägigen Frohnde befreyt, und bekommt, wenn er der. 
Herrſchaft 26 Tage arbeitet, täglich zo Kr. baren Föhn, 
- anftatt daß er die 26taͤgige Frohn⸗Befreyung Überhaupt 
mit 15.30 Kr., oder den Tag mit 35 Kr. bezahlt. '. 
Ein Bauer von der Mittel: Gattung, der fchon Land 
genug hatte, mußte vor bem neuen Syſtem, jährlich 
156 Tage mit 2 Pferden frobnden, und 13 Tage Hands 
. Dienfte leiften. Bon diefer erſtaunlichen Laſt ift er bes 
freget, und bezahlt dafürin allem 21 Fl. 6 Kr., woruns 
ter noch dazu 2 Fl. 22 Kr. 4 Pf. Grund» Zinfe ſtecken, 
die er auch vorher abtragen mußte. Welch eine erflauns 
liche Wohlthar für diefe Claſſe ver Landleute! Sind denn 
156 Tags⸗Frohnden mir zwey Stuͤcken Zugvieh nicht als 
lerwenigſtens dem Unterthan 156 FI. werih . 
Ein Bauer von der erfien Claſſe mußte jährlich 156 Tas 
ge mit q Pferden. frohnden, nnd 39 Tage Hand Dienfe‘ 
than. Durch die neue Einrichtung ift er von dieſen Laften 
beireyet, und bezahlt, nach Abıng eines Grund« Zinfes 
von 3 Fl. 37 Kr., in allem 38Fl. 5 Kr. Was Eoftete aber das 
einen Bauer, 156 Tage mit 4 Pferden zu frohnden ? 2 
. | w 


m - > 
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woobl dieſe Laſt mit weniger als 300 Fl. Werth beſtritten 
werden? Go viel bat der Kaiſer durch die Verwandlung | 
der Domainen in Bauern: Güter den Landlenten gethau 
Dies And MWohlthaten von ewigem Werthe, die zugleich 
geradezu die. Productionen des Landes vergrößern. 

Bep der Stelle des Referiptes, welche die Badifchen 
geideigeht in dem Abtsſtab Schwarzach angeht, mache 
Dr. E. die Anmerkung: Fe s 

(8) „Diefe und die folgende Nummer find Plare Bezeichw 
„ungen der dnädigen- Intention, den treuen Untertha⸗ 
„nen die Fuͤrſtl. Gnade in voller Maße genieße: zu 
" „taffen, und auch benachbarte Aandesherren zu gleich 
„milder Denkungsatt zu bewegen.“ . | 
Das iſt ganz gewiß, daß ded Hrn. Markgrafen Durcht. 
Die huldvolle Intention gegen Ihre freuen Unterthanen, 
„ und überhaupt gegen alle Menſchen haben, aber das iſt 
eben fo gewiß, daß Höchfidiefelben gern die beften Wege 
"gehen, Ihren gnaͤdigen Ubfichten Senüge zu thun. Wenn 
‘alfo dem. gütigen Fuürſten der Kath gegeben wird, mit 
dem Klofter Schwarzach und andern fremden Landes⸗ 
- Herten in Correfpondenz über diefen wichtigen Begenfland - 
. au treten, und auf dieſem Wege bas Klofter und auch die 
‚übrigen ' fremden Panded: Herren zu bewegen, die Leibeis . - 
genfchaft ebenfalls -menigftens weniger befchwerlich zu 
machen, oder auch ganz aufzuheben, fo würde Ihre gnaͤd⸗ 
igſte Intention, Benachbarte zu gleich milder Denkungs⸗ 
Art zu beivegen, geiviß weit eher und leichter erreicht wor⸗ 
x den ſeyn, ald wenn, ohne folche Correſpondenz, im 
Refeript an die Beamten des Landes, den Badifchen 
Untershamen der nicht unter diefe Meter gehörigen Ge⸗ 
genden die Unfhebung der Leibeigenfchaft unter der Be⸗ 
dingung zugefichert wird, wenn die Gemein: gerrfchafs 
ten, oder die fremden Gerven desgleichen: gegen ihre 
Reibeigene. beobachten würden. Das fällt von felbft 
in die Augen. en 
Endlih ſchlleßt Hr. E. in der gten Anmerkung mit 
dem Wunfche: EN 
„Bott gebe, daß mehr teutfhe Kürften » Strände 
. (warum nicht auch alleübrige teutfche Guts: Zerren?) 
„dem guten Zerzen unſers Karl Friedrichs folgen, 
008 fach Ehre machen!“ — <q 6 


ao 


J 


Haft. Erſtlich waren ſchon mehrere tentſche Fuͤrſten mit 
der Aufhebung der Pr A Pe der Vermin⸗ 


. 
Du . 


* 


Ya. finde den Wunſch in vielem Betrachte fehr tadel, 


derung der damit verbundenen Abgaben, beſonders des 
Abzuge, vorandgegangen. Der Raifer hatte ed z3. E. 
gethan, und ſchon mit dem Zifchofe von Osnabrück fo 
gar wegen der Abzugs⸗Abſchaffung Verträge gemacht. 
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* 


Der Hr. Fuͤrſt von Kannitz hatte in Rietberg die Leibei⸗ 


genſchaft ſchon lange vorher. aufgehoben, u. ſ. w. Zwep⸗ 
tens iſt der Wunſch, daß die teutſchen Fuͤrſten durch ge 
-folge des Badiſchen Exempels Sich, wohl zu merfen, 


- Sich Ehre michen möchten, der edlen Geſinnung des 


en. Markgrafen felbft ganz zuwider. Ein weifer edler 
ürft hebt die Leibeigenfchaft und die verderblichen Laſten 


bes Volkes anf, um vergnijgte und glückliche Menſchen 


uw machen ; nicht, um Sich Ehre zu — Solch ein 


weck iſt fuͤr einen wuͤrdigen Regenten zu Fleiß, und. wenn 
es die Welt ſieht, Daß «in Fuͤrſt nur Gutes thut, um Sich 
Ehre zu machen, oder um nur Aufſehen zu erregen, ſo 
wird dies gerade die Ehre, die den Thaten des Fuͤrſten 


ſonſt von ſelbſt folgen wuͤrde, verringern. 


Redliche Männer mäfen alfo wänfchen, daß die Re⸗ 
genten einander im Guten: nachfolgen,, um die Welt 
gluͤcklicher zu machen, und in diefem Glück allein ihre 
größte Ehre zu genießen. | | 

Nun thue ich noch eine Frage, die ich von dem He, E. 
insbefondere beantwortet zu fehen wünfchte. Sie ift dien 
‚fe: Voxrqusgeſetzt, daß die Ubgaben, Die durch das Fuͤrſtl. 


Badifche Mefeript Aufgehoben mwörden And, jährlich 
.: 60,200 SI. betragen, wie Hr. E. angiebt, und vorausge⸗ 


% 
4 


= » 


ſetzt, Daß. nach dem Neferipte ber Hr. Markgraf Die Quelle 
Diefer Revenuͤen im Lande ganz aufhebt, ohne ein Sur⸗ 


zZicht dadurch die Revonuͤen Des Landes für die Nach⸗ 
„tolger. in, ber Begifrung um jährliche-60,000 Fl. gerin⸗ 


ger, und wird nicht der Werth des Landes allerwenigs 
ſtens um 1,200,000 Sl: vermindert? Sollte dies nicht 


;. 38 Ubficht amf verfchiepenesin der Zukunft mögliche 


Verhaͤltniſſe wichtige Folgen haben können ? und waren 


DB thig?* u 


.. 


s beöwegen beſandere SKinleitungen der. Sachen 


m dafür herinfkellau, oder zu. verlangen, werden . 
ig 


x . 
. ⸗ 
3 * 
= | As’ 
D . 
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. As das markgraͤfl. babenfche Kefcript bekannt ge- 
macht worden war, wurden im ganzen Lande feyer⸗ 
liche Danf- Fefte deswegen gehalten, und mit innig- 


fee Rührung und a gefehert. Einige 


Ober⸗ und Aemnter, naͤhmlich: Karlsruhe, Durlach, 
Pforzheim, Stein und Etlingen brachten ihre Dank⸗ 
ſagungen dem Fuͤrſten ſchriftlich dar. Sie ſind, dem 
Wefentlihen nach, völlig einerley Inhalcs. ch wi 
= rg wich — — een Durlach, 
welche ſich d eine edle Simplicitaͤt ers aus⸗ 
zeichnet, Bier einrucke. 


Dankſagungs⸗ Schrift 


her Gemeinden des Ober⸗Amtes Durlach au des Drau. 


Vachkommen ar. 


Mertgrafen Hochfärkliche Darchlaut. 


€. Hochfärkti. Durch. haben uns das Größte 


gefchen?t, was dem !Mienfchen geſchenkt werden kann — 
Die Freyheit. Mit dem innigften Gefühl von Dank 
und Freude nehmen wir diefes unfchägbare Geſchenk 
aus der Hand eines Fürſten, der mehr Bater ale 
Herr Seiner Untertbanen it, für uns und’ unfere 

don je ber ift uns bie Drückende Laſt der Leibeigen⸗ 
ſchaft zum Erſtaunen dev Welt und zum YZeid unftrer 
Llachbaren erleichtertworden. Einem foweifen' und 


- guten Fuͤrſten war es aufbehalten,; Diefes menſchen⸗ 


. 


feindliche, aber alte und einträgliche, Necyl ganz 


aufzuheben. = 
Jede Gandiing Eurer HoWfärkt. Durch laucht 

zeigt uns, wie ftets geaenwärtig Ihror großenSerele 

der sroße Sag iſt: Nirgends koͤnne ein Fuͤrſt fein Gluͤck 


finden, nis im Stück feines Bolfes! - 


vom Verdacht des Schmeichlers wird die 


Doch frey | | 
- Vachwelt Ihr Lob ſtaͤrker und bieibender fagen. Aber 


erſt ſpaͤt muͤſſe dies gefcheben! — — Wenn unfer (Gebet 
etwas vermag, ſo werden noch unſere Enkel den 
Schöpfer unferes gegenwärtigen Wohlſtam 
Des ſehen und ſegnen — — 


—— — — — 


\ 


machen, demgzroßen Vater feines. Volks durch 
tugendhaften Gehorſam und ewige Treue zu beiveifen, 
daß wir Sein Gelchenf, die Grepheit verftehen. 
. Die wie in tieffter Ehrfurcht find u. f. vo, Durlach, 
d. 25 Aug. 1783. | — 
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wir aber werben ans zur doppelt heiligen Pfcht 


Auch die geſammte Judenſchaſt, die von dem für 


fie allerdings ſehr beſchwerlichen Todfalle und von 
‚dem Abzuge mit befreyet worden war, brachte ihr ehr« 


- 


erbiechigftes Danf- Opfer dar. Sie hielt am 29 Oct. - 


1783, :in der Juden ⸗Schule zu Karlsruhe ein for 
. Iennes Danfs Seit, mit Illummation, Mufif, Ab 
fingung von Pſalmen, und Almofen - Auscheilung 
"unter Juden und Chriften. - Die von ben Obers 


Laud-Rabbinen Thias Weil aus den Pfalmen und . . 


Propheten heransgezogene bebräifche Derfe wurden, . 


mit einer beuefchen Ueberfegung, abgedruckt und dem 
Heren Markgrafen überreicht. Es ift darin Kraft 
und Nachdrud; etwas, das die Empfindelnden und 
taͤndelnden Schöngeifter unferer Zeit durch alle ihre 
Poeſien nie fo geben Fönnen. A — 
Auch einzelne Perfanen befangen bie ſchoͤne Thar 
Karl Friedrich's in Liedern. . en 
von dem Freyherrn — gewiß, noch izt gele⸗ 
ſen zu werden, und ich goͤnne ihm daher hier dieſe 
Stelle. — aeg ten Va a —— 


SE BESTE. ne 77 : 
— An .Kael Feiedrid... 
Sieh her um DIS! nimm alle Segen an 
‚Die laut und ſtill fich in den Welkge Heben, 
ne Dar Vater, Greund! von Deinem Unterthan "| - . 
Du machſt ihn frey! — und feine Kraͤfte leben . ı °. 
Nun auf; denn mit erfriſchtem Muth al 
prlüge er fein ſchoͤnes geld, und Binder feine Reben; 


Frl Oo technol. inc. XTh. Re Bligt 


N — 


/ 
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Bliet feine Bieinen an, sam mit der milden Giush, 


: Ban; mis der Auf, die die Natur gegeben. Dee 


⁊ 


„Eüch bieibis. — Da mir mein Vater ftarb,. 


„Da nahm man uns von den, was er erwarb, 


„Und weiben Ihm ein jahrlich Feſt!“ 


md Mangei druͤckte dann die Wailen; 


„Such bleibts! O danke Ihm, Derd euch läge! 
„Noch bey den Enkein ſollt ihrs preiſe. 


Er ſagts, und treibt zum Fleiß die jungen zweige; 
So gruͤnt fein Haus, gleich einer vollen Eiche, 


"Umweinen ginit fein Sterbeben die Binper: 


Die in wohlthätger Sonne ſtebt. —— J 


So truͤbet ihn Die Daterforge minder, 


| und beilger bleibt, ©. Fuͤrſt, durch Dich, fein lezt © Gebet. — 


Anuf Buͤrger VBadenti Braderlicher wandelt 
Zuſammen, küfe euch, beift'euch, handelt , 


J Nach ſuͤßer Wahl, umtanfcjer Ss und Star; < 


Ihr Eines Vaters Rinder nur. 


Werbt, pflanzt, veredeit Runſte Nahret 
Eruch durch einander) Schaut; der Srembling höre 
‚wie ſanft bey une der Steiß am Abend ruht: 


\ 


Bald flächret er zu euch; und mehret | | 
Mit feinen Schaͤtzen euer But. Be 
inntreibend fo, durch tauſend frifche 4ande⸗ 

nud abertauſend, jeglichen Gewinn; 

Geſaͤttigt und beſchaͤſtigt ohne Ende: 

Bringt eurem Geber dann, mit dankbar frobem Sim; 


| EÆrworbnen ueberfluß in veidhernd Öpfer hin! — 


Der Mentchheit Beilge Rechte retten; | : : 
Zerbrechen die vom Irrihum angeſchmier ten Böteen ; 
wer dann und hut, dem fleig ein Denkmahl an den Pol! 
Nur In dee Volkes Hell fand er bes Herrſchers Bohlt 

2 Rune Sreifere o von Diäis 
.. Zum 
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Zum Andenken dieſer Begebenheit, hat man auch 
von’Hen. Conſiſt. Rath. Preuſchen, in Karlsruhe, 


deſſen Erfindung der ſogenannten Typometrie, (d, i.der. - 
Kunſt, Land⸗Karten mie Buchdrucker⸗Typen wie Bi: 
cher zu ſetzen und dann zu drucken) im LX Th. S. 
756, fg. Erwähnung gefcheben iſt, eine Ehrenfäule 

in einer typomerrifchem Carte der Ländgraffthaft 


Saufenberg, der. Herrfchäften Röetteln und Baden: 


" weiler, zum ruhmvollen Andenken an die von Carl 
. Friedetrich, regierenden’ Markgrafen zu Baden ge- 
“fchehene huldreichſte Befreiung diefer, wie aller 


: übrigen fürftlichen Stäaten von LeibeigenfChaft, und ° 


- 
. 


de G 

: "Habe, fb wild der in Sig: 4ra1 detanflaltet Ku— 
pferſtich davon, dein Publicum nicht unangenehm feyn; 
"Karl Friedrich nahm alle dieſe Ergießmigen der 


allen duvon abhängendeii befekwerlichen‘ Verbind.- 
lichkeiten, ‚von Auguft Preüfchen, 1583, nädy’Aner 
Zeichnung, die C. W. Ludwig gemacht hat; auf eis- 


biefelbe-aber don 


eufehen erhalten 


nem Fleinen Bogen. Da diefe mpomefrifdhe Karte | 
2 
Pr 


in ae Bar nie gefommen iſt, 
tigkeit des Ken: C. R. 


bankbaren Herzen feiner Unterthanen nicht als Schuld⸗ 


igkeit, ſondern bloß als Beweiſe ihrer Liebe, an. Je⸗ 


. «bermann glaubte nun, die Sache fen abgethan, oder 


hoͤchſtens, daß der Marfgraf durch ein Kanzelleys. 
Schreiben vielleicht im Aägemeinen kuͤrzlich darauf 


antworten werde; Allein, Er wollte mit feinem Bol 


.. Sept. wuirdefeine, öffentlich auf 14 Bog. in gro a 


ke fprechen,,; wie ein Vater mit feinen Kindern. Fe Ä 


druckte, Antwort unter den Einwohnern der Städte 
* „und Dörfer — Ein gewoͤhnlicher Fuͤrſt wuͤr⸗ 
0 


v: 
4 


* de fich eine | | 
Raͤthe haben auffeßen laſſen, und ihr dann durch bie 


Rathes, nicht des Suniten, gelefen;- fo wie. wir in den . 
j a r 2 


che Antwort allenfalls vor einem ſeiner 


Unterſchrift ſeines hohen Nahmens die Sanction er⸗ 
theilt haben; und dann hätten wir die Antwort des 


mei 


628 Leibscigen, Leibeigenfehafl, 


meiften Geſetzen und Schreiben der Großen den Geiſt 


. bes Kongipienten, nicht des eigentlichen Gefeßgebers, 


ſchimmern, oder vielmehr durchleucht en. 
Kar —e aber Berfchloß YA * — 


ohne die geringſte Beyhülfe irgend eines Men⸗ 


diefe aus dem Herzen und zu den Herzen ſtroͤh⸗ 


mende Antwort felbft nieder. Etwas Schöneres, 
Erfreulicheres und Tröftenderes für die Menſchheit ift 


- wohl noch aus feiner Seber eines Großen geflofen. . 
- Mit goldenen. Buchftaben follte jeder Regent fie fi) 


‚auf Tafeln mahlen laffen, und in feinem Cabinete . 


aufhängen, daß er fie inımer vor Angen hätte und 


= daruach thäte! Sie ift der fchönfte Abglanz vollkom⸗ 


mener Regenten⸗ Gefinnungen, und die genaugfle 
Schilderung des Charafters ihres Verfaffers ; fie ifl 


. eine. Ehren- Säule in dem Herzen des Unterchang, 
+ die feine Flamme und Feine Fluth je zerftöhren wer⸗ 
den. Nie kann fie oft. genug gelefen,. erwogen, bes 


berzige werden; und fo oft fie wieder geleſen, erwo⸗ 
gen, beberzige wird, wird fie Regungen des Dautes, 
der Liebe, der Ehrfurcht, ja ber Anbetung, in dem 


Kerzen: bes Leſers erwecken. 


In einem Briefe ans Bruchſal, v. 7 Dec.‘ 1987, 
wird, im 6 St. der Ephemeriden der Menſchheit, 


v. 2; 1784, ©. 706, folgendes gemeldet: „Bon der treffe 
„lichen Antwort 


dieſes edlen Volks Vaters muß ich J 
„nen zugleich bemerfen, daß diefelbe gerade fo bekannt 


„gemacht worden, wie fi: and Karl Friedrichs eige 


„uer Feder gefloffen ik. Man bat in Karlsruhe erzählt, 


„der Markgraf Habe den. Hrn. Hofrath und Dber: Amts 
" „mans Schloffer von Emmedingen durch einen Com 


„rier zu fich rufen laſſen, um diefen von Ihm zum Drud 


„beftizumten Aufſatz zu verbeffern. Alleia Schloffer, 


Se es wäre Schade, wenn daran ein Wort geändert 
—  „tonede, 


fo unverbeſſerlich fen derſelbe gearbeitet. «Eben 


-  „diefee Hr. Schlofler derſicherte auch verfehiedene Pers 


„onen, die in den Gedanfen, daß der fr. Markgra 


-  „fel6R indgemein une in franzöficher Sprache zus ſchrei L | 
Dr $ . j i ‘ | 


J 
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pſp wie Er überhaupt in dieſer Sprache am liebften zu 


ꝓſprechen und zu ſchreiben pflege, zweifeln wollten, ob 


„auch diefe Antwort wirklich von Sr. Durchl. fo abgefaßt 


‚ „der That vom Hrn. Markgrafen ſelbſt verfi 


„worden fey, feine Dereitwilliafeit, eidlich zu erbärten, 
„daß die Untwort,.fo wie ſie oͤffentlich — iſt A ir 

aſſet ſey. Fuͤr 
„die. Wahrheit dieſer Anekdote ſtehe i Ihnen. Fllen 


„Sie alſo, dieſen in jeder Ruͤckſicht wichtigen Aufſatz dez 


zportrefflichen Fuͤrſten fo wohl, mie das Aufhehungs⸗ Pin 


zbekannt zu machen. Sagen Sie mir, hat jemahls ein 


„tent felbft,-in Ihrer Deonarhöfchrift noch weiter der Welt 


.. „dentfcher Fuͤrſt, oder auch fonft ein europäifcher Regent 


.. „ueuerer Zeiten, zu ſeinem Bolke fo herablaſſend, fo liebevoll, 


: , „fo eindringend und zugleich fo aufgeklärt gefprochen, wie 
- „der Badenfche Markgraf?) Die darin aufgefteliten 


„zpolitifchen Grundfäge, nach denen er fein Volk bes 
2 „berrfcht ar t doch — begläckt, machen ihm eben 


„fo viel Ehre, al8 die herrlichen moralifchen Lehren, die 


‚rar ihn zur Beobachtung und Nachfolge vorlegt. “Möchte 
- „doch dieVorfehung allen Voͤlkern nur Fürften von gleicher _ 


„Weisheit und ‚gleichem Vater⸗Simme geben! . . 


Diefes vortreffliche Document von den landesvaͤ⸗ 


terlichen Sefinnungen des weifen, gütigen und gerech⸗ 
- zen Markgrafen von Baden, welches Hr. R. Schlett⸗ 
- wein) mit Anmerkungen begleitet hat, lautet alfö: 


4 
‘ 
. 
ns 
° . 
x e 


“ ’ 


"machte wider biefe allgemeine Behauptung meines mie 
e werthen Correſpondeuten In mieıner Antwort. einige 


8— — 
* e 
Einwuͤrfe, und being mich babe befonders auf "die Eins 


gänge zu einigen hie und dm feit. verfchiedenen Jahren er⸗ 


tele aber hierauf von meinem Freunde eine Antwort,‘ die 
ch meinen Leſern nicht vorenthalten map. DR bee 
. "Antwort, :fagt ee: auf meine Frege, ob jemahls ein 
xeuerer Zur ie feinen, Patenten Ip geiprochen babe, tie 
Der Martgraf, „bit Ich an mobl, ufeien; aur muß ich 
. „noch dabey beiierfen, der abnliche Ton, worin in 
z33neuern Zeiten einige Fuͤrſten zu ihrem Volk haben ſprechen 
- „laffen, groͤßtentheiis nichts mehr als Compliment es 
. "fey, mit dem fich Der neue Miniſter eines folchen Türken 

- „beH deſſen Wolfe au’infinuiren gefucht bat.“ wm, 


Er: landesherrlicheh Patenten und Verordnungen, ers _ 


6) Im a B. ſelnes Archiv ac. C£pl. 1784) ©, 102, {1 


⸗ 


— Rey Meine 


——— zu | 


» 
> 
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Meine Antwort 
anf die Danfingungen des Landes nach Aufhebung der 
x: $Leibeigenfchaft und einiger Abgaben. - 
Daß das Wohl der Regenten mit dem Wohl des 


* Landes innigit vereinigt fey, fo daß beyver Wohl: oder 


"Uebelftzud in Eins zufanımen fließen, ift ber Mix, 


 fedem ic) Meiner Beftimmaung nachzudenken gewohnt 
. bin, ein feiter Sag geweien. Ich Eannalfo, wennich 


eiwas zu dem Beten dee Landes thun kann, dafür 


. Beinen Dank erwarten, noch) — Was Mich 
Jelbſt verguägt, Mir igung giebt, Mich der Er⸗ 
fuͤlung meiner — 


Beruh 
Wuͤnſche, ein freyes, opulentes, geſit 
tetes, chriſtliches Volk zu regieren, nähert, dafuͤr Fann 
mar Mir nicht danken. Ich aber habe dem SZoͤchſten 
zu danken, der Mich die Erfällung Meiner Würfche 


Hoffen laͤßt. Ich glaube gegenwärtigen Anlaß bes 


nuzen zu Finnen, um einige Reflerionen und Ermahn— 


. ungen an die Ser derer, die ihnen Kingang geben 
wollen, legen zu koͤnnen. 


Wenn der Sag feine RichtigPeit bat, daß das Wohl 
des Fuͤrſten mit dem Wohl des Landes innig dereiniget 


iſt, oda beyder Wohls oder Uebelſtand nur Eines auss 


‚macht, ſo ift er es ans der Urfache, weil ihr Intereſſe auf 


das genauefte verbunden ift, oder, mit andern Worten, 
weil der Jürft mit dem Lande in genauen wechfelfeit 


 igem Verhälmiffe ſteht. LZun ſteht aber ein jeder 


Bürger des Staats in Verhältniß mit feiner Familie, 
jede Familie mit ihrem Wobnort,. jede Stadt ader 
Dorf mis dem Diftrict, der fie umgiebt, Ober, pder 


Anmt, jedes von diefen mit Dem Ganzen, Das Ganze 
mit dem Landes: Särften, und’ diefte wieder ſammt 


R 


ſeiner Familie und denen, die ihm den Staat regieren, 
vertheidigen, erhalten helfen, mit allen. Jeder 
Stand, jedes Amt, jeder Buͤrger ˖ find alfo in genauer 


Verbindung, und haben nur Ein Saupt: Interefle in - 


dem Wohl des Ganıen. So wie nun kin jever-Zans 


des: Sürft, der feine Pflichten, ſejn wahres Intereſſe 


tennt, und es alfo mit feinen Volke wohl meint, 


‘ munfchen wird, ein freyes, opulentes, gefittetes, chriſt⸗ 


liches Volk zu regieren, fo gereichtee zur wahren Gluͤck⸗ 
feligteit eines jeden einzelnen Gliedee im Staat, zu 


Lrlbaegem Beibegenfhafl, san 
der Erfalluag diefen wunſches das ſeintge veyzutvragen, 
und, fo viel it fesew Kraͤften iſt, und fo weit ſeine Ver⸗ 
: hältniffe reichen, mitzuwirken. Sier ift alſo nur Eine 
große Samilie, deren Blieder zu einem gemeinen End⸗ . 
Fweck verbunden And. Jedes eingelne Mitgüed trdgt 
zum · Ganzen bey; und nimmt an iden Vortheilen des 
Sanzen Theil chJjJJ. — u 
NO jemand tatheil ander Sreyheit haben, nuß 
. Wffen, weil die Freyheit in dem gefellfchaftlichen Leben .. 


r nichts andgrd iſt, ais der freye Genuß unfers Eigen⸗ 


thums unfer den). Schutz det Geſetze (?). Es iſt aloe 


» 
. 





“> 


glſo nur für die guten’ Menſchen feyn; Pie Boshaften 

Können fie nicht genießen, weil Boͤſes thun nicht frey _ 

— Baden kann. Wenn abe auch die Befege den 08 . - 
.* baften nicht erreichen Fönnten, fo wihrde er doch, 


. 
« 


. 


>, machen. Barln;, nichts fchränet ihn ein,. gr feffelt fe 

va — Ri Br en Kr 4 . — ‚nn 

| 2 [093 Sanit\dief. wichtige, . allerdings. aber. Henitjä abfirate 
58 aller Glieder de | gan 
-" den, wunſchte ich ſedr, daß der Wfarcherr einer jeden Ges 


— Er 
3... Dorl 

Be | j 
,  .Aa).Mur die wahren wefentlichen 


* n J 
N Mabjmen der Gefetze vorkamen, werden bier verflanden, - 
i e Froyheit, Der Regulirgeiſt; rebet 
Sf, ud- Ordnung, aber erverfieht Darıfntee 
befpotifhen Befehle und; Verhothe, Die feine Wukuͤr 


f7 [4 
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632 Leib⸗eigen, Leibeigenſchaft. 

Fr h ‚ . 4 x . 
nen Traͤchſten mit Banken der Liebe und des Vertrau⸗ 
ons; er fuͤhlt feinen Werth, feine Wuͤrde, als Menſch, 
- als Chrift, ale Patriotr en Fe 
Der Geiſt den Sreyheit, alſo verftanden muß gewiß 
viel zum Reichtum eines Volkes beptragen, weil das 

durch der Benuß des Eigenthums einem jeden verfiche 
ert, und Der Weg, feine Umftände zu verbeifern, ges 
. öffnet wird, Die erfte, Quelle des Reichthums befteht 
In der Gewinnung der erften rohen -LZatur: Praducte 
‚ durch den Acker», Wein: , Wiefens , Bergbau, Yiehr 
"sucht, Yolss Culture, u. few. Ohne digfe Producte 
fehle ee an den erſten Beduͤrfniſſen bed Lebens; die 
Bandwerker haben keine erfte rohe YTattrie zu verars 
. beiten, die gandlung Pein Objekt des Jandels. Alle 
- " Stände find alfo dabey intereflirt, Haß dertZatur ı Pros ' 
ducte viele erworben werden. Denn aladann ift der 
Zuſtand des Landmanns blühend, - der Handwerker, 
. der Rünftler, der Fabrikant findet Verdienft, der Kauf⸗ 
“mann findet Befchäftigung, indem er den rohen und 
.. »erarbeiteten Producten Durch den Handel einen guten 
Werth verfchäfft, der. Staat ift reich, und bluͤhet, — 
und fiebe da abermahl alle Intereſſen vereinigt in Bis 
‚nem vom Landes’ Sürften bis zum girten. Alle gemins 
nen Durch Die Vermehrung der Production. ‚Lziemand 
muß alfo den andern: darin ſtoͤren, jeoe vielmehr dem 
andern unterftägen. Mer reiche Kandmann. drüce 
. feinen armen Mitbuͤrger nicht; er fdy nicht (told gegen 
ihn; er behandele ihn mit Zlebesitr gebe ihm Verdienft, 
ſuche ihm fehten Vlahrungs : Stand zu v8rbeffert, Ihm 
* aufzubelfen. Der Arme beneide den Reichen nicht, er 
fchäme fich der Armutb nicht. Redliche Armuth ift 
> erhabener, als mit Unrecht erworbengt Reichthum. 
Der Arme fchäme fich nicht, bey feinem wohlhabenden 
. Mitbürger Verdienft anzunehmen. ‚Durch Treue 
und Fleiß wird er ſich Vermögen erwerben, Gier ift 
’ anne der Aräfte zum gemeinen Zweck; Sar⸗ 
monie! RE 
v . Sinwohner der Städte! begehhrt nicht, dem Lands 
. mann die im Schweiß feines Angeſichts hervorge⸗ 
1. brachte Producte um geringe Preife abzudringen. Er 
kann feinen Acker nicht ohne Aufwand: anbauen; ein “ 
Theil diefes Aufwande iſt Yerdienfe für euch; abei 


xy 


Gab:eigen, Leibeigeuſchaft. 633 
der größe Eheil eures Verdienſtad wird mit bei rei⸗ 
nen Ertrage des Landes begahlt / naͤhmlich mit der 
‚Summe; welche. dem.Aandmann übrig bleibt, wenn 
von dem ganzen Erwuchs der Cultur⸗/ Aufwand abges 
‚zogen iſt. Dieſe Summe iſt der freycirculirende Reich“ 
than dmg, awovoa:alie Barinde leben, ein jeder 
nach. bes, Maße des Antheils⸗ welchen er mit Recht 
daran gu fordern hat, oder welchen er Durch feine Aus . 
. böft ernsicbte De gwWößer dieſe Kumme, je größer ber 
Wohlſtand ˖ des Staats, je bluͤhendor die Gewerbe, Die 
Kuͤnſte, der Jandel: Begehret alſo nicht, daß der freye 
Gandel der Productionen gehemmet merde. Denn ſo 
wie ſich verhält der Kaufpreis Der Productionen, fo 
. verbäts ſch auch der reine Artrag (2). Ueberfluß und 
Unwerth iſt nicht Reichthum; Mangel und. Thoerr⸗ 
— iſt Elend; Ueberſtuß und hoher Werth. iſt Wohl. 
and.. ... a ET FE. Nat Se ee 
Einwohner der Städte,: oder vielmmbr alle, die ihr 
- Gewerbe und Handel treibt]. begehret nicht Durch 
aus ſchließende Rechte die Bewerbe und den Handel Bus. 
rer Mitbürger einzuſchdaͤnken; ihr fehadet euch fels - 
. ber, ihr fchadet dem Staat. ' Die Hreyheit iſt den des 
werben: nd den ann unentbehrlich; avnn ihrfle- 
. andern raubt, fo beraubt Ihr euch ihrer Zuͤlfe, ihrer 
Unterſtuͤtzung, ihres Heißes. Weg mit alem:Yieid, 
mit dev. Selbſtheit, die andeen Daa verfagen will, was fie 
. hir ſich ſelbſt münlich HDi — — 
+ Menfehen aller Claſſen im Staat, Freunde, Lands 
. Itute4.Patristen, frege.densfche Männer, ihre, die ihr 
einen der feuchtbarften, gelindeften Gimmelsftriche 
Deutſchlands bewohnet, wo ihr ſchon vor-fiebenhuns 
dert Jahven: von Zaͤhringern, aus deren Blut Ich ab⸗ 
ſtamme, von Generation zu Generation gefuͤhrt wur⸗ 
det, vereinigt eure, Kraͤfte mit den Meinigen, der IIhh 
man gleich 37 Jahre die Snade von Bott habe, unter 
feinem Segen, jedoch nicht ohne Leiden, Schmerz und. 
Betruͤbniß, euch vorzuſtehen, vereinigt euch mit Mir 
nen Rt 00.0. Zam 
3) Der reine Ertrag verhält ſich mie das Facit des Kaufpreis > 
ſes in Die Menge der Producte. es muß ‚genommen 


eo 
. werden, wenn man die nifie. des yeinen, Ertrages 
— E ai ie Verdalt ie es ee i | 
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634 Albyeigen, Leibeigenſchaft 


sum allgemeinen Wohl. Taßt Mich dert Troͤſt mit in 
die Ewigkeit hinnehmen, daß Ich ein an Wohlſtand, 

. Bittlichbeit und Tugend wachſendes Votk zuruͤckgelaſ⸗ 
fen habe, fe® fleißig, ſeyd tapfer, liebet eusr Vaterland; 

d ſparſam ohne Geiz; giebneuch Bott Aeichthum, 

: fo verſchwendet ihn nicht in Ueppigken;: laße den schon 


|  »eingefchlichenen Lupus nicht weiter einreiſſen; er ſcha⸗ 


‚der noch. mehr Dadurch, daß er die Bitten ververbt, 

- als dadurch, . daß er der Zabſeligkeit wehe thut. Seyd 
‘Lieber tugendhaſt und arm, als Infterhaft und reich. 
Erytehet eure Kinder zut Tugend; lehret fie wahrhaft 
fyn, und die Ligen haſſen (*); gehet ihnen mit guten 
Beyſpielen vor; es ift hohe Pflicht; Bott forderts 
von euch; ihr ſeyd ea etiern Kindern, euch ſelbſt, eu⸗ 
erm Vaterlande ſchuldig; fie find ‘der Segen eures 
Sauſes, die Stuͤtze enros Alters, die Staͤrke Des. Sinats, 
zvenn fie Tugend, Religion und Ehre Ennn. + 
Eince Lebe des erften, größten Sitten; Lehrers, der 
- x jernabls gewefen tft, und feyn wird, Die laßt une zur 
Regel unferer Sittlichkeit, unfers Berragene, unferer 
* Viachabmung dienen: Alfes was ihr wollt, baf euch 
die Leute thun follen, Dad thut ihr ihnen; denn das iſt 
Das Seſetz und die Propheten. Min würbiger Bottess 


2 


[} 
. 


Gelehrter unferer deiten fast von diefer Regel folgen: - 


.: des: „Ste ift eure ganze. Weisheit, die befte, Stdats⸗ 
vKRunſt;, Fuͤrſten and Regenten! die befte Erziehungs⸗ 
„Runft, Aeltern! dee weiſeſte Lehrmethode, Kehrer! 
ichts kunn Bruͤderherzen an Bruͤberherzen, Freunde 
an Freunde; Khegenoffen an Ehegenoſſon ſeſter knuͤ⸗ 
ppfen, als dieſe Regel? © nn ne 
VNun aber , meine Sreunde, wollen wir dieſes, koͤn⸗ 
meh wir Diefes Dusch unfere eigene Menſchenkraft, 
‚. oder pielmehr Schwachheit, voubringen? "Bier muß 
u .gine höhere Kraft uns zu Sülfe kommen, oder wir 


..@) Wenn der Fürkt gu Landes wahrheit geru hört, Wahr 
7 Beig über alles fü 

‚keiner der \ abı heit mider alle Verfolgungen ſchuͤtzt, und 

‚ fie nicht den Leidenfchäften derer aufopfert, die Die Wabıs 

heit nicht lieb. haben, und nicht gern Belehrung ameh⸗ 

me 


bersfchen, twie es bier ein Jürg 


uſcht. 


dtst, wie fie es verdient, die redlichen Ber 


fo mwied. der eg ar ‚Sjun batd. in Den Ländern. 


a Re = * den 1 
t 
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Seih⸗eigen, Leibeigenſchaft. 638 
unterliegen. wir muͤſſen die ‚Stärke der Religion 38 


2 gülfe nehmen, die fo allgeweltig in die . Kerzen der 
Menſchen wirft, der die ganze. Liatur untergeordnet 


ift, weil fie von dem Urheber der Natur ausgeht. Dies 


ner desß Wortes Bottes, Lehrer der-Religion, euchrufe - 


> x Sch auf, die ihre berufen ſeyd, aus Natur und Offen⸗ 


Berung,, den geoffenbarten Willen (Bottes Darzuftellen! 
Seyd ihr von der. Wahrheit. und WichtigPeit eures 


Amtes überzeugt, fo & 
um Gutes zu fiften. Seyd ihr von den Wahrheiten 
:und Lehren der Religion tiberzeugt, duvchdrungen, 


braucht feine ganze Stärke, 


gerührt, fo wendet ihr gemiß auch den Weg zu den Zer⸗ 


jen eurer Lehrbefohlnen finden, und fle rühren. Sind 


die Herzen. gerührt, fo kann der Glaube an den erha⸗ 


- benften Stifter der Religion lebendig, und der Wille, - 
ſeinen Lehren und Beyfpielen zu folgen, thätig werden, - 
Alsdann wird feine Araft in den Schwachen mächtig 
. werden, und unfer Beftreben und unfere Arbeit wird 
„mit Segen gefröns feyn.. Alsdann werden wir durch 


Tugend und Xeligion der wahren Ehre theilbaftig 
werden. Sie iſt, wie Ich glaube, nichts anders, als 


das Zeugniß unfere Gewiſſens, daß wir edle Zandlun⸗ 


gen aus edeln Beweggründen vollbringen.. Der Bey⸗ 
fall des Publikums ift nur in fo weit Ehre, als er mit 


‚dem Zeugniß unfers Gewiſſens Hbereinfonimt, Da wir 


‚aber unſern Liebenmenfchen fo beurtheilen müffen, 
wie wir wünfehen, von ihm beurtheilt sn werden, 
und uns die geheimen Triebe dee Aerzens nicht bekannt 
ſind, fo macht eine jede edle Handlung dem, der fle bes 


Zus Ei. in Unferm Urtheil Ehre, wenn wir nicht offens - 
& : re J 


ben, dag fein Herz dabey nicht edel dachte. Titel, 


Raung, Reichthbum u. f. f. machen nur alsdann Ehre, 


„wenn fie die Folgen edler Handlungen find. (5). Giebt 


- 


ac 


. keiner in den Metern, — 


«8 
» 


“ 


x 


biefe Wahrheit empfinden! ang werden Sie 
ti Ihren Ländern feinem geben, der fie nı e durch ehle = 
meinpuͤtzige Gefinnungen und Mamblungen nerdient, aber 


auch Feinem verſagen, dDYF'das jchöne Gefolge edler Thaten 


begleitet. " Reiner wird da au feiner närechten' Erelle fenn, 
einer sım Den Foͤrſten, Feines in feinen Landes Enjiegio, 


Pr x 


⁊ — » 
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Mie gluͤcklich mäflen die Staten feonz no die Regenten 
Ditel um 
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630. Kridseigen, Leibeigenſchaſt. 
“uns unſer Gewiſſen das Zeugniß, daß wir edel denken, / 
und edel handeln, fo fühlen wir unfere Menſchen⸗ 
“ „Mäürde fo erhaben, daß wir lieber. das Leben ale die 
- Ehre verlieren wollten. F 
Moͤchte Tugend, Religton und Ehre, uns zu einem 
freyen, opulenten, geſitteten, chriſtlichen Volk noch 
immer mehr heranwachſen machen! Das iſt Mein vVer· 
langen; dies ſind Meine Wuͤnſche (5). 
Karlsruhe, den 19 Sept, 17833. 


Carl Friedrich, 
Markgraf zu Baden. 


Welch einen angenehmen Eindruck die Markgraͤf⸗ 
Nliche Antwort auf das Volk, beſonders in Baden 
. + Baden geinache hat, wird in einem Briefe aus Bruch⸗ 
ſal, v. 28 Jan. 1784 (*), berichtet. Die Baben- 
Badenſchen Unterthanen, die meiſtens roͤmiſch ⸗kathol⸗ 
iſcch ſind, und die bisher ihren neuen Landes⸗Herrn, 
. feiner Religion wegen, dermaßen gehaſſet haben, daß 
„ diefer gürige Fürft nie Baden⸗Baden betreten konnte, 
: ohne feine Garde zu Pferde und fein Hufaren- Corps 
bey fidy zu haben, (welches diefem Herrn, der fern 
von allem Ceremontel ift, fo läftig fiel, daß er deshalb 
dieſes Land wenig oder gar nicht befuchte,) dieſe Un⸗ 
terthanen alfp wurden durch die aufferordentliche 
JWoſhlthat, welche ihnen ihr Fuͤrſt durch Wegnehm-⸗ 
. ung jeuer ihnen beſonders ſehr laͤſtigen Abgaben er⸗ 
— i zeigte, 
. Es Fehlt alfo nichts, daß Baden das glucſeligte Land wer. 
de! Des Färften Verlangen und Wunſche, nur tugend⸗ 
gortfürdhrende und verdienftvolle weiſe ner 
in allen % u des Stats zu Werkzeugen feiner laudesuds 
zerlichen Tugend, Religion und Ehre anzuftellen, und durch 
olche Organe das Wolf, Erwachſene und Kinder, nur sur 
abrheit, zur Gottesfurcht uud ———— Buͤrger⸗ 


Handlungen zu führen, konnen nicht ohne Kraft ſeyn, und . 
wvo dies if, iſt Gottes Segen auch) 


6) AL, st. der Ephen. der Menfchheic, v. 3. 1754 
Te, 5 708. — F 
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. 
v . 
- 


| zeigte, fo lebhaft gerührt , daß feitbent Depttitte 


wohl aus Städten. als Dörfern kamen, die "b 


. Markyeaf, ihrer vorigen Vergehungen wegen, u 


Verzeihung flebten, amd ibn zugleich baten, ihrı 


. Lande feine hohe Gegenwart nicht länger zu entzieß: 


Er gab. ihnen Gnade, und kam nunmehr ſelbſt ga 


‚dilein, auſſer feinem Erb⸗Prinzen, dahin, mo er de 
auch von ihnen allenthalben aufs fröhlichfte empfe 


gen wurde. Ja noch mehr, im gamzen Lande wı 
den: über die Abitellung jener Abgaben Freuden⸗Fe 


.  "amgeitellt; und damit auch der gemeinfte' Mann di 


deſto feöhlicher feyern möchte, ließ der gütige Fü 


aus feiner Kelleren jedem, ein: bortiges Maß (ol 


mehr als 2 dresd, Kannen) Wein reichen. 


v 
t % 


Nach dem Berichte eines Schreibens über Kar 


ruhe (), hatte eine Gefellfchaft von Patrioten fi 


: vorgenommen, eine Sammlung der wichtigften, 't 


dieſer Gelegenheit erfchienenen Schriften zu veranft 


ten, und fie in der Buchdruckerey des Hrn. v. Ben 


marchais in Kehl, fehr. elegant drucken zu lafı 


Die Antwort des Markgrafen follte darin nicht ıı 


- im deutſcher, fondern auch in franzöfifcher, englife 
_Gtaliänifcher und fpanifcher Sprache erfcheinen. 2 


Verf. diefes Schreibens meldet, daß die Ueberſetzu 
in die beyden leztern ihm aufgetragen worden fen, u 


daß er fish dieſes Auftrages mit einem Vergnuͤg 


cd 


: genoffen babe. Ob nun gleich der Anfang mit B. 


entledigt, deſſen er nicht leicht bey irgend einer Axrb 


rucke bereits gemacht war, fo geriech das Unt 


nehmen nachher doch ins Stecken, und. es erſchi 


nichts. 


nr 


dr. SE 3 


A 8 Am 3 St. de8 6 B. des von diſcher und x zem heraus 


.. gebeuen Deriin. Journal für Aufklärung, (1790, 
er in 


o °  .Leibseigen, Leibeigenſchaft. 
Die Bauern kamen heran, und ftanden da, ald wenn ' 
fe vom Angmann zu Unhdrung eines berrfchaftlichen Be⸗ 
febis gefoedert waͤren. Bey dem Vorleſen ber Contracte 
bemerkte id nur Eigen, der.die Ohren fpigte. Die übri⸗ 
gen ſchienen nichts darauf zu achten und nichts: an derneh⸗ 
men. Wer Meuſchen nicht kennt, Eännse ih Verſuchung 
kommen zu wünfchen, daß man fie bie empfindungsloſen 
Klöße bleiben laffen möge, die fie find. Aber es iſt nur 
halbe Menſchen⸗Kenntniß, die Menfchen: Haß und Men⸗ 
fchen » Berachtung erzeugen kann. Bald nachher änderte 
ih die Scene... Die Leute aßen, tranfen, und wurden 
outer Dinge. Es wurde mit dieſem und jenem non fels 
ner Standes, Veränderung gefprochen; man gyatulirte 
ihnen, und auch ber Graf, der jebem gern etivas Gutes 
fagt, redete dann und wann einen ald Erb; Pächter an. 
Allmaͤhlich ward der Freyheits⸗ Sinn rege, und der keim⸗ 
te und ſproßte Boch denſelben Nachmittag und Abend fo 
lebhaft Heivor, daß wir alle mit wahrem MWergnjgen bie 
edlen mordlifchen Folgen Davon fchon wahrnahmen. Dep 
allem Ueberquſſe von Bier und Brapntwein, : und bey. 
Tanze die ganze Nacht hindurch, Hat fein einziger unter _ 
ihnen ſich anders als auſtaͤndig betragen. Sie ermaͤhn⸗ 
ten ſich unter einauder ſelbſt — was bey. Ernte⸗Bieren 
ſonſt nicht zu geſchehen pflegt, ſich nicht zu betrinken, 
aus dem Grunde, weil es ſich für fie jezt, als freye Leute 
nicht ſchicke, anders als wohl ſich aufzuführen. 
Montag Nachmittag fuhren wir auf die Felder herum. 
Die Leute hatten die ganze Nacht nicht geſchlafen, und 
dennoch war Alles bey der Arbeit; der auf dem Acker 
oder ben Miſte oder beym Graben; und der im Gebuͤ⸗ 
fche beym Holzfaͤllen; alles mit einer Einfigkeit, der mans 
anfah, es fey das Gefühl in ihnen, daß Re für ich und 
ihre Kinder arbeiteten. ch ſchiug dem. Grafen vor, auf 
He Hofs Dias einen Stein, mit der. Umfcprift’fegen zu 
affen: — u 
Reddiss hominibus hunmanisstis iura. 
R Die Keibeigenfchaft. aufgehoben.) 


Denn das halte ich eins für die Ueberſetzung des an⸗ 
dern. Noch beſſer wuͤrde dieſer Stein ſeinen Platz bey 
der. Pyramide haben, die auf dem hiefigen Felde vor 3 Jar 
a j R r 


zn 


—Grafen gewiomet iſt (*). 
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ren als Monument dem Andenken Bern ſtorf's von dent 
Sje empfangen hierbey von beyden Ürten von Com 
tracten mit den großen und kleinen Erb. Paͤchtern eine 
Abſchrift. Dieſe zeigen genauer die ‘Art und Weile, 
wie Die Erb⸗Pacht eingerichter iſt. Eins und andere noch 
zue Lrläuterung. Es hat jeder Haußvater im Gute fe 
ne eigene Ländereyen erhalten, obgleich von verfchiebener. N 
Größe. Die größeren Pächter Haben au die so Tonnen 

. Ansfaat, Keine Familie ift Übergangen. Dad Land zu 
jeder Stelle Itegt beyfammen, und um das Wohnhand 
herum oder nahe dabey. Fuͤr den Schulmeiſter war ſchon 
vorher geſorgzt. Aller Unterricht wird umſonſt erthellet, 
und auch das, was bey einer groͤßern Zahl von Schülern - 
für den Lehrer zur Aufmunterung dienen kann, bat der 
Graf Abernommen. Nur find die eltern verpflichter, 
ihre Kinder in Die Schule zu ſchicken, und biefe Verpflicht« 
ang ift auf die billigſte Weile beftimmt. Um den Fleiß 
och mehr zu ermuntern, bat der Graf jährlich zwey Präs 





. mien, jede gu 5 Rehlr. ausgeſetzt, für swen ber fleißigfien 


Landwirthe, und die vortreffliche Graͤftun auch zwey fols 
she. für zwey Haus- Frauen, die am meiften Flach bauen 
und ſpinnen, nnd in ihrem Haus > Stande fich durch Rein⸗ 

 Hcfeit auszeichnen. Dieſe jährliche Austheilung- von 
Fraͤmien fol immerwährend. feyn, und ift in dem Guts⸗ 
Protokoll auch den kuͤnftigen Guts⸗Herven zur Pflicht 


gemacht. 


Die groͤßern Paͤchter find in dan Contracten theils zu 
Naturalien, theils zu Gelde angefegt, die Eleinern alle zu 
Belde. Aber dagegen find auch heyde Arten von Pächtern 
pr gewiffen Fuhren und Dienſten für den Gutes : Derrit 

erpflichter,,. die Fleinern am meiften, wofür fie mit einem 
beitimmren Lohne an Gelde zufrieden’ ſeyn müflen. Wenn 
ſich in Zukunft alfo die Preife.der Naturalien ändern, ' 
und wie es noch inner fcheint fortzugehen, der relative. 
Werth des Geldes abnehmen follte, fo wird der Gutds 
Herr zwar an einer Seite an feinen Hebungen keiden, al 
Jein auf der andern wieder gewinnen, weil er die go 

wo 2 


©) ©, bel, G. 337, und die darm sebärige Fig. 4140. B. I 
. Med technol. Enc. IX Th. Ss 
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wohlfeller bezahlt. Und dabey wird ſich Vorthell aud 
Nachtheil ziemlich gegen einander aufheben. 
Der Puuct in den Coutracten, daß in allen Streitig⸗ 
keiten über. die leztern ein vom Guts⸗Herrn niederzuſetz⸗ 
endes Gericht endlich entſcheiden ſoll, ohne dag eine weis 
tere Appellation Statt finde, ſcheint beyin erſten Aublicke 
ectwas dart zu ſeyn, und einem despotiſchen Gutd⸗Herrn 
zmu viel einzuräumen. Allein es ſollte doch auch der adel⸗ 
igen Gerichtbarkeit nichts entzogen werden. Der Graf, 
fo geru er ſelbſt fogenannte Herrlichkeiten weggeben wuͤr⸗ 
de, wenn fie gemeinfchädlich werden follten, wollte Doch 
> ts diefem GStüde nicht gern ein Beyſpiel geben) Das 
Auſtoß bey andern veranlaflen koͤnnte. Die meiften 
opfern. eber Geld, Bortheile anf, als Herrfchaft. Herrſch⸗ 
ſucht ift ftärfer, a8 Geiz. Ein gewiffer Edelmann, mit 
“dem man über die Freylaſſung der Bauern fprach, machte 
folgenden Einwurf: : Wenn meine Bauern frey find, 
fo können fiemit mir Proceſſe führen. Dabey fiel mir die 
Anekdote ein, von den genuefifchen Rathöherren- Damen, 
Die heftig Dagegen waren, daß ja das Königreich Corfifa 
von den Genuefern nicht abgetreten würde, weitfe als⸗ 
dann nicht mehr Königinnen ſeyn würden. Etwas muß 
man den Borurtheilen nachgeben. Auch ifinoch immer ein 
Mittel da, den argen Mißbräuchen dieſer Einrichtung gu 
begegnen. Wenn nicht appellirt werden darf, fo findet 
doch das Remedium f[upplicationis in esſu nullitatis & -pro- 
tractae aut dencgatae iuftitiae Statt ; und das wird ber freye 
Bauer ſchon zu gebrauchen-Iernen. Re 


Le, & 
| Erbpadht- Eontract 
mitdengroßen Erb⸗Paͤchteru. 


Kund und. zu wiſſen fey biermit allen, fo daran'gele 
gen, daß, nachdem ich, Friedrich Wilhelm Com . 
rad, Dänifcher und des 45. R. R.Grafvon Hold, . 
Fön. dan. geheimer Lonferenz: Rath, des Dannebrogs 
Ordens Ritter‘, Erbherr auf Eckhof und der Laurwigs 
fchen Wildnig Mitbefiger, aus Lleigung und Liebe 
zum Wohl der dem Bute Ecfhof.untergebörigen leibeis \ 
‚genen Unterthanen, wie nicht minder aus Pflicht, fo 
- vi 


x & 
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viel ich zum Wohldes Statsinmeinem Zirkel beytragen 
kann, zu bewirPen, befchloffen habe, far mich, meine Ar; 
ben und Erbnehmer, wie nicht weniger für die RNach⸗ 
folger ale Gutes gerrfchaft, und Obrigkeit, die Leibeis 
genfchaft gänztich aufzuheben, und die Verwandlung der - 
Hufen in Erbpacht Stellen zu vollziehen; fo ift heute 


‚ 3wifchen mir Eckhofs Guts⸗Obrigkeit, far uch, A 
meine Erben und Vachfolger, ale Manumittent an 


einen, und dem Brbs Pächter N. N. für fich und feine 


Liachfolger am andern Theile, folgender, unwiderruf⸗ 
licher Erb⸗ Contract gefehloflen. | — 


$ ü I» 


WVor allen Dingen wird der bisherige Bewohner der 


. 
. 
® 
“ 


—8 


herrſchaftlichen Zufe N. N. zuſammt ſeiner Frau 
und allen Kindern, nach der mir zukommenden 
obrigkeitlichen Macht und Gewalt, von Stunde an, 
da er-diefen Brbpachts Contract cum Notario unter⸗ 
"fcheieben, vermittelft und Praft Diefes von der Leib⸗ 
eigenfchaft, womit er und fie dem Gute Eckhof bios _ 
her verbunden gewefen, nunmehr manumittirt und _ 
frey gegeben, wie folches nach den Befegen hieſiger 
Lande, immer am bündigften und rechtskraͤftig ges 
ſchehen fol, Bann oder mag, alfo und dergeftalt: 
daß fie ihrer Convenienz nach, entweder bier verbleis 
ben oder anderer Orten binziehen, und alfg: allers 
Dinge als andere Sreygeborne Leute von mir und 
diefes Buts Succeſſoren und jedermännlich angefe 
hen und mithin frey ſeyn follen, koͤnnen und mögen, 


- 2 F F — 
Uebertrage und uͤberlaſſe ich als Erb Zerr ebenbemel⸗ 
deten Guts Eckhof fuͤr mich und meine Succeſſoren, 
dem N. N. in S., und feiner ſowohl männlichen ala 
weiblichen GefchlechtsNachkommenſchaft hiermit⸗ 
telſt die bisherige Zufe N. — beſtehend in Kofitäte, 
Garten⸗ ud. Haͤusſtelle⸗ Land, mit denen Länder 


.. even und Wiefen, fo wie.felbige ihm nach deren Vers 


meſſung zufommt, zufammt den im. Inventar und 
Hausbuche verzeichneten Gebäuden Beichlag, Ein⸗ 
und Ausſaat, Zünger im Selde und Pfabl, 
Baus und Yiker: Beräthe, "einen Pflug ausgenom: 
® ea! "ron, 


— 





De) — — —— 
N 


| DE 2 F et RE J 
644: £eibeeigen, Leibeigenſchaft. g 
a men, der abgeliefert werden muß ‚ nebft allen damie = 


verbundenen Gerechtfamen nunmehr erbpächtlich 
und eigenthuͤmlich, folchergeftalt und alfo, daß 
der Erbpaͤchtet und ſeine Nachkommen diefe Erbpacht 
Stelle eigenthuͤmlich benugen, nebft der. gutsberrs 
lichen Pflicht und den vorgefchriebenen jährlichen 
Dräftändis verfegen, . verpfänden, mit Lonfene und 
Einwilligung der Buts  Serrfchaft verPaufen, und 
alſo nach Butdünfen damit fchalten und walten moͤ⸗ 
gen, jedoch ohne von der Erbpacht- Stelle einzel, 
"ne Stüde zum Nachtheil der grundbertlichen Ges 
rechtſame veralieniren zu Dürfen, als welche fich 
"ohnehin bepm erwanigen Verkauf der Brbpachts . 
Stelle das TLäher: oder Vorfauf, Recht, falle naͤhm⸗ 
Jich die Zerrſchaft daſſelbe Pretium, was ein andrer 
2 Dem Erb, Pächter, nach beygebrachten klaren Be⸗ 
weis für die Stelle su bezahlen verfprochen offerirt 
| Hat, oder in einer etwanigen Licitation dafuͤr biethet, 
zu geben für gut finden follte, hiemit ausdrädlich 
deſerviren und vorbehalten, . — 


4. 3 — 

An Rauf⸗Geld für die Freyheit, Erbpacht⸗Recht, Ge⸗ 
baͤnde, Beſchlag und Entlaſſung der bisherigen 
Wochen⸗Softage, bezahlt der Erb⸗Paͤchter N. N. 
uͤberhaupt 350 Rthlr., ſchreibe dreyhundert und 

funfzig Reichsthaler, grob Daͤniſch Curr. klingende 

Silber⸗Muͤnze; er kaͤnn aber ſolches Geld 15 Jahre 
zu 4 pro Cent jaͤhrliche Zinſen, in der Stelle behal⸗ 
ten, oder auch nach gerade, jedoch nicht unter 

o Xthlr., auabesablen; worüber er eine cum clan- 

ula refervati dominii verfehene Pfands und Obftar 

gialı Derfchreibung als das erfte Geld in der Parcele 

ausſtellt. Michaelis 1787 ſoll der Erb ; Pächter 

"sum erften Mahl die Zinn fürs verſloſſene Jahr 
| bezahlen. em | F 
u»: e 5? > ne 

Wollte der Erb⸗ Pächter oder feine Nachkommen mit 
: Kinwilligung der Guts⸗gerrſchaft binnen den geſetz⸗ 


% 
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ten Zahlungs⸗Jahren des Kauf⸗Geldes feine Erb⸗ 
Pacht⸗Stelle verkaufen, fo werden die 350 Atbir. \ 
grob Curr., oder was alsdann etwa annoch darauf 

ruͤckſtaͤndig ift, in vorgedachter Elingender Muͤnze 
fogleich völlig auagezahlet; und verftebt es fich von 
felbft, daß auch dennody alle übrige. Onera und Abs 

giften, wie folche in diefem Contracte beftimmt find, 
en undauf N. N. Parcele haften und verbleiben, und 
anderer Geftalt nicht verkauft werden Farin. _ 


2 i 4 6. 
Bat N. N. und ſeine Nachkommen, gleich ben uͤbrigen 
drey in S. nachſtehende Terminen prompt und bey 
Strafe der Esecution an die Büts  Gerrfchaft zu bes 
zahlen, als: Michaelis 1787 zunı erften Mahl 1 Kthir. 
grob Lurr, , die Tonne bonitirtes Land zu 280 Rus 
then gerechnet, und die Zinfen des Capitals Zu 4 pro 
Cent. Das unentgeldlich zu liefernde Korn, ale: N. 
Tonnen Roggen, 7 Tonnen Hafer und Tonnen‘ 
Buchweizen, muß in Klatur entweder auf dem Hofe, 
oder in Biel, die Hälfte vor Weihnachten, und die 
andere. Hälfte vor dem Saftens Markt, geliefert wers 
den. Bollte die Lieferung in Natur nach Unterfischs 
ang unmöglich befunden werden, fa ift der Erb⸗ 
Pächter fchuldig, nach dem marftgängigen Preife 
Im Saften Markt es In. grob Cure, zu beschlen, 
und wird danicht nach einzelnen Preifen, ſondern 
was der meiſte Mann befommt, gerechnet, und muß 
das Korn gefund und rein geliefert werden. 


— Pr — — 
Michaelis. dieſes 1786ſten Jahres wird einem jeden der 
vier neuen Erb⸗Paächter, alſo auch dem N. N. ſeine 
bisher bewohnte herrſchaftlichs Hufe anjezt zur Erb⸗ 
Pacht⸗ Stelle äbgeliefert; und von dem Tage an ge 
echnet, muß der neue Erb , Pächter. auch alle Ge⸗ 

fahr und Onere ſtehen.  * 5 — 


Der Prb - Pächter N. N. muß, ſobald es möglich iſt, 
feine Gebäude in Bilden und Yrand » Gafen verfs 
= ee 7 2 En | 
x * 


— 


—J— 
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bern. laffın, und davon der anddigen Guts⸗gekr⸗ 
fehaft den Beweis, und wie hoch es eingetragen, 
beybeingen. el, | 
Se R 9% " — 
- Bine jede der neuen itzigen Sufner Erbpacht⸗Stellen 
mithin auch N. N. feine, wird für einen Pflug Lan; 
des angefehen, und macht derfelbe für fich und ſei⸗ 
ne Nachkommen fich biedurch anbeifdyig, bey vors 
Fommenden Sällen alle extraordinaͤre Contribution, 
Criminal: ,„ Phyſikal⸗ und dergleichen Roften ꝛc. ꝛc. 
wach Pflug » Zahl, folglich vpn feiner Erbpachts 
Stelle den vierten Theil des Banzen beysutragen; 
die bisherige oder Pünftige Kopf, Steger aber, und 
. fanftige auf Perfönen, Haus und Familien abzwech; 
ende Fönigliche Auflagen find in vorkommenden SdL 
len nicht nach Pflug-Zahl, fondern, wie gedacht, 
nach Bopf » Zahl zu rechnen. und müflen vom Erb, 
pächter entrichtet werden. Die ordinaͤre Contribus 
tion bezahlt die Buts ; derrfchaft. 
10. 
. Die Stellung zur erforderlichen Mannſchaft zum Lands 
- Ausfchuß baftet auf die Parcelen, alfo aufN. N. 
feine ,„ immer zuerit, fo Daß die Söhne des neuen 
Erb⸗Paͤchters vor den Pleinen Leuten ihren gezogen 
werden, Subren u. dgl. muͤſſen fie auf dem Fuß leis 
ftert, ale folche von den benacdybarten Föniglichen 
Untergehoͤrigen geleiftet werden. Die Reuter Pfers 
de aber werden auf dem Hofe gehalten. Ueberhaupt 
foll deshalb ein ordentliches Lager » Regifter gemacht, 
und beſtaͤndig gehalten werden. Die fämtlich in 
der Lage befindlichen Zauswirthe entrichten die Zus 
lage an die Land » Ausfchnß = Zeute nach Tonnens 
äh... f \ 
Es verfteht ſich von felbft, Daß der neue Erb; Pächter 
N. N. von nun ale Eigenihuͤmer, und andre freye 
. Keute, ſich felbft conferviren, und mithin auch obs 
ne Zuthun der Gute ; Herrfchaft, für feine eigene 
Rechnuug bauen und beffern muß, und feine Gebaͤu⸗ 
‚de in gutem Stande halten, Auch davon — — 
| — , allen 
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falten laffen, vielweniger etwas davon ohne -Eonfens.  - 


x 


: 12. 


Von dem bisherigen Wochens Hof: Tage iſt Erb: Pächs 

. ter zwar frey; doch iſt er verpflichtet, jährlich die 
fünf Subren, fo wig die drey übrigen Erbs Pächter, ' 

j unentgeldlich, als: drey Furze, von 24 Meile; zwey 

lange, auf Schleswig, Rendsburg, Yleumünfter 

oder ähnliche Entfernung; auch drey Suhren uns 

"entgeldlich binnen Geld zu verrichten. Auch ift er 

® verpflichtet, wenn er zu pflügen angefagt wird,, die 

Tome zu 300 Ruthen für 2 Warflüdfch unzupflüs 

gen, wie auch überhaupt für jeden Tag, da er mit. 

Dferden und Wagen, entweder zur Zeu⸗ Oder Korns 

Ernte angefagt wird, den Tag für 2 Marklüb. Plins 

"gende Münze zu Fommen. Auch foll auf den bios 

berigen gewöhnlichen: Fuß in diefem gerbſt des 
1786ſten Jahres das Miftfehren, Die Winterfaat 

P und Serbftpflägen der Sof: Selder, und das von den 


. of: geldern an die Fleineven Parceliften ausgetheilte ° - 


Land, die Winterfaat für jeden höchftens ein und 
eine. halbe . Tonne Ausſaat unentgeldlich beftellt - 
weeden. = —— 

| ER | Fee 

Die vier ehemahligen Zufner und jezigen Erb > Pächter, 
deren Stellen, wie gedacht, für einen Pflug Landes 
angeſehen feyn follen, bebalten ein jeder, alfo auch 
N. N, eine Stimme bey der Prediger: Wahl zu Däns 
ifchenhagen. . In Sinficht des Bauer Vogte ift kei⸗ 
ne Aenderung, und ift er nerbunden nach ale vor, 
“ die berrfchaftlichen Befehle bey Wege: Befferurigen, 
herrfchaftlichen oder Rönigs; Suhren, Jagden anzus 

fagen und zu beforgen, ——— 


— J 14. 
Alle Pflichten die ihnen jezt obliegen, als Prediger, und. 
. Rüfter s Gebühren, und alle ‚diefelben angehende 
Juhren oder Hof: Tage, müflen fie nach wie vor, 
- wann und wo folche gefordert werden, abhalten; 
auch find fle verpflichtet, ihre Rinder zum Unters 
J on 884 richt 


der getrichaft abbrechen, oder fie verkleinern daff. 


. 
A u —— k 


‘ 
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kicht, bis fie confiemirt ſind, taͤglich zur Schule nach 


Eckhof zu ſchicken; Die Ernte⸗Zeit über, wenn es 
hoͤchſt noͤthig ift, ift es ihnen erlaubt, fie zu Sauſe 
zu behalten. Sollte auch etwa mit der Zeit eine 


andere Einrichtung mit der Schule verbunden wer⸗ 


den, die aber nur zum Tutzen der Schäler gemacht 
yoerden fol, wobey die Kinder etwa unentgeldlich 
des Mittags gefpeifer würden, follen die Aeltern ven 


bunden feyn, ihre Rinder gänzlich bis zur Coufir 


mation, wenn fie im Gute wohnen, den Befehlen 
der Gutes. Gerrfchaft, im Sinficht der Schulen tägs 
lichen Befchäftigung, zu überleffen, 


25, _ 


Saupt : Bau lelfter der Erb; ter die nöthigen 


. Beym Abbrechen oder — Aberhaupt beym 


Hand: Dienfte Ohne IToth follen fie nicht gebalten 
werden, Fuhren dabey zu verrichten, und auch fol 


in der. deu: und Korn⸗Ernte es nie von ihnen ge 


fordert werden, es fey Denw:daß (Bewitter » Schaden, 

Feuers brunſt oder Sturmwind eo unumgäuglich nds 

thig mache ein Bu 
18 


9 


Die Jagd bleibt auf den Zufen / Pareceien nach wie vor, 


jhnen auf dem berrfchaftlichen Torfs MT bey Share 


mit dem Gute Bulk gemeinfchaftlich, und darf Pächs 
ger fich nie derſelben bedienen, noch fich mit Slinte 


‚oder Schieß e Bewehr im Selde feben laſſen; das 


Holz auf den ihnen zugehörigen Roppeln fol ihnen 
bleiben, und fe koͤnnen damit fchalten und walten, 
wie fir wollen. Wie auch 

ge 17, = j 


bagen nach Anweifung des Dlages, und Fhimms 


“ ung der Soden Zahl für jede Wohnung von der 


gertfchaft den nöthigen Totf zu ftechen, hierdurch 


‚erlaubt wird. Die Zahl der Soden foll näher [bes 


kimmt, uud dusch ein Document beygelegt werden, 


. 


. Juu 
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— 18. 

Zufeige des im Ente fubfiftirenden Mühlen; — 
iſt Paͤchter und ſeine Legchkommen zu der Scharn⸗ 
hagener Wind =» Wiühle, bey Strafe = Conſisca⸗ 
tion ſich zu — DSB: 


19, 
Sole die Gute sZerrfchaft eine Schmiede — ro 
ift Erb Pächter verbunden, ſich an diefer zu halten. 
Bis dahin kann er, wo er will; feine — Ar⸗ 
beit nn, kaffen, ; 
20 
Die Ansbefferung der Wes⸗ betreffend ‚fo wies felbie 
e von Einwohnern des Gute, ale die-wier Erb⸗ 
ächter im Dorfe, die andern Parceliften jeder bey 
feiner Scheide, mithin von gefammter Zand, ohne. 
daß irgend ein ſSof⸗Tag oder Fuhre darin zu reche 
. nen ift, nach der von der Guts⸗ Gerrfchaft zu mas 
chenden Repartition beſchaffet; doch follen fle hierin 
wicht ohne VNoth praͤgravirt — 


| ⸗ 21. 
De GSenuß der Maade oder Erde aus dem Graben 


kommt immittelfE demjenigen zu, an deſſen Acker 
und Schlaͤgen na derſelbe porfinpel, 


F 22. 
— J erfie mit ' Yufpalsung der on .. von 
23. = 


Ye gewöhnliche und anfferordentliche Ungläeo:Jäte, 
Beine ausgenommen, weder Jeuer, Wind nach Wa 
‚- fersSchaden, Mißwachs, Jagel, — noch 
das, was durch Krieg oder Kriegs⸗Ueberzug vera 
a: Beide wird, fleht der jedesmablige Erb⸗Paͤchter 
| für fich und aus feinen Mitteln, ohne vonder Butan 
verrſchaft in Unfehung des zu bezahlenden Dachte 
(Geldes irgend einen mas zu . und zu ver⸗ 
langen, Und wie 


er Si: 34 der 


— 
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Pacht» Stellen zu-vollsiehen, wis auch von meinen 


* Zollaͤndereyen unter die Knechte und Tagelöhner aus⸗ 
zutheilen, fo iſt heute u. ſ. w. — 


‚ie: 6.1. wie vorher. 


.— 4. 2. a: 
Uebertrage und überlaffe ich, ale Erbherr des Gute 
Eckhof, für mich und meine Succeſſoren, dem N. N. 
das neu zu erbauende ſaus (*) mit 85 Tonne Land, 
nebft allen Damit verbundenen Berechtfamen, nun⸗ 
mehr erbpächtlich und eigenthiämlich, folchergeftalt 
und alfo, daß ar un — 
—— 6. 3. wie vorher. 
55 . 4. 
Am Raufs Belde für die Freyheit ꝛc. bezahlt Erb⸗Paͤch⸗ 
ter überhaupt das Capital, welches fein neu zu ers 
bauendes Haus nach beygebrachtem Beweiſe geko⸗ 
ftet, und 10 Rthlr. uͤberdem in grob Cure, klingen⸗ 
der Münze. Er Bann aber. folches Geld ı5 Jahre 
3u 4 pro Cent jaͤhrl. Zinfen in der Stelle behalten, 
oder auch nach gerade, jedoch richt unter go Kthlr., 
ausbezahlen, woräber u. ſ. w. = 


. 6, 5 j R 
Wollte der Mrb+ Pächter, oder feine. LIachkommen — 
ſeine Erb > Stelle verPaufen, fo wird das Capital für 
as neu erbanete Haus, und 10 Rthir. grob Cure, 
oder was alsdann etwa noch darauf ruͤckſtaͤndig ift, 
7 din vorgedachter Flingender Muͤnze, fogleich völlig 


ausgezahlt, u. ſ. w. 
u FL: . $. 6 2 i 
vat N. N. und feine Tachkommen, gleich den übrigen 
kleinen Parceliften, nachſtehende Termine prompt, 
2 . und 


(*) Die Meinern Hauswirthe, weiche Käufer hatten, haben fol, 
che fuͤr vo Rthlr. behalten. Für die andern werben wende 
gebauet. Sie milffen die Bau: Kofen versinfen, nad m 
15 Jabren, wenn es yerlanget wird, derahlen. 


Pa 


N, 
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e anund bey Strafe der Execution an die Guts⸗ gexr⸗ 
Schaft zu bezahlen, als: Michaelis 1787 zum erſten 


Mahl. Rtchir. grob: Curr., die Tonne bonitirtes . 


garid zn 280 Rüthen gerechnet, und Die Zinfen des 
C(Capitals zu 4 pro Cent: ee 


| m = | | 

Michaelis diefes 1786ſten Jahres, wird einem jedender 

neuen Erb⸗Paͤchter — feine zu erbauende Wohns, 
. ung anjezt Zur. Krbpacht > Stelle abgeliefert, u. . @ 


; , §. 8. — 

Ein jeder der neuen jczigen kleinen Erb⸗Paͤchter — 
"muß die bisherige oder kuͤnftige Kopf⸗Steuer und 
ſonſtige auf Perfonen, Haus; Samilien abzweckende 
Eönigl. Landes⸗Auflagen entrichten, die in vorkom⸗ 

"menden Faͤllen nicht.nach Dflugsäahl, fondern nach 
Kopf, Zahl gerechner werden. u Be 


| on g. 9 2 | | | 
.. Die Stellung zur erforderlichen Mannſchaft zum Lands 
Ausfchuß, haftet auf alle Erbpacht : Parcelen — ſo 
daß die Söhne der Zufen, Parceliften vor der kleinen 
KAeceute ihren gezogen werden. Ueberhaupt foll dese 
halb u. ſ. w. (S. vorher $. 10.) 


$. 10. lautet wie vorher 6, 11. 


u. III | F 
Yon bisherigen Wochen⸗ Hof: Tagen iſt Erb, Pächter. 
zwar frey; doch ift er Jährlich verpflichtet fünfe ders 


felben unentgeldlich zu verrichten; auch drey Laufe 


Tage als Bothe. Auch ift er verpflichtet, fo oft der 
\ Gutes: Beflger es verlangt, in Tages Lohn auf dens 
Sofe oder im Selde zu arbeiten, und erhält er dafür 
in der Ernte 8, die Frau aber 6 Schilling; aufler. der 
Ernte der Mann 6, die Frau 4 Schilling. Doch fol 
auͤſſer dei Ernte⸗Zeit es nicht won beyden zugleich 
täglich gefordert werden. . 


R 8 


61. 


64. Leiß:eigen, Leibeigenſchaft. 
F — 8 .. 12. — 
Alle Pflichten ſo ihnen jezt obliegen, als; Prediger⸗ 
und Kuͤſter⸗ Gebuͤhren, muͤſſen fie nach wie vor, 
wann und wo folche gefordert werden, abhalten, 


Auch find fie verpflichtet ihre Kinder zum Unter, 
zichte n. ſ. w. (wie vorber $. 14.) j 


$. 13. lautet wie vorher $. 16. 


| $. 14 
Die Jagd bleibt auf den kleinen Parcelen der Guts⸗ 
gerrſchaft nach wie vor, und das Kols auf den ihnen 

zugehoͤrigen Roppeln, bleibt der gerrſchaft. 


5.1 5. — 18. lauten wie vorher $. 17. — 20. 


6.19. 

Der Genuß der Maade, oder Erde aus den Graben au 
den Wegen, kommt immittelft demjenigen su, an 
deſſen Acker und Schlägen fich diefelbe vorfinden 
kaͤßt. Alle Scheiden an herrfchaftlichen Känderepen 
muß &xb ; Pächter in wehrhaftem Stande halten, 

„und fehr dafür forgen, daß das Vieh Beinen Schaden 

* verurfäche, widrigenfalls foll ey Brüche nach herr⸗ 

1 ſſchaftlicher Willkür bezahlen. - 


. 20. — 23, lauten wie vorher $. 22. — 28. 
Er F ee 1 
Dag Baudemium wird bier bey der Erneuerung des 
Ccontracts aufa Kehle. gefent, | 


Zu beftändiger $e altung diefes Contracts aben 
beyde Contrahenten — w. wie vorher. b 


GSo geſchehen Eckhof, >. 15 Oct, 1786. 


> 


FC olt N. N. 


Sa J 


| Ze Im 
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Sm J. 1787, wurden bie Untergehörigen Das um; 
weit Oldesloe gelegenen adeligen Butes Nuͤtſchau, 
welche theils auf den dortigen Feldern, theils auf den 
Dörfern Suͤhlen und Vinzier wohnen, von bem das 
mabligen Gutsbefiger, Hrn. Schalburg, freygege 
ben, wie aus folgender Nachricht von dem vormahls 
igen und gegenwärtigen Zuftande .des Gutes Nuͤt⸗ 
(hau, mit beygefügter Defignation der nach aufges 
hobener Leibeigenfhaft jest davon Start indenden 
SEinfünfte,. dem Auszuge eines Schreibens des Hrn. 
Schalburg, d. d. Nuͤtſchau, d. 21 Sept, 1787 (*), 
zu erfehen iſt. 


„Eu. ic. erhalten hierbey eine Nachricht von der vor⸗ 
berigen und jezigen Berfaffung meines Gutes Mütfchau, 
Hoffentlich werden Sie felbige eines Platzes in Ihren 
Provinzialberichten würdigen, und ich erfuche, wenn Ste 
08 angemeffen finden, fle einzuruͤcken. — Weder Intereſſe 
4 Ruhmſucht leiten mich, diefe meine Einrichtung bes 
fannt zu machen. Sch bin in beyden Fällen ſchon völlig 
ſatisfacirt. Da e8 aber in unferer glüdlichen Provinz 
noch ſehr wichtige und reiche Beguͤterte giebt, die in der 
Leibeigenfchaft eine große Herrlichkeit fuchen, fo möchte 
. diefe Nachricht ſelbige Davon üÜberzengen, daß 
theigenfchaft einem jeden Gute ohne Unterfchied ſehr zur 
Laft ſey; wovon ohnehin die beyden legten Fahre einem 
Jeden redende Deweife gegeben baben muͤſſen, da auf 
vielen großen Gütern die Revenuͤen ded Haupt : Hofes 
nicht einmahl hinreichend geweſen find, die leibeigenen 
Unterthanen zu conferviren. In demfelben Falk würde 
ich fiber auch geweſen feyn, wenn ich mich dieſer Buͤrde 
der Veibergenfchaft nicht vorher eutledigt ‚hätte. So 
. aber haben meine Leute Ach ſelbſt helfen Finnen, und find 
En Theil bey den theuren Preiſen gluͤcklich geworden: 
Aunch Nuͤtſchan hat in ro Jahren feine beffere Jahre ers 
lebt, wo doch gauz Holen geklagt bat, wovon denn die 
Beplagen Beweiſe geben, wenn ſich ſonſt jemand uͤberzeu⸗ 
| Ä = 8en 
() Im s Heft der Schleswig⸗ Zolftein, Provinzial⸗Berichte, 
u J. 1787, ©. 572, (98. | F 


— 
⸗ 


/ 
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gen laffen mil. Vielleicht liegt auch bey manchen bas- 
Dinderniß im Wege, die Sache gehörig anzugreifen, wor 
auf Alles anfommt.. Ich Habe allen meinen euren Häm 
fer und Wohnungen verfchafft aus eigenen Weiten, und 
fie mäflen mir die Kaufs Summe mit 4 pro Ceut verzin⸗ 
fen, wodurch fie Zeit gewinnen, und ihre erflen Stıäfte 
zur Auſchaffung von Vieh und Fahrniß, und ihren Fleiß 
dem Ackerbau widmen. Eönnen. Diefe Einrichtungen ſind 
einem jeden Guts⸗Herru leichter, als dem Erb ‚Piste, 
welcher ſich gemeinialich bey dem Bau und der erfien Eins 
- sidhtung verfchwächt, und dadurch gleich aufler Stand 
‚gefegt wird, feinem Acker vorzufteben, und feine Praͤſtanda 


zuweilen. 


2 


Nachricht von Nuͤtſchau's Verfaſſung, nebſt 
Anlagen I bie III. 


Im %.1777, d. 1 May, beſtand das Gut Nuͤtſchau 
— Haupt⸗Schlaͤgen, jeder im Durchſchnitt von 
60 Tonnen Rocken Ausſaat, etwa 400 Fuder Heu, Wie⸗ 
ſenwachs, welche zum Hofe gehörten, und zwey Dörfern, 
Nahmens Siühlen und Vinzier. In erſten wohnten 8 
Voll⸗Hufener, und im leztern 9 Drittel-Hufener and 
etwa 10 Inſten. In beyden Dörfern waren alſo Übers 
haupt 27 leibeigene Familien vorhanden, welche für ihre 
Hufen und Beſitzungen täglich auf dem Hofe Muͤtſchan 
Hand: und Spam Dienfte zu leiften hatten. Das ganze 
Gut war mit allen feinen Nevenien und feiner Dienſtleiſt⸗ 

ung der vorbefagten Familien, an einen Päshter, Nah⸗ 
mens Becker, tür. 2900 Rthir. verpachtet.  Dervorige _ 

Mer hatte von dieſem Pacht Duantum- jährlich 
ass Rtblr. Iandeöhersfchaftliche Contribution abzutragen; 

auſferdem aber die auſehnlichen Hof⸗ Gebäude, Muͤhlen, 
Feuerſtellen und zwey Dörfer in baulichem Stande und 
Reparation zu unterhalten; wicht weniger 27 leibeigene 
Familien ſehr oft mit Saat: und Brod⸗Korn zu unters 
Be auch deren erde und Vieh zu con ſerviren; lanter 
aͤnde, die ihn, obgleich er dad Gut ſchuldenfrey von 
feinem Vater eerht hatte, dennoch in die Nothwendig⸗ 
keit fegten, daflelbe an mich d.2 Febr. 1777 zu verkaufen, 
md. 1 May Übertragen zu laſſen. Das Schidful des 
RPaͤchters endigte ſich Damit, daß, obgleich er das Gut 

— 15 
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ı5 Jahr in Pacht gehabt Hatte, er zulezt Doch feine Gu⸗ 
| * — Glaͤnbigern uͤberlaſſen mußte, indem er foͤrm⸗ 
lich zum Concurs kam. Bey funfzehnjähriger Arbeit hats 
te er alſo nichts erworben, and der Gutsſs⸗-Herr die we⸗ 
uige Pacht für Landes-Contribution, für Bau⸗Repar⸗ 
ation und Conſervation der leibeigenen Unterthanen her⸗ 
geben, oft noch große Summen zuſchießen muͤſen. 
Unter diefen Umfländen ward es für mich nochwendig, 
auf Deittel bedacht zu ſeyn, einem fo wichtigen Grunds . 
Stüde eine andere Geſtalt zu geben. Ich hob daher im 
3.1781 die Leibeigenfchaft in Sühlen unentgeldlich auf, 
und übertrug den dortigen Hufenern ihre Stellen erbs 
und eigenthumlich für eine beſtimmte Kauf» Summe, und 
gegen einen fefigefegten jährlichen. Canon. Sogleich ließ 
ich auch verfchiedene Gebäude aufführen, um dem Eleinen 


Familien zu einem Beſitz zu verhelfen. Diefes nun-und _ 


die Aufhebung der Frohn⸗Dienſte, die belebenden Enıpfinds 
ungen und Vorzüge der erhaltenen Freyheit, verbreiteten ' 
eine, aufferordentliche Induſtrie in diefem Dorfe, und 
brachten die Wirkung hervor, daß deſſen Einwohner unter 
die. glücklichften der Provinz gezähle werden Fönnen. 
Durch) diefen guten Erfolg ermuntert, entfchloß tch mich 
im J. 1785, alle übrige Guts⸗-Unterthanen, nach anlies 
gendem Protokoll, von der Leibeigenfchaft zu entbinden, 
und den Dorfs » Eingefeflenen zu Binzier ebenfalls ihre 
Hufen und Ländereyen in. Erb > Pacht zu Äbertragen. 
Nachdem hiernaͤchſt die entfernteften Länderepen mit nenen 
ebänden auf meine Koflen verfehen und auch dieſe in 
Erb⸗Pacht gethan waren, fo gewann nunmehr Nuͤt⸗ 
ſchau eine ganz andere und gluͤckliche Geſtait, am deren 


Verſchoͤnerung noch immer weiter fortgearbeitet wirb. 


Es begreift gegenwaͤrtig über ge Famılien, die Frey⸗ 
heit und Eigenthum ſchaͤtzen und verbeſſern, und ihre 
Dichten zu erfuͤllen wiſſen. Das Gut hat jest im Gans 
zen, nach angelegter Defignation, eine Production. von - 
mehr deun doppelt fo viel als vormahls bie Pacht aus⸗ 
machte, es hat fie weit geficherter, ba die Reparation der 
Macht » Stellen fomohl in Anfehung der ‚Gebäude, als 
der fonfligen Eonfervasion für. Vieh und Fahrniß, für den 
Beſitzer dieſes Sus auf immer ein Ende hat,, nnd Näts 
ſchau, welches bor 10 Jahren kaum in Betrachtung. kam, 
iſt jezt der herrlichen und in Auſchung feiner Bewohner 
Oek. technol, Enc. LXX Th, Zt eins. 
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eins der glüclichften Guͤter im Lande. Es hat mehr Bas 
re Hebungen, als es vorher in Ganzen Pacht hatte. Auf 
dem Haupts Hofe, bey welchem der Stern aller Laͤndereyen 
eblieben if, und die, weil fie nahe gelegen And, leichter 
earbeitet, und, meil.die Schläge um ein Drittel Eleiner 
geworden find, beffer bedünget werden fönnen, wird mehr 
Korn gewonnen, ald vormahls; und dennoch trägt er, 
- «nach anliegender Defignation, 3000 Rthlir. reine Ein- 
fünfte. Selbſt die Bearbeitung der Felder iſt Jeichter ges 
worden, ungeachtet der faule Frohn⸗Dienſt ein Ende hat. 
Alle Erbs Pächter ind, zufolge ihrer Eontracte, verbuns 

“ den, gewiffe Tage zu beifen, oder diefe Hülfe mit barem 
Geide zu verguͤzen. Durch diefen Bepfiand von einigen 
so Familien, und mit 3 Gefpann Baus Pferde vom Hos 
fe, wird alled weit beſſer, ald zuvor; beflelit, und ich ges 
traue mir nunmehr zu bemweifen:. daß Leibeigenfchaft 

. ein Ungluͤck im Ganzen, fowohl für jeden Beſitzer, 
als für den Keibeigenen, iſt, wodurch Population und 
Fnduftrie erftickl, und der Ackerbau, unfere ficherfte 
Tiahrunge s Quelle, fehr oft‘ vernachläfiige werden 


muß. 
— Johann Matthias Schalburg. 
| 1. 
Extract des Nuͤtſchauer Gerichts⸗Protokols, 
| Fol, 149, 


Actum Nutſchan, d. 39 Dec. 1785. 


De der Zerr Johann Matthias Schalburg, als Be 
figer dieſes adlichen Guts, ſowohl das Dorf PVinzier, 

eis auch einen Theil der Hof: Felder, in Parcelen und 

in immerwährende Erbs Pacht gelegt, bey diefee Vers 
änderung aber den fämmtlichen gegenwärtigen Unter⸗ 
thanen diefes Guts die Keibeigepfchaft unentgeldlich 

su erlaffen, nnd auf diefe Art fie glücklich zu machen, 
fih entfchloffen, fo wurden am heutigen Tage diefe 

- Gute Untergehoͤrige allhier vorgefordert, da denn, 
- nachdem fie fich in dem bersfchaftlichen Kaufe — * 


Diele 


\ - J 
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Diele eingefunden hatten, bee Zr. Schalburg ihnen ins⸗ 
geſammt und einem Jeden insbeſondre erklaͤrte, wie 
ihnen von nun an die Leibeigenſchaft und alle damit 

. verbundene Pflichten gänzlich erlaffen, und fie hinfühs 
ro als freye Leute mit ihren Rindern angefeben und da) 
für gehalten werben follen, die nach ihrem Butbefins 
den fich binbegeben Fönnten, wohin fie wollten, welche 

- befondere Guͤte fie allefarımt mit Dank annahmen, und 

dafuͤr dem Geren Schelburg dankten. Actum ut ſupra. 


J. E. Engelbrecht. 


Auszug eines Erbpacht-Contracts. 

Zwiſchen dem Zerrn Johann Matt hias Schal 
burg, auf Rürfchan und Gremlin in Meklenburg Erb⸗ 
Seren, für fich, feine Erben und LZachfolger,, ale Vers 
kaͤufer, und Hans Drevs aus Vinzier gebürtig, jezt 
. in Süblen, als Käufer, ift nachfolgender unwiderrufs 
licher Kauf⸗ und sErbpatht » Contract gefchloffen 
.. worden: : F 

ĩ. ae nn 
Bere Joh. Matth. Schälburg verkauft an Sans Drevs 
die Sof: ARoppel, der Platenfamp genannt, wie fie 
. jezt nach ihren Scheiden gelegen, zufolge der von 
dem Land⸗Meſſer Peterfen geſchehenen Vermeflung; 
zu so Tonnen Saat und Wiefenland. Er verſpricht 


dem Mrb: Pächter ein neues Bauer: Haus von6 sah 


auf der Plätenfanıps- Zoppel auf feine Roften bauen 
zu lafjen, welches bis May⸗ Tag 1787 zu Beziehung : 
deffelben fertig feyn. fol. Er will dem Käufer 
4 Baners Pferde, 8 Kuͤhe, 2 Wagen, (den einen bes - 
" fchlagen;) einen Plug und. g Tonnen Rocken zur Aus⸗ 
faat, alsdann unentgeldlich zu Bigenthum ablieferm, 
‚Der @rb, Pächter kann auf dem lErbpacht; Stücke 
mehrere Kathen Bauen, um HSauersleute einzuneh; 
men, und fie einen Altentheil davon zu benuben, — 
Die Kirchen: Stähle ar Begraͤbniſſe der — 
ar ne t3 ß " 


® 


* 


’ 
4 
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vinzier bleiben ihm, wie allen übrigen Buts: Eins 
gefeifenen, zum gemeinfchaftlichen Gebrauch, ohne 
daß Dayon Veräufferungen erlaubt find. — Der Erb⸗ 
pächter ift auch nicht befugt, etwas von der Erb⸗ 
pacht, Stelle und den dazu gehörigen Ländereyen zu 

rennen; will er fie verBaufen, fo muß er dazu die . 

Einwilligung der Guts ‚gerrfchaft erbitten, welche 
ſich im ſolchem Falle das Vorkauf: Recht vorbehaͤlt. 


> 


2 


Die Krbpacht; Stelle wird May: Tag 1787 dem Erb: 
Dächter überliefert, welcher bis dahin an der Plar 
tentamps : Roppel Feine Anfprüche zu machen bat; 
doch darf er feine Winter: Saat um Martini 1786 
beftelen. Der balbjäbrige Canon fowohl ale die 
halbjährigen Zinfen werden erft von Martini 1787 
angerechnet, und alsdann ohne Abzug fortgezaͤhlt. 


3... 

Kür die Erbpacht: Stelle und das darauf zu erbauende 
“Saus mit zwey Vorfchauern, für das fonft zu lier 
fernde vieh, Korn und Acker⸗ Geraͤth bezahlt der 

Bäufer die verabredete Kauf» Summe von 1400 Rthlr. 

grob Curr. klingender Muͤnze. Dieſe Summe bleibt 

vorerft 5 Jahr lang ungekuͤndigt ſtehen, und wird mit 
pro Cent von dem Kaͤufer an den Verkäufer, deſſen 

- Erben oder getreue Obligations Inhaber in halbs 

jährigen Ratis versinfet. — Yiach Verlauf diefer u 
5 Jahre fteht es beyden Theilen frep zu Fündigem. 
- Der Verkäufer verfpricht jedoch 700 Kthir. noch arts | 
‚dee 5 Jahr ungeründigt ſtehen au laſſen. — Dem : 
Verkäufer bleibt übrigens, bis zur gänzlichen Abs : 
tragung des. Kauf» Schillings, das unverlaffene Ei⸗ 
genthum an dem Erbpacht⸗ Siuͤcke und die ruͤckſtaͤn⸗ 
dige Kauf⸗Summe wird. in dem zu Vuͤtſchau errich⸗ 
teten Schuld: und Pfand Protokoll ale die erfie Hy⸗ 
pothek verſichert. —— 

re a 

Den feftgefegten Canon bezahlt der Krb, Pächter jähen 

lich und zu ewigen Tagen die Tonne zu 5 u 
8 





u 
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Es werden alfo für so Tonnen 83 Rihlr. 16 Schill. 
» grob Lour. Fling. Muͤnze, und zwar in zweyen Hälften, 


die eine Martini 1787, die andere an dem darauf 


tr. 


folgenden May⸗Tag 1788 entrichtet, und damit im 
diefen beyden Terminen jährlich fortgefehren, 


.. — 5. 
Der Erbe⸗Paͤchter muß jaͤhrlich 12 Spann⸗Tage mit 
4 Pferden, wie fie verlangt werden, doch nicht:auf 
ein Mahl, auf dem Hof Selde leiften, ohne dafuͤr 
etwas fordern zu Fönnen. Ar liefert jährlich im 
gerbfte von feiner Erbpacht , Stelle 2 gute Kapau⸗ 
nen und 2 Stoppel : Gänfe auf den Hof. Fuͤr diefe 


Verbindlichkeiten ift er vom Land⸗Ausſchuß frey, 


und hat nichts deswegen zu erlegen, ‚ 


[4 


6 ! 


Wenn der Erb; Pächter SHanerdiente bey ſich in ſein 
Baus oder feine Rathen einninmt, entrichtet er 


für jede Samilie jährlich. ı Atbie. Schuß : Geld an 


das Guts⸗Regiſter zu LIätfchau. Die Gebühren an 


Superintendenten, Prediger, Rüfter, Zirchen und 
Schulmeifter muͤſſen ebenfalls von ihm abgehalten 
werden. 


7. er 
Sein Korn und Echrot muß: er nach wie vor auf der 
j Tütfchauer Rorn: Mühle machen laſſen, ‘und bey 
Aöchzeiten, Aindtaufen und fonftigen Gelagen, das 
benoͤthigte Bier und den erforderlichen Kornbrannts 
wein vom Zofe nehmen, | 
Bey jedesmahliger Veränderung der Gute, Zerrfchaft, 
oder wenn die Erbpachts Stelle an einen andern Bes 
fiser Fommt, muß diefer Erbpacht: Lontract von 
dem GSutsogerrn befiätigt und dafür 5 Rthlr. bes 


zahlt werden, — Uebrigens ift der Erb, Pächter von 
fonfligen Laften frey: aufferordentliche Sälle ausges 


nommen ,. in welchen = alles dasjenige abzuhalten - 


at, 
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hat, was andre Erb, Pächter und landesherrliche 
Yinterthanen leiften muͤſſen. M 


A: \ 9% — 
n Eivil⸗ und Criminal⸗Sachen iſt ee, nach wie vor, 
der Herichtbarkeit zu Lrürfchau unterworfen. Die 
en und Fiſcherey bleiben der. Guts / Gerrfcheft aus⸗ 
ſchließend vorbehalten. De 
t Io, . 1 fi 
Er iſt fchuldig, den Weg nach Vinsier verbältnigmäßig 
mit den vimzierer Zufenern in gutem Stande zu uns 
terhalten, auch an der Land: Straße, welche durch 
Das (But geht, arbeiten zu helfen. Die etwanigen 
Bäche und Waſſerlaͤuſe durfen nicht zum Schaden 
eines andern aufgeftauset oder umgeleitet werden, — 


j . IE ; 
Damit das in dem Dorfe Vinzier mit der Kruge und 
Brau 'Berechtigkeit verfehene, auch zur Hoͤkerey bes 
fugte Zaus nicht beeinträchtiget-werde, ift dem Erb⸗ 
- Pächter nicht erlaubt; ein Krugs Haus zu halten, 


oder goͤker⸗ Waren zu verkaufen. 


12. * 

Eichen und Buchen, und alles Hart⸗Holz bleibt der 
Herefchaft, und. der Yrb: Pächter darf fich bey ſchwe⸗ 
zer Ahndung nicht daran vergreifen. Aufden Lorfs _ 
ohren darf er hingegen, wo es ihn angewiefen 

‚ wird, den zur Feuerung bendtbigten Torf auf feine 
RKoſten 4 Zoll dick und ı2 Zoll lang ftechen, wofür 
er das Taufend Sodeg mit 4 Schill. an das Butes 
Aegifter berichtigt. — 

2 = 13. 

Zur Erhaltung feines Credits wird dem Erb: Pächter, 

in dem biefigen Schuld. und Pfand: Protokoll ein 
>  * Jolium zugeftanden, um aufsunehmende Belder pros 
tokollixen zu lagen. JIIK Protofollatione — 


- 


x * — 
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7 | , 
fonftigen Gebühren wird er nicht weiter befchivert, 
als daß er für LUimfchreibung oder Protofollirung 


ijeder Öbligation 8 Schill. ap den Regiftrator erles 


‚gen muß. — 
— nn 

zZur Sicherheit wird dem. Erb: Pächter die Gewaͤhr⸗ 
feiflung in Sinficht der ibm in Erb: Pacht verkauf⸗ 
ten Ländereyen nebft Zubehoͤr hiermit zu aller Zeit 

von dem Verkäufer verfprochen,. a 


15. 


Urkundlich Mind zur Feſthaltung und Belebung der 


obigen Bedingungen von diefem Erbpacht⸗Contra⸗ 
cte zwey gleichlautende Bremplare ausgefertigt, und 
unter Begebung aller Rechts: Behelfe, Ausflchte 
und Einreden von beyden Theilen unterfchrieben und 
beflegelt, So geſchehen Nuͤtſchau, d. 10 Nov. 1785. 


un Br 
Defignation der Revenüen des Gutes Nuͤtſchau, 
welche felbiges wach Aufhebung der Leibets 
genſchaft durch feine jezige Einrichtung 


Daß Dorf Sühlen befteht aus 8 vollen Hufenern , die 
‘ vorhin nebft den. Juſten alte dienſtpflichtig waren, iegt ihre 
‚Hufen und Kathen alle erblich beſitzen, and folgende Geld⸗ 
Abgaben und zu Gelde geſetzte Praͤfſtanda, laut des einen 
—* eingehaͤndigten Erbpacht⸗ Contraets inumerwährend 
eiſten. — F 
Der Bauer⸗Vogt Tiem Rieken hat 2 Donnen Acker 

und Wieſen, und dafuͤr alle Jahr mit den zu Gelde 
geſetzten Nräftandid in zwey Terminen zu berichtigen 


. 16ſ8. 
Erb⸗Paͤchter Hiur. Dreys, Er — ſr 


A. und W., jährlich mit den zu Gelde | 
geſetzten Dräf,in2 Term. - - -. 88 = 16% 


‚Latus 175 Sttdlr. 32 f s 


L 


4 


| ö te Erb⸗ 


% 


! 


L) 


l 


+ ı 


Ping 
— 


4 


Lelb⸗ dien ' — 
Transport 175 Rihtr. 32f3- 


Erb; ac ter Joh. Rieken, für 6T. 
es ae 1 gef. Praͤſt. in 2 a 


derſelbe für feine Kathen jaͤhrl. 


97 
1 


—— für 522. . 


* — —— Drev 8, für 57 T. 
in 2z Teem..5. 


derſelbe für feine Kathen jaͤhrl. 


Erb⸗Paͤchter Joh. Dreve, fuͤr 54°. 


u2Tem - - 


Erb⸗Pachter Joh. tiefen, fuͤr 54 T. 


Erb⸗ — fuͤr 2 T. 


in 2 Term. ale. 
er Basen Dia ‚Rieken, firs6T. 


. 8 8 2 82 2 0 


| Erb⸗ VPachter Joh. Korn, füreine Ka 


the — 2 Rıhir. 40 ſF. für eine 
iefe aRthIr. - - - - - = 


| Eine berrſchaftliche Kathegieht jahriich 


eine dergl. gleichfallsßs 
eine dergl. gleichfallißs 


Erb⸗Nachter Haus Ramm giebt an 
Canon u. —* Gelde geſetzten rk 
ſtandis jährlich - - - - >» - 


Ecrb⸗Pachter Hans Hinr. Rieken, 


fuͤr eine Kathe mit Kohlhof und Wie⸗ 
fe, aebſt den z. G. gef. Praͤſt. jaͤhrl. 


Exrb⸗Pachter Hans Drevs, für eine 


Kathe, nebſt Kohlhof und a Scheffel 
— Band“ ne ehr — 


Gelde gefegten Präft. jahruch = 


. 88 


97 


27 


z i 


3 


. 


.’ Bu un“ a u 


16» 


dem 3 


165 


Latus 785 Rthlr. fh 


Erbs 


x 


5 


l 
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| — Transport 785 Rthlr.— ff. * 


Erb⸗Paͤchter und Krüger € hriſt. Ries 
Een füreit Krughausnebfi Kohlhof, ; e 
eine Koppel Land und 2 Wirfen,jährl. x8 3 24 5 


—Einwohner Deti. Martens, für 


eine halbe Kathe an Mierhe, mit den: 


zu Gelde gefegten Praſt. jaͤhrlich 6 »- gas . 


e Erb⸗ Pachter Jo Hinr. Drevs, für | | 
1 Katdex. ı Stuͤck kand,u.f.w. 20 s 40» 


Schufter Trenftroch, für eine er 

kanfte Kathe, jährlich - - - - 

Erbpacht- Möller Detlev Cornil⸗ 
fen, für Mühle, Haus, 2 Teiche, 
2 Kohlgaͤrten, 54 Scheff. Land, jaͤhrl. 


mit den zu Gelde gefegten Praͤſtandis 51 | 16 ; 


Des Miinerd erſte Neben: Wohnung 
jährlich un 0 2... .o 1 — 3 


—8 


Deſſelben zweyte Neben⸗Wohnung 1 3 —s 


Des Bauer-Vogts Tim Rieken 


Kathen, jährlih - ·⸗⸗··1 ⸗22 


Des Erb⸗Paͤchters Hinr. Rieken 


Kathen, jaͤhrich19 —2 
Die Kupfer⸗Muͤhle jaͤhrlich an Miethe 500 


u 
u“ 


Dieſelbe für eine Wiefe, jährlich an 
Miethe ee in 27 Rthlr. — ßo. 
an Weide⸗Geld 6⸗32⸗ 
Fuͤuf Familien | 
jaͤh 


l. 5: — ⸗ 38» 32⸗ J 


Summa a, Cinn v. Dorfe Suͤhlen 1428 Rihlr. — ſy. 


ats a 2 Das 


666. Eeibzeigen, Leibeigenſchaft. 
— Das Dorf vinzier beſteht aus folgenden Erbe 
Paͤchtern: DER en, = 
Bauer⸗Vogt Hand Hinr. Kröger, -für gr Tonnen 
Acker und Wiefen, ‚mit den zu Gelde een Dräft., 
in 2 Terminen - - - - - - - gıithle. ish. 
. Erbs Pächter Tim Niefen, fürga  - = 
Tonnen Acker und Wiefen, mitden 
zu Gelde geſetzten Praͤſtandis, in | ; 
2 Terminen - - BR BE BE BE Zee > Br Er 
Erb s Pächter P. Hinr. Sorgen . 
frey, für 42 Tonnen Acker und 
— Wieſen ıc. in 2 Terminen - - 83 ⸗—⸗ 
Erb⸗Paͤchter Joh. Rieken, für 
41 Tonnen x. in 2 Terminen - - BI = 16⸗ 
Erb - Pächter Ralf, fir 15 Sons 
nen ꝛc. in 2 Terminen - - = - 935 5 40 ⸗ 
Erb⸗Paͤchter Bes. Reimer, für 
83 Tonnen in 2 Terminen - - - 16 = 20» 


Erb s Pächter und Krüger Pet. Ne is 
ner, fuͤr das Krughaus, 1 Koppel 


⸗ 


and, 2. Wieſen c. - - - - - 4 ⸗—⸗ 
Erbs Pächter Joh. Drevs, flrıc 2 
Tonnen in 2 Terminen - - - = 17° 5 345 


Erb: Pächter Hinr. Dreos, fürs. 4⸗40⸗ 
Erb: Pächter Joh. Schwaim, für 
- 2 Tonnen ® 2 a jätrl. - 6 s 405 
Erb » Pächter Roh. Drevs, für. 
a ce — = — 5» 33». 
Erbs Pächter Hans Schacht, für 
2 Tonnen jähtlih - -» - - - - 4 v0 32> 
Erb: Pächter Kürgen Dinr. Stein. ne 
berg, für 105 Tom. - .- = - 17 5 44: 


eg 
vo | : Katus 481 Rthlr. 348. 
A ZEERE; | Erbz 


- 


\ 


Bess eisen, Leibeigenſchaft. 
Transport’ 481 Rthlr. —8 | 


eib⸗ — Hinr. Schmahl, für 


12 Tonnen jaͤhrlich ⸗···90 


Erb⸗Paͤchter Joh. Wilken, fuͤrz T. 


— Joch. Ehr. Drevs, 
für 10 Tonn......87 


| ea ee Dan. Bitten, | 
für 95 Ton 


MM. ne 


| Erb⸗ ⸗Pachter Hans Hinr. Kröger, 


7 
15 
16 


‚fürı73 Tom. - - - - ı- - 31 


667 


⸗40 


s⸗s328 


16 


#4 328 


. 
—— 





Summa aller Sinn. v. Dorfe Binzier 576 Rihlr. ab ſy.· | 


Auf den TZätfchauer Hof; Seldern An folgende Erb⸗ 


Pacht; und Hauer⸗Stellen: 
Erb⸗Paͤchter Detl. Rieken, far 


164 Tonn. in2 Term. eVtht. oſt. 
Erb⸗Paͤchter Hinr. Schroͤder, fuͤr — 
194 Tonn. in2 Term. - - - 32 3 4° 
Erb: Pächter Joh. Fuͤrſtenberg, 
‚ fürzTonn. fährl. - -.- - - 39:5 45 
. Erbe Pächter Detl. Mölter, für E 
- 163 Tonn. Hihrl, - - - - 28 * 337 
. Erb Pächter Hans Drevs, für F 
60 Tounn. in2 Term. - - - 6 = 16⸗ 
Hanrer und Schufter Löfl erfriRe 
the Miethe und fonftige Yräkandn 8 » 40> 
Oehl⸗ Mütter Peters Mietbe - - 66. ⸗ 32 =, 
Bäder Bulho yn Miethe - - - - 21 40⸗ 
Erb⸗ Paͤchter Voß, für Wohnhaus, : 
‚Garten. und verfchiedene Länder 
eyen, auch fonfige Praͤſtanda jaͤhr⸗ | 
lich am Mage? ge = . —45 3 40> 


£ — 369 Rthird zoſo. 


Erb⸗ 


- 


— 
ö— an A — — s . 
P ; & 
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Transport 369 Neffe. 36 
Erb⸗ ⸗Paͤchter und Hof: Krüger Poͤhl⸗ : 
fen, für 275 Tonne jährlich - - 46 + 32 ⸗ 
Erb: Pächter Joh. Ber. Krüger, für - .. _ 
3 Tonn. Wiefen, in Term. - - 314 ⸗823. 
nn es und Hof: Schmid Fürg. H 
r. Saß,, für ı Haus mit 
2 Ne ı Schmiede und | M 
- 1 Wiefe, auch fonfigen Pröll, - - 20 = gos 
Sager Sähite r, fuͤr eine Kathe, | ef 
anlanı - "0... I ss 5 
> Käfets Haus und Garten Miethe - 16. — 
. Erb Pächter Danker, für so Tons Ä 
nen an Canon jdhrl. zu 1 Rthir. 32 ſſ. 83 = 16 > 
Erb⸗ Pächter Schöller, fürsotonn. 83 s 16⸗ 
Erb⸗Paͤchter Detl. Bargmann, für 
385 Tonn. in 2 Term. jaͤhrl. Le Bere 


Summa aller Einn. v. den Hof⸗Feldern 709 Rthlir. 4%. 


3 Die nene men. Waſſermuhle giebt J 
aͤhrlich Miethe - - - - - 366 Rthlr. 32 |. 


Die vorgedachten Einkünfte von dem 
Dorfe Sühlen - - - - - - 1428 _ 


zs — 3 
von dem Dorfe Vinzier 3 ⸗ 26⸗ 
von den Hof⸗Feldern 709 = 45 


hiermit zuſammen genommen, er⸗ 
vaͤchſt alſo die Summe von — iaſp. 


Hier⸗ 
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nrnnerdci zoso dichte. uaſſ. 
.Hierzu die Revenuͤen des Hanpt⸗ Ho⸗ 
fas, welcher jezt nach in 10 Aeckern 
und Weidefchlägen, jeder von etwa a0, WE 
40 T. und goo Kuder an Heuwinee I 
ung beſteht, nähmlih: 3— —— 
120 Hollaͤnder⸗Kuͤhe zu 10 Rthlr. | | 
| 120 Rthlr. | u 
Aus dem Kornfind feitder a 2 
Niederlegung jährlich | | 
2000RXthir geloͤſet, wos | j' 
von nach Abzug der ins 0 ee 
- Soflen von soo Rthlr. | 
übrig bleiben. - - 1500 = | j 
von der Branered, Mäls — 
zerey und Brennerey 200 . = | J — 
aus dem Torfe, dem Weich | 


„Hole, ‚der Mafnıyg | | 
Biehgurcht, in Ulens nur 400 5 3900 = is 


J 





Bagger | ; 
.”. Total: Summe 6380Rehlr. 14. 
— = Schmidt, 


| Adminiſtrator. 


Der im J. 1792, von Herrn v. Huͤlſen auf Doͤh⸗ F 
‚fen, anf feinen Gütern in Preuſſen aufgehobenen Leibei 
| -genfchaft, ift oben, ©. 54, Erwaͤhnung geſchehen. = 


— Aufhebung der £eibeigenfchaftim Yſenbur 12 
| ifchen, im Maͤrz 1794, mic Sn. Reg. Rath Chor 
me Anmerkungen (). Der vortreffliche, jezt regier - 
eu 
©) m 2 Gt. des von Jaup nad Erome heransgegebenen 


neuen Journal für Srastefunde,: Politik. Bene, 
saufiß. CBieseR, 1796, 91.8.) © 87 lie 


d 
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ende Fuͤrſt zu Dfenbürg, Wolfgang Ernft, der ſich 
ſchon längft, durdy fo viele Herrliche Beweiſe feiner 
aufgeflärten: Denfungs - Art und menfchenfreund- 
lichen Gefinnung, als ein weifer Regent und waͤhrer 
Vater feiner Unterthanen, Verehrung, Liebe und 
Danf erwarb, — wovon unter andern auch der ficht- 
bare Wohlſtand der fchönen, immer mehr aufblühen- 
. den Stabt Offenbady, mit ihren guten und gluͤcklichen 
Bewohnern, einen auffallenden ‘Beweis giebt; — 
dieſer vortreffliche Fürft hob im März 1794 die Leib» 
“eigenfchaft in feinem Lande auf, und ließ darüber 
.. Ediet öffentlich befannt machen. Dies 
fe menfchenfreuntliche Handlung, wovon der liebeng» 
wuͤrdige Fuͤrſt felbft ſagt, daß fie eine "Bezeichnung 
landespärerlicher Erkenntlichkeit gegen feine getreten 
Unterchanen fen, und ein Denfmahl feiner Achtung 
und Sorge für die Beförderung und Bermehrüng, 
ihrer — (der Untertbanen) — Höchftdemfelben bils 
lig (wie es in dem Edicte heißt) und vorzüglich am 
serzenliegenden Bläcfeligkeit und deutſchen Selbſt⸗ 
ſchaͤtzung; — dieſe wahrhafte Iandesväterliche Güte 
und Gnade gegen die dankbaren Unterthanen eines im. 
Wohlthun alt gewordenen Zürften, mird in unfern 
‚ Tagen um fo mehr interefliren, da man hin und wies 
der den zweydeutigen Grundfab aufzuftellen ſucht: 
der Regent Eöune und muͤſſe nur durch Strenge und 
Arte, Ruhe und Drönung’in feinen Staten aufrecht 
erhalten! &leichfam, als wenn Gerechtigfeit, Güte 
und Menfchenfreundlichkeit, bey uͤbrigens wachſamer 
- Bandes » Pplisey und umnparteyifcher Juſtiz, nicht 
mehr und dauerhafter die Herzen der Unterthanen zur 
Treue umd zum Gehorfam gegen ben Regenten eines 
States anfeuerten, als aller despotifcher Druck und ' 
- Härte im: Strafen! Lezteres bewirkt Suche und 
böchitens reine negative Treue, d. h. es verhindert 
Untrenes erſteres bingegen. treibe den im 
ae ER BR Ba tate 


x 
* 


8 


- als: erzwungen werden fännen, zumahl fi 


keit, disputirt nicht, fondern wir 
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State zur dankbaren Anhaͤnglichkeit an feinen Res | 
genten und zum thätigen Patriotismus an, fb mie 
zu Anftrengungen und Aufopferungen für den Stat, 
die nach dem ſtrengen Recht eben'fo wenig — 

immer 
noch disputiren laͤßt: in wiefern eine ſolche Aufopfer⸗ 


ung Pflicht ſey, wie weit dieſe ſich erſtrecken mäffe, 


u. d. m. Der gute Wille, eine Soige der Danfbar- 

t und handelt, da 
wo das allgemeine Beſte es erfordert, und thut mehr 
als man nach. firenger Pflicht fordern fann. 


Merkwuͤrdig iſt es übrigens, daß jene nortreffliche 
Sürften- That ohne alle Auffere Beranlaffung, fo wie 
ohne Antrag von Seiten der Fürftlichen ‚Landes: Die 
Fafterien ge gabe, michin nicht auf bem gewöhnlichen . 
Sefchäftes Wege vorbereitet wurde, fondern ganz . 
unvermuthet und directe aus dem Fürftlichen Cabinet 
emanirte. een Sr dem menſchenfreund⸗ 
lichen Herzen des vortrefflichen Sürften allein zur Ehre, . 
und in demfelben fino die Beweggründe zu diefem 
hoͤchſt nachahmungswuͤrdigen Benfpiel wahrer Ge⸗ 
rechtigfeits» und Menfchen » Liebe allein zu ſuchen. 
W man weis mit Gewißheit, daß nicht ſowohl der 

organg einiger andern vortrefflichen Reichs⸗Fuͤrſten, 


die ſich dadurch ebenfalls als vaͤterlich geſinnte Re⸗ 


genten ihrer Unterthanen auszeichneten, den durch⸗ 
auchtigen Fuͤrſten zu Nfenburg zu dieſer Herſtellung 
der Rechte der Menſchheit aufmunterte, als — 
die dankbare ie ra und die unbegrängte Lie 
der mehreiten Seiner glüdlichen Unterthanen gegen 
Deſſen Perfon felbft, fo wie die eigene individuelle Ueber⸗ 
Meugung dieſes aufgeflärten Fuͤrſten — (und der 


. Bauer ift doch auch ein Menſch!) — fich mit dem 


rohen Begriffe von Leibeigenfchaft nicht vertrage. 
| Die 


e- 


672 Leibenigen, Leiboigenſchaft. 
Die Frage: wie viel der Landes» Herr im Yſen⸗ 
burgifchendurd) Die Aufopferung diefes, fo lange herge⸗ 
Beachten, ununterbrochenen Rechts der Leibeigenfchaft, 
gigenelich verloren, und wie viel die Unterthanen da⸗ 
duch gewonnen haben?, — läßt fidy nicht beſtimmt 
beanfivorten, weil Die mie der Leibeigenfchaft verbun« 
denen Praͤſtanda nicht gerade beftändige, fondern 
meiſt zufällige Abgaben ausinachten, mithin nicht - 

chaͤhrlich gleich) groß ausfielen, fondern nach Unter⸗ 

* der Fälle variiten. We 

ö Der hauptfächliche Nutzen, welchen der Fuͤrſt von 
her. Leibeigenfchaft der Unterthanen im Yſenburg⸗ 
ifchen zog, war der fogenannte Yranumiflions: Schils 
Jing, welchen diejenigen, die von einem leiheigenen 
Drte in einen andern nicht leibeigerien Ort des Für 
: ftenehumesüberzogen, oder gar ausdem Lande giengen, 
zu entrichten haften. Beſonders traf dies die Kin- 
“der der Unterthanen am mehrſten, und vorzüglich 
die Töchter, wenn fie fih an einem fremden, oder 
niche Teibeigenen Ort hin verheurarheren. Gemein- 
iglich betrug die Abgabe alsdann 5 pro Cent von dem 
ganzen Vermögen. Trugen fich nun dergleichen Faͤl⸗ 
le in einen Jahre haufig zu, und bey wohlhabenden 
Individuen, fo war die Intrade fehr beträchtlich, da⸗ 
gegen ſie im gegenfeitigen Falle geringer ausfiel, Als 
- fein, eben diefe Ungewißheit in Anfehung des Eee 
— jener Einnahme, — ſtatt dieſer edlen Fuͤr⸗ 
ſten⸗That etwas von ihrem Werthe zu entziehen, 
erhoͤhet diefelbe um fo viel mehr, und ftelle die Huf 
opferung diefer Einnahme noch als weit amfaflender 
Dar, indem die Entfagung eines unbeftimmten Ge⸗ 
winnes in Abfiche des Gegenftandes Feine objective 
Schranken hat, mithin nicht zu berechnen iſt. Fuͤr 
Die Unterthanen ift Dagegen das ihnen wieder verlie⸗ 
— Recht, nicht mehr als Aeibeigene, ſondern als 
eye Menſchen dem State anzugehoͤren, um ſo unſchat 
ayer, 
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barer, da es fie in den Genuß der trfprünglichen 
Würde der, Menfchheit zuruͤck verſetzt. Uebrigeng 
ift, — mie das Edict beſagt, — die ſogenannte 
Tpeidigung bes Beſthauptes, oder die Loͤſung des 
beften Stuͤcks Viehes bey Sterbe: Fällen der Leibeis 
genen, u. d. m; — ebenfalls mit unter den Rech⸗ 
ten der Leibeigenfchäft begriffen, mithin fälle dies 
Alles jezt im Dfenburgifchen weg: Ä 

Die Urfache, weshalb in dem ndchfolgenben lan⸗ 
‚ besherrlichen Patent, ein Par Dörfer, die ebenfalls 


7 feibeigene Untertanen Baden, von diefer lanbesfütits 


lichen Gnade ansgefchloffer wurden, ift dieſe: daß 
zwey Dorf- Gemeinden im Yſenburgiſchen, im vor⸗ 
igen Jahre gegen alles Recht fich einer ftrafbareit 
Renitenz fehuldig machten, gegen die herkoͤmm⸗ 
lichen, — befanntlich mit der Leibeigenfchaft in Feiz 


ner Verbindung ftehenden, fondern in der Untertha— 


nenfchäft gegründeten, Frohn⸗Dienſte, wiewohl Dies 
. "felben im Yfenburgifchen keinesweges hart noch übers 
trieben find: Diefe wurden daher, — wahrſchein⸗ 
lich nur auf eine Zeitlang, — von einer Wohlthat 
ausgefchlöffen, die ein gůtiger Vater feinen gehorſa⸗ 
men Unterthaiten zu erzeigen, Meigung fühle. Hofe 
fentlicy werben biefe indeß, jezt — wenn es nicht 
ſchon gefchehen iſt, — zu ihrer Schuldigkeit zurädl 
kehren, ihre übelberathenen Schritte bereuen, und 
drech Gehorfam und Treue Die landesväterliche. Gna⸗ 
de zu Erzeigung einer gleichen Wohlthat, wie bie 
übrigen leibeigenen Unterthanen ſie erhielten, zu ges 
winnen willen —— — 
„Hier das Fuͤrſtliche Patent ſelbſt 
Von Gottes Gnaden, Wir Wolfgang Eruſ, Hirf 
zu Nfenburg und Graf zu Büdingen, des Rönigl. 
Pohlnifchen weißen Adler s Ördens Ritter ic. fügen 


- ” 


hiermie zu willen: — un — 
Oek. technol.Ænc. LXx Th. Ui Def. 
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Daß nach fo vielen Beweifen von Söchftderofelben 
landesvaͤterlichen Gefinnungen, uns noch der fchönfte 
und rührendfle von allen, die Aufhebung jener altbers 
koͤmmlichen Dienftbarkeit, gegeben werde, in Wahrs 
beit, dies war für uns eine eben fo überrafchende als 
freudenvolle Begebenheit; deren Jahrfeſt noch unfre 
fpätften Nachkonimen mit Gefühlen der Liebe und Ers 
TenntlichPeit gegen den erbebenen Stifter derfels 
ben, deſſen Sürftengüte fich Dadurch fo glorreich auss 
zeichnete, feyern werden. x 


Leibeigen find wie alfo nicht mehr — find entledigt 
son jenes alten perfönlichen Dienftbarfeit; aber doch 


‚find und bleiben wir eigen Bu. Köchfürftl. Burchlaucht, 
wie Kinder ihrem Vater eigen find. Ta, das find und 


bleiben wir: eigen dem beften Vater feines Volks, uns 
ter deffen milder Fuͤhrung wir eine fo lange Reihe gluͤck⸗ 
licher Jahre verlebten, auf welche wir jest mit Segen 
und wehmüthigfroher Erinnerung zuräcbliden, und 
Feine größere Bnade von Gerem aller gerren zu erjla 
ben wiffen, als diefe: daß wir noch lange — lange in 
Ku, Sochfürftl. Durchlaucht. den edelmuͤthigſten allge 
Jiebtefien Regenten, den Woblthäter feiner Untertha⸗ 
nen, fehen und verehren mögen ꝛc. 


Die Vorſteher dee fänmelichen Dorf: 
Gemeinden is Yſenburg. 


Nun, eine folche danfbdre, treu: patriotifche Stimm⸗ 
ung der Untertdanen, wird von jeder gerecht und weiße 
handelnden Regierung, vornehmlich in Deutfchland, Teiche 
bewirft werden koͤnnen, mithin die Ruhe und Ordnung 
in unfern Staten nie in Gefahr Eommen dürfen; zumahl 


die unfeligen Folgen der franzöfifchen Stats: Zerrüttung 


and fo nahe vor Augen liegen: Alle Furcht vor jeder 
Art von Unruhe verfchivindet, wenn jeder im Stät, Der 
Regent wie der Interthan, feine Pflicht thut, gerecht und 


billig Handelt, und zur Uufrechthaltung der geſetzlichen 


Drönung; derumpartepifchen Gerechtigkeit und des sen 
feitigen Wohlwollens, fein moͤglichſtes beytraͤgt. Das 


Wohl eines jeden Stats, Bürgers, wie bed ganzen ir 
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tes Aberbanpt, hängt im gleichen Verhäftniß davon ab. 
er wollte fich alfo diefer heiligen Pflicht entzieden? 

u 2, Erome 
Beyſpiele aufgehobener .Leibeigenfchaft in der - 


| Nahe um Oldesloe, find oben, S. 655, fgg. angeführe 
worden. Mach dem Berichte des Hrn. D. Wolf, 


in Oldesloe, is Sept. 1795. (9, fchaffte neulich 


‘auch der Fön. preußifche Deich +» Hauptmann, Hr. 
v. Jargow, auf feinem Gute Tralau die Spam⸗ 
Dienfte ab, und gab den: Hufenern ihre Ländereyen 
auf so Jahr in Pacht. Hr. Kammerherr und Amts 
mann Graf v. Luckner giebt gleichfalls feinen Un⸗ 
terthbanen auf Blumendorf die Freyheit auf eine 


ſo edle Art, daß. folche zum Beyſpiel dienen fanı. . 


Wenn auf dem Gute Schulenburg die Pacht⸗Jahre 
zu Ende find, werden die Lintergehörigen deſſelben 
eben fo mohlchäfig behandelt werben. Die Unterger 
hörigen bes. Hrn. Kammerherrn-v. Buchwald auf 
‚Ssefenburg haben ee fo gut, daß mehrere freye Leute 


eywillig in feine Leibeigenfchaft fich begaben; allein, - . 


fie werden doch wohl nicht lange die Einzigen in diefer 
Gemeine feyn, welche von den Fortfchrieten unfers . 
Zeit» Alters ausgeſchloſſen ſnd. 
„Den der Leibeigenfchaft,? meldet Hr. D. Wolf: 
hat der Hufener jet Eeine fonderliche Bejchtöerden, fon 
ern in gewiffer Hinficht Vortheile. Durch feine Spanns _ 
Dienfte leiftet er bey dem jezigen hohen Korn » Preifen 
nicht mehr als fonft, da hingegen manche Andere Landieus 
‚ te in dem Verhaͤltniſſe, wie die Producte fleigen, auch 
die Vergrößerung der Abgaben Fühlen. Uber die :Dienfls 
bothen der Hufener, weiche nit den Pferden zu Hofe mäfs . 
fen, empfinden das: Berchwerliche und Nachtheilige bey: 
der geringen trocknen a weiche fie für den ganzen Tag 
en | , “3 " mit 


(N) Im 6 Heft der Schieewig / Zoiftein, Prowinzisiberichte, 
u J. i795, 9. 3% 27 | F 
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» . \ : an 
- mituehmen, bey der abemeffenen Arbeit von einerley Art 

"und. an einerley Stelle, wobey man in feinem Stücke 
nach arößerer Vollkommenheit binftrebt, und bey dem 
gänzlihen Mangel aller Gelegenheit die Geiſteſs⸗Faͤhig⸗ 
feiten ausbilden. Die Kuechte, Mägde, Dieafl : Jans 

. gen und Kinder, welche die Frohn⸗Dienſte verrichten: 

. müffen, bjeiben in den Sortfchritten, die unfer Zeit: Alter 
gemacht bat, am meiften zuruͤck. Auch die Taglöhner 
und ıhre Frauen, Die auſſer den auf dem Kerbſtock gezeich⸗ 
neten Frohn⸗-Dienſten oft norh eben fo viele aufferordents 

.. Sich leiſten muͤſſen, tönnten weit mehr Gutes’ Riften, 
ae fie ihre Zeit und Kräfte wach ihrer Wahl anwenden 

unten. 


Man kann die Guts/-Beſitzer, welche ihre Leibeigene 
freygeben, in 3 Claſſen einıheilen. Einige thun diefes 
aus wahrer Menfchenliebe; andere, um ihre E 
nahme zu vergrößern, die ben der jezigen Lebens⸗Art ſehr 
oft den Ausgaben nicht gleich fommt. 8 trägt fich uns 
ter diefen Umſtaͤnden nicht felten zu, Daß mancher bey 
feiner Freyheit mehr Plage und Sorgen bat, als er in 
der 2eibeigenfebaft hatte; denn oft bleiben zur Saat⸗ 
und Ernte = Zeit, auſſer mancher andern Verpflichtung, 
noch viele Hof: Dienfte und Fuhren übrig; und: was bie 
Daupt = Sache ifl, fo mird der Preis des Landes fo hoch 
‚angefegt,, daß der Käufer, wegen der nanz fremden Page, 
"in der er fich befindet, Güte und Nachficht erwarten foltte, 
Bald in Gefahr geräth, ſeine Hufe zu verlaſſen. Aber 
Sorgen, Anftrengungen,. Bertrauen anf fich ſelbſt, Erfahr⸗ 
ang, Muth, Beyſpiel und Hoffnung werden fchon in 
der Folge mehr Gutes wirken, ald wenn man feine Zeit 
in regelmäßigem Müßiggange zugebracht, feine Faͤhig⸗ 
feiten nicht entwickelt, und von Freyheit, Eigenthum, 
Ehrbegierde und frohem Muthe Feine Empfindungen ges 
habt hätte, i i 

Zur dritten Elaffe rechne ich die, welche ihren Nugen 
mit dem Nugen der Gutd s Untertbanen verbinden. 
. Der wird ſich gewiß zeigen, wenn man nicht den ges 
genwärtigen Gewinn für fein Altes achtet, fondern auf 
die Folgen fieht, und dem Guten Zeit goͤnnet, Wurzel 
zu ſchlagen, und allmählich zu feiner Seife zu gelangen“. 
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=. Mach dem Berichte des a St; der Schlesw. hol⸗ 


flein. Provinzialber. v. J. 1796, ©. 225, hat die 
ſchleswig⸗ holſteiniſche Ritterſchaft im neulichen kie⸗ 


ler Umſchlage eine Deputation beſchloſſen, welche die 
auf die Kur 
: den Hinderniffe und Beförderungs- Mittel in nädere - 


bebung der: Leibeigenfchaft fich mail 
Ermwegung nehmen, und berfelben darüber ihre 


fer Deputation war auf den Donnerflag im Faſten⸗ 
Markte (1796) angeſetzt. 

— Rehm de Hatu et iure hominum propriorum, Brom. 
1651. De ——— . 

: Frid, Hufan, et Jo. Euch, Erhard tract. de [ervis, homini. 

.bus propriis et famulis,'c, praefact, Jo, Ott. Taboris, 

Giell. 1663. | F 
Bier. Frid. Vogt a Berg de hominihus propriis. Alt. 164. 
Jo. Herin. Stamın wact, de [eruitute perſonali. Ed, II. 
0 27 a 

Jo. Nic, Hertius de hominibus propriis, Giell. 1634 

Jaec. Dtto,Vorkellung ber Leibeigenfchaft.. Frf. 1680. | 

Giufto Eontanini delle Mafnade et.altri Bervi fecandd l’ufo. 
de Longobardi Ragionamento, in Venez. 1698. 

Eine Ueberſetz. davon ,. Die aber fehr fchlecht iſt, finder 
man in Eſt or's kleinen Schriften, Th. 2, ©. 294. 
Chr, Thomafius de hominibus propriis er liberis,Germano- 
zum. Hal. 1300. — — 
Eb. Deſſ. de uſu practico difinctionis hominum in 
liberos et lervos. Hal. 17111. — 
Eb. Deſſ. do uſu practico diſtiuctionis hominum in 
ingeuuos er libertinos. Hal. 1711. 5 | 

. Herm, Andr. Meinders de inrisdiotiene colonaria et cnrlis 
dominicalibus veterum Francorum et Saxonum. Lem- 
gov. 1713. rs . 

‚J, H. Böelmer ‘de: fatu hominum propriorum a [eruis Get. 
znarriac, non Romanis, deriuando, et de uſu huius do- 
ctrinae, Hal. 1716, To. I. exerc. ad Pandäct, p. 735. 

ss 809. : R j : ‘ y „ . — — 
Joach, Potgieſſer de Ratn er comditione feruorum in Ger- 
mania. Lomgov. 16, ° an: | 


Me - : 00 TE 
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| fehläge vortragen fol. Die erfte Verſammlung die 


. \ r 


Minen 


} 


“ 
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J. L. Haufchill — hiſtorico- iuridicum 


fum- 


— pro libertate naturali ig caufis ruſticorum vin- 


icans. DBresd. 1738. 


Henr. Chr, de Senckenberg de conditione ferrorum, Giel, 


a 1743. 


J.L. Haufghild de raftica quondam fervo. Jan. 1745. 
J,J. Reineccii comment, de ruſtico quondam lervo, adver- 


[us J. L. Haufchild, Jen. 1745, 


o. Chr. Palm) Entmurf des Leiheigentbumsrechts iiber 
8 — and Mfoaberpeit wie felbiges in der —28 
Hoya nud einigen andern welphaͤliſchen Provimen herge⸗ 


* ⁊ 7 


bracht iR. Hann. 1747. 
Ge. Chr. Gebauer progr, de dominica veterum 
rum -poteſtato. Goett. 1757. ’ 
Ant. Hockauffti tract. iurid. de fervitute praeei 
* — Germaniae, feibeigenfchaft in £ 
ipſ. 1757. J — 


Germano- 


uarum Te- 


eutſchland. 


Ge. Chr. Gebauer difl, de libertinitara veterug: Germano- 


_ zum, Goett, 1759, 


Jo. Heine Ludw. Bergius Dalizeye und Cameralı Mat 


= gazin, 6 B. (Fıf. M. 1774 4) G. 1gr, fus. 


DHelonomifche Betrachtungen über bie Leiheigenſchaft, (von 


Wiegand) Wien, 1776, 8, 4%. 


Bon der teutſchen Leibeigenichaft, f. Eruf Ehr. Wehnbal 
teutſches und reichoſtaͤndiſches Privatrecht, 1. Th. C£p}. 
1783, ar. 8.) ©. 333 —.336., Von den Kennjeichen der 


Leibeigenſchaft, S. 410, f. 
on der Leibeigenichaft, f. Fr. Epb. Tona 
Be en — E Kane: is dr 

1B. (Xrf. O. 1735, ar. 8.) S. 7a, 


(Berl. 1785, dr. 8.) S. 473, ſgs. 


. Sifder 


izeyrechte, 


- (Hm. Praͤſ. v. Benekendorf), Grab der Chikane, 3 B. 


Ueber die Leibelkqgenſchaft nach Gruͤnden des Naturrechts. Eine 
Vorleſunq des Ara. Juſtitr. Chriſtiani, iq der Ner 
fammi. der ſchleswig⸗ Holftein. patriot. Gefelfch. am 30 Dee. 
1786, fl. im x Heft der Schleswig» holftein, Provinzial⸗ 


Berichte, v. J. 1787, S. 134 — 166, 


Briefe an Frau 9. ©, über die Aufhebung der Leibeigenſchaft 
und Krohndienfte, ft. Im Deutſchen geneinung. Magazin, 
x jadrg. 3 Vierteli. ( pi. 1288 gr. 8.) ©. 63 — 1575 


3 Viertelj. ©. 54 — 85. 


Chr. Ulder. Deteâl. de Eggers cormmentaria de iure imperan- 
tig Iibertaiem perfonalem perfectsm reftituendi zufticis - 


-  glehae adferipus. Goęit. 1791, 8. 60, e. h. DB. 


> 


„ 
8 
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Mon Abſteiuu⸗ oder doch billiger Ermaͤßigung der Teibeigene 
ſchaft, f. Ss. Phil. Seanf's Syſten der landwirths ° 
ſchafti. Poſizey ꝛc. 3 Th. (Epx 1791, 91.8.) &. 110 —ı2q. 


Ferd, Gotth, Fleck progr, de origine ec indole lominum _ 
' prapriorum inprimis in utraque Lufatia, Lipf. 1792. ° 


a der Seiheigenen deym Aerntefrany,’ fl. in Jo. Heiur. 
— — ———— Almanach, fürs‘ J. 1796, © ra 132° 
J nebſt einen Compofition von J. A. P. Schulz; und im 
Zr 6 Heft der Scherew. bolft. Prowmziglber. v. J. 1795, 
I | &.1311 — 314. | 
Bedarf es weit ausfehender Vorbereitungen, um dem holftein⸗ 
iſchen leiveigenen Bauer perfönliche Srepheit nieder zirges 
ben, (von rn. Bepf. v. Engers) fi, im Deutſchen Was 
gazin, Miri 1796, ©. 213 — 232. u 
reiben eines holſteiniſchen Edelmanne an feinen Bruker, 
Ba die Anrpebung det Leibeigeufchaft in Holſtein. Ne. 


- — 


sone, 1796 2 8. » 


=. | Ueber dem fchädlichen Einfluß der holſteiniſchen geibelgenfchaft 
ee | — Aufklärung und Moralitaͤt. Altona, 1796, 
231%, — 
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& 


Leib⸗Eſſen, ſ. oben, S. 437. | | 

Keib : Sahne, Fr. Drapeau blanc; ſ., im LIE Th.. 
Leib » Salt, in einigen Gegenden, derjenige Fall, d. 1, 
4 Umftänd, da das Gut eines Leibeigenen nach deffen 
Dode an den. Eigenthumg- Heren zurüd fällt, den 


Leib: feadron, f. Leib ⸗ Compagnie, oben, S.448. 


Saupt⸗Fall. 
Daher leibfaͤllige Guͤter, welche nach dem To 
bes Inhabers an den Eigenthums⸗Herrn zurück fallen, 
und welche an andern Orten Schupf⸗ehen und Selb . 
Gouͤter — werden; leibfaͤlliges Reſtand⸗Gut, 
| leibfällig Kehen, ſ. im LXIX Th., ©. 177, 
Leib⸗ Sarbe, 1. Eine Farbe, welcher man vorzüglich 
geneigt iſt, oder in welcher ein Dig am haͤufigſten er- 
‚ feheint. Violett ift meine Leib: Farbe. Es ift 
dad) in der ganzen Natur nichts ſo reizendeg als ein 
grtiges Maͤdchen, dag noch die Zeibfarbe der Un⸗ 
| ung | ſchuld 
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672 Seibrrigen, Leibeigenſchaft. 
" Die Frage: wie viel der Landes» Herr im Yſen⸗ 
burgiſchen durch die Aufopferung diefes, fo lange berge- 
- brachten, ununterbeochenen Rechts der Leibeigenfchaft, 
eigentlicy verloren, und wie viel die Unterthanen da- 
durch gewonnen haben?, — läßt ſich nicht beſtimmt 
beantworten, weil die mit der Reibeigenfchaft verbun⸗ 
denen Praͤſtauda nicht gerade beftändige, fondern 
meift zufällige Abgaben ausmacheen, mithin nicht 
ſhaͤhrlich gleich groß ausfielen, fondern nach Unter- 
chied der Faͤlle variirten. | 
ö Der hauptfächliche Mugen, welchen der Fuͤrſt von 
her. Leibeigenfchaft der Unterthanen im Dfenburg- 
ifchen zog, war der fogenannte Manumiſſions⸗Schil⸗ 
Jing, welchen diejenigen, die von einem leibeigenen 
Orte in einen andern nicht leibeigenen Ort des Fuͤr⸗ 
: ftenthumes überzogen, oder gar ausdem Lande giengen, 
zu entrichten haften. Beſonders traf dies die Kin 
‘der der Untertbanen am mehrften, und vorzüglich 
die Töchter, wenn fie fich an einem fremden, oder 
nicht leibeigenen Ort hin verheuratheten. Gemein- 
iglich betrug die Abgabe alsdann 5 pro Cent von dem 
ganzen Vermögen. Trugen ſich num dergleichen Faͤl⸗ 
le in einem Jahre häufig zu, und bey wohlhabenden 
Individuen, fo war die Jutrade fehr beträchtlich, das , 
‚gegen fieim gegenfeitigen Falle geringer ausfiel. Als 
lein, eben diefe Ungemwißheic in Anfehung des wahren 
—— jener Einnahme, — ſtatt dieſer edlen Fuͤr⸗ 
ſten⸗ That etwas von ihrem Werthe zu entziehen, 
erhoͤhet diefelbe um fo viel mehr, und ſtellt die Aufs 
opferung diefer Einnahme noch als weit umfaſſender 
Dar, indem die Entfagung eines unbeftimmten Ge⸗ 
‚winnes in Abfiche des Gegenftandes Feine objective 
Schranken hat, mithin nicht zu berechnen iſt. Fuͤr 
Die Unterthanen ift dagegen das ihnen wieder verlie⸗ 
ben Recht, niche mehr als Leibeigene, fondern als 
eye Menſchen Dem State anzugehören, um fo unfchäg- 
i \ arer, 


’ 
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barer, ba es fie in den Genuß der ürſpruͤnglichen 
Wuͤrde der. Menfchheit zuruͤck verſezt. Uebrigeng 
it, — mie das Edice befagt, — die fogendnmte 
Theidigung bes Beſthauptes, oder die Loͤſung des 
beiten Stücks Viehes bey Sterbe: Fällen der Leibei⸗ 
genen, u. d. m: — ebenfall® mit unter den Mech 
- ten der Leibeigenfchäfe begriffen, mithin fälle dies 
Alles jezt im Dfenburgifchen weg; — 

Die Urfache, weshalb in dem nachfolgenden lätt: 
desherrlichen Patent, ein Par Dörfer, die ebenfalls 
leibeigene Unterthanen baden, von diefer landesfuͤrſt⸗ 
lichen Gnade ansgefchloffer wurden, ift diefei daß - 
zwey Dorf: Gemeinden im Yſenburgiſchen, im vor⸗ 
digen Jahre gegen alles Recht fich einer ftrafbareit 
Renitenz fehuldig machten, gegen die herkoͤmm⸗ 
‚ lichen, — befahntlicy mie der Keibeigenfchaft in Feiz 
‚ her Berbindung ſtehenden, Tondern in der Unterthä⸗ 
nenſchaft gegründeten, Frohn⸗Dienſte, wiewohl dies 
ſelben im Yſenburgiſchen keinesweges hart noch übers 
trieben find: Diefe wurden daher, — wahrſchein⸗ 
lich nur auf eine Zeitlang, — von einer Wohlthat 
äusgefchlöffen, die ein gütiger Vater feinen gehorſa⸗ 
men Unterehauen zu erzeigen, Meigung fühle. Hof 

entlich werden biefe indeß, jest — wenn es nicht 
J Ken geſchehen iſt, — zu ihrer Schuldigfeit zurück 
“ehren, ihre üͤbelberathenen Schritte bereuen, und 
drrch Gehorſam und Treue die landesvaͤterliche Gna⸗ 
de zu Erzeigung einer gleichen Wohlthat, wie bie 
übrigen leibeigenen Unterthanen fie erhielten, zu ges 
winnen willen _ re 
Hier das Fürfkliche Patent felbft: 
Won Böttes Gnaden, Wir Wolfgang Srüf, Faͤrſt 
zu NYſenburg und Graf 3u Büdingen, des Roͤnigi. 

Pohlnifchen weißen Adler⸗Ordens Ritter ic. fügen 
hiermit zu wifen: —— Rn | au 

Del: technol. ind, LXX TB, TE 7 
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Bey Unferer von Bott gefegneten, nunmehr fünf. 
» und, dreyßigjährigen Regierungsführung,, haben Wir 
Zu Bezeichnung Landesväterlicher Erkenntlichkeit ge. 
gen die Uns treu ergebenen Unterthanen ein Denk⸗ 
mahl Unferer Achtung und Sorge für die Beforder⸗ 
ung und Vermehrung ihrer, Uns billig vorzuͤglich am 
Kerzen liegenden Blücfeligkeit und teutfchen Selbſt⸗ 
chägung zu ftiften — und indem Wie in folcher Abs 
cht die Wirkungen eines zum Theil, obwohlen in 
fehr gemilderter Maaße, annoch herkommlich ſubſi⸗ 
ſtirenden leibeigenſchaftlichen Verhaͤltniſſes in Erweg⸗ 
ung gezogen, ſelbiges zum Beſten Unſerer treugeſinn⸗ 
ten damit behafteten Unterthanen ohnentgeltlich auf⸗ 
zuheben, die Entſchließung gefaßt. ae 


Weieir geben alfo die foldyemnach ihrer Zeibeigens 
fchaft entlajfene, und gegenwärtiger Vergünftigung 
fi) untenbefchriebener Maßen nicht felbiten verluftig 
machende Untertbanen, von denen vorhin obfervang. 
mäßig mit jener leibeigenen Anfäßigkeit verknuͤpft ges 
bliebenen Präftationen der Ablöfung eines Manumiß⸗ 
ionss oder Kedig s Scheins bey dem Wegzug in aus 

waͤrtige oder eremte inldändifche Orte, fo wie von 
Entrichtung einer, an fich nur bey gewifje wenigen 
permutationsrecegmäßig an Uns .bergebracht gewefe . 
nen Beſthaupts Theidigung, andurch frey. 


Sleichwie hingegen die gebührende, fich ftets ver: 
ftehende ohnverweigerliche Berichtigung der Reiche 
Craiß⸗ und Landes Contributionen, der hergebrach⸗ 
ten Zins» und bey Erportations: Sälfen zu hinterlaſſen⸗ 
den Vernachfteuerunge - Präftationen fowohl, — als 
das gefammte nach teutfcher allgemeiner — und Uns 
ſers Aaufes eigends mit vorliegender Conftitution und 
Obfervanz mit dem leibeigenfchaftlichen Zuftand auffer 
aller Verbindung ſtehende Srohnd, und Dienftleiftunges . 
Weſen, fo wie jede fonftige auf anderwärtig befons 
deren Rechtsgruͤnden beruhende Schuldigkeit Eeinen 
Begenftand diefer Linferer Iandesherrlichen Befreyung 

ausmachet: Alfo verfeben Wir Uns dabep nicht nur 
einer fernern allenhalbig-um fo prompteren Beepferung, 

fondern befinden Uns euch ungerne veranlaffer, gegens ' 

wärtiger Unferen treuzugethanen Unterthanen ne 

u de = ener 


.. gelbeeigen, Leibeigenfchafl, 675 
— | / 
hener Belohnungs⸗Ertheilung die ausdrückliche Er⸗ 
Eklaͤrung — daß hierunter einig renitentiſche Uns und 
Unſerem Sauß die erforderliche Folgſamkeit in Praͤſtir⸗ 
ung ihrer Obliegenheiten beharrlich verweigernde, und 
von den Aemtern pflichtmaͤßig anzuzeigende Untertha⸗ 
nen oder Ortſchaften nicht begriffen feyn Binnen, — 
andurch beyzufügen. ee 


R} 
+ 


— 


Urkundli Unſerer Unterſchrift und beygedruckten | 


u VFuͤrſtlichen Sitgele. Offenbach, d.26 März ı795, ,. 


Wolfgang Ernft, 
5. zu Dfendurg. n 


Mit welcher dankbaren Rührung und unbegrängs 
ten Steude, die guten-Unterthanen des Fuͤrſtenthumes 
fenburg diefen fhyägbaren ‘Beweis landesvaͤterlicher 
iebe aufgenommen haben, iſt nicht zu befchreiben. - ' 
Die Schöffen und Schulgen mehrerer Ortichaften 
übergaben etliche Tage hernach, ihrem ducchlauchtigften 
Landes Fuͤrſten folgendes Danffagungs-Schreiben: - 


| Durchlauchtigfter Fuͤrſt/ ; 
Grnaͤdigſter Fuͤrſt und Gert! 


P 2 


Die Empfindungen der Iebbafteften Freude und er 


| Manfbarkfeit, für die von En. Gochfürftlichen Durch⸗ 


laucht gnaͤdigſt verfügte Aufhebung der Leibeigenfchaft 


in Zöchftdero Landen, fo an den Tag zu legen, wie fie 
in dem gerzen eines jeden trenen Unterthanen [odern, 
würde ein vergebliches Beitreben ſeyn. Sür ein fo,hos 
bes Maß von Rührung, bat die Sprache Feine Worte, 
Die Feder. Peinen Ausdeud,. ' — — 
:::.. Dennoch eilen wir, die Vorſteher und Abgeordnete 
» der unten benannten Bemeinden, mit gegenwärtigen 
. anpölfommenen Ergießungen unferer. dankbaren Regs 
.. ungen vor Ku. Zochfürftl. Durchl. in Unterthänigkeit 
= 3u evfcheinen, ‚boffend; Dex gute Wille iverde für die 
That guddigft, angenommen werden, 


" Au2 0. i Daß 


U 
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Daß nach fo vielen Beweifen von goͤchſtderoſelben 
landesvaͤterlichen Gefinnungen, uns noch der fchönfte 
und ruͤhrendſte von allen, die Aufhebung jener althers 
koͤmmlichen Dienftbarkeit, gegeben wuͤrde, in Wahrs 
beit, dies war für uns eine eben fo überrafchende als 
freudenvolle Begebenheit; deren Jahrfeft noch unfre 


fpätften Trachfommen mit Gefühlen der Liebe und Ers _ 


Tenntlichkeit gegen den erhebenen &tifter derfel 
Ben, deſſen Sürftengüte fich Dadurch fo glorreich aus» 
zeichnete, feyern werden. ee 


Leibeigen find wir alfo nicht mehr — ſind entledigt 


zon jener alten perſoͤnlichen Dienſtbarkeit; aber doch 
find und bleiben wir eigen Bu. Sochfürftl. Durchlaucht, 


wie Rinder'ihrem Vater eigen find. Ta, das find und 


bleiben wir: eigen dem beften Vater feines Volks, uns 
ter deffen milder Sührung wir eine fo lange Reihe gluͤck⸗ 


licher Jahre verlebten, auf weiche wir jest mit Segen: 


und wehmüthigfroher Erinnerung zuruͤckblicken, und 
Feine größere Enade vom gerrn aller gerren zu erfl& 
ben willen, als diefe: daß wir noch lange — lange in 
Ku, Sochfürftl. Durchlaucht, den edelmuthigften allge 
Jiebteften Regenten, den Wohlthäter feiner Unterchas 
nen, ſehen und verehren mögen xc. 


Die Vorſteher der fanmelichen Dorf- 
Gemeinden is Dfenburg. 


Nun, eine ſolche dankbare, treu=patriotifche Stimms 
ung der Unterthanen, wird von jeder gerecht uud weife 


. handelnden Regierung, vornehmlich in Deutfchland, leicht 


bewirkt werden Eönnen, mithin die Ruhe und Ordnung 
in unfers Staten nie in Gefahr Eommen dürfen; zumahl 


die unſeligen Folgen der franzoͤſiſchen Stats: Zerriüttung 


ans fo nahe vor Augen liegen: Alle Furcht vor jeder 


Art von Unruhe verfchivindet, wenn jeder im Stat, ber 


Megent wie der Unterthan, feine Pflicht chus, gerecht und 


billig handele, und zur Uufrechthaltung der gefeglichen 


Drbnung, derumpartepifchen Gerechtigkeit und des gegens 

feitigen Wohlwollens, fein moͤglichſtes beytraͤgt. Das 

Wohl eines jeden Stats, Buͤrgers, wie des ganzen ir 
— | t 
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tes aberhaupt, hängt im gleichen Verhaͤltniß davon ab. 


Wer wollte ſich alſo dieſer Heiligen Pfticht entziehen? 
| | Crome. 


Benfpiele aufgehobener Leibeigenſchaft in der 


Naͤhe um Oldesloe, find oben, S. 655, fgg. agſee 
worden. Nach dem Berichte des Hrn. D. Wolf, 


in Oldesloe, im Sept. 1795 (*), ſchaffte neutich 


auch der Fön. preußifche Deidy) » Hauptmann, Hr. 
v. Jargow, auf feinem Gute Tralau die Spann« 
Dienfte ab, und gab den: Hufenern ihre Fändereyen 
auf so Jahr in Pacht. Hr. Kammerhere und Amts 
mann Graf v. Luckner giebt gleichfalls feinen Un⸗ 
tertbanen auf Blumendorf die Freyheit auf eine 
- fo edle Urt, daß. ſolche zum Beyſpiel dienen kann. 
Wenn auf dem Gute Sculenburg die Pacht⸗Jahre 
zu Ende ind, werben die Untergehörigen deſſelben 
eden fo wohlchärig behandelt werben. Die Unterges 
börigen bes. Hrn. Rammerherrn-dv. Buchwald auf 
Frefenburg haben es fo gut, daß mehrere frene Leute 


freywillig in feine Leibeigenfchaft ſich begaben; allein, - . 
fie werden Doch wohl nicht fange die Einzigen in diefer 
Gemeine fegn, welche von den Fortſchritten unfere . 


Zeit. Alters ausgefchlofien find. | . 
nen der Leibeigenfchaft,? meldet Hr. D. Wolf: 
- „hat der Hufener jet Eeine fonderliche Befchtöerden, ſou⸗ 
dern in gewiſſer Dinficht Vortheile. Durch feine Spanns 
Dienfte leiftet er bey. den jezigen hohen Korn s Preifen 


nicht mehr ald fonft, da hingegen manche Andere Landleu⸗ 


te in dem Verhaͤltniſſe, wie die Yroducte fteigen, auch 


die Vergrößerung der Abgaben Fühlen. Uber die Dienſte 
bothen der Hufener, weiche neit den Dferden zu Hofe mäf _ 
fen, empfinden das: Befchwerliche und Nachtheilige bey. 


der geringen trocknen Koſt, weiche fie für den ganzen Tag 
zz . in 3 Ä mit⸗ 


c(9 a Heft bes Schieewig cholſteiu. Prowinziaiberichte, 


1795, 8.7 


— 
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mitwehmen; bey der abemeffenen Arbeit von einerley Art 
und. am einerlen Stelle, moben man in feinem Stüde 


nad arößerer Vollkommenheit binftrebe, und bey dem 


gänzlichen Mangel after Gelegenheit die Geiſtes⸗Faͤhig⸗ 


feiten auszubilden. Die Knechte, Mägde, Dieaft - uns 
gen und Kinder, welche die Frohn⸗Dienſte verrichten 


muͤſſen, bleiben in dem Sortfchritten, die unfer Zeit: Alter 


gemacht hat, am meiften zuruͤck. Auch bie Taglöhner 
und ıhre Frauen, die auffer den auf dem Kerbſtock gezeich⸗ 
neten Frohn⸗-Dienſten oft norh eben fo viele aufferordents 


‚ lich Seiten muͤſſen, tönnten weit mehr Gutes fliften, 
wenn fie ihre Zeit und Kräfte nach ihrer Wahl anwenden" 


koͤnnten. | | | or, 
Man kann die Guts,/-dBeſitzer, welche ihre Leibeigene 

frengeben, in 3 Claſſen emrheilen. Einige thun dieſes 

aus wahrer Menfchenliebe; andere, num ihre Ein⸗ 


- nahme zu vergrößern, die ben der jezigen Lebens⸗Art fehr 


oft:den Ausgaben nicht gleich kommt. Es trägt fich uns 
ter diefen Umſtaͤnden nicht felten zu, daß mancher bey 
feiner Freyheit mehr Plage und Sorgen bat, als er im 


: der Peibeigenfehaft batte; denn oft bleiben zur Saats 


und Ernte = Zeit, auffer mancher andern Verpflichtung, 
noch viele Hof⸗Dienſte und Fuhren uͤbrig; und: was die 
Daupt = Sache ift, fo wird der Preis des Landes fo hoch 
angeſetzt, daß der Käufer, wegen der ganz freinden Lage, 


in der er ich befindet, Gifte und Rachficht erwarten follte, 


bald in Gefahr geräth, feine Hufe zu verlaſſen. Aber 


- Songen, Anftrengungen,. Vertrauen auf ſich ſelbſt, Erfahr- 


ang, Muth, Beyſpiel und Hoffunng werden fchon ig 


der Folge mehr Gutes wirken, als wenn man feine Zeit 
in regelmäfigem Müßiggonge zugebracht, feine Faͤhig⸗ 


fetten nicht entwickelt, und von Freyheit, Eigenthum, 
En Abe und frohem Muthe Feine Empfindungen ges 
abe hätte, - | 


Zur dritten Elaffe rechne ich die, welche ihren Nusen 


mit dem Mugen. der Gutß » Uintertbanen verbinden. 


, Der wird fich gewiß zeigen, wenn man nicht den ges 


genwaͤrtigen Gewinn für fein Alles achtet, fonbern auf 


die Folgen fießt, und dem Guten Zeit gönnet, Wurzel 


uu fhlagen, und allmaͤhlich zu feiner Reife zu gelangen“. 


5* Nach 


a 





. 
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fein. Provinzialber. v. J. 1796, ©. 225, hat die 
ſchleswig⸗ holfteinifcye Ritterſchaft im neulichen Fies 


ler Umfchlage eine Deputation befchloffen, welche die 


auf die Aufbebung der: Leibeigenfchaft fich —5 


Nach dem Berichte des 2 St. der Schlew. hol⸗ 


den Hinderniſſe und Befoͤrderungs⸗Mittel in naͤhere 


Erwegung nehmen, und derſelben daruͤber ihre Vor⸗ 


| fehläge vorfragen fol. Die erfte Verſammlung die: 
putation war auf den Donnerflag im Faſten⸗ 


fer 
Markte (1796) angeſetzt. 


Dav. Rehm de ſtatu et iure hominum propriorum. Brom. 


1661. . 


Frid, Huſan. et Jo, Euch, Erhard tract- de ſervis, hominis 
‚bus propriis et famulis,'c. praefact, Jo, Ott. Taboris. 
Giel® 1663. Ä .. 

Hier, Frid, Vogt a Berg de hominihus propriis, Alt, 1664. 


Jo, Herm. Stamın tsact, de [eruitute perlonali. Ed, 1II, 


. Fıf. 1699. | 
Ja. Nic, Hertius de hominibas propriis, Giell. 1690. 


Jae. Otto, Borkellung der Leibeigenſchaft. Frf. 1630. 


Giufto Fontanini delle Malnsde et altri Servi fecundd l’ulo. 


de Longobardi Ragionamento. in Venez. 1698, 
Eine Ueberſetz. davon ,. Die aber ſehr fchlecht it, findet 
man in Efkor's Fleinen Schriften, &b.2, ©. a94. 

Chr, Thomaflus de hominibus propriis et liberis,‚Gexmano- 
- zum, Hal.ıyoo. — — — 
Eb. Deſſ. de ufu practioo diſtinctionis hominam in 

liberos er lervos. Hal. 17111. — 
Eb. Deſſ. de ufu practico diſtinctionis hominum in 
ingenuos et libertinos. Hal. 1711. — 

. Herm. Ande. Meinders de iurisdictiene colonaria et curiis 
dominicalibus veterum Francorum et Saxonum, Lem- 
gov. 1713, ni — 

‚J, H. Baetmerdo Aatu hominum propriorum a feruis fret« 
znariac, non Romanis, deriuando, er de uſu huius do. 
etrinae, Hal, 1716, To, I, exerc. ad Pandact. p. 735. 

809. : = a ER 
doach. Potgieffer de Aatu et comditione feruorum in Ger- 
mania. Lemgov. 1236, * er 


* 


. Bio = 4/4, 
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J. L. Hauſchilil Opuscalum hiſtorico-iuridicum praeſum- 
ptionem pro libertate naturali ig caufis ruſticorum vin- 
ficans, Uresd, 73 
3 Henr. Chr. de Senckenberg de conditjone fervorum, Giell, 
1 17 43. « - 
J. L. Haufchild de ruftica quondam fervo. Ian, 1745. 


J. J. Reineccii comment. de ruflica quondam [ervo, adver- 
— ſus J. L. Haulchild, Jen. 1745. 


(gs. Ehr. Palm) Entwurf des Leitzeigenthumsrechte uͤber⸗ 

haupt, und infonhecbeit wie felbiges in der Grafichaft 
Hoda nuid einigen andern werphäliichen Provinen bergt- 
bracht iR. Haun. 1747. ‚ 

Ge. Chr. Gebauer progr. de dominicd veterum Germano- 


. 


rum potellate. Goett, 1757. 
Ant. Hockauffii tract. iurid. de fervitute praecipyarlım re- 
— zum Germaniae, Leibeigenſchaft in Teutſchland. 
ipf. 1757. Bi 
/ Ge. Chr. Gebauer difl, de libertinitata vaterum Germano- 
rum. Goett, 1759, * 


‚50. Heine Ludmw. Bergius Palizeys und Cameralı Mat 
= gazin SB. (dıf. M. 1771 4.) ©. 141, fog. 
Oekonomiſche Betrachtungen über die Lelbeigenfchaft, (von 
Wiegand) Wien, 1776, 3, 4D. 
Von ber tentichen Leibeigenichaft, f. Eeuk Chr. We l 
“ geurfches und —XX A 1. a 
1783, gr. 8.) ©. 333 —336. Von den Kennzeichen ‘dee 
teibeigenfchaft, ©. 410, f. 
on ber Leibeigenfchaft, f. Fr. Cph. Jonath. Fiſcher 
w te — — a in ——— 
1 B. (Xrf. O. 1735, Mr. 8) S. 725, fag. 


- (He, Praͤſ. d. Benekenhorf) Grab der Chikane, 3 B. 
GBerl. 1785, 98. 8.) ©. 473, ſgs. i 
Leber Die Leihetgentchgft nach Gründen des Naturrechts. Eine 
". Borlefung des Ara. Zulür. EChrifiaui, in der Ver⸗ 

fammi. der fchlesivig s Holftein. natriot. Geſeüſch. am 30 Dee. 
‘1786, Rt. im ı Heft der Schleswig» bolftein, Provinzial⸗ 
Berrichte, v. 3. 1287, ©. 134 — 166, 
tiefe an Arau v. B. über die Aufhebung der Leibeigenſchaft 
* and Frohndienſte, ſt. im Dencichen geneinung. eh 
ı Jahrg. 2 Viertelj. (Ep. 1288, gt. 8.) ©. 63 — 157; 
3 Viertel). ©. 54 85. e 
Chr. Uller. Dertl, de Egsert commentatio de iure imgeran- 
— — —— perfectam vaiais 
".  glehas adſcripus. Gosıt, 1791, 8. 60, ch. DB. 


» > 


Leih⸗Eſcadron. Eeib⸗Farbe. Br. 
Won ‚Drang oa oder 9* D Ermäßigung der Leibeigen⸗ 


at raus. Syitem der landwirkhs ° 
haft. De e eh. (298. 1791, 91.8.) S. 110 —124, 


Ferd, Gosch, Fleck progr, de origine sc indole kominum 
' propriorum inprimis in utgaque Lufatia. Lipf. 1792. ° 


Geſang der Leibeigenen deym —— ſt. in * o. Heiter. 


- Fr 


Voß Muſen⸗Almanach, fürs — ‚126 — 132 

Hedk eines Eompofition von 3. X un und im 

6. Heft der Scherow. holſt. Prowinziaiber v. J. 1795; 
[311 — 314 


Bedarf es weit ausfehender Morbereitungen, um dem bolkeins 
iſchen — an erſoͤnliche Freybeit wieder zu ge⸗ 
ben, (von Hrn. P as — fi, im Deutſchen ma⸗ 
gain, Moͤrn I — — 


— tb 8 holſteiniſchen — a einen Bruße 
— Mi "ie Subebung det keibeiged ſchaft in Bi Kr 
00, 1796 , 8. 


Ueber den ſchaͤdlichen Einfluß der bolfteiniſchen keibeigenſchaft 
auf rl — und Moralitqͤt. — 279 


8. 124.B 


Leib: Eſcadron, f. Leib⸗ „Compagnie, ER S⸗ 8 

Leib: Effen, f. oben, ©. 437° 

Leib : Sahne, Sr, Prapeau. blanc; ſ. im um © 

Br 339 

Leib Fall, in einigen Gegenden, derjenige Fall, d 
Umftand, da dag Gut eines geibeigenen nach —8* 
Tode an den Eigenthums⸗ Herrn zuruͤck falle; bee 
Baupt⸗ 2 Sall, 

Daher leibfällige Güter, welche nach dem Tote 
bes Inhabers an den Eigenthums⸗ Herrn zurück fallen, 
An welche an andern Orten Schupfr Lehen und Salbe 
‚ Güter E Sesam werben; —— Beſtand⸗Gut, 
leibfaͤllig Lehen, ſ. im LXIX Th, ©. 177, . 

Leib⸗Farbe. 1, Eine Farbe, "welcher man vorzüglich 
geneigt ift, oder in welcher ein Durg am häufigfteti er- 
ſcheint. Violett ift meine Leib: Jarbe, Es ift 
dach in der ganzen Natur nichts fo reizendeg als ein 

| ertiger: Maͤdchen/, cc * die Keibfarbe der Un⸗ 
J Da ſchuld | 
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hiervon (2); und biefe Berforgungen der Witwen en 

gar nicht aus dent römifchen Rechte herzuleiten, fons 

deen fie find deutſchen Serfommens, und mit = 
FE | | * 


(1) Taeitus hat, allem Anſehen nach, su ber Benennung, 
> der deutfche Braut» Schha& (Dos germanica) Anlaß geges 
ben. Er fchreibt von den Dentfchen, daß unter ihnen nicht 
die Srau dem Wanne win Peuraths: But (dotem) zubrin⸗ 
ge, welches in Kom gefchabe, fondern. der Mann fere der 
Frau einen Braut⸗Schatz (dorem) aus (*); Damit nreinte 
er nähmiih die deutſche Sitte, da Der Mann feiner Frau . 
etwas von feinem Vermögen in ber Abſicht anwies und bes 
ler damit fie nach feinem Tode Randesmäkig davon 
leben fögnte. Die Gefene ber alten Deutfchen Voͤlker ſtimm⸗ 
en micht alle darin mit einander überein, wie vielein Mann 
(einer Frau sum Lebens ‚ Unterhalt nach feinem Tode aus, 
fenen zu können, berechtigt ſeyn follte (7). Unter dem 
Weft-Gothen durfte eın Mann dazu nicht mehr, ald dem 
zoten Theil feines Vermoͤgens, nehmen, Andere Wölfen ers 
laubten nur £ bis so Ducaten (lolidos) der Frau sum Uns 
terhalt nach Dem Tode des Mannes auszuſetzen. Gewoͤhn⸗ 
lich befand aber diefer Lebens⸗Unterhalt, welchen der Raum 
feiner Frau nad) feinem Tode ausfegre, in Orundfiäden, 
wovon fie bie nöthigen Lehegs Mittel erhielt. Bey eins 
igen Völkern befam bie Frau das völlige Eigenthum des ihr - 
unse Wittwen⸗Gehaltes, und. war den Kindern nach 
es Mannes Tode nicht mehr als den gteu Theil davon abs 
ugeben fhuldig. Unter andern Voͤlkern hingegen hätte die 
rau, wenn Kinder aus der Ehe vorhanden waren, weiter 
Fein Recht, nach dei Mannes Tode, an den ihr ausgeſetz⸗ 
| gen DU als die Einkünfte zu ihren Lebens ; Inter 
balte zu siehen, und nach ihrem Tode fiel alles au die Kins 
der zur uͤck. Waren gar feine Kinder da, fo fiel Diefes Wits 
wen Gehalt an des Mannes nächfle Kreunde Der Ger 
brauch diefer deurfchen Sitte erhielt ſich bis in das 13te 
Sabrhundert. Um das ı2te und ız3re Jahrh. ward es ſchon 
ſchwer, das Leib» Gedinge und Witthum von dem Duurd; Das 
römifche Necht befannt gewordenen Gegen-Vermaͤchtniſſe, 
oder der Wiederlage (donatio prapter nuptias), ju unters 
Heiden. Die Nechte und Pftichteh, welche in Anfebung 
des Leib: Bedinaes noch jest Statt haben, muͤſſen aus den 
Sitten der alten Deutfchen abfirabirt und erläutert werden, 
odhne fih Durch Grundfäge des römifchen Mechted vom date 
und Der donatione propter nuptlas irre machen zu laſſen. 


(*) Ludwig de.dote mariti, $, 4°. 6. 


(**) de Puffendarf Obſſ. iur, vn. To, I, obf, 21,$.2 
. To, II. obf, 39, 9. 23. To. III, obſ. 129, $. 2. 
To.1V. obl.gn x 
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Gegen⸗ Verwaͤchtniſſe (donatio propter nuptike) (*) | 
nicht zu vermengen. - Bon dem Kaiſer Deren I 
Br | J rei 


() Den den Roͤmern betotz ſich die ſogenaunte donatio proptet 
. anptias, oder ‚wie fie auch. hieß, antipherna, auf den 

Braut⸗Schatz. Als naͤhmlich in Rom die Verſchwendung 
fehr uͤberhand genommen hatte, und die Maͤnner ihren 

. Meiberu alles verthaten, ſo erfaud man dieſe Art von 
Schenkung. In den aͤlteſten Zeiten der Roͤmer konnten nur 

verlobte Perfonen, aber wicht Eheleute während der Ehe 

einander etwas fchanken (4) 5 daher nannte man deraleichen 
GSeſchenke verlobter Perfonen donasiones anıe. nupcias, und 

dieſe waren gültig. _ In der Kolge erlaubre Der Kaiſer J ur 
Kim, dak, wenn während der Ehe der Braut: Schaß vers. 

F ‚mebrt worden war, auch die donatio anze nuptias vermehrt 
“werden koͤnute. Endlitd gab Zuftindan dieſer Scheukung 
“den Nahmen donatio propter nuptias, und fente fell CHF), 
‚She eingegangen oder auch nme vermehrt werden Fünnen. 
Mie bie) Schenkung eigentlich beſchaffen geweſen ift, dars 

über find die Rechts :Zedrer uneind. Sie wird gemieinigs 

lich folgendergeſtalt deſinitt: es iſt eine Schenkung, Die ber 

Braut oder Ehefrau, von dem Bräutigam, oder Dem Ebe⸗ 

. Manne, oder auch einem Fremden, zur Sicherheit ihres 
Brants Schaßes gemacht wird, um ibrisugleich dadurch eis 

men Vortheil für deu eingebrachten Braut⸗Schatz au vers 
ſchaffen CHHt). Somohl der Mann, als ein Fremder, fonus 
te der Frau Ay Schenkung ausfegen, es mochte vor 

oder nach der Ehe geſchehen. Belief ſich Die Schentung 

— über soo Ducaten (ſolidos), fo mußte fie gerichtlich auges 
— —— A Bun — fe cha * * 

er Frau in Anſehung ihrer daran habenden Rechte nichte 

aber der Mann verlor dabey Ctrit). = 


©: auch im XVI T dr ©. 6215: fas. 


c) Duarenus ad Tit. Dig, fol. matr. in Opp. p. ars, 
—— de donat. —— virg. et nd W. 6 
Cuiae. Obl. V, 4. Lauterbach de donat, propt, 
— De Puffendorf Obfll. To. 2, obf. 39. To.4, 
obl, 1597. 4 Vinterſeld diff. de donat. propt. napt; 
Fr£f, V. 1776. Sammet de hypobole, in Opusc; 
no.1.. | 


u cfſ L. 20. C. de donat. propt. nupt, 

(tt) Hofacker Prino, Jur. ciu. p. 376. = 

CHtrt) Anfengs hatte Fufinian, in der 119 Nov. 6 1, 
etwas anders derdeunen, nachher aber fehte er ih der 127 May, 

76, 25 den angeführten Untetſchied FeR, | 
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vorher ober in der Folge einwilligt, ober durch Gefege 
und Herfommen eingilligen muß: Deswegen. wer 
den auch die Agnaten, Mitbelehnten, -Aumartichaf- 
ter, Lehen « Heir, zuweilen aud) Die Land » Stände, 
„nunm Einwilligung des beftimmten Wiechumes erfucht. 
Iſtt ein Heuraths⸗Gut wirklich eingebracht, und zum 
Beten des Landes oder Lehtes verwendet, fo muß 
auch der Erbe nad) eigenen Rechten (fucceflor fingu- 
laris) das Wirchum anerfennen (*). Familien » Ber 
träge, Herfommen und andere Gefege koͤnnen ihm 
eben dieſe Pflichten auferlegen, . Wenn auch- die 
Intereſſenten überhaupt in die Ehe gewilligt haben, 
0 haben fie zugleich ein anftändiges Witthum bewills 
igt, weil bey hohen Familien der ftanbesmäßige Un« 
erhalt der Gemahlinn und Witwe eine natuͤrliche 
Folge der Ehe iftı: — 
Wenn ein apanagirter Zerr verſtirbt, und die 
Witwe kein Heuraths⸗Gut eingebracht hat, welches 
zum Beſten des Landes oder Lehens verwendet worden 
iſt, die Verfaſſung der Familie auch fuͤr dieſe Witwe 
kein — beſtimmt hat, und die Intereſſenten 
og Ni Witthum verfprochen, und nicht einmahl in 
die Ehe gewilligt baben, fo iſt ſehr zu zweifeln, od die 
Gucceſſores fingulares zur Abgabe eines Witthumes 
verbunden find: Ran follte meinen, baß dieſes ges 
— muͤſſe, weil die Apanagen von Einigen fuͤr 
flicht⸗ Theile gehalten werden, aus welchen ben Wit⸗ 
iven der Unterhalt nicht zu verfagen it; weil digniras 
familiae principalis erfordere, daß die fürftliche 
- Witwe eines Haufes, ihrem Stande gemäß, verſor⸗ 
x werde, zumahl wenn biefe mit ihrem Chegemahle 
Ehe» Verträge eingegangen babe, welche die Erb» 
— Fol⸗ 
14) Bürter's Rechtofalle, Ih: 1, S. 465. J. A. Kopp von 
— der Lehuguͤter ohne leynsherrlichen und der. 
. Aguaten Conſtus, ſ. Lehnspteben, Ih 1, ©. 187. 


Leib⸗Gedinge. 689 
Holger zu erfuͤllen ſchuldig wären, Dem ungeachtet 
wird. dieſes vom Kanzler v. Ludewig, ad Aur, Bull, 
Th. 2, S. 540 — 544, verneinet. Erftlich ‚sei 
die an ſtatt einer Apanage angewieſenen Aemter, ſo⸗ 
bald der apanagirte Fuͤrſt umbeerbe verſtorben, feey 
und ohnbeſchwert an den Nachfolger falten follen (5); 
biernächft die Apanagen gar nicht ad Jura Legirimae - 


u ‚gehören (9), und der regierende Herr. fogar den Prin⸗ 


weiter ſchuldig ift, ob fie gleich dene Geſchlechte naͤher 

verwandt find, als die hinterlaffene Witwe (7); aber 

dem apanagirten Nachfolger kann man diefe Kaft um | 
ae ſo 


zen und Prinzeſſiunen des apanagirten Fuͤrſten ale 


‘($) Ab omni pigoärum aut aeris alieni ohere libete 'obasıi. 
' amt priacipi regenti, apanagiato absquo heredibus ido 
neis mortuo, zpagagia, Beyold, Li nomicole al,  '. 
F. n. 15, conlolidanturque cum domanio, Springfe u 
0. 117, 0,9353, Choppin de domanio, L. A, tir‘s. 


(8) Cum quis 4 [neceflione excluditut, illo etiam inftar apa- 
. magiati oxcludatur a logitima. Choppin. de doman, 
Franc, L. so, tit 3. Carpzov; P, 2, conf, 44, def. 24 
n. 3» imo negae inſtar legitirhae in ſenſu haberi poteff 
apanagium iuris naturalis, [ed pro mero [ubfidio ad . 
faltentatiönem ap i tie . Dietrich sd A. B, tin as: - - 
Rofenthal, c, ?, conol. 28. = 


7) Woraus denn Ludemig a. a. O. behauptet, daß Die hinter 

| S ene Frau, en. N un denen and 
ein apenagio U res Ehegema od .ge e 
Susunden Heduung su thun, und den Sutce er 
der heraus zu geben verbunden ſey; den Beamten aber in 
den. apanagii loco angerodefenen Aemtern Inhibiripm des -: 
eben föune, inafliftige an Die Fr ii eine weiz 
ere Lieferung au thun; allenfalls Die Frau lid vepos⸗ 
idiret werden mänes boch ſtehe ihr frey, ‚an Das 
allodium ihres verKorbenen Herzen su halten; und hier⸗ 
bey habe es auch iu dem. Fan ſein Bewenden, wenn fie 
* erboͤthi dirg einen dotem’ cams interefle zu in⸗ 


riren. Endlich Fönne ihr fogar dasjenige, das fie aus 
‘dem ehemabligen apanagio gehoben, an ibrem vargefchüfles 
nen Eapıral abgerogen und Damit Compenfiret werben. 
Man fehe hierdey auch die Confilia Halenlia, T. II, 
«3; pP: 1315, . Er 
Oek. fech nol. inc, LXX Tb. | &r £ 


J 


er 


690 £eib 3 Gedinge. 
ſo viel wenig er auflegen, da et die Apanagen ohne 
Beſchwerde bekommen fol, Es muß fich alſo * 
Witwe eines apanagirten Herrn an die allodialfreyen 
Guͤter des Gemahls halten, und wenn dieſe nicht vor⸗ 
handen ſind, auch die Intereſſenten nicht in die Ehe 
willigen, oder Wicthum verſprechen, fo mag der apa⸗ 
nagirte Herr eine morganatiſche Che errichten, oder 
ledig bleiben, oder eine reiche Gemahlinn heurathen, 
wenn er nicht eine arme Witwe Hinterlaffen will. Ein 
| bein gehöriges Beyſpiel Fam im ‘5. 1715 bey Weis 
‚  Benfelsvor -. _ ze Va 
= Was die Rinrichtungs: Are des Witthumes bes 
ceiffe, fo Fan daffelbe durch Ehe - Verträge, Fami⸗ 
lien⸗Vertraͤge, durch Teftament, und endlich durch . 
"Bewilligung der Agnaten’oder des Machfolgers er⸗ 
richtet werden. Das befte und gewoͤhnlichſte Mittel 
find hierbey die von den Intereſſenten bemwilligten und 
richeig beſtimmten Ehes Verträge; man füge folcyen 
"auch eine befondere Witthums⸗ Berfchreibung oder - 
- Witehums » Brief bey, welcher gegen das gezahlte 
Henraths « Gut: ausgeftellt wird. Sollte aber der 
Gemahl ohne vorhergegangene Errichtung des Wit- 
thumes verfterben, fo will Gribner die Witwe allein 
auf die Privar- Güter verweifen; aber diefe Strenge 
möchte wohl zu weit geben. Beſſer iftes, wenn Diefer 
Fall nach den oben, S. 686, f. angezeigten Grundfägen 
beuerheile wird. Im J. 1499 mußte in Sachſen ein 
Bruder das Leib.» Sedinge für des andern Bruders 
Witwe errichten, falls Lezterer folches nicht gethan 
ätte. Einige Beyſpiele und Formalien der Witthums⸗ 
erfchreibungen hat Mofer angeführt (8). ii 
| A ine 


8) » Jae. Mofer Samilien ‚Staatsrecht der. Teutichen 
( Yerbefänne Th. 2, C. 16, 9. 3 — 39. Ludolph de 
iure foominarum illuſir. t. a, 2,9 9.4 Borger 
Animadv. ad Coccejum, p. 394. 
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J Leib⸗Gedinge. 691 | 
Eine andere Frage if: ob bey der Mißheurath 


- eines Särften, deu Ehegenoſſinn ein Leib, Bedinge 


auszumachen ſey? Ehedem hatte fie dergleichen nicht 


. zubhoffen; f. oben, S. 686, f.; fiemußtezufrieden feyn, 


wenn fie ihren nothduͤrftigen Unterhalt bekam, wel⸗ 
ches man verwidemen nannte (9); und auch heut zu 
Tage mollen verfchiedene Rechte » Gelehrte diefen Ge⸗ 
brauch noch behaupten (10). Ein Mehreres davon 


. wird im Are. Mißheurath vorkommen. 


Diele Rechts » Gelehrte find der Meinung, das 


an Bedinge finde nicht anders Statt, alswerm 
ie Bemablinn ihrem Eheherrn ein Seurarhs: Gut 
zugebracht babe, mund diefes gehörig beweifen 
koͤnne (11); dahingegen Andere (12) behaupten: die . 
"Witwe möfle ihr Witthum befommen, wenn fie 
auch Feinen Seller eingebracht babe. Und noch Ans 


dere (13) fuchen diefe einander entgegen ftehende Mein, 


ungen fo zu vereinigen, Daß fie die erfte in Anfehung 


der Lehen, und die andere von den Allodial⸗Guͤtern 


verſtehen. Einige gehen gar fo weit, daß fie mit dem 
Beweiſe des Eingebrachten nicht zufrieden find, for: ' 
dern auch beffen zum Beſten des Landes, 


2. Eehens 


.(9) Bochmer in Jure ecclef. protefl. L. 3, ra, 6, 31, 


“ .Fleifcher Inſtit. Jur. Feud, o. 8, $..8, p. 280. 


(10) 9. 2udemwig won Mißheurathen, im o Ch. der Mel, der 
ud. Bulle, E. 4, ©. 1388, Wal 1734 und folgende 
abre mit der Sräfinn v. Hoffmann, aumaßlichen Ges 
mählinu des Pfaligraf Suſtav Samuel Leopolog 
u as bey dem Reichshofrath dieſerwegen vorge 

Den, f. in Mo ſer's Staatshiſtorie Teutſchlauds unter 
"der Regierung Catls VII. Ch. 2, ©, sı5 — 631. 


(11) Zreyh. v. 2oufer Vol. 1, Roſp. 245. Fleifcher Inf, 


ur, Feud. c. 20, G. 8 


"> 12) Eudewig Erl.d.9.2. Ch. 2, ©. 552. = 
(13) ee Krefs. de iur, foeminar, ällafir, in Germania, 
.ı 3 


— 


—— 
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692 Leib-Gedinge. 
Lehens oder Stamm⸗ Güter verlangen; dieſe Ma- 
rime wurde in einem hohenlohiſchen Familien - Vers 
trage 1609 fehr flarf behaupte. In fo weit das - 
Leib⸗Gedinge eine Berzinfung des Heuraths⸗Gutes 
‚amd des Gegen - Bermächtniffes (dos er donatio pro: 
pter nuprias) feyn fol, in fo weit muß freylich das - 
Heuraths » Gut eingebracht ſeyn; die Verwendung’ 
beffelben wird auch voraus gefegt, wenn das Lehen 
oder Stamm» Gut für das Leib : Gedinge haften ſol⸗ 
Ien. Aber man muß auch bierbey wohl bedenken, - 
daß die — Verwendung um ſo mehr vermuthet 
werde, da kein Menſch und noch weniger eine Perſon 
von hohem Adel ohne wichtigen Beweis fuͤr einen Ver⸗ 
ſchwender zu erachten iſt. Aus eben dem Grunde, 
welchen bie Ehre und das Anſehen hoher Familien 
ehr nachdruͤcklich voraus ſetzen, kann man auch bes 
aupten, daß ein Witthum auch ohne Heuraths⸗ 
‚Gut, obgleich nicht fo hoc, als das Leib⸗Gedinge, 
. . ernicheee werden muͤſſe. Es kann auch wohl die 
Witwe das Heuraths-Gut mit den Intereſſen nach 
ahlen, weil man bey Nicht - Erfüllung des Ehe⸗ 
| Dertrages vornehmlich nur auf die Erfüllung dringen 
kann. Mofer, a, ang. D., 9.53 — 57, gieße den 
Raͤthen eine gute Lectioh, wenn fie die Witwen zu 
fehr bebrängen wollen. 


Man finder Beyfpiele, wo das Leib » Gedinge er⸗ 
- „zichtet wurde, obgleidy Fein Keuraths s But, wirklich 
eingebracht war, dergleichen geſchah zu Sachfen, in’ - 
. ben Jahren 1463, 1520, 1541, 1681; zu Würtemberg, 
1664; zu Leiningen, 16585 Walde, 1577. Die beßs 
ifchen Stammmwerträge 1568, laſſen die Nothwendigkeit 
des Leibs Gedinges von der wirklichen Einbringung deö 
: Henrathö » Gutes abhangen. In der Pfalz wurde 1444 
verabredet, daß, wenn das Henratbs = Gut nur zum 
Theil bezahlt wäre, auch das Leib⸗Gedinge nach die ſem 
- MVerhältnifie gegeben werden ſollte. In Altenburg 
wurde 1583 für Hecht gehalten ,,. bag die Witthums⸗ Uns 
| | ' tertha⸗ 
®@- 5 


. 


terthanen nicht eher, als nach Erlegung des Heuraths⸗ 
Gutes der Witwe huldigen follten. Ein Samilien= Ber ° 
trag von Hohenlohe, 1609, dringt auch fehr nachdruͤck⸗ 
lich auf die Derwendung. Doch weis man auch, daß 
der Reiche :.Hofrach der Witive inzwifchen proviforifrhe 
Alimente guerfannte, bis le die Einbringung beweifen 
würde, 3. B. in. Bentheim, 1736. 


S. Moſer's Familien, Stantsrecht, a. ang. O. 


Das Leib » Gedinge wird entweder in Leben, ober . 

in Allodien, befteller ("4). In dieſen ift es am ſicher⸗ 
fin. Land:Redt, L. 3, art. 75: „an eigenem iſt 
zrechte Leibzucht der Franuen, denn ed je niemand brechen 
„mag zu ihrem Leib, und nichtan Lehn, denn es je an man 
„eher Weife gebrochen mag werden“. In Leheh war es, 
nach II. F, 9, $. ı, nicht wohl erlaube, welches doch 
nachher Kaifer Sriedrich II. Lib, 3. Conſtit. Tit. 14, 
zugelaflen hat; fo gar, daß fie nicht allein die Eins 
Fünfte des Lebens zu genießen hatte, fordern auch das 

- Leben felbft in Beſitz nahm, und damit durch ihren 
Vormund und Lehen » Träger, als mit einem Leibges 
dinge⸗Lehen, belehnt wurde (5). Die Gloffe zum 
ſaͤchſ. Lehnrecht, B. 3, Art.67, fchreibe hiervon: 
„Das dritte heißt Gedinge, das ift, das ihr (ber Frauen) 
„gedinget ward gegen ihre Mitgabe, und ehe man es der 

a leihet, fo fol der Mann dis auflaßen, den folle 
ned. der Herr leiden, und der Mann fol mit . 
J | . Er 3 er⸗ 


(34) Auch ertaubten biewellen bie Herren ihren Öffleialen, in 

den zu ihrem Amte schörenden Gütern das Leib: Bebin 
En auszumachen. &.Buder‘s diatriba de Fendis Ofhcial- 
* um heredirariorum proceram ac prouineiarım Germa« _ 
niae, c. 7, $. 7: in Deffen Opusculis, p. 285. ‚ 


(is) Und 1war ſowobl in Regal⸗ als andern Lehen, davon man 
„  :Beofziele in Luͤnig's Corp. Jar, Bend. Germ, To, I. 

p. 587, findet, - Benz. Chr. a Senckenberg megitatiodes 
iuria et hiftor. Taſt. 3, Med. 1,. P. u2. 


v 
| 
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Dergleichen Beleifungen aber find jest faft durch⸗ 
gaͤngig abgekommen (19). a 


Heut zu Tage gefchiehe die twirfliche Cimäums ' 
ung don Gütern nur meilt von dem hohen Adel, 
ber zum Leib » Gedinge gewiſſe Grundſtuͤcke ausfet, 


- davon bie Witwe, fo lange fie ficdy nicht anderweit 


wieder 'vermählt, auf Lebenszeit den Genuß ziehen 


Tann (17), In diefem Witthum befomme fie eine 
vouoͤllige Nutznießung, die Fleinern Negalien (28), hohe 
.." amd niedere Gerichtbarfeit, u. f. f. doch mie Vorbe⸗ 


halt der dem regierenden Fuͤrſten zuftehenden. Landes» 

oheit. Sie nimmt audy die Wirthums - Huldig- 
ung ein; muß aber dagegen, mo es uͤblich ift, alle 
Abgaben entrichten (19). Es werden aud) mehren» 


theils einige Gefälle, Natural: Lieferungen, umfonft 


oder gegen eine billige Taxe angewielen; bisweilen _ 
aber beiteht das Witthum in barem Gelde, und dann 


muß doch noch aufferdem eine .anfländige Wohnung 


verftarter werben. . Sollten die Che » Verträge ober 
Zu nn das 


16) Doch au einiaen Orten iſt Diefes alte Mecht noch üblich, " , 


wie von Bayreuth, Schröter indill, de Curztore Feudi, 
thef, 12 b2jeugt. A ——— 
an 35. Joa. Müller von Keibaedingsleben, Eap. a. im 
— Staates Cabinet, 4 —28 — aͤn i g's Corp. 
Jur. Feud. Germ. a. a. D. 


(18) Freyh. v. Berger ad Coccei, p. 400, 


Toncluſa Pomeranica in Lehnfachen, Tit. 36, n. 1. bep 
Lünig, To. UI, pr ee 


- 
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2 das Herkommen und die Bandes · Geſetze nichts anbers 


verordnen, fo ift Die Witwe eben nicht verbünden, 


das Leib » Gedinge im Lande zu verzehren,‘ wenn es 


m. in barem Gelde abgereicht wird, ober ſonſt : 


der Aufenthalt beſchwerlich gemacht wird. : 

Die Groͤße und Summe des Witchumes rich⸗ 
tet ſich nach der Größe des Heurarhe Gutes, oder 
nach dem Herfommen, oder dem freyen Vermögen bes 


" &emahles, oder auch endlich nach dem Standeder gar | 


milte, nebft dem guten Willen des Nachfofgers, wel⸗ 


cher allerdings wohl thut, wenn er die alte deutfche 


Billigfeit vormalten läßt, und, wenn ihn etwa 


J—— 


die Witwe ehemahls als regierende Dame in glaͤnzen⸗ 


dee Schwäche beleidigte, vergißt. | 
Was das — oder Witthum des 

niedern Adels und buͤrger 

ſo beſteht daſſelbe auch heut zu Tage gewoͤhnlicher 

Weiſe, wie es bey den alten Deutſchen war, in ei⸗ 

ner Wohnung und andern Einkünften an Bieh, Ger 

treide, Geld, u.dgl. Die Ausfegung eines Leib» Ges 


‚ dinges oder Wirthumes von Seiten des Mannes iſt 


‚ feine Pflicht, fobald er mit feiner Frau in eine recht: 
maͤßige Ehe getreten ift, weil auch der deutsche Braut» 
ESchatz eine Nothwendigkeit mar. Es wird daſſelbe 


icher Perſonen betrifft, - 


bauptfächficdy aus dem Allodio des Diannes gegeben, ' 


ohne dabey darauf Ruͤckſicht zu nehmen, ob das Allo⸗ 
dium neu .erworbenes Bermögen, oder von den Vor⸗ 

Aeltern ererbtes Stamm: Gut, ift. So kommt auch 
darauf nichts an, ob die Frau einen Braut» Ccjag 


zum Manne gebracht hat, oder nicht, Harder Mann 


kein Allodium, fo muß das Witthum aus dem Lehen 


genommen werben (*°), Die. Größe des Leib: Gedin- 
 &r4 ge 


(a0) de Selchow Elem. Jar. Germ. (1787,) p. 388, f. 330 
Hoffmannm vom Eherecht, ©. 336. — 


- 
ns 

* 
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Ga Leib⸗ Gedingcc. 


ges iſt willkoͤrlich; doch kann man dabey nicht mehe 


‚auf: die Größe des ehemahligen deutſchen Braut⸗ 


Schatzes fehen, meil unfere Lebens «Art jest weit mehr 


Aufwand erfordert. Gemähnticy wird die Größe Des 


heutigen Leib: Gedinges Durch die Ehe- Stiftung oder 
durch Samilien - Berträge beftimmt. Die Rechte der 


. Witwe an dem Leib - Gedinge find verfchieden, je nach 


a2 


dem folches bloß in jährlichen Einfünften, welche‘ 


. bie Erben des. Mannes zu entrichten haben, befteht, 
oder die Witwe hat ein eigenes ut angemwiefen befom- 


men, um daraus ihren Lebens Unterhale zu nehmen. 


. Wenn fie von einem Dritten gewifle Einfünfte be» 


Tommt, fo gehären die an fie abgelieferten Sachen zu 
Ihren Kigenthum; befigt fie aber ein befonderes Grund⸗ 

tuͤck als Leib: Gedinge, fo. hat fie Fein Eigenthum 
daran, fondern fie wird als eine den Mießbrauch bas 


bende Perfon betrachtet, obgleich einige Rechte » Kebs 
“rer ihr ein nuͤtzliches Eigenthum (Dominium utile) 


beylegen. Da ein Miegbraucher (Vfufructuarius), 


oder derjenige, der bloß die Nutzungen von einer 


Saͤche ziehe, Sicherheit Beftellen muß, daß er die 


Sache nach geendigtem Nießbrauche unbefchadige 


= ebireten werde, fo frage ſich: ob aud) die Witwe 


„ebenfalls Kaution. machen muͤſſe, wegen Schunung 
des Grundſtuͤckes und deffen Reftitution nad) Endig⸗ 


- ang des Wirchumes? Die Rechts : Lehrer find vers 


I 


andere Weife für. ihten Unterhalt geforger — 


ſchiedener Meinung (9). Vjele laͤugnen es, weil die 


roͤmiſche Lehre von ber cautione vſufruetuaria hier 


garnicht anwendbar ſey. 
" Das Witchum geht verloren, wenn die Witwe 


daffelbe fo pflichtwiderig gebraucht, daß fie es ganz zu 


- Etunde, richtet, doch muß in diefem Kalle auf eine 


An 


ö &» de Selchow, L 0 .P. 294 


en 
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Leib⸗Gedinge. 697 
Auch wegen begangenen Ehebru es im Trauer⸗ 


ahre (2°), oder wenn fie in ihrem Witwen⸗Stande 
eın unfeufches Leben führe, verliert fie ihr Witthum. 
Berner hört daſſelbe auf, wenn fiewiederheurarhet(*3), 
Denn nun muß der neue Mann für fie forgen, wenn fie 


nach feinem Tode Witwe werden follte. Auch duch 
- den Tod der Witwe hört. das Witthum auf. Daß. 
ein Witthum aufhöre, wenn die Witwe darauf entfage - 


bat, verſteht fich von ſelbſt. 
"Alles, was ich bisher geſagt Habe, find Eigenſchaf— 
sen des reinen deutichen Leib » Gedinges ‘oder Wit 


thumes. Durch das angenommene roͤmiſche Recht 


aber ift eine große Verwirrung veranlaffet worden, 


‚und heut zu Tage werden Witthum und Leib Gedinge 
ſehr oft als ganz verfchiedene Dinge betrachtet. So⸗ 
J U bald 


(2) IH, Boehmer diſſ. de privatione dotis et ſaoceſſioni⸗ 


teflamentariae ex capite adulterii, Hal. 1722. 
(33) Ludolph de iure feminar, illufir. App. 3, p. W. 


'Henr, Chr. L. B. a Senckenberg de dotalitio prioria 
‘ , zustrimonii durantibus fecundis vxorum votis ipfis re» 


Re Jinguendis, in Medit. iur, es hiltor, p. 42, | R 
.. Jo. Ge, Eftor de doralitio propter ſetundaa nuptias - 


seflaute, in Opusc, Jur. Pabl, 
. €). Def. de.iuribus vidusrym egueflrium yatione 
amũtteridi vitakitii, dotalitii etc, Mar. 1748. | 
Phil. Wilh. Gerckens, ob eine Witme ihr Dotali⸗ 


tium verliert, wenn fie ſich wieder nerbeurachet s in ver⸗ 


miſcht. Abhandl. des Aehnr. Th. 1,_©..3. 
Chr, Henr, Breuning diſſ. de dotalitio ob fecundaa 
nuptias non ceſſanto. Lpf. 1754. 

To. Uhr. v. Cramer, ob ein Leibgebing fo Aaplieiies 
oder inre confitwirt, durch Wersüdung des Witwtnfuplg 
verloren gabe; in Wetzlar. Aebeuft, Th. 9,8, 1. | 

Fr. 'Gottl, ZoHer difl an dotalitium, fi foemins ad 
Secunda vora ıranleat, exipiret, Lpf. 1766. 


J. A. H, Thalwitzer diſſ. de yidyaliio ad Astumrin 


duitatig adiiricıo, Viremmbe «2291 


Bee 
bald das vömifche Mecht in Deuefchlands Gerichten 


geſetzliche Kraft bekommen hatte, konnte es nicht an- 
ders erfolgen, als dag man auch die römifche Denf- . 


ungs: Art vom Braut⸗Schatze und der dagegen ge» 
machten Schenfung des Mannes in Anwendung zu 
bringen fuchte (**). Bey den Deutfchen hatten bie 
- Weiber damahls feinen fo anfehnlichen Braut» Schag 
mitgebracht, : wie bey den Römern; nunmehr ſuchte 


man aber biefes auch in Deutfchland einzuführen; . 
und da der römifche Mann feiner Frau eben fo viel 


mitgebracht hatte, (f.oben, S.684) fo —* man dieſes 
jezt ebenfalls fuͤr Pflicht eines deutſchen Mannes. 

atten ein Par Perſonen nach roͤmiſcher Art Braut⸗ 

chatz und Gegen⸗Vermaͤchtniß gegen einander geſeßt, 
ſo war es freylich nicht anders moͤglich, als daß man 
dieſe Eheleute nach den roͤmiſchen Grundſaͤtzen vom 
dote und der donatione propter nuptias beurtheilte. 
Gleichwohl heuratheten auch ſehr viele Einwohner in 


zum 5 ausſetzte, als ſie ihm an Heuraths⸗Gute 


Deutſchland Perſonen, die ihnen theils keinen ſo an⸗ 


ſehnlichen Braut⸗Schatz, wie er unter den Roͤmern 
gebräuchlich war, mitbringen konnten, theils war es 
auch wider das Herfommen der Familien. In ſol⸗ 
chen Fallen mußte freylich Die Lehre vom alten deut⸗ 
fhen Witthum nad) den aͤcht deutſchen Grundfägen 
in Anwendung gebracht werden. Zum Unterfchied 
Diefer von einander abweichenden Arten des den Wit 
wen nach dem Tode des Mannes gehörenden Lebens: 
Unterhaltes, hat man das lezte, Witthum im eigent- 
lichen Berftande (vidualirtum), jenes aber em Leib⸗ 
Gedinge, oder dotalitium, genannt. Das dotaliti- 
um. beftehe in eben -folchen Dingen, welche ein vidua- 
-litium .oder das eigentlich fogenannte Witthum aus- 
L i 110 


(34) Heineccit Antigu, Gem, To.2, 2.8.11 — 
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machen. Zur Leiſtung eines heut zu Tage ſogenann - 
ten Leib » Gedinges (dotalitium) ift eher feine Bere ' 
bindlichfeit vorhanden, als wenn die Grau wirflih 
bewiefen hat, daß fie einen Braut» Scyag mitge⸗ 
bracht habe (25); doch darf fie nicht bemeifen, daß ihe 
Braut-Schag zum Beften des Vermögens, welches 
ihr Mann bat, in der That angewendet worden ift. 
Diefes vermuthet man. Den Beweis, daß die Fran 
ihrem Manne fo und fo viel als Braut-Schag mit⸗ 
gebracht habe, Kann fie niche durch die bloße vom 
Manne erhaltene Quittung über ben abgelieferten 
‘ Braut: Schas führen, fordern dazu gehört no en | 
. Beweis, und im Nothfall wird die Fra zum Erfülls 


ungs-Eide gelaffen. Uebrigens iſt es gemeinen Rech⸗ 


tens, daß die vorhergegangene Einwilligung derer, 
. von denen das Leib » Gedinge (doralitium) gefordert ' 
wird, die Frau des Beweiſes ihres Einbringens über» 
Am rathſamſten ift es, bey Errichtung einer 
ſolchen Ehe ; Stiftung, worinn das Leib « Gedinge 
aus Lehen. oder Stamm » Gütern verfchrieben wor⸗ 
den ift, die Einwilligung des Lehen- Herrn, der Mit 
Belehnten, der Stamm - Bettern, oder überhaupt 
after derer, die das Recht der Erb» Folge in das Lehen 
von ihren Vorältern haben, auszuwirken; denn num 
müflen alle Fünftige Befißer des Grundftüces das 
ausgeſetzte 2eib-Sedingeabtragen, Was die Summe 
bes Leib « Gedinges berriffe, fo ift diefelbe nach, ges 
meinen Rechten, und wenn. folche in der Ehe- Stift- 

. ang nidye beſtimmt worden ift, dem Ermeſſen der 
Nachfolger in den Grundftücden und des Richters 
überlaffen, und es muß folcye nach Arc der Leib-Ren- - 
ten beſtimmt werden, mithin auf die Art, daß die 
" . — Summe 


Gy) .Carnzov, Def. P. 3, conft, 44, del. 9. ernhær Obſſ. 
Bun obh 34. | 
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- Summe bie ſonſt landuͤblichen Zinſen uͤberſteigt. 
Daoch laͤßt ſich nach gemeinen Rechten nicht behau⸗ 
pten, daß die Witwe vierfache Zinſen von ihrem Braut⸗ 
Schatze bekommen muͤſſe, welches in Sachſen ge⸗ 
ſchieht (29). Mach gemeinen Rechten ſteht auch der 
Frau. nicht frey, noch nach des Mannes Tode einen 
Braut⸗Schatz, nebft den Zinfen davon vom Anfang 
der Ehe an gerechnet, in das Lehen zu zahlen, um 
ſich Dadurch dag Leib »Gedinge zu verfchaffen ;- es mäß: 
ten denn Die Beſitzer des Grundſtuͤckes darein willigen. 
Doch fcheine die Witwe auch nach gemeinen Rechten - 
die Wahl zu haben, ob fie ihren Brauts Schag nebft 
‚des Mannes Gegen⸗Vermaͤchtniß aus dem Gute her- 
aus Haben will, oder dag Leib -» Gedinge. Denn das 
Recht jenes zu erlangen ift im roͤmiſchen Rechte und 
‚ ben deutichen Gewohnheiten gegründet (27); das Leib» 
Gedinge aber ift.bloß zum Bortheil der Witwen einges 
führt, worauf fie folglich Verzicht thun koͤnnen. So 
oft das Leib» Gedinge als Verguͤtung des eingebrach⸗ 
ten Braut» Schages gegeben wird, damit folcher nie. 
- wieder aus dem Gute herausgegeben: werden darf, 
muß man aud) der Witwe eine ftillfehrmeigende und 
"mit dem Vorguge » Rechte verbundene Hypothek we⸗ 
gen ihres Leib - 
. aber werden dazu befondere Gefege oder gültige Che: 
Stiftungen: erfordert, wenn die Witwe wegen lihres 
Witthumes eine Hnpothef veriangen will. Hier und 
da ift Dev Wiewo fo lange, bis ihr völlige . & 
| . 


(26) de Cramer de aegnit, quant, dotalitis vidusr. illuRr. in 
. " Opusc, T. 1. Mencko de quantitate dotalitij precip, 
Saxonici; Ze 
37) Confil. Tubing. To. IT conf 143. Schoepf dec. 177, 
6 de Puffendorf ort. Jar, vn. Ton obſ. Nettel- 

bladt de dotalit. J. .. 


(ax) Carpzov. Def. P, 1, oonft. as, def. 93. Reſponſ. L. 2, 
refp. 168, de Ludolf, obl, 173. i 


x 
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ſchehen iſt, das Zuruͤckbehaltungs⸗Recht (Jus retenti- 
onis) (29) zugeſtanden worden. Die Frage, ob das‘ 


LeibeGedinge den Braut» Schag verfchlinge, ift aufe 


fer Sachfen nicht fo ganz allgemein ausgemadyt, ob⸗ 
gleich die Billigfeit und das Sprichwort: Leib-But . 
ſchwindet Saupt» But N), eine bejabende Antwort _ 
erfordert (3), Die Rechte der Witwe an dem Leib» 
Gedinge find diefelben, welche fonft mie dem Wit- 
thume verbundenfind; von der Sicherheits-Beftellung 
aber ift die Wirwe um jo mehr frey, da fie den Nieß⸗ 
brasch. gleichfam gekauft bat, durch Zurücklaffung 
ihres Braut: Schaßes. Verloren geht das Leib-Ge 
dinge (dotalitium) weder durch den Mißbrauch, ob-. ' 
gleich in folchen Fallen Schaden - Erfag ‚Statt hat, ' 
noch dadurch daß die Witwe wieder. heurathe. Was 
endlich beym. Witthum in Anfehung der Fruͤchte und 
Berbefferungen Rechtens iſt, das gilt auch beym Leib- 
Gedinge. | ö 
Da das fächfifche Leib- Gedinge von dem fo 
in Deutſchland gewoͤhnlich Statt babenden ige 
ſchiedenen Stücken abweicht, und aus der Verwechſel- 
ung diefee beyden ‚Arten bes Leib» Gedinges oft größe 
. Uneichtigfeiten bey der Anwendung der Grundfäge . 
vom Leib» Gedinge begangen werben. Fönnen, fo will 
; Ä ich 


(39) Mevius Dee, P. i, dec. 172. 


Speo, 317, m. 9. NHeinhardt ad Chrif, L. r, 
Dee P. 3. cond, 37, def. 6, e 


I 
, 


r * 
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ich das Wichtigfte vom fächfifchen Leib - Gedinge eben- 
falls vortragen. Bereits vor mehreren Jahren ent- 
fand in Sachſen das. Leib - Gebinge, welches zur Ver⸗ 
‚ geltung des von ber Ehe- Frau eingebrachten und er⸗ 
weislicher Maßen in des € emannes Outer verwen⸗ 
deten Braut⸗Schatzes gleichſam als ein Leibrenten⸗ 
und Nießbrauchs⸗Kauf angeſehen wurde, vermöge 
deffen der Braut Schaß.der Frau im Gute des Man- 
nes bleibt, folglicy an die Erben der Witwe nicht wie⸗ 
ber zurück gegeben wird, wenn fie dag Leib -Gedinge 
- ‚angenommen und genuße bat (3%). Die Nutzungen 
der Witwe beftehen bisweilen in doppelten, fehr oft - 
fogar in vierfachen Zinfen, welche die Witwe theils 
vom Braut » Schage, theils von der Wiederlage er- 
hebt (33). Zu diefem Gebrauch haben er Zweifel 
die. Verfaffer der Stoffe über das Sächfiiche Weich“ - 
bild, Are. 22 (3%), Gelegenheit gegeben, wodurch bie 
Verordnung Kurf. Auguft’s in Sachſen, P. 2. 
cont. 42, veranlaffee worden ift; es werden aber die Zin⸗ 
. fen nicht genau darin beſtimmet. Berfchiedene Rechts⸗ 
Lehrer (35) behaupten, es. koͤnnen 20 pro Cent genom- 
men werben; dieſes gereicht aber zum völligen Ruin 
| n der 


a) Strubens vechel. Bedenken, Th. 1, B. 124, ©. 292. 
a Hert, Paroem. Jur, Germ, L. 2, = 22, p. 407. Vol.1I, „ 
To, III. Opufc, 


ütter auseriel. Rechtsfähle, Th. 1, ©. 3, ©. 467. 
un Fr Conf. et Dec, a I, P. a, S 109, n. 915 ° 
conl. 21 n. 105 conf. 114 n. 20. de Cramer ÖOpulc, 
To. II, No. 30, p. 626. _ 


(34) de Ludwig de dote marit, diff, 1, $. 6. Scherz de do. 
talit, 6. 10. Klammer Promtuar, Jur, p. 823. Müller 
"Pract, civil. march. rer, foren, refol. 33 — 90. Efors . 
neue Feine Schriften, a St. ©. 376, 5:55 3 St. ©. 
661 — 667. i 

Berger Oecon. Jur. L. 1, tit, 2, th. 12, lit,e, S. 102 

19) edir” de Minckler. Vernher, ObII. To. II, P, 7 ob, 
144; To, III, P, 2, obb, 413.. — 


\ 1 


der Güter, und daher iſt dieſe er überall 
angenommen worden. In der Marf 
Pommern, Schleften, ift es gemöhnlich, fo.viel geben 
zu müffen., Auch im Reiche, in Franken, am Rhein, 
wollte das fächfifche Leib⸗Gedinge fich einfchleichen ; 


% 


i . allein. dee dafige Adel feßte fich Dagegen, und daher 


blieb es bey dem alten Gebrauche, nach welchem die 
Witwe gewöhnlich ihren Braut» Schag wieder bes 
fommt, werm feine Kinder vorhanden find (3°). Im 


Reiche kann eine adelige Witwe das gewöhnliche 
Witthum fordern, und fie behält dabey doch das.von 
ihr eingebradyte Heuraths⸗Gut. Die Schenkung 


deſſelben mird weder von Seiten bes Ehemannes, 
noch der Frau vermuthet, und wenn durd) Che. Stifte 


ungen oder Familien-Berträge der Ruͤckfall des 


"Braut » Schaßes ausdrüdlich vorbehalten worden ift, 
wenn feine Kinder beym Tode ber Chegattinn vorhan⸗ 
den find, fo Fann fie ihr eingebrachtes Bermögen der 
Familie des Gemahles nicht entziehen , ober daſſelbe 


ihrem andern Gemahl zuwenden (37). Diefen Ruͤck⸗ 


fall enthalten viele Haus » und Familien⸗Vertraͤge, 
und zumeilen muß der Ehemann. durch einen befons 
dern Revers fich rg. verbindlich machen, auch 
wohl hypothekariſche Sicherheit deswegen leiften, 
‚wenn € eich Kinder vorhanden fern und noch leben 
ſollten. ine ſehr beſtrittene Frage iſt folgende: 
ob eine adelige Witwe, die wieder heurathet, aber 
Feine Rinder aus der vorigen Ehe am Leben bat, 
ihrem neuen Ehegatten den Benuß von ibrer rück 


fälligen Ehe Steuer, nad ihrem, vor demfelben 


erfolgenden Tode, zu verjprechen das Recht habe, 


vor⸗ 


6) ERors nene Pleine Schriften, 3 &t. 11 Abh. ©. 372; 
aı Abb. & 


. 3615 3 St. ©. Sı4.'521. 675, a Senckenberg‘ 


Medit. fafe. ı, p- 42 — 107. . 
(37) Eſt ox, 0.0.0, i St. 21 Abb. ©, 36. - 
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vornehmlich alsdann, wenn die Kinwilligung der 
Beſitzer des Grundſtuͤckes, wovon der Nießbrauch 
gegeben wird, dazu nicht ertheilt worden iſt? 
Wenn man bedenkt, daß der Ehegattim auf den Fall, 
daß fie wieder beurathet, "fein Eigenthuns - Recht an 
ihrem Leib = Gedinge weiter zufteht, ſondern daſſelbe 
dem Stamm : Haufe gehört, fo kann auch das Leib⸗ 


Gedinge, ohne Einwilligung des Manns. Stammes 


der Familie, von der Witwe nicht an ihren andern Ge⸗ 
mahi überlaffen werden. Als eine Cautel iſt jeder adeligen 


- Braut anzurathen, daß fie ober ihre Angehörigen fich 


ausdruͤcklich den Nüdfalldes‘Braut-Schages bedingen, 
fie mag das Witthum nugen, ober fich wieder verheu⸗ 
rathen, ‚obgleich auffer Sachen felten Gefege oder ein 
erweisliches Herfommen beygebradjt werden Fönmen, 
nach weichen der ‘Braut » Schag vom Witthum ver⸗ 


-  fchlungen wird; und es muß daher derjenige, der Bie- . 
ſes behauptet, den Beweis führen (3°). Das Gegen⸗ 


theil davon ift niche nur in vielen Landes -Gefegen 
und Gewohnheiten verordnet, fondern eine große 
Menge fe : Stiftungen und Familien - Verträge 
fegen baffelbe feft. 1 | 
Eine andere wichtige Frage in biefer Materie, ift 


= diefe: ob auch bürgerliche Perſonen ein Leib : Bes 


dinge- und Witthum zu genießen haben? WBerfchier 


deſne Rechts⸗Lehrer behaupten, nur Witwen von ho⸗ 


em oder nieberm Adel wären eines Witthumes und 
ib » Gedinges fähig. Andere machen einen Unter. 
ſchied zwifchen dem nochwendigen. und gefeslichen, 
und 


| 68) Bütter auserlef. Rechtef. 1Cb. 2B. 30 Reſp. No. 


sr, S. 484. Eſtors buͤrgerl. Rechtsget. Th. 3, $. 816, 
©. 44 Cramer Te, IV. Opusc. p. 459, Bochmer 
Conl, et Dec. To..I, P 2, couſ. 110, n. 3. 23. 39. 545 

. xonf, 114. de Ludiig de dot, mariti, S 5 p- 20, di, 
1, p.42. . Schoepf dec.ı77, Harprecht Bein 
har ad Chrift, Io, 1, obl. 40, 


* 


N 


elp. 7°. kein 


= ah > 





.- 


und zwifchen dem freywilligen und bedingten Leib⸗ 
Gedinge und Witthum; das nothwendige komme bey 
adeligen, das freymwillige aber nur bey bürgerlichen 
Witwen vor (49), Ein nothwendiges Leib : Bes’ 
dinge heißt ein folches, melches die Witwe fchlech« 
' terdings befommen muß, es mag ihr. befonders vers. 
fprocyen worden fein, oder.nicht. Ein gefesliches 
* Beibs Bedinge oder Wirchum ift dasjenige, welches 
die Gefeße befehlen. Kann aber ein Witwen: Gebale 
. bloß alsdann gefordert werden, wenn er verfprochen 


‚ worden iſt, fo nennt man ihn einen willfärlichen oder 


bedingten. Die Meinung, baß rur adelige Wil 
- wen allein ein Witthum befommen Fönnen, ift nicht 
richtig; denn wir. haben verfchiedene Landes; Gefege, 
welche auch — Witwen das Recht, ein Leib⸗ 
Gedinge fordern zu koͤrnen, geben, z. B. in der Graf⸗ 
ſchaft Saarbruͤck, der hintern Grafſchaft Sponheim, 
ber fuͤrſtl. zweybruͤckiſchen Untergerichts⸗Ordnung, 
u. ſ. f. (10). Nichts ungewoͤhnliches iſt es auch, Daß 
Aeitern ihren ſich a hi Kindern und deren 
Ehegatten, in den Ehe - Contracten bisweilen ver» 
fprechen, daß, wofern die Kinder vor den Aeltern ſter⸗ 
ben mürden, ihre — Witwen einen Erb⸗ 
Antheil des verftorbenen Sohnes, nach der Aeltern 
Tode, audy den Wirwen- Sig oder Einſitz, mit 
oder ohne "Bedingung haben follen (*"). Der Kins 
- is oder Inſitz ift von dem Beyſitze unterfchteden, und 
‚beißt auch zuweilen der Winkel. Er kommt fomohl - 
(39) Müller, 1, ©. reſ. 23, n. 16, p. 191. Schilter de bon. 


laud. $. 24, p. 387. Barth von der Berade, S. 3. 
Hofmann vonder Berade, &, 65. et 


(40) Hof mann Eherecht, ©. 555. PN 


(41) Hildebrand de manfione confüt, 4. 11. 17. Hombergk 
_ — ach de ulufr, maır, $, a... orner do pact, dot, 
8. 26 — 33. 2 gr 
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bey adeligen, als buͤrgerlichen Perſonen vor. Unter 
gemeinen Leuten beſteht er entweder in einer beſondern 
‚Stube und Kammer, oder nur in einer Kammer und 
dem vergönnten Aufenthalte in der Stube. Ex rührt ° 
theils aus befondern Gefeßg und Getvohnbeiten, 
* aus Gedingen und Ehe⸗Contracten, auch wohl 
. „vom lezten Willen her (*) Wenn der Einfig nicht 
| Ä | ver⸗ 


(42) Unter dem Bauern Stande nennt man Diejenigen, welche 
ihre bisher befeffenen Bauer: Srundfiüde Andern überge 
ben, dergeflalt, daß fie fich auf Zeltlebens den benächigten 
Unterhalt vorbehalten, Auszugsleute oder Auszagier. 
Sie werden nach iwey verſchiedenen Selten betrachtet, ent 
> weder Als _fogenannte AAusler, oder dis bloße Haus ge⸗ 
noßſen. Diesenigen, welche ein beſonderes Sans anf bem 
abgetretenen Bayer / Gute haben, werden für Haͤus ler ge 
alten, und nrüflen Diejenigen Abgaben. entrichten, und 
olche Frohn:Dienfte thun, weiche von Haͤuslern verlangt 
werden. Wohnt aber ein Auszügler in der Stube oder eis 
ner Kammer des Bauer » Haufes felbfi, fo wird er unter die 
SJausgenoffen gerechnet, und genieft ihre Rechte. Der 
Auszun wird dasjenige genannt, was ſich Bauer, wenn’ 
. fieide Bauer Qus entweder den Kindern oder einem Krems 
den uberlaffen, an demfelben auf lebenslang vorbehalten. 
s Er beſteht enbhniiq in der freyen Wohnung, und in allem - 
ley Lebens s Mitteln. Je groͤßer Die Menge der Beſchwer⸗ 


den if, die dem Auszügler sum Befen auf das But gelegt 


worden find, deito häufiger ind die Streitigkeiten zwiſchen 
Den Eontrahenten; Daber if bie Guts⸗Herrſchaft berecht- 
igt, au verhindern, dag nicht zu viel auf das Gut get 
werde, wodurch der Beſitzer auffer Stand geſetzt wird, die 
übrigen Gute, Pflichten zu erfüßen (*). Zur Wohnung - 
mird dem Auszuͤgler entweder ein eigenes Haus, oder eine 
eigene Stelle im Haufe, überlafien. Sollte der Auszügler 
Beurathen, fo kann Des 2. des Gutes ihm nicht ver⸗ 
. wehren, auch feine Frau zu fich su nehmen. In Aufehung 
einer Witwe, welche den Aussug bat, muß ebenfalls behan⸗ 
“ptet werden, daß fie ihren Mann zu fich nehmen Baum. 
Nicht alle Auszugsleute befonmen ein befonderes ! San 
oder doc) wenigſtens eine gigene Stube, fondern viele muß 
fen fi iu der Stube des Wirtbes mit aufhalten, mo fie 
Mach Gelegenheit ihre befondere Stelle haben. Unter die⸗ 
Ten Umftänden kann das, was bey einer eigenen Wohnung 
a Verhenrathung ıc. gefagt warden if, nicht Statt 


c) Kraufe de teferv. rußic, c, 4, $. 6, 


x 8 


t° J 


Statt (#) 


In derſchiedenen Bändern, z. B. ih dee Mark, 


Pommern, Bremen, Meklenburg ic. genießen die 


. Witwen‘, auffer dem fächfifchen Leib⸗ Gedinge, auch ' 


‚noch die fogenannte Verbefferung des Bratırz 


Sie beſteht darin, daß nad, dem Tode bes Mannes, 


aus feiner Verlaffenfchaft dem Braut » Schage der 
.. Grau noch etwas zugelegt wird, welches z. B. in 


Schwediſch Pommern halb fo viel ift, als der einge: 
brachte Braut» Schaß beträgt. Diefe Werbefferung 
iſt den deutichen Ne nicht angemeffen,. fondern 
ruͤhrt aus, dem roͤmiſchen Rechte her (+5), obgleich 


auch nach beutfchen Sitten ein Mann feiner Fran zu 


dem von ihm. berrührenden Braut» Schage eine Bers 


mehrung deffelben verfprechen Fann.. In der Worms. 


ſer Stadtreformation, v. J. 1542, im 5 B., 5 Th., 
3 Tit. heißtes: „alfo mag auch auch die benannte Ehbe 


nStewer zu jeder Zeit gemehrt werde, von Water und . 


„Mutter, auch von dem Ehemanne, gefippten Freunden 
„und einem jedem andern Fremben.“ & 


"ben, wo fieüblicyift, nicht miteinander überein, und fie 


" (43) ERors bargerl. Rechtegel. der Leutſch. 4 8.7553 


- E23, 6.418993 0.39 5.743. 755.. 


(44) Mevius Dee; P. a, deo, 62. gab, u, 14; P. 6, det, 241, 
nm. 133 P. 7, deo, 129, Balthafar de. iure viduar. nob; 
in Pom. p. &s. Prendienburg de luero dot, Bützov; 


1772. de" Pafendorf Obfl, inr. univ.. To. 25 obf. 393 
‘Fo. 4 obf. 124. 152, Stryck de ſueo. ab int, Dil, &, 


7, 9. 0. 


* 


(45) Seruvs de Inero dol. 5.23, de Ludwig do dose mariii, 


di. 2, p.43. ER 028 bürgeri, Bechtisgel, Sb. 1, 8.3213 
x: I, 9. sin, — 
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verſprochen worden iſt, ſo findet er auch niche 


| Du Fommt diefe- 
Verbeſſerung des Braut-Schaßes in allen den Gegen: 


9» 2 | . wird 


N 


v & 


Schatzes, L. Augmentum dotis, Fr. Augment ()y. 9 


Be Pe 


wird in ‚die geſebliche und willkuͤrliche eingetheilt (4), 
Mit diefer jezt angeführten Sache muß man aber. den 
gel nicht vermengen, wenn die Haus» Verträge eine 
ermehrung des Braut » Schages auf den Fall be- 
ſtimmen, wenn gewiffe Güser zur Familie kommen 
Be oder dieſe oder jene Linie ausſterben ſollte 
u. ſ.f. 
O. G. ©. vom Urforuige bes beutichen Witthum⸗ oder Leib⸗ 
—2 — ſt. im 44 St. der 4annov. gelehrt. Anzeigen, 
Gcheidemantel Repertorinm des zus Staats s und 
Cehnrechts/ ı Th. CEpi. 1782, 4.) ©. 728, f99. 
Sandbuch des bürger!. Rechts in Teutſchland, 3 Th. em. 
1789, gr. 8.) S. 264, ſgg. 


Im allgem. Lands Recht fuͤr die — 
Staaten, 3 B. or 1794, 9% 8.) 2 Th. r T 

7 Abſchn. if, 9.456 — 477, in Anfehung u 
Gegen » Bermächtniffes, Leib » Gedinges und. Wit 
ehumes, Folgendes verordnet : 


6.456. Was der Mann der Srau aus ſeinem Vermoͤgen 
auf den Todesfall eigenthümlich ausfent, beißt 
Das Begen: Vermächtniß. 


: 6,457. Wird der Srau nur der Lrießbrauch gewifier 


Güter oder Capitalien angewiefen, ſo beißt es ein 
Leib⸗Gedinge. Ei 
8. 43 Eine jaͤhrliche Summe, die der Frau aus 
dem LIachlaffe des Maͤnnes zu ihrem Unterhalte 
" während des Witwen » Standes ausgefegt wor⸗ 
ven, wird Witthum genannt, 


4 


- 6,459. IE die Summe. des Gegen: Vermächtniffen" 


im Vertrage nicht beftimmt, wohl aber die Abs 
ficht der mresam, daß er mitdem en 


‚@0) Möller Dil feudal, c. 23, dift. 6, pi er. — *T 


— Eſtors neue kl. Schr, 3 St. — not, EB 


Defl. Comm. er — P,2, Vol, 14 P 


° 
ß r 
. - 


# - 
m_—__ 0. — 


Leib » Gen. 709 
gebrachten in. Verhältnifie flehen folle, aus der 
Faſſung und den Umftänden erfichtlich: fo iſt das 
Gegen ; Vermächtnig auf die Sälfte des Einge⸗ 

beachten feftzufenen. - — 
$. 460. Iſt eine ſolche Ruͤckſicht auf die Summe des 

eingebrachten aus dem Vertrage nicht zu entnehs 
men, fo wird das (Degen; Dermächtniß dem Ehe⸗ 

Vermaͤchtniſſe gleich gefegt. 

6. 461: Iſt auch Bein: Ehe⸗ Vermächtniß beftimmt, 
fo ift die Auefezung eines folchen ohne Beſtimm⸗ 
ung einer Summe angewiefenen (Begen', Vers _ 
mächtniffes ohne Wirkung; und die überlebende 
Ehefrau Tann nur auf die gefenliche Erbfolge 

Anſpyruch machen. SE: 

6. 462. Iſt Die Summe des Witthums im Vertrage 
unbeftimmt geblieben, fo muß der Richter dies 
felbe auf den, nach. Verhältniß des Standes der 


Frau, nothduͤrftigen Unterhalt, fo weit dielZuns 


ungen ihres eigenen Vermögens dazu nicht his 

reichen, beftimmen, | ' 

- 6, 463. Bann die Sran ns diefen notbbärftigen Uns 

terhalt aus eigenen Mitteln verfchaffen, fo ift fle 
dennoch, in dem $. 462 angegebenen Salle, den 
vierten Theil der richterlich ausgemeflenen 

Summe aus dem Llachlaffe des Mannes zu fors 

dern berechtigt. 

. 464. Iſt eine beftimmte Summe zum Witthumvers 
fchrieben, und auf die Nutzungen eines Grund⸗ 
ſtuͤekes, oder die Zinfen eines Capitals bloß anges 
wiefen, fo muß, ‚wenn diefe Minfünfte oder 
Zinſen unzureichend find, Das Sehlende aus dem 
übrigen LZachlaffe des Mannes ergänzt werden. 

6, 465. Die Frau hat, wegen der, auf den Todesfall . 
des Wiannes, durch Verträge vor oder. während 
der Ehe ihr ausgefegten Vortheile, ein gleiches 
Recht, Sicherheits » Beftellung von dem Manne 
zu fordern, wie wegenihres Eingebrachten. 


ELF .46. 


rio | 
| 4.466. - Auch genießt fie," bey entftandenen Zahl 


> ungssLinvermögen des Mannes, die in der Lons 


4 


Bei. Serie er | 


curs Ordnung naͤher beſtimmten Vorrechte. 


| 3467. So weit jedoch der Mann, jur Zeit der Ein⸗ 
X x % 


mung diefer VOortheile, erweislich fchon über 


ſein Vermögen verfchuldet war, 'muß die Sram 


damit allen andern Gläubigern nachftehen.. 


$ 63 Sind dieſe Vortheile auf einen nur im Ver: 


tniß gegen das Ganze beftimmten Theil der 
Derlafienfchaft des Mannes (pars quotna) feſtge⸗ 
ſetzt, fo kann die Frau, bey entſtandenem Zahl, 
ungs, Unvermoͤgen des Mannes, deshalb keinen 
Anſpruch machen. — 


6, 469. Lach dem Tode des Mannewird das Bes 


gen » Vermächtniß ein freyes und unwiederruf; 
licheo Eigenthum dey Sram. A | 


"8.470. Reib.: Bedinge und Witchum aber füllen nach i 


dem Tode der Srau an die Erben, oder Lehnss 
‚oder Sideicommiß: Solger des Mannes zurüd. 


# $. 471. Auch hören Leib : Bedinge und Witthum 


u 


auf, wenn die Frau fich wieder verheurathet. 


6. 472. Das einer Srau zur Bedingung gefente Ver: _ 
“both, ihren Witwenftand zu ändern, wird nicht 


nur in Anfehung des Leib- Gedinges und Wit . 
Abunts, fondern auch in Ynfebung der von einem 
Dritten ihr unter Diefer Bedingung zugewende⸗ 
zen Vortheile, auſſer Dem Sal einer wirPlichen 

Geurath, nus alsdann für übertueten geachtet, 


wenn Diefelbe einer zum Öffentlichen Aergerniß 


efuͤhrten liederlichen Lebens « Art gerichtlich 
berwiefen worden; ee. 


$. 473. Das "durch anderweitige geurath einmahl 


verlorne Recht, lebt indem darauffolgenden pers 
witweten Stande nicht wieder anf 


> 8, 474 dat die Scan, gegen Erhaltung bes Leibs er 


dinges oder Witthums, ihr Eingebrachtes ganz 


oder zum Theil in der sErbfchafte s Wiaffe des 


Mannes surücklaffen muͤſſen, fo koͤnnen ihr — 
Be a zu r⸗ 
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Vortheile auch aus den $. 471. 473. angegebenen . 
Gründen nicht wieder entzogen werden. 
6..475. IR der Sram die Wahl gelafien, ob fie ihr 
Ä Vermögen zuruͤcknehmen, oder Witthum fordern 
wolle, fo ift ſie niche fchufdig, fich vor Ablauf 
des Trauer» Jahres zu erklaͤren. \ 3 
$. 476. Sat fieaber einmahl gewählt, fo Bann fie von 
ihrer Erklärung nicht wieder abgehen. J 
8. 477. Was ſie in der Zwiſchenzeit aus dem Llach- 
Nlaſſe des Mannes erhalten bat, das wird ihr, 
nach Maßgabe ihrer LrPldrung, auf ibe Binz 
"gebrechtes, oder auf das Leib⸗Gedinge oder: 
itthum angerechnet. | 


Bon der Einrichtung, bie fich aufden Dörfern zu 
der Verpflegung und Werforgung der hinterlaffenen ' 
Bauer » Wirwen (Aitmütter) befindet, oder der foges 
nanten Zeibzucht; fiehe Leib» Zucht, im LXXI Th. 


5 EN ſ. SellzXehen, im LXIX Th., 
S.177. 
Keib:Beld. r. An einigen Orten, z. DB. in Baiern, 
ein gewiffes Geld, weiches die leibeigenen Untertha⸗ 
nen dem Grund» und Sigenthums - Herrn zur Err 
Eenntniß des Leibeigenthumes jährlich entrichten muͤſ⸗ 
fen, und welches auch der Leib- Pfennig, ber Keib> 
Schilling, (mie in Marfgräfl. Badenfchen, f. oben, 
©. 481 und 482) und wenn flatt bes Geldes ein Huhn, 
eine Gans, Hafer u. |. f. gegeben wird, das Keibs 
Suhn oder die Keib> Senne, die Leib: Gans, der 
Leib = Hafer u. f. fu genannt wird. Siehe auch ° 
Seuptsäafer, m XXII Th. S. 282. . . 

2. Auch dasjenige Geld, welches dem Eigenthums⸗ 
Herrn, bey dem Abfterben eines Yeibeigenen, von ben. 
Erben, an ſtatt des ihm fonjt gebührenden dritten. 
Theiles der Erbſchaft gegeben wird. Siche oben, 


S. 481. | 
1 Er Ba 5x 3 


x A 


zı2. Lelb⸗-Geleit. Leib Eur,‘ . 


3. In einigen Gegenden wird auch bie Kopf " 
Steuer oder das Derfonen‘ Geld, —— pa 
oder der Keib - Pfennig genannt, von Leib, die 
Pefon. Siehe Aopfs Geld, im XLIV Tp,, 
©. 34, 199. | — 


Leib⸗HGeleit, das perfönliche Geleit reiſender Perſonen 


durch einen Geleits⸗Bezirk, und das Recht, Durch⸗ 
reiſende von dem dqzu beſtellten Perſonen wirklich und 
perſoͤnlich geleiten zu laſſen; von Leib, die Perſon. 


Siehe im XVII Th., S. 1ol3. 
Leib⸗Gewinn, f. Leib⸗Gedinge, oben, ©. 683. 
Leib⸗Groͤßerinn, ſ. Leib⸗Rraͤuſerinn, unten, S.7 15. 


Leib⸗Guͤlte, f. oben, ©. 683. 


Leib⸗Gurt, ‚oder Leib: Gürtel, ein Gurt ober Guͤr⸗ 


tel, den Unterleib damit zu gürten. 
Bon dem Gürtel, beffen fich Menfchen, inſonder⸗ 
X 


heit Srauenzimmer bedienen, f. im XX. Th., S. 


zi9, f33; und Leib » Binde, oben, S.447. 


Bey - Pferden, verſteht man unter Leib - Gurt 

.. eigentlich das breite Band von Leder oder Hanf, wel⸗ 
ches ihnen in der Abfiche um. den Leib angefchnafle 
wird, ihren Leib dünner zu machen, als er it. An⸗ 
bere veritehen and), aber falfch, darunter die rufe 

. oder Sattel: Burte, : Siehe im XXTh., ©. 393. 
Die Leib⸗Gurte, weldye gebrauchtwerden, dem 

ferde den Leib zu benehmen, find, wie Hr. Lic. 
Frenzel (*) mit Recht bemerfe,. in jeder Rückficht une ' 
nuͤtz und ſchaͤdlich. Erſtlich fchaffen fie den Pferden, 


welche große Baͤuche haben, nie Eleinere; und zwey⸗ 


tens, hindern dergleichen Binden das freye Ausdeb- - 
2; | men 


) Im a Th. feines hraktiſchen Zandbuches für — I 
u Ortonomen, (Epi. 1795 98: 8) ©: 635. ” “ 


Bi .- 
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‘ 
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nen ber Lungen, erſchweren alfo das Athemhohlen, 
hemmen den Kreislauf des Blutes, drücken die Leber, . 
den Magen und die andern Eingemweide des Hinter⸗ 
Leibes dermaßen zuſammen, baßfieinihrer natürlichen 
und die Gedärme in ihrer fogenannten wurmfoͤrmigen 
Bewegung gehindert werden, und daher weder die Ber: 
dauung, noch die Abfonderungen gehörig gefcheben koͤn⸗ 
nen. Selbft die Binden, welche mar bey Krankhei⸗ 
‚ten an dieſem Theile anbringt, vermehren, wenn fie 


wicht mit Vorſicht angelegt werden, oft die Zufälle, ° 


‚und machen fie gefährlicher. Daher Thier - Aerzte 
genau Acht haben müflen, wenn fie gendtbige find, 
"Binden um ben Hinterleib irgend eines Thieres zu le⸗ 
gen. Werden fie zu feft angelegt, fo vermehren fie 
augenfcheinlich ein gegenmwärtiges Fieber, beſchwer⸗ 
liches Achemboblen, u. |. m. . a | 


Leib⸗Gut, f. oben, ©. 701. . 2 
Leib⸗Hafer, ſ. Leib⸗ Geld⸗ S.7rı. 
Leib⸗Hemd, ſ. im XXIII Th., ©. 3. 


"Leib: Senne, ſ. Leib⸗ Geld, ©. 711. 


Leib: Herr, der Eigenthums⸗Herr eines Leibeigenen; 


der Here in Anſehung feiner geibeigenenz f. oben, 


S. 449 a 


CLeib⸗Detze, im Jagdweſen, Die zu einer Hehe gehöre · 


igen Hetz-⸗ Hunde, welche der Herr der Jagd zur Sau⸗ 


| Hetzgze für fich behält, und fie in feiner Gegenwart los 


hegen läffet. Siehe im XXVILL Th., ©. 403. 
Leib Hof, ſ. SellsKeben, im LXIX Th. ©. 177. 
Keib» Hölzer, Soll. Waater- borden, Waatergangen; 


.: Dän. Livholter; Schwed. Vaterbordsplankar; 
Engl. Water-ways af a fhip's deck; Fr. Gourtie- 


res; Ital. Trincanili; Span. Tmancaniles; Port. 


Toboas dos: rincanizes, im Schiffbaue, 


99:5 


14 ‚Leib Huf. Leib» Knoten, 
Gänge, Planken, welche die äufferfien Deck⸗Planken 
find, und folglich an die Waffergänge liegen. Sie 
find etwas in den Ballen eingelaflen, und haben | 
gemeiniglich mit. den Schar: Stoͤcken der Decken eine» · 
len Dicke; auch gereichen fie, (0 tie diefe, dem Schiffe ' 
zu einer flarfen Verbindung‘ — —— 
"Auf kleinen Schiffen liegen die Leib⸗Hoͤlzer ge 
meieiniglich dicht an den Bord des Schiffes, und de 
‚aus einer flarfen Weger beftehende Waflergang ftebt 
xreechtwinkelig auf denfelben. Se 
Leib⸗Huhn, f. im XXVI Th. ©. 266 und 269; und 
Leib⸗Geld, oben, S. 481, und 711. — 
Leib⸗æ Hund, ein Hund, welchen ein vornehmer Hetr 
beſtaͤndig um feine Perſon hat, zum Unterſchiede von 
einem Kammer⸗Hunde; ſ. unter Docke, im IX Th., 
S. 347. Auch ein Hund, welchem man vorzüglich 
gewogen iſt. | 
Aeib⸗Jaͤtger, ein Jaͤger, welcher ben der Jagd befkän- 
dig um die Perfon eines vornehmen Herrn ift, der 
Leib =» Schüg; zum Unterfchiede von einem hloßen 
Hof: Jäger oder Sof⸗Schuͤtzen. Siehe auch im 
an XVII, ©3734: | > 
Keib » Aleid, f. Leib» Roc, 5 ı 
Keib s Rnecht, an den Höfen, ein Knecht in dem Neie 
Stalle, welcher die Leib» Pferde des Heren in feiner 
Aufſicht hat, zum Unterfchiede yon den Bartels 
Rnechten. | — Ä 
: Reib: Anoten, im Seewefen, ein gewiſſer Stich oder 
- Knoten, der ſich niche zufchliert, und dazu dient, eis 
nen Menfchen, der ſich in Das offenbleibende Auge 
ſetzt, in die Höhe zu winden. Diefer Knoten dient 
auch, ein Schiff an einem im Waſſer ſtehenden Pfahle 
." felt zu machen. Das, Tan ſinkt alsdann, feiner 
Schwere megen, nieder, und andere Schiffe Fönnen 
T | dar: 


x 


? 
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däräber hinfahren. Das von biefen und andern Ar⸗ 
ten Knoten im Seeweſen zu wiſſen Noͤthige, iſt in 


den Supplementen nachzuhohlen. 


Leib Arduferinn, an den Höfen, eine Hof⸗Bediente, 


‚welche die Manſchetten und andere Rranfen des Herrn 
: oder feiner-Gemahlinn in. ihrer Beforgung hat, und 


weiche nach einer verberbten Ausfpradye an manchen 


.. Höfen die Zeib s Brößerinn genannt wird. Siehe 


auch im XLVII Th., ©. 820. 


‘fen, ein rundes ‘aus feinem Weizen « Meble gebacke⸗ 
nes Brod, welches an dem Meujahre: Tage gebacken 
und verkauft oder verſchenkt wird. 


Da man, nach einem alten Aberglauben, bie Nahmen 
der Perſonen, an welche man dieſe Brode verſchenken 
will, vor dem Baden auf dieſelben aufklelen laͤſſet, und 
dann glaubt, daß derjenige in dieſem Jahre ſterben werde, 
deffen Kuchen geborften ift, fo ſcheint hier Leib entweder 

‚die Derfon oder auch das Leben zu bedeuteg, wenn es 
‚nicht vielmehr das alte. Leib, Brod, ift, einen Brod⸗ 


Kuchen damit: zu, bezeichnen. Siehe Keib 1, oben, 


©. 433, 
Leib: Rürfchner, fe im LVII TG, S. 1. 


J ” 


 Keib» Rurfche, ſ. Leib: Wagen. 


n 


Leibe Rutſcher, ſ. in VII IH. ©. 450. 
Leib: Cackey, ſ. im LVIII Th., ©. 520. 
Leib⸗Laus, ſ. im LXVI Th., S. 253. 


Leib⸗Medicus, fs Leib⸗Arzt, oben, ©. 446. | 
Leib⸗Naͤhterinn, an den Höfen, eine Perfon, welche 


allein für eine der Haupt: Perfonen des Hofes näher, 


j | Leih⸗ ⸗Pacht, ein’ Pacht auf Lebenszeit, welcher eine 


Art-des Erh- Pachtes ift; von Leib, das — oder 
auch bie Perſon. =. Pacht. 


Zn BZ Lelbe⸗ 


— Auchen, in einigen Gegenden, 3. B. in Preufe 


x 


e 


716 Leib⸗Page. Leib Regiment. 


Leib: Page, an.einigen Höfen, ein Page, welcher un⸗ 
mittelbar den Herrn bedient, und am nächften un befs 
fen Perfon iſt; zum Unterfchiede von den Sof s und 
Rammer:Pagen. Siehe Page. 


Leib⸗ Pelz, f. Pelz. 


Leib⸗Pfennig, |. Leib⸗ «Geld, oben, ©. 481 0.71 I. 


Leib: Dferd, ein Pferd, ' welches ein vornehmer Herr 
allein, und in Perſon reitet. 


Leib⸗Recht, in einigen Gegenden, das Leibeigenthum, 
das Eigenthums⸗Recht über die Perfon eines Andern. 
Siehe oben, ©. 450, fgg. 

Keib : Regiment, 2. Cohors praetoria, Legio — 
riana; Ir. Regiment du corps, ein Regiment Sol 
baten, von welchem der Landes» Herr oder beflen Ge⸗ 
mahlinn ſelbſt Oberfter tft, und welches von ihm ober 
ihr ben, Nahmen führe 


Ende des fiebenzigften Theiles. 





Nachricht für den Buchbinde. 

Die Kupfer werben, nach der Ordnung der oben auf jeder 
Platte zur rechten 2. and befindlichen Zahlen, hinten an 
das Buch, an ein Blatt Papier, damit fie bequem her⸗ 

ausgeſchlagen werden können, angekleiftert 
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Anzeige an das Publicum, | 
— dm Traßleriſchen —— Se 
Nachdruck der Encyklopaͤdie 
J | a 
Hrn D Krünig 
betreffend. - — 





Yıs ich vor einigen Jahren in Erfahrung brachte, daß . 
der Buchdrucker Traßler in Brünn mir des Hrn. D. Ars 
nis oͤkonomiſch⸗technologiſche Encyklopaͤdie nad)- 

.  - Denden wollte, fo warnte id) das Publicum vor folchen 
Nachdbruck, weil zu. befürchten wäre, daß ein, zumahl 


beſchleunigter und übereilter Nachdruck vieler Bände me ·⸗ 


nig correct gerathen dürfte, und daß diefes infonderheie 

die bey den Recepten wider Menfchen- und Bieh-Kran® 

. heiten vorfommenden medicinifchen Gemwicht:Zeichen £refs - 
Re koͤnnte, weldye leztere Zehler bey der Berfertigungund 


dem Gebrauche dee Arzeneyen von unausbleiblich fchäds , - 


lichen Solgen find. - Leider ift Diefe meine Vermuthung 
und Beforgniß nur zu fehreingekroffen. Es iſt der fechste 
Band diefes. Nachdruckes in meinen Händen. Ich babe 
denfelben durchſehen laffen, und es find bloß in der erften 
Haͤlfte diefes Bandes, folgende 48 Druck Fehler vorges 
funden worden; der faſt unzähligen Eleinern Fehler, in 
verkehrten Buchftaben, ımrechten Unterfcyeidungs - Zeis 
chen, falfcyer Orthographie und Öfterreichiichen Provins 
zialismen, Die ſich in dem Originale doc) nicht befinden, 
sicht zu gedenken. | ; ne 
©. 2, erbaͤmlich, an ſtatt erbaͤrmlich. ’ 
-& 5, H.G. as ſtatt H.C. . 
ne | S. 5, 


s 8 e 


. 
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S. 5, rbolchici, au ſtatt colchici. 
©. 8, anhaͤlt, an ſtatt aufhaͤltt. 
S: 14, ſcharzen, an ſtatt ſchwarzen. 
©. 18, Unkoͤſten, an ſſatt Unkofien. 
S 30, 3 Unzen, an ſtaͤtt 4 Unzen. ge 
‚©: 51, nicht anders, an flatt nicht& anders, - 
S. 53, dedeutet, an flatt bedeutet. FR 
©: 57 und 59, Interreſſen, an flatt Intereſſen. 
©. 59, Tonfication, an ſtatt Eonfication. 
Vereinungsfall, an flatt Berneinungstall, 
S. 75, lang fey, an ftatt lang ſeyn. : 
S. 83, Bernftein, in.der alphaber. Ordnung ber Art. 
an ſtatt Boͤrnſtein. 


S. 84, Gerarde, an ſtatt Gerade. 


©. 102, druckten, an ſtatt gedruckten. 
©. 110, Bohnen, an ftatt Bohlen. 
©. 112, jede Same, an flatt jeder Same. 


S 126, Schmitbohnen, an flatt Schminkbohnen. 


/ 


©. 133, heivon, an flatt hiervon. 
. 134, Pauli, au ſtatt Paulini, Et: 
‚138, wenn fle groß, an ſtatt wenn fie To groß. 
| genommen worden, an flatt genommen erde: 
©. 140, gefchrotten, an ſtatt geföhroten. 
©. 143, Schramen, an flatt Schrammen. 


‚177, conards, am flatt canards, 
©. 185, Walbäume, an flatt Waldbaͤume. 
©. 187, Lrpens, an flatt Arpenn . ,. 
©. 199, Bondie, am flatt Bondir. 


SG. 201, Bætilio an flatt Petilio, 
 &. 206, Guenne, an flatt Gulenne. 


. Mannsmüngen, an flatt Mantsmügen. | 
©. 226, Pares, an flatt Parcs. | — 
©. 250, MNques, an ſtatt Argues. 


Ga28, Turtue, an ſtatt Tortue. 


S. 261, Rinde, an ſiatt Ringe. 


S. 266, Bouillier, au ſtatt Bouillir, 


©. 298, Rogont, an ſtatt Ragout. 
Thlerriegel, an ſtatt Thuͤrriegel. 
G. 303, Terre en duére, au ſtatt Terre en guéret. 
> und darauf, an flat" um darauf. | 
i \ — ©, 338, 


° 
⸗ — — 


’ 


S. appelglas / und Bingelkraut, an ſtatt Pap. 
— Ar ol a EA | ® ’ 

©. 357, ranchure, an ftätt Brenchure. ' — 
Auf der 2ten Kupfertafel, ſteht bey Fig. 294, ©; 103, 

an ſtatt 105. we 

Hierunter finden ſich Beyſpiele von falfchen Gewicht: 
Zeichen, ©. 30, in den Recepte für die Blutſtaupe bey 
«Pferden; und ©. 336, indem Recepte für die Bräune beym 
Hornvieh. Einen. vorzäglichen Werth ertheilen der Ency. 
klopaͤdie die darin vorkommenden medieinifchen Artikel, 
Hr. D. Kruͤnitz hat, ans. vierzigjäßriger Erfahrung, die in 
- feiner medicinifchen Prapis bewährt befundene Cur: Mes 
thode der. Kranfheiten der Menfchen, ohne ein Geheimnif 
daraus zumachen, als Patriot und Denfchenfegund, infor 
berheit zum Mugen der Landleute, und anderer, die einen ge: 
ſchickten Arzt zu conſuliren, nicht Gelegenheit haben, getreu 
bekannt gemacht; und was die Vieh⸗Krankheiten betrifft, 
diejenigen Heilungs-Mittel, die er in allen über die Vieharz 
. nepkunft gefchriebenen Werfen antrifft, und die er nach forg: 
. fältiger Drüfung und reifer Beurtheilung als dieficherften 
. und wirffamften erkennt, angezeigt. Richt nur der Hr, 
Berf., fondern auch ich, haben Briefe in Händen, darin 
‚man ben glüclichen und erwünfchten Gebrauch ver F 


— 


R 
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feiner Anweiſung und Vorſchrift bey Menſchen und Bie 
angewandten Mittel in verfchiedenen wichtigen Kranfheii 

ten und Zufällen bezeugt, und mit den verdienteften Lobſpruͤ 
chen belegt, welche Briefe wir, wenn Verfaſſer und Veri⸗. 

| 7 ger ruhmſquchtig und eitel wären, dem Publieum im Drad 
vorlegen würden. Durch dergleichen Druck: Fehler nun 
wird alſo der Haupt⸗Nutzen ſolcher mediciniſchen Artikel 
pereitelt, der Ruhm des Verfaſſers und feiner Arbeit ge⸗ 
Kar und, was das traurigſte ift, Schaden bey Mem 
hen und Bieh angerichtet... überlaffe es alfo einem Je⸗ 
ben, zu beurtheilen, ob es vortheihaft ſey um weniger Tha⸗ 
ler willen, die man etwa bey dem fo mangel⸗ und fehlerhaften 
Nachdrucke erſparet, diefendem Originale giei zu ſchaͤtzen, 
.. obergar vorzuziehen. Freylich kann der Nach⸗ Zrucke ſein 
Werk etwas wohlfeiler g en, denn er hat bey einem ſo ges 
meinnuͤtzigen und allgemein geſchaͤtzten Werke nichts zu 
a | an ei: ö risqui 


2 


⸗ 


i 
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risquiren, und darf dem Berfaffer Fein Honorarium bezah- 
len. Allein, ich habe, bey dem Verlage diefes Werkes, vom 
Anfange an bis jezt, Die größte Lineigennüsgigfeit beobachtet, 
ob ich gleich ben der, — und nach dem Hrn. Verfaſſer frey⸗ 

‚willig und nad) Würden zuerkaunten Erhöhung ſeines Ho- 

‚ noratium (mie der Hr. Verf: in ber Vorrede zur zweyten 
Uuflage des eriten Bandes ber Encyklopaͤdie, S. XXXIX, 
felbft bezeugt,) mehrere Koften gehabt habe, und verhälmiß- 
mäßig auch den Preis des Werkes billig hätte erhöhen, und . 
mich nach dem jezigen Preife anderer Verleger und Buch- 
haͤndler richten Fönnen. Man bezahle den Bogen geringer 
und weitläuftig gedruckter Schriften, die geſtern geleſen 
find, und heute wieder vergeflen werden, den ‘Bogen, ordinar 
Format, meiftencheils mit Ggr. Von der in Median⸗For⸗ 

miat gedruckten, ihren Werth und Nutzen auf viele Jahrze⸗ 

hende behaltenden Encyklopaͤdie, befommen die Pränumes 
ranten den Tert einesjeden, aus so und mehr Bogen befte- 
benden ‘Bandes, welcher, aus lauter Cicero gefege und ges 
druckt, über 70 Bogen, in Median-Ictav, betragen würde, 
- an flatt eines Dafür noch immer billigen Preifes von dritt; 
alb Thalern, für ı Rehle. + Ggr., und jedes Dctan » Kupfer 

* 8Pfenn.; wozu noch fommt, daß ich, jenes ungerechten 

uud unnuͤtzen Nachdrucks wegen, mich erbieche, allen neu 

| 


RER 
. 


antretenden Liebhabern dieſes Werk noch um den Pränumes 
„rationg- Preis zu erlaffen. Die bis jezt heraus gefommenen 
. 90 Baͤnde betragen, nad) ordinärem Preife, 219 Rrhle. 
4&gr.; ic) bin aber, diefelben noch um den Pränumera- 
tions⸗Preis, welcher nur 142 Rthlr. 2 Ggr. beträgt, zu vers 
Laffen erböchig. Um den Nachdruck fo viel ale moͤglich zu 
verhindern, erbiete ich mich, alle 70 Bände derfelben um 
24 Sried.d’or, 35 Rthlr., zu verlaflen; es verſteht ſich aber, 
Daß diefer Preis nur gilt, wenn alle 70 Bände genommen 


werden. Koahim B — 
| oachim Pauli, - | 

Königi. Dreuß. geh. CommercienNatb . | 

u ua duchhändler, | 
Berlin, a — — | 


d. 1 Jul. 179006.. — 
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